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VD. ®Deutfchland, (Germania.) 


Witer biefem Namen werben wir, zur Erfparung des Raums 
und um Wiederholungen zu vermeiden, nicht bloß die zum deut⸗ 
fhen Bunde, alfo zu Deutfchland im engern Sinne gehörigen 
Länder, fondern auch die außer Deutfchland liegenden Staaten 
der größeren deutfchen Fürften augteich mit umfaffen, alfo daß 

. bie öfterreichifche und preußifche Monarchieen in ihrem ganzen 
Umfange hier vorfommen werden. 

Das — Deutſchland oder Teutſchland, auch 
wohl nach roͤmiſcher Art Germanien genannt, wovon hier zu⸗ 
naͤchſt die Rede iſt, liegt in der Mitte von Europa, zwiſchen 
23° 32 — 36° 55° oͤſtl. 2. und 45° 5 —54° 50° nördl, Br. 
E3 umfaßt 11600 TIM., worauf nahe an 37 Millionen Mens 

ſchen, alfo über 3000 auf der DM. wohnen. Nördlich wird es 
= von ber Nordfee, von Dänemark und der Dftfee, ſuͤdlich von ber 
Schweiz, Italien und dem adriatiſchen Meere, weſtlich von 
T Frankreich, von Belgien und von Holland, öftlich von Preußen, 
so Polen und Ungarn begranzt, 
\y) 


Gebirge, Boden und Klima. + 


Man kann, wenn auch hin und wieder mit unbeflimmten 
Graͤnzen, im Ganzen ein nörbliches und ein ſuͤdliches Deutfchland 
unterfcheiden, welche man auch wohl durch die Namen Ober: und 
Nieder: Deutfchland bezeichnet. Das füdliche oder Ober : Deutfch: 
land, im Ganzen etwa bid zum 50°, in den öftlichen Theilen 
aber bis zum 51°, ift gebirgig und enthält die Verzweigun⸗ 
gen der Alpen und mehrere eigenthümliche Gebirge, Es ift hd: 
ber gelegen als ba3 nördliche, daher auch alle große Ströme 
Deutfchlands, mit der einzigen Ausnahme der Donau, nad 
Norden fließen. Das nördliche oder Nieder : Deutfchland iſt da⸗ 
gegen mit geringen Ausnahmen eine faft ununterbrochene Ebene 
Das füdliche hat, wo nicht Gebirge da3 Klima beftimmen, eine 
mildere Temperatur und ift im Ganzen rei an edlen und man: 
nigfaltigen Producten; dad nördliche, rauher und befonderd nad) 
bem Meere zu nebelig und windig, hat, obwohl im Ganzen 
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fruchtbar, doch nicht die Mannigfaltigkeit und den Reichthum 
des ſuͤdlichen. Moraſtig und ſandig im Nordweſten, ſandig im 
Oſten, enthält es überdies noch ſehr beträchtliche Strecken eines 
beinahe durchaus unfruchtbaren, duͤrren Heidelandes. Unter ei⸗ 
nem gluͤhenden Himmel wuͤrde nicht allein die Luͤneburger Haide, 
ſondern auch der groͤßte Theil der Mark Brandenburg und Pom⸗ 
merns den afrikaniſchen Wuͤſten gleichen. | 

Nichts iſt mißlicher, als über den wahren Zufammenhan 
der Gebirge zu entfcheiden; die Unterfuchungen darüber find no 
kaum begonnen, und Wilführ und Verwirrung herrſchen bier 
überall. Ohne alfo über diefen fchwierigen Punkt, im geringften 
abfprehen zu wollen und bloß um eine leichtere Weberficht der 
Deutfchland durchziehenden Gebirge und zu verfchaffen, nehmen 
wir drei Hauptmaffen derfelben an. Die erfte befteht aus. den 
Sebirgen, welche im weftlichen Theile Deutfchlands das große 
Rheinthal mehr oder weniger deutlich begränzen. Da, wo ber 
Rhein aus der Schweiz tretend fich nördlich wendet, erhebt fich 
auf feinem rechten Ufer und parallel mit demfelben der. lange 
Rüden. des Schwarzwaldes (Silva Marciana im N., A 
moba im ©.), beffen höchiter Punkt der Feldberg 4386 $. 
hoch if. Als ein nordöftlich Taufender Arm deſſelben ift bie 
rauhe ober ſchwäbiſche Alb (Alba mons) zu betrachten, ein 
dem Sura ähnliches, Außerft zerflüftetes, höhlenreiches, aber eben: 
deshalb waſſerarmes Kalfgebirge, welches fich unter verfchiedes 
nen 2ofalnamen, ald unbebeutender Höhenzug, durch ganz 
Baiern bis an das Fichtelgebirge zieht, weshalb dieſer letztere 
Theil auch von Einigen ber fränfifche Sura genannt wird, Auf 


demſelben Ufer des Rheins, weiter nördlich, zieht fich zwiſchen 


Nedar und Main der Odenwald hin, eine wahre, nur burch 
den Lauf bed Nedard unterbrochene, Fortfegung des Schwarz» 
waldes. Sein hoͤchſter Punkt ift der Kägenbudel, über 
: 2000 8. hob; haufig wegen der fchönen Ausficht befucht ift dee 
Malchen oder Melibokus, bey Zwingenberg, etwa 1650 $. 
hoch. Parallel mit diefen, aber auf dem linken Rheinufer und 
größtentheils auf ia ac Gebiete, ziehen fih, vom Jura 
aus, die Wogefen (les Vosges) (Vog&sus) oder dad Was» 

auer Gebirge, deren nörbliched® Ende in Deutfchland die 

ardt und der Donneröberg heißt; der hoͤchſte Punkt dieſes 
leßteren ift ber Königöftuhl, 2000 5. hoch. Nördlic vom Oben» 
walde, und durch dad Mainthal von ihm gefchieben, Liegt der Tau: 
nus ober die Höhe, der höchfte Punkt ift der große Feldberg 
2600 5. hoch. Weiter nördlich durchbricht der Rhein ein aus» 
— durch Flußthaͤler in verſchiedene mit eignen Namen 

ezeichnete Theile getrenntes, durchaus aber zuſammen gehoͤren⸗ 
bed Gebirge, wovon auf dem linken Rheinufer der Hundsrud 
zwifchen Rhein und Mofel, jenfeitd der Mofel die mit den frans 


— 
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aöftfchen Ardennen — hohe Eifel, Aegen. Der 
auf dem rechten Rheinufer liegende Theil dieſes —— heißt 
im Allgemeinen der Weſterwald zwiſchen der Lahn, ber Sieg 
und dem Rheine, und beffen fchroff an den Rhein auslaufendes 


nordweſtliches Worgebirge, bad Siebengebirge, beflen böchfter 


Punkt, der Delberg etwa 1800 3. body if. — Die zweite 
—— durchſchneidet das füdöftlihe Deutfchland, und bie 
onau bildet die nördliche Graͤnze berfelben. Diefe Gebirge 
find augenfcheinlic nichts anders ald die Fortſetzung und bie 
Verzweigung der großen Alpenkette, welche wir in ber Schwei 
haben kennen gelernt. Sie ziehen ſich durchaus von Weften ie | 
Dften. Die große Kette der NRhätifchen oder Graubündner Als 
pen verlängert fich durch Tyrol, wo fie die Tyroler Alpen heißt; 
bie höchften Gipfel find hier der Drtelos, Ortler oder die Dr: 


telsſpitze, 12000 $., der Plattey:Kogel, über 9700, und 


ber Brenner 6360 5. hoch. Bon Tyrol aus theilt fich die 
Verlängerung biefer Kette in pri Hauptarme. Die noͤrdliche 
Verlängerung bildet die Salzburger Alpen, wo ber Groß» 


Glockner 11982 $., weiter öftlich die Steierfchen Alpen, wor: 


an fich nordöftlih dad Wiener Waldgebirge anfchließt, wel⸗ 
dies bis an bie Ufer der Donau, unfern Wien, fich erftredt. 
Die füdöftlihe Verlängerung der Zyroler Alpen find die Kar: 
rifhen Alpen, wovon ber höchfte Punkt, der Terglou, an 
9000 3. hoch ift; am dieſe fchliegen ſich in noch. mehr füdöftli: 
her Richtung bie Zulifchen Alpen, welche ihre Verzweigungen 
bis an dad Ufer des abriatifchen Meeres erftreden. — Die britte 

uptmaffe endlich liegt im Innern Deutihlands und bildet im 

anzen genommen bie Gränze zwifchen Nord = und Suͤd⸗Deutſch⸗ 
land. Als Mittelpunkt dieſer Maffe erfcheint das Fichtel— 
gebirg e, im nördlichen Baiern, deſſen hoͤchſte Punkte der 

hneeberg 3200 5. und ber Ochſenkopf 3100 F. hoch 
find, und von welchem andre Gebirge ſich nach drei Richtungen 
verbreiten: a) füdöftlih das Böhmer Waldgebirge; deſſen 
böchfte Punkte der Heidelberg 4330 F. der Arber 4320 $. 
der Rachel 4270 F. hoc) find; b) norböftlic ftößt das Fich- 
telgebirge an dad Erzgebirge, deffen höchfter Punkt der Fich— 
telberg 3700 5. hoch ift. Diefes nur von der Elbe durchbro: 
hen fteht in Berbindung mit den füdöftlich laufenden Sudeten 
(Sudeti oder Vandaliei montes), welde auf einer Länge von 
50 Meilen in drei Haupttheile zerfallen, wovon der füdöftlichfte 
und niedrigfte dad Gefenfe, der mittlere und höchfte das ei- 


- gentlihe Riefengebirge heißt, in welchem die höchften Gipfel 
- die Schneeloppe 5000 $., dad große Rad 4700 5. die große 


Sturmhaube 4500 F. hoch liegen; ber norbweftlichfte Theil wird 
bad Laufiger Gebirge genannt, wovon Fein Gipfel eine Höhe 
von 3000 5. erreiht. Won den Sudeten, w fich weiter 
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oͤſtlich an die Karpathen anfchliegen, Läuft ein fübweftlicher Arm, 
das Mährifche Gebirge, von ganz unbedeutender Höhe, welches, 
fich wiederum dem Böhmer Walde nähert. ec) Nordweſtlich vom 
Fichtelgebirge zieht fi der Frankenwald und das Thuͤrin— 
ger. Waldgebirge (Hercynius saltus? silva Semana), 
wovon bie hoͤchſten Punkte ber Beerberg 3060 $., ver 
Schneekopf 30405. und der Infelöberg 28505. hoch find. 
Nördlich vom Thüringer Walde und durch ein bedeutendes Thal 
Davon — erhebt ſich ziemlich iſolirt der Harz (Hereynius 
mons? Meliböcus?), das noͤrdlichſte Gebirge Deutſchlands, def- 
fen höchfter Punkt der Broden oder Blocksberg (Bructe- 
rus) 3500 $. hoch if. Zwiſchen dem Thüringer Walde und 
bem Harze einerfeit8 und den das nördliche Rheinthal bildenden 
Gebirgen andrerfeits, ift dad Land mit vielen Eleineren unter fich 
sufammenhängenden — bedeckt. Süuͤdweſtlich graͤnzt 
an den Thüringer Wald das Rhöngebirge (Buchona silva), 
mit dem 2800 F. hohen Kreugberg, wovon wiederum nord— 
weftlich ber et fih dem Wefterwalde und fünlich der 
Speffart mit dem 1900 F. hohen Geiersberg fih dem 
Odenwalde nähert. Nordweſtlich endlih vom Thüringer Walde 
zieht fich unter mannigfaltigen Namen am linken Weferufer das 
Wefergebirge, welches fich zwifchen Wefer und Rhein in 
vielen Verzweigungen verbreitet und zum Xheil wieder an ben: 
Mefterwald und an ben Vogelsberg anfchließt, Re 


j Gewäffer. 


Deutfchland, obwohl es zu den am beften bewäfferten Laͤn⸗ 
bern gehört, (ed zahlt über 500 Fluͤſſe, worunter 5 von der er= 
ften Größe und überhaupt über 60 fchiffbare), hat in Werhält: - 
niß zu feiner Größe nur wenige und unbedeutende Seen. Der 
größte von allen, der Bodenfee, gehört nur halb zu Deutſch⸗ 
land und ift ſchon bei der Schweiz (1.©.446.) befchrieben. Alle 
deutfhe Seen befinden ſich im ganz füdlihen und ganz noͤrdli⸗ 
chen Theile von Deutfchland. Jene gleich den Schweizer Seen 
brechen den Ungeflüm der von den Alpen herabftürzenden Bäche, 
find von fehr bedeutender Ziefe und haben größtentheild herrliche 
Berg: und Zelfenufer. Die Seen des nördlichen Deutfchlands 
haben meiftens einen ganz entgegengefesten Charakter. Sie find 
zecht eigentlich ftehende Gewaͤſſer, denen die Fläche ded Landes 
nur einen geringen Abfluß geftattet; daher fie auch meiftens von 
unbebeutender Ziefe find und von flachen, reizlofen Ufern umges 
ben. Das mittlere Deutfchland hat gar Feinen See von eini- 

em Umfange. Die befannteften Seen bes ſuͤdlichen Deutfch- 
ands find: der Koͤnigsſee, der Chiemfee, der Wurmfee 
und der Ammerfee, im füdlihen Baiern; der Atterfee, der 
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Traunſee, der Klagenfurtherſee, endlich der Czirk⸗ 
nitzerſee, im Oeſterreichiſchen. Won letzterm wurde ehemals viel 
Fabelhaftes erzaͤhlt, daß man in ſeinem Umfange in Einem Jahre 
fiſchen, erndten und jagen koͤnne. Gewiß iſt ed, daß das Waſ⸗ 
ſer dieſes Sees, wie aber auch mancher andern weniger bekann⸗ 
ten Seen, zuweilen durch die Klüfte bed felfigen Bodens ab⸗ 
läuft, wo dann ber troden gebliebene Rand zum Graſewuchs, 
auch wohl Hirfebau benugt wird. Died gefchieht aber nicht res 
- gelmäßig, oft in 2 bis 3 Zahren nur ein Mal. Aus eben bies 
fen Klüften dringt dann auch bad Waſſer nad) einiger Zeit wies 
ber hervor, und erfüllt den Se. — Das ganze nördliche 
Deutfchland, befonders nach der DOftfee zu, Medlenburg, Pom⸗ 
mern. und die Markt Brandenburg, find mit zwar fiichreichen, 
aber fonft weniger intereffanten Seen bedeckt. Auch die Flüſſe 
bilden bier bei dem trägen Laufe in durchaus ebenen Gegenden 
häufig feeartige Erweiterungen, und beinahe alle größere Zlüffe 
erweitern fich — bei ihrer Muͤndung, wie die Elbe 
und Weſer, oder bilden ſelbſt große Meerbuſen und Seen, wel⸗ 
che mit dem Meere zuſammenhaͤngen, wie der Dollart bei der 
— der Ems, und das große Haff am Ausfluß der 
er. 
Unter den Fluͤſſen Deutſchlands zeichnen ſich folgende fünf, 
welche mit geringen Ausnahmen fämmtliche Gewäfler des ans 
bed dem Meere zuführen, vorzüglich aus: 
| 1. Der Rhein (Rhenus), durch die Schönheit und Frucht⸗ 
barkeit feiner Ufer und die Klarheit feiner grünlichen Fluthen der 
bherrlichfie Strom in Europa, deſſen Urfprung und früuhern Lauf 
wir bei der Schweiz (I. ©. 449.) Eennen gelernt haben, tritt 
dicht unter Bafel in das beutfche Gebiet, bildet anfänglich 
bie unnatürlihe Gränze zwifchen Frankreich und Deutfchland, 
durchſtroͤmt dann die herrlichiten Gegenden Deutfchlands, bis er 
endlich unterhalb Emmerich in die Niederlande tritt, wo wir 
(1. ©.391.) feinen weitern Lauf gefehen haben. Die Schifffahrt 
auf dem Rheine ift fehr bedeutend und wird ed noch ungleich 
mehr werden, feitdem die mit jedem Jahre zunehmende Dampf: 
ſchifffahrt hier eingeführt und die Zölle und Abgaben regulirt 
worden find. Er hat in feinem ganzen Laufe in Deutfchland 
feine eigentlich gefährlichen Stellen; da Binger Loch, wo fonft 
bei niedrigem Wafferftande gefährliche Klippen drohten, ift jest, 
1832, durch Wegfprengen vieler Felſen, gänzlich gefahrlos ges 
worben. Stromauf müffen die Schiffe, wegen ber gewaltigen 
Strömung, bei fehlendem Winde gezogen werden. Er nimmt im 
Deutjchland folgende Flüffe auf, und zwar vom linken Ufer a) die 
Nahe bei Bingen, welche aus dem Hundsruͤck kommt; b) die 
Mofel bei Coblenz, welche in Srankreih am Fuß der Vogefen 
entfpringt; e) die Ahr, unweit Sinzig, welche aus ber Eifel 
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Kommt, d) die Erft, welche eben baher Fommt.  — Vom 
rechten eg empfängt er: a) die Wiefen bei — b) die 
Elz; ec) bie nad, bei Kehl; d) die Murg, unterhalb 
Raſtadt, welche ſaͤmmtlich im Schwarzwalde entfpringen; e) ben 
Nedar (Nieer, Nicarus), bei Manheim, welcher, im gerin: 
ger Entfernung von ben Donauquellen, an ber öftlichen Seite 
des Schwarzwaldes entfpringt, rechtö den Kocher und die Sart, 
links die Enz mit der Nagold aufnimmt und bei Ganftabt 
PD wird; f) bei Mainz, ven Main (Moenus), welcher 
m Fichtelgebirge aus zwei Bächen, dem rothen und: weißen 
Main, entipringt, links die Regnitz, welche aus der Red⸗ 
nis und Pegnitz entfleht, aufnimmt, wodurch er unterhalb 
Bamberg fhiffbar wird, ferner den Zauber, rechts aber die 
Nodah, die Itz, die fraͤnkiſche Saale und die Kinzig 
aufnimmt; g) bei Ober:Lahnftein, oberhalb Goblenz die Lahn, 
welche am Ederfopf, im Rothlager-Gebirge, einem Theile des 
Mefterwaldes, entfpringt und bei Ems fchiffbar wird; h) un 
terhalb Bonn die aus dem eben genannten Gebirge kommende 
Sieg; i) die Wupper; k) bei Duisburg die Ruhr; I) bei 
Weſel die Lippe (Luppia), welde bei £ippfpring im Wejerge 
birge entfpringt. — 
2. Die Wefer (Visurgis) entſteht aus dem Zuſammen⸗ 
fluß zweier Fluͤſſe: a) der Werra, welche im Thuͤringer Walde, 
und b) der Fulda, welche am Rhöngebirge entfpringt und am 
linken Ufer die Edder aufnimmt. Beide vereinigen fich bei 
Hannöverifch: Münden, wo fie ven Namen Wefer erhalten. Won 
hieraus fließt die Weſer in nördlicher Richtung, nimmt links bie 
Diemel, die Emmer, bie Werre und nicht weit von ihres 
Mündung, die Hynte, rechtd aber bei Verden die Aller 
(Alzra) auf, welche ſelbſt durch die vom Harz fommende Ocker 
und bie füdöftlich vom Harz entfpringende Leine verftärft wird. 
Bei ihrer Mündung in die Nordſee breitet fi) die Weſer bedeus 
send aus, und viele Sandbaͤnke und Watten machen die Schiff» 
fahrt bier befchwerlih; auch ift fie für große Schiffe nicht ein> 
mal bis Bremen fchiffbar. 1 
8. Die Elbe (Albis) entfpringt auf der böhmifchen Seite 
des Niefengebirged, in der Gegend ber Schneefoppe auf einer 
Wieſe, aus vielen Quellen; fie burchftrömt Böhmen, wo fie 
bei Melnick fchiffbar wird, Sachfen, die preußifchen Provinzen 
und Hannover, welches fie von Holftein trennt; bei Hamburg 
bildet fie viele Infeln, erweitert fich zu einem wahren Meeres: 
arme, in welchem Ebbe und Fluth [ehe fühlbar und dad Waſ⸗ 
fer falzig wird, und ergießt ſich bei Eurhafen in bie Nordfee, 
Der Eingang In die Elbe ift megen ber vielen Sandbänfe fo 
efährlih, daß fi) die Schiffe der Helgolander Lootfen zum 
inlaufen bedienen müfjen. Sie nimmt eine große Anzahl ſchiff⸗ 


, VH. Deutſchland. 9 


barer Stüffe auf, und zwar von ber linken Seite: a) die Mols 
bau bei Melnid, wodurch fie fehiffbar wird; b) bei Thereſien⸗ 
ſtadt ‚die aus dem Fichtelgebirge fommende Eger; e) in der Ge 
gend von Deflau die Mulde, welche aus dreien aus dem Erz 
gelirge fommenden Flüffen, der Freiburger und der Zwickauer 

ulde und der Bfhopau, entfteht; d) bei dem fogenannten 
Saalhorn die aus dem Fichtelgebirge fommende und von Naums 
burg aus fhiffbare Saale (Salas). Diefe empfängt vom rech⸗ 
ten Ufer die mit der Pleiße vereinigte Elfter und vom linken 
bie vom Thüringer Walde fommende Sm, die füdlic vom Harz 
entfpringende Un ſt rut, nachdem diefe die vom Thuͤringerwalde 
Zommende Gera, vom linken Ufer aber die Wipper und bie 
Helme aufgenommen; eine andre vom nördlichen Harz abflie> 
gende Wipper und die eben daher fommende Bode. Bon ber 
zechten Seite nimmt die Elbe auf: a) die aus dem Riefengebirge 
fommende Iſer; b) oberhalb Wittenberg die ſchwarze El» 
fter; c) bei Werben die fchiffbare Havel. Diefe entfpringt im 
Medlenburgifchen und nimmt bei Spandau die ebenfalls fchiffs 
bare Spree auf, welche aus ben Laufiger Gebirgen kommt. 
d) Die Elde, Stednis, Bille und andre Feine Flüffe aus 
dem Medlenburgifchen und Holfteinfchen. Die Elbe hat durch⸗ 
aus Feine gefährliche Stellen in ihrem Bette, deſto mehr aber 
it fie den Verfandungen und dem Waflermangel ausgeſetzt. 


4. Die Ober (Viadrus) entfpringt in Mähren am Fuße 
der Sudeten, durchſtroͤmt in norbweftlicher und nördlicher Rich⸗ 
tung die preußifchen Provinzen, wird bei Ratibor fhiffbar; ober» 
halb Garz in Pommern theilt fie fih in 2 Hauptarme, wovon 
ber weſtliche Oder, der öftlihe die große Regelig heißt und 
den Dammer-See durchfließt. Unterhalb defjelben vereinigen 
fich beide wieder, und die Oder bildet nun bei ihrem Ausfluffe 
einen mächtigen See, deſſen oberer engerer Theil dad Papen> 
waffer, ber übrige ungleich größere Theil aber das große und 
Kleine, auch frifhe Haff genannt wird. Das Haff hat zwifchen 
Den Snfeln Ufedom, Wollin und den pommerfchen Küften, drei 
Hauptmündungen in die Oftfee, die Dimenov, Swine und 
Deene; die mittlere ift die Hauptmündung. Die Schifffahrt 
auf der Oder ift durch Verſandungen und Waſſermangel fehr 
behindert. Die Ober nimmt auf, von der linken Seite: a) die 
aus den Glatzer Gebirgen fommende obere Neiße; b) bei 
Breslau die Ohlau; ec) unweit Leubus die Katzbach; d) bei 
Croſſen den Bober, welcher fchon die Queis aufgenommen; 
e) die ebenfalld vom KRiefengebirge Fommende untere Neiße; 
f) die Uder und Peene, welche ind Haff fallen. on ber 
rechten empfängt fie außer vielen unbebeutenden Bächen nur bei 
Küftrin die aus Polen kommende, mit der Mete vereinigte 


10 A. Europa, 


ſchiffbare Warthe, welche vorher fehon ben Gränzfluß gegen 
Dolen, die Prosna aufgenommen hat. 
5. Die Donau (Danubius, in ihrem untern Laufe Ister), 
der mächtigfte Strom in Europa, welcher in Deutfchland durch 
errlihe Ufer und gefegnete Länder fließt. Seine Strömung iſt 
o mächtig, daß er nur wenig firomaufmwärtd benugt werden 
ann; ehemals war dad Ziehen der Donaufchiffe im Defterreichi- 
fchen die Strafe großer Verbrecher, jegt wird er mit Dampf: 
fchiffen befahren. Auch hat er viele durch Zelfen gefährliche Stel 
len. Die Donau entfpringt im Schwarzwalde vorzüglich aus 
2 Baͤchen, der Brege und ber Brigach, welche ſich bey Do— 
nauefhingen mit dem im Schloßhofe entfpringenden Donaus 
bad) vereinigen. Bei Ulm wird fie fchiffbar, durchflrömt ine 
fchnellen Laufe Würtemberg, Baiern, die öfterreichifchen Staa⸗ 
ten, einen Theil der europäifchen Türkei und ergießt fich durch 
5 Mündungen ins fehwarze Meer, mit folcher Gewalt, daß mart 
ihr ſuͤßes Waſſer noch 10 Meilen weit im Meere unterfcheiden 
fann. Gie nimmt in einem Laufe von 700 Meilen fehr viele 
Flüffe auf, wovon die bedeutenditen in Deutfchland find, und 
zwar auf dem linfen Ufer: a) bei Donauwörth die Wörnig; 
) bei Kelheim die Altmühl; c) oberhalb Regensburg die 
vom Böhmer Walde kommende Nab mit der Wild; d) bei 
Regensburg felbft die eben daher fommende Regen; e) oberz 
halb Presburg, an der Gränze von Ungarn, die von den Sus 
deten fommende March, welche von den mährifchen Gebirgen 
die Taya, die Iglawa, die Schwarza erhält. Bon der 
rechten Seite fallen in die Donau: a) oberhalb Ulm die von 
den Worarlbergifchen Gebirgen kommende Iller (Ilargus); 
b) unterhalb Donaumörth der eben daher kommende, mit ber 
Wertach (Virdo) vereinigte Lech (Licus); e) bei Deggendorf 
die aus den Zyroler Alpen fommende, mit ber Ammer oder 
Amber vereinigte Sfar (Isärus); d) bei Paffau der herrliche, 
aus Graubünden kommende Inn (Oenus), welcher vorher die 
aus den Salzburger Alpen fließende Salza aufnimmt; e) un 
terhalb Linz der Traun; f) bei End der aus ben fteierfchere 
Alpen fommende Fluß gleiches Namens. Außerdem erhält bie. 
Donau von diefer Seite, aber außerhalb Deutfchlands, die aus 
den fteierfchen Alpen kommende Raab; die in den Farnifchen 
Alpen entfpringende und mit der Muhr (Murus) vereinigte 
Drau (Dravus), und bie in eben diefem Gebirge entfpringende: 
Sau (Savus) oder Save, mit der Kulpa. Bon den übrigen: 
zur Donau gehörigen Zlüffen wird in der Folge die Rede feyn. 
Bon den Flüffen Deutfchlands, welche fich nicht in die vo= 
rigen ergießen und ihr eigned Gebiet haben, verdienen nur noch 
erwähnt zu werden: a) die Ems (Amisia ‘oder Amasia), 
welche in dem Wefergebirge entfpringt und nachdem fie von ber 
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‚rechten Seite die Haaſe bei Meppen aufgenommen, ſich durch 
den Dolart in die Nordfee ergießt. Der Dollart ift ein zwi: 
ſchen Deutfhland und Holland liegender, in den Jahren 1277 
bis 1287 durch gewaltige Meereöfluthen entftandener Meerbufen. 
Die Ems ift übrigens weit hinauf fchiffbar und die Ebbe und 
Fluth wird drei Meilen weit im Zluffe verfpürt. b) Die Trawe, 
welche bei Luͤbeck, e) die Warnow, welche bei Roſtock, d) die 
Rega, welche bei Treptow; e) die. Perfante, weldye bei Col: 
berg; £) die Wipper, welde bei Rügenwalde; g) die Stol: 
pe, welche bei Stolpemünde, fowie weiter öftlih die Lupow 
und die Leba, in die Dftfee fließen. Mit Ausnahme einiger 
unbebeutender Zuflüffe der Brenta und ber Piave ift der einzige 
aus Deutfchland nach Süden ins adriatifche Meer fließende Strom 
die in den Graubündner Alpen entfpringende, in Italien Adige 
(Athösis) genannte Etſch. — Die in die Nordfee mündende 
Eider bildet die Gränze gegen Dänemarf. 

Die Natur hat Deutfchland mehr ald 60 fchiffbare Flüffe 
gegeben, aber für eine Fünftliche Verbindung bderfelben durch Ka: 
näle, wie dies in England und den Niederlanden fo häufig, ift 
bis jegt nur hin und wieber in einzelnen Staaten etwas gefche: 
hen. Größere Werke der Art aber, ald eine Verbindung des 
Rheind mit ber Donau oder mit ber Weſer, find bei der Ber: 
ſtuckelung Deutfchlands und den verfchiebenen Anfichten der vielen 
dabei ind Spiel fommenden Staaten, bis jebt zwar noch unter: 
blieben, doc wird in diefem Augenblid 1837 an ber fchon von’ 
Gar! dem Großen beabfichtigten Verbindung der Donau und des 
Mains, vermittelt der Atmühl und der Regnitz, eifrig gearbei: 
tet. Ebenfo ift für die Landftraßen, welche im ſuͤdlichen Deutfch: 
land ſchon längft vortrefflich waren, feit den legten 30 Jahren 
auch im Norden, vorzüglich in Preußen, unglaublich viel gethan 
worden; und hoffentlich werben die vielen theild fchon angeleg- 
ten, theild wenigftend ernftlih befprochenen Eifenbahnen dem 
Reifen und dem Handel große Vortheile gewähren. 


Produecte und ihre Benugung. 


Deutfchland ift im Ganzen genommen eined ber gefegnetften 
Länder der Erde, und wenn die Betriebfamkeit der. Einwohner: 
bier und da gegen die andrer Voͤlker zuruͤckzuſtehen fcheint, fo 
lag die Schuld beinahe einzig theils in der Berftüdelung und ben 
Daraus folgenden Hemmungen und Störungen des Verkehrs, welche 
aber, durch den von Preußen audgegangenen, jest fehon den 
bei weiten größten Theil von Deutfchland umfaffenden, Bollver: 
ein größtentheild aufgehoben worden find; theil$ auch in ben 
noch bier und dort beibehaltenen, alle Betriebfamkeit laͤhmenden 
Verhaͤltniß der Bauern zu den größeren Grundbefigern. Wo 
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Lelbeigenſchaft, wenn auch noch fo ſehr gemildert, herrſcht; 
— —— nicht vollkommen freier Beſitzer ſeines Eigenz 
thums ift, oder wo die Benugung des Eigenthums durch ſtoͤren⸗ 
de Borrechte anderer Grundbefißer gehemmt wird: da darf mar 
freilich einen Anbau wie in England ober ben Niederlanden er⸗ 
warten. 


Mas die Producte des Mineralreich3 betrifft, fo, möchte 
wohl faum ein andres Land von Europa fich mit Deitfchland 
an Mannigfaltigkeit derfelben meſſen können; auch ift die Wife 
fenfchaft des Bergbaues vecht eigentlih von Deutſchland ausge— 
gangen. Wir willen — oder nichts von der Art, wie die 
Alten, die Karthager, die Griechen, die Roͤmer, den Bergbau 
betrieben; von den neueren Voͤlkern haben ihn die Deutfchen zus 

erft mit Erfolg und ai Di ige 5 Sinn unternommen; von 
Deutfchland und namentli von Sachſen, vom Erzgebirge aus, 
ift nicht allein die erfte gründliche Kenntniß der FHoffilien, Mines 
ralogie,. zu den übrigen Völkern Europa’ gekommen; ſondern 
noch jeßt dient ber beutfche Bergbau andern Völkern zum Mus 
fter, und Ruffen, Spanier und Portugiefen haben erft durch 
beutfche Bergleute den rechten Betrieb ihrer fibirifchen und ames 
rikaniſchen Schäße kennen gelernt. Ä 


Gold wird in Deutfchland nur wenig, vorzüglich im Galz- 
Burgifchen und fonft noch in dem Sande einiger Flüffe gefunden. 
Bebeutender ift der Silberertrag, befonderd im Erzgebirge, Harz, 
in Schlefien und im Oefterreichifchen, boch hat er fchon feit vie> 
Len Jahren fehr abgenommen, und andre Metalle, die man ehe> 
mal3 verachtete, namentlich der Kobalt, mäffen die Koften des 
Baues tragen helfen. Von ber Bearbeitung des Kobalt3 zu 
Schmalte iſt fhon bei den Niederlanden (I. ©. 407.) die Rede 
geweſen. Sehr reich find beinahe alle Gebirge Deutfchlands an 
Blei, Kupfer und Eifen. Galmei, dad Erz, aus welchem der 
Zin bereitet wird, findet fich vorzüglich in Schlefien und m 
ber Eifel. Zwei Metalle aber befist Deutfchland, die in Eu: 
ropa zu ben feltenern gehören und in größerer Menge nur im 
füdlicheren Gegenden vorkommen: dad Quedfilber nemlich, wel: 
es theild im gediegenen Zuftande als tropfbare Fluͤſſigkeit in 
Pleinen Tropfen im Geftein zerftreut, theild ald Binnober, in der 
Berbindung mit Schwefel, vorzüglich bei Idria im Defterreichi= 
ſchen und bei Zweibruͤcken, theils auch als fogenanntes Amalgam, 
d. h. in Verbindung mit einem andern Metal, gewoͤhnlich Sil⸗ 
ber, als eine fchmierbare Maffe gefunden wird. Das zweite 
feltnere Metall ift das Zinn. Ed kommt in Böhmen und im 
Erzgebirge vor, fonft aber in Europa nur noch in England; 
doch will man aud in Frankreich neuerlich Binnerze entdeckt 
haben. Audi. einige Edelfteine, namentlich Topaſen, Granaten, 
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Smaragben, Garneole, Amethyfte,: Chryfoprafe u. f. w. finden 
—7* wenn gleich von geringerer Schoͤnheit als die oſtindiſchen, 
Salzburg, Boͤhmen, Sachſen und Schleſien. Was man im 
emeinen Leben boͤhmiſche Steine nennt, find gewoͤhnlich Berg» 
pitalle, denen man durch fünftliches Schleifen und untergelegte 
Zolie eine ſchwache Aehnlichkeit mit Diamanten zu geben ſucht. 
— An brennbaren Foffilien ift Deutfchland reih: vorzügliche 
Steinkohlen und in großer Menge finden fi) am Rhein, in ber 
Gegend von Saarbrüd, in Weftphalen, in Sachen, in Schlefien 
und an vielen Orten im Defterreichifchen, und bier find fie we⸗ 
en Weberfluß des Holzes noch nicht einmal hinreichend benutzt. 
ben fo find auch die Braunkohlen vorzugalih in Sachfen und 
Thüringen haufig und werben fich gewiß bei genauerer Unterfus 
hung und zunehmendem Holzmangel noch an vielen Orten fins 
den. Im nördlichen Deutichland vertritt in manchen Gegenben 
der Torf die Stelle des Holzes und der Kohlen. Schwefel fin» 
bet fich in allen Gebirgen, theild als natürlicher Schwefel, theils 
in Verbindung mit vielen Metallen; dieſe Verbindung bildet die 
fogenannten Kieſe; als Schwefelfies, die Verbindung von Eifen 
und Schwefel; Kupferkies, Schwefel und Kupfer u.f.w. Ganz 
—— reich iſt aber Deutſchland an Salz: und andern Mis 
neralquellen; die Zahl der Bäder oder Gefundbrunnen vermehrt 
ſich jährlich durch neue Entdefungen und Anlagen, und bie 
Bäder von Carlsbad, Töplis, Wisbaden, Pirmont, Aachen u.f.w. _ 
— zu den wirkſamſten und beſuchteſten in der Welt. Daß 
Salz wird aus ſehr vielen Quellen bereitet, worunter die von 
Lüneburg, Halle und einige in Baiern, Wuͤrtemberg, Baden und 
effendarmftadt zu ben gehaltreichften in Europa gehören; auch 
teinfalz findet ſich, vorzüglich im Defterreichifchen. 

- Die Wälder, womit Deutfchland, nad) dem Zeugniß dei 
Alten, ehemals bededt war, haben außerordentlich abgenommen; 
Bunahme der Bevölkerung und des Anbaued haben fie aus den 
Ebenen verdrängt und auf bie Gebirge und weniger fruchtbare 
Stellen der Ebenen befchränft. Selbſt in ben Gebirgen wird 
der Holzvorrath von Jahr zu Fahr befonderd durdy den Bergbau 
anſehnlich verringert. Der Bergbau fordert nemlich nicht allein 
viel Holz zum Auszimmern der Schächte, Stollen u. f. w., zu 
den Fahrten (Leitern) und Mafchinen, fondern die fernere Bears 
beitung der gewonnenen Foffilien, dad Zugutmachen der Erze, 
das Nöften und Schmelzen derfelben, welches größtentheild nur 
durch Holzkohlen gefchehen kann, lichtet die Walder ganz außers 
ordentlich.. Die Holzkohlen werden auf folgende Weiſe zubes 
reitet. Man fchichtet mehrere Klafter Holz fo zu einem: Haufen, 
dag die Scheite fenfrecht, oder, wie ed in andern Ländern gee- 
fchieht, wagerecht neben und auf einander liegen und das Ganze 
einen flumpfen, oben abgerundeten Segel bildet. Diefer Haufen, 
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Meiler genannt, wirb noch mit Rafen ımb Erde bevedt und . 


‚darauf angezundet. Wegen Mangel an Zutritt der Luft kann 


das Holz nicht verbrennen, fondern wird durch langſames Schwä- 
len verfohlt. Die daraus gewonnenen Kohlen find nicht allein, 


noch vollkommen brennbar, ja zu einigem Gebrauch, wie zum 


Schmelzen der Metalle, unentbehrlich, fondern fie gewähren auch 
den großen Vortheil, daß fie um vieles leichter ald das Holz, 
woraus fie bereitet worden, das Hinwegfchaffen aus ben ſchwer 
zugänglichen Zheilen der Gebirge und ben weiten Transport 
fehr erleichtern. Das Kohlenbrennen ift alfo fir holzreiche Ge⸗ 
— eine Veredlung des Holzes, etwa wie das Branntwein⸗ 
vennen-für getreidereiche Länder, die in zu großer Entfernung 


vom Meere liegen, um bad Getreide felbft mit Wortheil verfen- 
ben zu Eönnen. Doch ift dies bei weitem nicht die einzige Ver⸗ 


edlung des Holzes. Zum Kohlendrennen werden nur die aus 
den Stämmen der Bäume gefchlagenen Scheite genommen; von 
Nadelhölzern aber wird, was vom Baume übrig bleibt, als 
Wurzelſtoͤcke, Aefte u. f. w., zerhadt und in walzenförmigen 
Defen, um welche Feuer unterhalten wird, troden deſtillirt oder 
audgebraten, wo dann ber Theer abläuft. Durch Erhigen in 
offenen Kefieln wird der Theer in Pech verwandelt, welches fich 


. zum XTheer verhält wie Firniß zum Del. Die im Pechofen zu: 


ruͤckbleibende Kohle wird nun noch in verfchloffenen Defen bei 
langfamem Feuer zu Ruß gebrannt, Wo Holz noch im Ueber- 
fluß vorhanden und der weitere Transport fehmwierig, da wird 
auch wohl Pottafche bereitet, d. h. man verbrennt das Holz 
zu Afche, diefe wird durch Waſſer audgelaugt und durch Sieden 
und Verdunften aus Diefer Lauge ein der Holzafche eigenthuͤm⸗ 
liches, in vielen Fabriken unentbehrliched® Salz, die Pottafche 
oder dad Pflanzen: Kali, gewonnen. Doc ift diefe Benusung 
bes Holzes in Rußland und andern holzreichen und weniger 
bewohnten Ländern begreiflicherweife viel gewöhnlicher als in 
Deutfchland, Obwohl ed hin und wieder in Deutfchland an 
Dt fehlt, fo wird doch jährlich noch eine bedeutende Menge 

au» und Brennholz nad dem ganz davon entblößten Holland, 
auf: dem Rheine geflößt, und aus den Häfen der Oftfee wird 


viel Holz zum Schiffbau, beſonders Nadelholz zu Maften, auss 


geführt. — Das Fallen und Verkohlen des Holzes macht die 
auptbefchäftigung vieler Einwohner der Gebirgspörfer aus, wo 
lima und Boden den Aderbau weniger geftatten. — Uebrigens 
beftehen die Wälder Deutfchlands in den Gebirgen und im Nor: 
den meift aus Nadelholz; unter den Laubholzwäldern find bie 
von Buchen und Eichen die gewöhnlichiten. In manden Ge: 
genden zapft man im Frühlinge den Saft aus den Birken und 
ereitet daraus ein wie Champagner braufendes, Tiebliched Ge: 
tranf, das Birkwaſſer. Aus dem Safte einer befondbern 
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Art Ahornbaͤume wird, vorzüglich in Defterreih, Buder ge: 
monnen. 

Alle in Europa gewöhnliche Getreibearten gebeihen dıberall 
in Deutfchland, und zwar in folchem Ueberfluß, daß noch jähr: 
lich eine bedeutende Ausfuhr davon Statt findet. Eben fo die 
Sarten= und Hülfenfrüchte. Das feinere Obſt ift freilich im 
füdlichen Deutfchland beufige, doch nimmt die Eultur der edlen 
DObftforten von Jahr zu Jahr auch im nördlichen Deutfchland 
zu und geflattet von hier aus die Ausfuhr nach Rußland und 
andern nördlichen Ländern. Der Weinbau, ehemals ungleich 
weiter in Deutfchland verbreitet, — fey ed, daß der Gaumen in : 
früheren Jahrhunderten leichter zu befriedigen war, oder, was 
nicht ganz geleugnet werben Tann, daß es lange Perioden einer 
mildern, wenigftend gleichförmigern Witterung auch für die nörd: 
lichen Länder gegeben, — befchränkt fich jebt, infofern Wein aus 
ben gewonnenen Trauben bereitet wird, auf die Rheingegenben, 
beren edles Gewaͤchs darin wenigftend alle übrigen Weine ber 
Welt übertrifft, daß es durch bad * Alter ſich immer mehr 
veredelt, waͤhrend die geſuchteſten franzoͤſiſchen Weine nicht ohne 
Schaden eine gewiſſe Reihe von Jahren überdauern; ferner auf 
hie Ufer ber Mofel, auf die Gegend des Nedard und ber gegen: 
über liegenden Seite des Rheins, wo der Pfälzer waͤchſt, ber 
mit dem Rheinweine leicht zu verwechfeln und oft damit ver: 
smifcht wird; auf die Ufer des Mains, befonderd in der Gegend 
von Würzburg, wo ber Würzburger: oder Frankenwein gewon⸗ 
nen wird; endlich auf einige Gegenden Boͤhmens und Defter: 
reichs. Der Wein, weldher in Sachſen, Thüringen und Schle: 
- fien, an den Ufern der Elbe, Saale und Oder wählt, wird nur 

Ort und Stelle getrunken und hält mit den vorhergehenden 
feinen Vergleich aus. Biel nördlicher fand man in früheren 
Sahrhunderten noch Weinberge, wie der Name vieler Hügel in 
der Mark es beweifet,' fie find aber alle nach und nad) eingegans 
gen, und nur wenige Weberbleibfel bei Potsdam, ja fogar in der 
Gegend von Danzig, verdienen noch ald Merkwuͤrdigkeit angezeigt 
zu werben. 

Außer diefen allgemein bekannten Getreide: und Obftarten 
werben noch in Deutfchland folgende, für die Betriebfamfeit 
wichtige Pflanzen angebaut: Hanf und Flachs, erfterer dem ruf: 
a. nachftehend, legterer ein Gegenftand von höchfter Wichtig: 
eit, beſonders im fchlefifchen Gebirge und in einigen Gegenden 
Meftphalend, wo die feinfte Leinwand und andre einfache und 
geblumte Leinenzeuge verfertigt werden. Bid jest hat man ſich 
noch vergebens bemüht, ein mechanifches Mittel zu. finden, die 

olzfafer von dem Faden beim Flachfe zu trennen und fo das 
inweichen und halbe Faulen deſſelben (Röften) zu vermeiden, 
wodurch Bäche und Teiche verunreinigt und die Luft verpeftet 
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wird. Aus dem Samen beider Pflanzen wird Del gepreßt, wo⸗ 
von das Leinoͤl befonderd von einem fehr ausgebreiteten Ge 
brauche ift. Der Anbau der Delpflanzen, vorzüglich des Ruͤb⸗ 
famens und Rapfe3, hat in neueren Beiten fehr zugenommen und 
ben Gebrauch des ehemald allgemein üblichen Walfifchthrang 
pum Brennen fehr beſchraͤnkt. Selbft genießbare Dele liefern: 
er Mohn, welcher zu diefem Zweck hin und wieder, 3. B. in 
ber Gegend von Erfurt, in großer Menge gebaut wird, und die 
Frucht der Buche, gewöhnlich ‚Buchedern genannt. Friſch ift 
dies Del vom reinften Gefhmad, nur wird es viel fehneller ran⸗ 
gig als das edlere Del der Dlive, welches Deutfchland entbehrt. 
— Ferner der Tabad, welcher aus Amerika ſtammt und um daB 
Sahr 1560, zuerft durch einen franzöfifchen Gefandten am por» 
tugiefifchen Hofe, Nicot (daher der lateinifhe Name Nicotiana), 
befannt wurde. Die Blätter diefer Pflanze werben gefammelt, 
getrod'net, zu Rollen gefponnen und durch mancherlei Beizen 
zu Rauch⸗ und Schnupftabad zubereitet. Der ameritanifche iſt 
freilich bei weiten ber befte, doch gedeiht er auch in Deutichland 
und wird hier und da, befonderd in der Pfalz, in der Gegend 
von Nürnberg, im Deffauifchen, in der Markt Brandenburg, 
Pommern u. f. w. mit Erfolg gebaut. — Der Hopfen, eine 
fhöne Schlingpflanze, weldhe man in mehr ald einer Hinfichk 
ben nordischen Wein nennen koͤnnte. Er dient zur Hauptwürs 
gung des Bierd und gedeiht am beften in Böhmen, außerdem 
n Baiern und vielen Gegenden Deutſchlands. Die Runfelrüben, 
bisher nur ald Viehfutter .benugt, werden in großer Menge, ung 
Zuder daraus zu bereiten, angebaut. — Endlich werden noch 
verfchiedene Farbepflanzen. in Deutfchland gezogen, als: bez 


‚Krapp, vorzüglich in Schlefien und in der Pfalz; der Waid, 


eine rübenartige Pflanze, deren Blätter eine fehr Dauerhafte blaue 
Farbe liefern; man baut fie vorztiglich in Thüringen, in der Lau⸗ 
ji und in der Mark Brandenburg. Dew aus —* und Weſt⸗ 
ndien ſeit dem 17ten Jahrhundert häufig eingeführte Indig, 
welcher freilich ein viel fchöneres Blau giebt, hat den Waidbau 
in Deutfchland fehr befchräntft. 

. Von den wilden Xhieren, welche Deutſchland vor vielen 
Sahrhunderten bewohnten, find einige durch zunehmende Bevoͤl⸗ 


kerung und Anbau gänzlich verdrängt worden. Dahin gehört 


vorzüglich das Elentthier, welches jegt nur noch in den entlegens 
ſten Gegenden Oftpreußend gefunden wird, und ber Urs ober 
Auerochd. Auch der Biber findet fich jest nur fehr felten. Baͤ⸗ 
ven und Wölfe Fommen nur noch als feltene Ausnahmen vor. 
Das Wild, welches ſich noch jegt in Deutfchland findet, ift nur 
ſolches, welches die Jagdluſt gefliffentlich hegt, nebft einigen Fleis 
neten Raubthieren, z. B. ber Fuchs, welche man vergeblich zu 
vertilgen firebt. Mit der Abnahme der Wälder mußte natürlich 
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auch die Zahl der Hirfche, Nehe, wilden Schweine ſich verrin- 
gernz mit dem Anbau dagegen fich die Zahl des unfchädlichern 
Wildes; ald der Hafen und Rebhühner, vermehren, deren Menge 
immer im Berhältniß zur Fruchtbarkeit des Bodens fteht und 
jeder Ausrottung troßt. Deutfchland genoß bisher den fehr 
zweideutigen Ruhm, das einzige Land zu feyn, wo die Jagd und 
namentlih die hohe Jagd, vorzüglich dad zu Tode Heben des 
Hirfches (par force-Fagd genannt), noch vollfommen fchulge: 
recht und kunſtmaͤßig gekannt und, wiewohl immer feltner, be 
trieben wurde, - Diefe edle Kunft des Waidwerks verdankt ihren 
Urfprung den unfeligen Zeiten, wo Fürften und Vornehme die 
Erndte de3 armen Landmannd ungefcheut glaubten vom Wilde 
verwüften laffen zu dürfen, und wo der Unglüdliche, der, um 


‚ feine Saaten zu fehügen, ein Wild erlegt hatte, auf einen Hirſch 


gefchmiedet wurde, dem man darauf die Freiheit gab. Sft nun 


' gleich diefer graßkiche Unfinn verfcehwunden, fo fehlt ed doch aud) 


— 


jetzt nicht an Ungerechtigkeiten und Bedruͤckungen, welche bie 
Jagdluſt hervorbringt. 

In der nuͤtzlichen Kunſt, die zahmen oder Hausthiere zu 
erziehen, hat man in der neuern Zeit außerordentliche Fortſchritte 
gemacht. Die vortrefflichen Pferde aus Mecklenburg, Holſtein, 
Weſtphalen ſind allbekannt; doch haben die letzten Kriege die 
Geſtuͤte ſehr heruntergebracht, und überhaupt koͤnnen in Deutfch: 
land nicht ſo viel Pferde gezogen werden, als der Dienſt der 
Reiterei und das Geſchuͤtzweſen erfordern. Polen, Rußland und 
die Tuͤrkei muͤſſen hier mit ihrem Ueberfluſſe aushelfen. Die 
Rindviehzucht, welche immer mit dem ſteigenden Ackerbau in 
Verbindung ſteht, iſt hoͤchſt bedeutend in Deutſchland, beſonders 
im noͤrdlichen, wo das frieſiſche Vieh am meiſten geſchaͤtzt wird. 
— Nichts aber hat ſo außerordentlich ſeit wenigen Jahren zuge— 
nommen, als die Schafzucht, oder vielmehr die Verbeſſerung der 
Schafe durch ſpaniſche Boͤcke. Man hat es dahin gebracht, daß 
namentlich die feine ſaͤchſiſche Wolle von den Englaͤndern ſelbſt 
der ſpaniſchen vorgezogen wird. — Die allgemein verbreitete 
Schweinezucht ift befonders in Baiern und MWeftphalen Ds 
Der große Ruf der weftphälifchen Schinken ‚gründet ſich theild 
auf die vortreffliche Eichelmaft, welche die Schweine dort genie: 
Ben, theild auf die durch die Bauart der weftphälifchen Bauer: 
haͤuſer begünftigte Bereitung derſelben. Das zu räuchernde 
Sleifch wird hier nicht, wie an andern Orten, in befonders Dazu 
eingerichteten Kammern ſchnell geräuchert, fondern hängt lange 
Zeit in dem großen, hohen Raume des Haufes, die Diele ge- 
nannt, wo die ganze Familie ſich den Tag über aufhält, ein bes 
ftändiges Feuer unterhalten wird, und der Raud), ohne Schorns 
ftein, fich feinen Ausgang ſucht. Dieſes langfame Raͤuchern, 


bei freiem Zutritt der Luft, fol eben den Schinken in Weftphas 


Blane Handb, II. 3. auf, 2 x 
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Yen ihre Vortrefflichkeit geben. — Biegen werden, außer ben ges 
birgigen Gegenden, nicht in Menge gezogen, und Efel findet man 
beinahe nur im füdlichen Deutfchland, befonderd in den Rhein« 
gegenden. Theils ift der Eſel ein ſuͤdliches Thier, welches in 
dem rauhern Norddeutfchland nicht vollfommen gedeiht; theils 
ift auch hier der Aderbau zu bedeutend, die Güter meift zu groß, 
als daß man fich diefes fchwächern Thieres ald Transportmittel 
mit Vortheil bedienen könnte. — Die Bienenzucht ift noch kei— 
nesweges fo Allgemein verbreitet in Deutfchland, ald fie es wohl 
verdiente; am meiften wird fie noch in der Lüneburger Haide 
betrieben. — Der Seidenbau, vor 50 bis 60 Jahren vorzüglich 
im Preußifchen eifrig betrieben, iſt ſeitdem fehr herabgefommen, 
und ed ift nicht zu leugnen, daß das Klima ihm beinahe uns 
übermwindliche Hindernifje in den Weg legt. Die Seidenraupe 
Tann durchaus feine Kälte und Feine Feuchtigkeit ertragen, wos 
von doch unfre Sommer nur fo felten frei find, und im gün: 
fi ften Falle fand die gewonnene Seide der franzöfifchen und 
— der italiaͤniſchen an Güte allzuweit nach. — Feder— 
vieh wird uͤberall, doch im ſuͤdlichen Deutſchland bei weitem mehr 
als im noͤrdlichen gezogen; im letztern gehoͤren aber, beſonders 
an’ der Oſtſee, in Pommern und Mecklenburg, die Gaͤnſe zu 
Haufe, die zu einem nicht unbedeutenden Handelszweige gewor⸗ 
den, indem theild die geräucherten Brüfte, theild die Spulen zu 
Schreibfedern bereitet, theild die Daunen ausgeführt werden. 
Am wilden Geflügel, ald Faſanen, Hafel:, Schnee:, Birk» und 
Auerhühnern, ift vorzüglich Böhmen und Defterreich rei; die 
"befannten Leipziger Zerchen werden meiftens in der Nähe von 
Halle gefangen. — Das nördliche Deutfchland ift wegen feiner 
vielen Seen ganz befonders fiſchreich. Nur der Lachs, welcher 
ehemals im Rhein und in der Elbe außerordentlich häufig ge: 
wefen feyn muß, da felbit Dienftboten fi) ausbedungen, nicht 
mehr ald 2 oder 3 Mal in der Woche damit gefpeift zu werden, 
ift von Jahr zu Jahr feltener geworden, welches man ber Zus 
nahme der Schifffahrt, die den Lachs beunruhigt, zufchreibt. — 
Als Seltenheit verdient es bemerkt zu werden, daß in einigen 
on in Balern, Böhmen und Lüneburg ſich Perlenmufcheln 
nden. 


Fabriken und Handel. 


Nicht Mangel an Fleiß und Betriebſamkeit iſt es, wenn 
Deutſchland, und doch faſt nur gegen das einzige England, in 
dieſer Hinſicht zuruͤckſteht. Deutſchland hat nicht wie England 
ſeit Jahrhunderten das Gluͤck genoſſen, von keinem fremdne 
Kriege beruͤhrt zu werden, und die geographiſche Lage Englands 
giebt ihm Vortheile, welche Deutſchland ganz entbehrt. Seit 
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300 Jahren haben häufige Kriege den Wohlftand Deutfchlands 
jerruttet und es im eine große Anzahl Eleiner Staaten zerfplit: 
tert; mit einer verhältnißmäßig nur geringen Seefüfte, ohne einen 
einzigen ausgezeichneten Hafen, konnte es freilich fich mit dem 
durch Natur und Geſchichte fo fehr begünftigten England nur 
entfernt an Wohlftand, Betriebfamkeit und Handel meſſen. Deito 
ehrenvoller ift ed für Deutfchland, daß es unzähliger Hinderniſſe 
ungeachtet fich jedem andern Lande fühn an die Seite ftellen 
kann, und, England ausgenommen, die meiften andern übertrifft: 
An der Verarbeitung der Deutfchland eigenthüumlichen Producte 
fteht es unübertroffen da. Seine Leinwand und gemufterten 
Leinenzeuge find die erften in der Welt; nur in der Bleiche 
übertreffen uns die Holländer. Die deutſchen wollenen Zeuge 
und Tücher halten den Vergleich mit denen aller Länder aus, 
und wenn gleich die englifchen feineren Stahlarbeiten die un: 
ferigen übertreffen, fo find noch immer die deutfchen Eifenwaaren, 
befonder8 was Waffen und Klingen betrifft, an innerer Güte die 
beften, die man kennt. Bierlicher und fauberer find die englifchen 
Schiefgewehre, aber der Kenner wird Büchfen und Piftolen von 
deutfchen Meiftern allen übrigen vorziehen. Ganz einzig, und 
unerreichbar ftehen die erft fett wenigen Jahren im Preußifchen 
vorzüglich betriebenen Arbeiten von Gußeifen. Eben fo über: 
trifft das deutſche Porzellan, bergüglich das Meißner, Berliner 
und Wiener, dad aller andern Länder an Schönheit der Maſſe, 
fo- wie an Bierlichfeit der Formen und der Malerei; nur die 
franzöfifche Vergoldung foll die unfrige übertreffen, an innerer 
Site aber fteht das franzöfifche Porzellan dem unfrigen nad. 
Die in der ganzen Welt berühmten Nürnberger Spielſachen ver: 
bienen zum Theil wegen der fcharffinnigen Erfindung eine ehren: 
volle Erwähnung. — Selbſt die Verarbeitung auslandifcher 
Producte, wie der Baumwolle, ift in der neueften Zeit, mitten 
unter dem Drude eines langen Krieged, zu einer Vollkommen— 
heit geftiegen, daß die fächfifchen Baummwollenwaaren die eng: 
lifchen beinahe übertreffen. — Auch der deutfche Handel, ob» 
gleich durch höchft unglüdliche Beitumftände viele Jahre lang 
niedergebrüdt, ift immer noch bedeutend, und Städte, wre Ham⸗ 
burg, Bremen, Lübel, Trieft, Leipzig, Frankfurt a. M. u. a. 
gehören zu den eriten Handelöflädten der Welt. Was hätte 
Deutfchland alfo nicht unter eben_fo günftigen Umftänden ge 
leiftet, wie England fie feit Sahrhunderten ungeftört- genoſſen? 


Einwohner. Spradhe Religion, 


Die 37 Millionen, welche Deutfchland bewohnen, theilen 

fih vorzüglih in 2 Hauptvölferftamme: die Deutfchen, oder die 

‚ germanifchen Stämme, wozu über 30 Millionen gehören, und 
2% 
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die Slaven an 7 Millionen ſtark. Diefe Iekteren machen ben 
größten, Theu der Bevölkerung an den öftlichen Gränzen Deutſch⸗ 
lands und an der Oſtſee aus, und ihre verfchiedenen Stämme 
heißen, in Pommern: Kaſſuben und Wenden; in Schlefien, der 
Laufis und Sahfen: Wenden und Sorben; in Böhmen: Cze— 
hen; in Mähren und Schlefien: Slowaken; im Defterreidhifchen : 
Winden, Tſcheſchen u. f. w. Sie reden verfchtedene Dialecte 
der nemlichen Sprache, welche wiederum auf das genauefte ver: 
wandt ift mit den Sprachen andrer flavifchen Völker, als der 
Polen und Ruffen. Jedoch gewinnt die deutfche Sprache in den 
von Slaven bewohnten Gegenden immer mehr das Uebergemwicht. 
Außerdem leben noch in Deutfchland 3 bi$ 500000 Juden zer: 
- freut, welche zum Theil ein aus dem Hebräifchen und Deut: 
fhen widerlich gemifchtes Sudendeutfch unter fich reden. Im 

füdlihen Tyrol und in dem Königreich Illyrien ift ein Theil 
des Volks, etwa 200000, italiänifchen Stammes. Die deutfche 
Sprache, nebft der flavifchen die einzige ungemifchte Urfprache, 
welche vor allen europaifchen Sprachen den Vorzug einer ge: 
fhichtlich ermiefenen, mehr ald 1000jährigen eigenthümlichen Ent: 
wickelung genießt, ift in ihrer alteften Wurzel unftreitig mit der 
fchwebifchen und dänifchen Sprache verfchwiftert. Sie hat, durch 
die Eroberungen. der germanifchen Stämme zur Zeit der Völker: 
wanderung, ber jeßigen englifchen Sprache ein Hauptelement 
ihrer Bildung mitgetheilt und felbft den mehr dem Latein ange 
‚hörigen romanifchen Sprachen, als dem Franzöfifchen, dem Sta: 
liänifchen, Spanifchen und Portugiefifchen, eine Spur ihres Ge: 
präges aufgedrüdt. An MWohllaut und Milde mag fie leicht 
. jenen romanifchen Sprachen weichen, aber einzig fteht fie da in 
der neuern Zeit an Reihthum, Kraft und Fülle des Ausdruds, 
lebendiger Bildfamfeit und an geiftiger Ziefe: wie die Deutfchen 
ohne allen Vergleich über alle Voͤlker der neuern Welt in tiefer, 
gründlicher wiſſenſchaftlicher Bildung hervorragen, fo iſt auch 
ihre Sprache die einzige, welche mit gleichem Glüd der tiefften 
Speculation, der innigften Froͤmmigkeit und der hoͤchſten Poefie 
den gedtegenen Ausdrud leiht. Bildfam und reich) wie Feine, 
vermag fie jede Eigenthümlichkeit der romanifchen Sprachen, ja 
felbft, was diefen ganz abgeht, den Rhythmus uͤnd das Sylben— 
maaß der alten Sprachen wenigftend annähernd auszudrüden 
und nachzuahmen; aber die Achteften und tiesften Geifteswerfe 
der Deutjchen vermag Feine romanifche Sprache anders als in 
einer waͤſſerigen Umfchreibung zu Übertragen. Innerhalb Deutfch 
lands wird bie deutfche Sprache in 2 Hauptmundarten geredet, 
im Norden die nieber= oder plattdeutfche, welche am meiften mit 
dem Holländifchen und Engliſchen verwandt iftz im Süden bie 
oberdeutfche, welche wieder in verfchiedene Dialecte, ala den öfter: 
reichifchen, baierfchen, fränfifchen, ſchwaͤbiſchen und-fchweizerifchen 
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zerfällt. Ueber beiden, doch dem Oberdeutſchen näher ſtehend, 
waltet dad fogenannte Hochdeutfch, die Allgemeine Sprache aller 
Gebildeten, die allgemeine Gelehrten: und Bücherfprache und 
als ſolche das eigentlihe Deutfh. Im ftrengften Sinne kann 
man aber nicht fagen, daß diefe irgendwo Volksſprache fen, fo 
wenig ald das reine, edle Staliänifch irgendwo vom Wolfe ge: 
fprochen wird. . Sn Ber 

In Hinfiht auf Religion ift im Süden der Katholicidmus, 
im Norden der Proteftantismus vormwaltend, fo daß etwa 20%, 
Million Katholifen, und über 16 Millionen Proteftanten in 
Deutfchland wohnen, wozu noch einige Eleinere, dem Proteftan: 
tismus angehörige Parteien, ald Herrenhuter, Mennoniten und 
Quaͤker, kommen. Der durch die Zeit Längft fchon abgeftumpfte 
Unterfchied der Lutheraner, deren ed .etwa 13 Millionen, und 
der Reformirten, deren man an 3 Millionen zählte, ift in den 
meiften deutfchen Ländern feit mehreren Sahren auch factifch auf: 
gehoben und beide Parteien haben fich beinahe überall zu Einer 
evangelifhen Kirche vereinigt. Auch giebt es in den öfter: 
reichifchen Staaten griechifche Chriften. Nach den allgemein von 
allen deutfchen Staaten anerkannten Gefegen follen alle hrift: 
lihe Parteien nicht allein Duldung, fondern gleiche Freiheiten 
— was indeß hin und wieder noch gehaͤſſige Ausnahmen 

idet. 


Münzen. Maaue. 

Bei der Zerſtuͤckelung Deutſchlands in fo viele unabhängige 
Staaten ift zwar jetzt an eine Uebereinftimmung der Münzen, 
Maaße und Gewichte ernftlich gedacht worden, noch aber nichts 
der Art zu Stande gekommen, und e3 herrfchen alfo hierüber 
fehr verfchiedene Syfteme. Was die Münzen betrifft, fo kann 
man drei vorzügliche Ausmünzungsfyfteme annehmen. 1) Der 
Luͤbſche Fuß, in Hamburg, Kübel, Holftein und Medlenburg, wo: 
nach die feine Mark Silber (16 Loth) zu 17 Gulden oder 34 Mark 
auögeprägt wird. 2) Der fogenannte Conventionsfuß, in Defterreich, 
Sachſen und dem größten Theile von Deutfchland herrfchend, wo: 
nad) aus der feinen Mark 13/, Thaler, oder 20 FI. (daher auch 
der 20 Guldenfuß genannt) geprägt werden. Der 24 Gulvenfuß, 
wonad man in den Rheingegenden rechnet, ift Fein befonderer 
Münzfuß, fondern befteht nur darin, daß man dort die 20 Kreu: 
zerflude für 24 Kreuzer rechnet, 3) Der preußifche Fuß, wo: 
nad) die feine Mark zu 14 Thaler ausgeprägt wird, Außerdem 
berrfcht aber noch in Deutfchland eine fo große Mannigfaltigkeit 
in dem innern Gehalte, im aͤußern Werthe und in der Abthei- 
lung und Benennung der Münzen, daß ed ganz unmöglich iſt 
und auch höchft zwecklos wäre, fie hier aufzuführen. — Noch 
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viel größer ift die Mannigfaltigkeit ded Gemäßes und Gewichtes 


in Deutfchland, wo beinahe jede irgend bedeutende Stadt ihr 
eignes Syftem hat. 


Das einzige allgemein anerfannte Laͤngenmaaß, die beuts 


fche oder geographifche Meile, wovon 15 auf einen Grab bes. 


Yequatord gehen, dient nur zur gelehrten Berechnung und gilt 
für das gemeine Leben in Feinem einzigen deutfchen Lande. | 


VBerfaffung 


Nach dem zu Wien, am 8. Zuny 1815, gefchloffenen Vers 
trage bilden die 34 fouverainen Fürften und 4 freien Stäbte 
Deutfchlands einen Staatenbund, der deutſche Bund genannt, 
deſſen Mitglieder zu gegenfeitiger Wertheidigung und Erhaltung 
der Unabhängigkeit und des Befisftandes eines jeden Mitgliedes 


fich verpflichtet haben. Jedem Staate bleibt das Recht, feine- 


inneren Angelegenheiten nach eignem Ermeffen zu ordnen, aud) 
Bündniffe mit auswärtigen Mächten zu fchließen, doch nur infos 
fern dadurch die Sicherheit ded ganzen Bundes oder eined eins 
zelnen Bundesftaates nicht gefährdet wird. Jeder Bundesflaat 
ſoll eine Iandftändifche Verfaſſung erhalten, wie dies auh in 
Baiern, Würtemberg, Hannover, Sahfen, Baden, Weimar, 


Naſſau u. a. ſchon wirklich der Hal it. Zu diefen Bunde ges 


“ hören alle fouveraine Fürften und freie Städte Deutfchlands, 
von Defterreih und Preußen diejenigen Provinzen, welche von 
diefen Mächten für Deutfche find anerfannt worden, endlich der 
König der Niederlande ald Befiger von Luremburg, und ber 
König von Dänemark ald Befiger von Holftein. Zur Befors 
gung allgemeiner Angelegenheiten bilden die Abgeordneten aller 
diefer Staaten eine Bundesverfammlung, der Bundestag ge 
nannt, welche ihren Si& zu Frankfurt am Main genommen, und 
ihre Sigungen am 5. Nov. 1816 eröffnet hat. Diefe Verſamm⸗ 
lung, wenn fie voll ift, zahlt 70 Stimmen, und zwar fo, daß 
die großen Staaten jeder 4 Stimmen, die minder mächtigen 3, 
bie Fleineren 2 und die Eleinften jeder eine Stimme haben. Che 
die Sachen diefer vollen Verfammlung, auch dad Plenum ge 
nannt, zur Enticheidung vorgelegt werden, befpricht man fie vors 
her in einer engern Verſammlung von 17 Stimmen, in welder 
auch die größeren Staaten jeder nur Eine, von ben Fleineren 
aber, 3. B. bie vier freien Städte, mehrere zufammen nur Eine 
Stimme haben. Zur gemeinfamen VBertheidigung muß jeder 
Bundesſtaat eine Anzahl Truppen, welche auf "soo der Bevoͤl⸗ 
ferung berechnet ift, * ſchlagfertig unterhalten. Das Bundes⸗ 
heer, welches auf dieſe Weiſe entſteht, iſt auf etwas uͤber 300000 
Mann berechnet. 


.- 
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| Allgemeines. 


Ein großer Theil des gebildeten Europa's pflegt auf 
Oeutſchland und die Deutſchen, als auf ein rohes, in der Bils 
dung zurüdgebliebenes Land und Wolf, mit vornehmer Verach: 
tung herabzufehen. Daran ift zum Theil Schuld unfre Sprache, 
deren große Schwierigkeit, eben weil fie eine durchaus eigens 
thuͤmliche, freiere und reichere ift ald die romanifchen, die Fremd— 
linge abjchredtz; zum heil die rühmliche Wißbegierde und edle 
Empfänglichkeit des Deutfchen für alles Schöne und Geiftvolle 
des Auslandes, welche der Fremde leicht mit der Neugier und 
Bildungsbedürftigkeit roherer Voͤlker verwechſelt. Wer das 
Fremde fo gründlich Fenne, ſich fo eifrig damit befchäftige, ber 
müffe wohl, meinen fie, wenig Einheimifches haben, woran er 
fih erfreuen koͤnne. Zum Theil ift es auch gerade bie größere 
Tiefe der deutfchen Geifteswerfe, melde den an leichtere Speife 
gewohnten Ausländer als fehwerfällige Dunkelheit abftößt. Wenn 
wir aber unfer Vaterland und unfer Volk nur irgend grümblich 
mit ben Übrigen Ländern Europa’s vergleichen, fo koͤnnen wir 
und wohl ohne Eitelkeit und in gerechtem Stolze feine unleug- 
baren Vorzüge nicht verbergen. Freilich Eönnen wir uns nicht 
meffen an Schönheit ded Landes und des Klima’ mit dem mil» 
bern Süden; an Reichthum und allgemein verbreiteter Betriebs 
Vers und Handel mit dem feit Sahrhunderten vom Kriege uns 

erührt gebliebenen und durch feine Lage fo fehr begünftigten 
England; felbjt Frankreich verdankt feiner feit Sahrhunderten be: 
gründeten Einheit manche Einrichtungen des öffentlichen Lebens, 
welche das von jeher zerfplitterte Deutfchland noch vermißt. 
Wohlhabenheit und Lurus, Bequemlichkeiten des öffentlichen und 
gefelligen Lebens, alle Vortheile, welche eine einfeitige und gegen 
alles Fremde verfchloffene Nationalbildung gewährt, haben man: 
che andre Bölfer vor und voraus. Aber wie unendlich wird dies 
alles durch die geiftigen Vorzüge überwogen, worin Deutfchland 
einzig in der Welt dafteht. Wäre nur das Eine, daß die Re: 
formation, jene geiftige Wiedergeburt Europa’3, welche ihre Licht: 
ftrahlen über den ganzen Welttheil verbreitet und überall wahre 
MWiffenfchaftlichkeit und bürgerliche Freiheit auch da hervorgerufen 
hat, wo 'man fie verfanntez welche das einzige, wahre, unübers 
mwindliche Bollwerk bildet gegen jede Wiederkehr der Barbarei 
und ded Despotismus; wäre auch nur dies Eine, daß die Ne: 
formation beutfchen Urfprungd und im Grunde auch nur in 
Deutfchland lebendig einheimifch geblieben ift, während fie in 
manchen andern proteftantifchen Ländern in einem ftarren Schlafe 
u liegen fcheint: fo wuͤrde fchon dies Eine hinreichen, die gel: 
Mine Ueberlegenheit Deutfchlands fiegreidh zu behaupten. Aber 
auch außerdem dürfen wir nicht vergeffen, daß die zwei Grfin« 
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dungen, welche bie eine in geiftiger, ‚bie andre in bürgerlicher 
gu icht die größte Umwandlung in der Welt hervorgebracht, die 
rfindung der Buchdruderkunft und des. Schießpulverd, Deutfch- 
land angehören.- Wir dürfen rühmen, daß den Deutfchen bie 
tieffinnige Erfindung jener einzig der alten entgegen zu feßenden 
Baukunft, welche gewöhnlich, aber einfeitig, die gothifche ge— 
nannt wird, zufommt. Mir dürfen die deutfche Malerfchule, 
wenn auch nicht der italiänifchen, doch der niederländifchen, we= 
'nigftend an bie Seite ftellen, und auch bie Kunſt ded Kupfer: 
ſtichs iſt eine deutfche Erfindung. In der Muſik dürfen nur die 
älteren Italiaͤner fich mit den Dentfchen meſſen. Wir, bie wir 
die Geifteswerfe andrer europäaifcher Völker nicht allein kennen, 
fondern oft fie gründlicher würdigen als dad Volk, dem fie an: 
gehören, dürfen uns in vieler Hinficht des Vergleichs mit ben 
gerühmteften Werken fremder Dichtkunſt nicht fchämen, und bie 
gründliche Gelehrfamkeit, der unermübete Fleiß, die unbefangene 
geiftvolle Forfchung deutfcher gelehrter Werke wird felbft von den 
wenigen ausländifchen Gelehrten, welche im Stande find fie zu _ 
benugen, anerkannt. Einzig fteht Deutfchland da in der Tiefe 
ber philofophifhen Speculation, wovon andre Völker Faum eine 
Ahndung ‚haben, und zu gleicher Zeit giebt ed Fein Land in ber 
Melt, wo die Schulen ſowohl für die höchfte Bildung ald für 
den Volksunterricht fo zahlreich, und im Ganzen fo- zweckmaͤßig 
‚ eingerichtet wären, als in Deutfchland; Fein Land, wo mannigs 
faltige Kenntniffe und Bildung fo allgemein verbreitet wären. 
Abermals einzig fteht Deutfchland, und verdankt diefen Vorzug 
abermald ber Reformation, in dem Reihthum und der Innigkeit 
“ Firchlicher Lieder; in der Tiefe und dem wahrhaft chriftlichen 
Geiſte ſowohl der theologifchen Forſchungen ald der Kanzelberedt: 
famfeit, wenn auch die glanzendere, aber meift nberflächliche und 
dürftige Beredtſamkeit der franzöfifchen Kanzelredner von Unkun— 
digen mehr bewundert wird. Und wenn nun Deutfchland trog 
feiner weniger günftigen geographifchen Lage, troß feiner Ber: 
see und ber beinahe unaufhörlichen Kriege, wovon ed ber 
chauplak gewefen ift, doch aud an MWohlftand und allgemein 
verbreiteter Betriebfamkeit, nur den begünftigften Ländern Euro: 
pa's um weniges nachfleht; fo wird man ohne Unbilligfeit dem 
Deutfchen den Ruhm geiftiger und bürgerlicher Thaͤtigkeit nicht 
abfprechen Fönnen.. — Nur in einer einzigen Hinficht ftehen wir 
gegen einige andre Völker zuruͤck, in politifcher Abgefchloffenheit 
nemlich und lebendigem Nationalgefühl: die einzige traurige, aber 
freifich auch höchft wichtige, Folge der BZerfplitterung Deutſch— 
lands in fo viele Staaten von ungleicher Größe, woraus von 
jeher gegenfeitiger Neid, Abneigung ftammverwandter Voͤlker, 
verberbliches Anfchließen einzelner an fremde Mächte und Schwä: 
hung des Ganzen hervorgegangen find. So nimmt denn freilich 
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Deutſchland unter den Mächten Europa’s bei weitem den Rang 
nicht ein, welcher ihm nad feiner Lage und Größe, nach der 
Zahl und dem Charakter feiner Bewohner eigentlich gebührte. 
Einzelne deutfche Staaten fönnen in Europa geachtet und ges 
fürchtet werden, Deutfchlands ganze Riefenkraft aber wird wohl 
immer durch die Eiferfucht und den Neid der einzelnen Staaten 
unter einander gelähmt werben, und das Einzige, was und bar: 
über tröftet, ift, daß_eben dadurch Deutfchland auf immer vor 
jener einfeitigen und flarren Nationalbildung andrer Wölfer be: 
wahrt bleiben wird, und daß bei und Wiffenfchaft und Bildung 
immerdar, wie jest, von vielen Punkten aus fich gleichfürmig 
über. das ganze Wolf verbreiten, niemald aber, wie in vielen 
andern Ländern, das ausfchließliche Eigentbum einer alles ver . 
fchlingenden Hauptſtadt werben können. | 


Geſchichte und Litteratur. 


Sehr verſchieden von dem heutigen Deutſchland an Klima, 
Bevoͤlkerung, Anbau und Beſchaffenheit der Einwohner, war 
das Land, welches die Roͤmer unter dem Namen Germanien 
kannten. Der Rhein, die Alpen, die Nord- und Oſtſee waren 
‚die Graͤnzen; gegen Oſten waren ſie unbeſtimmt, oder den Ro: 
mern wenigſtens unbekannt. Ungeheure, meiſt wohl zufanmen- 
haͤngende Wälder, wovon unſer Schwarzwald, Speſſart, Thuͤ— 
ringer Wald und Harz noch die ſchwachen Ueberbleibſel find, be: 
dedten das Land; die noch ungebändigten Flüffe und Bäche 
mochten wohl große Streden in Sumpf verwandelt haben, und 
beides zufammengenommen gab Deutfchland ein ungleich rauheres 
Klima, ald das heutige if. Die Römer reden davon, fo wie 
wir etwa von dem mittlern Rußland fprechen; doch mögen die 
ebneren und daher leichter anzubauenden noͤrdlichen Gegenden 
vielleicht Faum Fälter gewefen feyn, als fie es jebt find. Der 
Anbau war fehr unvollfommen und befchränfte ſich auf einige Ge: 
treidearten; Obftzucht war unbefanntz; Viehzucht und Jagd mohl 
die Hauptbefchäftigungen und die beliebteften Nahrungsquellen. 
Bon Handwerfen und Künften übte jeder dad für fein Haus: 
weſen nothwendige; das meifte, ald Anfertigung der Leinwand. 
und Kleidungsſtuͤcke, der Hausgeräthe u. f. w., war Meibern 
und Sklaven überlaffen. Der freie Mann verfertigte höchftens 
feine Waffen und übte Jagd und Krieg. 

Dennoch würden wir fehr irren, wenn wir, wie manche 
neuere Gefchichtfchreiber gethan, die alten Deutfchen für foge: 
nannte Milde halten und etwa mit den Wilden Nord: Amerifa’s 
auf eine Linie ftelen wöllten. Dagegen fpricht das eigne Urtheil 
der Römer, welche wohl im Stande waren, rohe Wilde von ge: 
fitteten Voͤlkern zu unterfcheiden, und welche nie anders als mit 
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Staunen und einer gewiffen Ehrfurcht von den Sitten und den 
Einrichtungen der Deutfchen reden. Die Deutfchen kannten den 
Gebrauch und die Verarbeitung des Eifens, wenn ed auch felten 
war und foftbar gehalten wurde; Schwerdt und Pflug aber fins 
det man nicht bei den Wilden. Die Deutfchen Fannten den 
Merth und Gebraucd des Geldes, wenn fie fich auch vielleicht 
mehr der römifchen als eigner Münzen bedienten; fie Fannten 
unleugbar, wie gering auch der Gebrauch gemefen feyn mag, bie 
Screibefunft, wie dies die Runenſchrift der verwandten nors 
vifchen Stämme beweiſet. Auch alles übrige, was wir von ihren 
Sitten, ihrem Glauben, ihrer VBerfaffung wiffen, feßt fie unend> 
lich hoch über die rohen Urbewohner Amerifa’3 hinaus. Mit 
Staunen rühmen die Römer die Einfachheit und Reinheit germa⸗ 
nifcher. Sitten, die Keufchheit der Weiber, bie ar der 
Ehe, die hohe Achtung, in welcher das weibliche Gefchlecht bei 
den Germanen fand, während Herabwürdigung des MWeibes ein 
für alle Wilde charakteriftifher Zug zu feyn fcheint. — Ihre 
Kleidung war einfach, dem Klima angemeffen, aus leinenen Un: 
terkleidern und Pelzroͤcken beftehend, nicht aber, wie bei den Wil: 
den, aud Mattengefleht und rohen Zellen; und feine Spur 
verräth bei den Germanen jene efelhafte Sitte aller wilden Voͤl— 
fer, den Leib und felbft dad Angeficht durch Einfchnitte, Farben 
u. f. w. (dad Zatowiren) zu verunftalten, Manche germanifche 
Stämme mögen wohl mehr ein Nomabdenleben geführt haben, die 
meiften aber hatten fefte Wohnungen, wenn auch meift einzeln 
gelegen und zerftreut, wie ber Freiheitöfinn es liebte; auch von 
größeren Anfiedelungen, die man Städte nennen möchte, find 
Spuren vorhanden. — Die Religion der Germanen, wie wir 
fie aus den dürftigen und gewiß fehr entftellenden Nachrichten 
der Römer kennen lernen, war ein einfacher Naturdienft, die Anz 
betung der Elemente, der Erde, ded Himmels; darin wenigſtens 

dem griechifchen und römifchen Götterwefen weit überlegen, daß 
ber Begriff Eines höchften Wefens, Allvater, Wodan, un: 
gleich deutlicher hervortrat, als in der oft fo hoch gepriefenen 
Mythologie der gebildeten Alten; wie auch darin, daß wenig: 
ftenö der Deutfche in feinen Göttern nicht, wie es bei Griechen 
und Römern der Fal war, Borbilder jeglicher niedern Leiden- 
fchaft und jedes Laſters fand; bagegen aber von der feiten Zuver: 
fiht auf ein kuͤnftiges Dafeyn belebt war, wo, in Walhalla, 
die abgefchiedenen Helden bei Sagd, Gefecht und frohem Mahle 
eine ihren Begriffen angemeffene Seligkeit genoffen. Zu hoch 
dachte der Deutfche von feinen Göttern, um fie unter irgend 
einer Geftalt, oder in Gebäuden von Menfchenhänden gemacht, 
anzubeten; heilige Haine waren die Tempel; und wenn man 
den Deutfchen auch nicht von dem Vorwurf der Menfchenopfer 
gänzlich freifprechen Tann, fo muß man doc geſtehen, daß dies 
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nur felten vorfam und ſich aucd darin ber germaniſche Sinn 
höchft vortheilhaft vor dem blutigen, fihauderhaften Götendienft 
der Gallier, Briten, Karthager u. a. auszeichnete. Kein Wuns 
der, wenn das Chriftenthum von dieſem edlen Wolfe begierig ers 
griffen und, zur Beſchaͤmung der hochgebildeten Griechen und 
Nömer, feine geiftige Ausbildung vorzüglich bei germanifchen 
Bölfern gefunden hat. — Was aber den Römern das meifte 
Erftaunen entlodte, war die einfache und doch hoͤchſt verfländige 
Berfaflung der deutfchen Völker. Zum Volke gehörten nur Edle 
und freie Männer; Sklaven, meift wohl Kriegsgefangene, ob» 
wohl menfchlicher behandelt ald bei den Römern, blieben auch 
nach ihrer Freilaffung Fremdlinge im Volke. Der Unterfchied 
der Edlen und der Freien läßt ſich kaum mit dem. jegigen Adel 
und dem Bürger vergleichen, und beruhte mehr. auf Tapferkeit, 
Erinnerung der Thaten berühmter Vorfahren, ald auf großem 
Beſitz. Jeder freie Mann aber durfte die Waffen führen, legte 
fie beinahe nie ab, und gab feine Stimme bei den Volksbera— 
thungen. Im Kriege wählte man, gewöhnlid aus ben Edlen, 
einen Anführer, den Herzog, deſſen Anfehen ganz von feinem 
Werthe abhing. Fürftengewalt, gewöhnlich wohl erblich, doc) 
mehr in der Familie ald in der unmittelbaren Folge, war mehr 
eine ehrenvolle Auszeichnung, als eine befchränfende Macht. Die 
Berfammlung der Edlen und Freien entfchied über Krieg und 
Frieden und über bürgerliche Streitigkeiten. Perfönliche Beleidis 
ungen rächte jeder felbft, daher der Zweikampf; und bie Für: 
Ben und das Volk forgten nur dafür, daß die Feindfchaften fich 
nicht verewigten; Suͤhne, in Sklaven, Bieh u. a., büfte und 
verföhnte jedes Verbrechen; nur Feigheit oder Werrath wurden 
mit dem Tode beftraftz die Priefter, als Diener der Götter, 
vollzogen das Urtheil des Volks. Zu allgemeinen Kriegen war 
jeder verpflichtet; an berühmte Fürften und Krieger ſchloß fich 
freiwillig eine Fampfluftige Sugend, oft zu einzelnen, unabhän: 
gigen Abenteuern; folchen frei erfohrmen Führer zu überleben in 
der Schlaht, war fihimpflih. Aus diefer Kampfgenoffenfchaft - 
oder dem freiwilligen Gefolge bildete fich in der Folge das Lehns⸗ 
wefen, (denn der Anführer forgte für den Unterhalt der Seini— 
gen und machte fie fich durch Geſchenke und Beute geneigt), die 
Abftufung der Ritter und Knappen und manche andre en 
thinmlichfeit des neuern Europa. Kunftlod und doch zweckmaͤßig 
war bie Anordnung im Gefecht; das Gefolge umgab feinen Füh> 
ver; familien = und ſtammweiſe vereinigt focht das Wolf, doc 
fo, daß meift einer zu Pferde von mehreren zu Fuß begleitet 
war; eine Einrichtung, die felbft Cäfar zwedmäßig fand und 
nachahmte. Die Weiber begleiteten oft dad Heer, ermunterten 
die Streitenden durch Zuruf, pflegten ber Verwundeten und ftells 
ten mehr ald ein Mal die halb 'verlorne Schlacht durch ihre Er: 
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munterungen wieber, her, ober wählten auch wohl freiwilligen 
Tod, um der Knechtfchaft zu entgehen. — Bedenkt man nun 
noch, wie ſchnell und innig das Chriftenthbum von den Deut: 
ſchen aufgenommen, wie fchnell Bevölkerung, Wohlftand und 
felbft geiftige Bildung in den von den Germanen eröberten Laͤn— 
dern emporblühten; wie Spradhen, Sitten, religiöfe Anfichten, 
bürgerlihe und gefellige Werhältniffe, mit einem Worte, bie 
ganze neue europäifche Bildung, das beutliche Gepräge deſſen 
fragen, wovon wir die Grundzüge in den von ben Römern uns, 
gefchildersen Germanen wahrnehmen: fo wird man bdiefe ſchwer— 
‚lich mit. amerifanifchen Wilden vergleichen, wenigftens ihre hohe 
Bildungsfähigkeit und ihre geiftige Kraft nicht verfennen. 
Dieſes Fräftige Bolt war bejiimmt, einft die alle Eigen: 
thuͤmlichkeit der Völker vernichtende Weltherrfchaft der Roͤmer zu 
zertrümmern; und unfehlbar hätte es diefen, von einfichtsvollen 
Römern Sahrhunderte vorher geahndeten Beruf früher erfüllt, 
wenn ed nicht in fich felbft uneins, in eine Menge Eleiner, ein: 
ander häufig felbft befehdender Volksſtaͤmme getheilt gewefen wäre. 
Erft fpäter, ald fie die Gewalt der römifchen Waffen mehrere 
Male erfahren, lernten die Germanen fich theilweife zu gemein: 
famer Abwehr des Feindes verbinden, und aus folchen Eidgenof> 
fenfchaften deutfcher Stämme, wie die der Sueven oder Schwa- 
ben, der Katten (Heflen), der Cherusfer u. a., ift wahrfchein: 
lich der Name Germanen, d. h. Wehrmannfchaften, entflan: 
den. — Was man gewöhnlich die große Völferwanderung nennt 
und ald ein räthfelhaftes fich vorwärts und übereinander Wälzen 
der Voͤlker betrachtet, ift im Grunde nicht anders, als Das 
fiegreihe Ende des Sahrhunderte lang fortgefeßten Kampfes. der 
Deutfchen gegen die Römer und ihres Beftrebeng nach Anſiede⸗ 
lung in fremden Ländern, bei Ueberfüllung des eignen Baterlan: 
des. : So treten zuerft, fehon 100 3. v. Chr. Geb., die Eim: 
bern und Zeutonen, aus dem nördlichen Deutfchland oder der 
dänifhen Halbinfel, Anfievelung, gegen treue Dienfte im Kriege, 
begehrend auf, und unterliegen der überlegenen römifchen Kriegs: 
kunſt des Marius, weil fie den Römern gerade in dem höchften 
Punkte ihrer Friegerifchen Macht begegneten. So brechen die 
Helvetier aus ihrem Lande hervor und werben von Caͤſar nach 
großem Verluſte zurüdgewiefen und auch Ariovift (Ehrenveft?), 
ein Oberhaupt der Sueven, wird von Gäfar über den Rhein zu: 
rlfgeworfen. Bon nun an beginnt der beinahe ununterbrochene 
Kampf der Germanen mit den Römern, in welchem jene eine 
Zeitlang theilweife unterliegend, aber ihre Freiheit ſtets behaup- 
tend, endlih nad) 4 Sahrhunderten den nn Sieg er: 
ringen. Caͤſar hatte nur verfuchsweife und ohne bleibenden Er: 
folg den Rhein, wahrfcheinlich in der Gegend von Neuwied, 
Üüberfchritten. Unter dem Augufi hoffte man eine Zeitlang bie 
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Germanen zu unterjochen, wie es mit fo manchen andern Frieges 
‚rifchen Völkern gelungen war. Drufus, der tapfere Stiefjohn 
Augufts, drang in 4 Feldzügen, 12 — 9 Jahre v. Chr., bis 
- an die Elbe, doch ohne bleibende Eroberungen zu machen; fein 
Bruder Tiberius fämpfte nicht allein mit Glüd, fondern es ges 
lang ihm auch mehrere deutfche Wölferfchaften zu gewinnen und 
al3 Hulfstruppen in Sold zu nehmen. Schon glaubten die Roͤ— 
mer das Land bis an die Weſer das ihre nennen zu können, 
und der Furzfichtige Varus unternahm ed fogar, römifche Sitten 
und Gerichtsordnung einzuführen, ald er mit 3 Legionen von 
den Deutjchen, unter Hermanns (Arminius), eined Fürften der 
Cherusfer, Anführung, im Zeutoburger Walde, beim heutigen 
Beldrom, unweit Paderborn, völlig vernichtet ward. Germaniz 
cus, der edle Sohn des Drufus, unternahm vergeblich 4 Feld: 
züge, um die Erjchlagenen zu rächen; fruchtlofe, unentjchiebene 
Siege waren alles, was er gewann, und kaum nur entging ein 
Theil feines Heeres dem Schidfal des Varus. Ve aber, 
der mit Recht jebt allgemein gefeierte Netter der beutfchen Frei: 
heit, von feinen eignen Zeitgenoffen wenig erkannt, von feinem 
Schwiegervater Segeft, dem er die Tochter Thusnelda entführt 
hatte, Zeitlebend angefeindet, deſſen eigner Bruder, unter dem 
Namen FZlavius, im Römerheer diente, fiel durch) Meuchelmorbd, 
al3 ein Opfer der Fleinlichen Eiferfucht feiner Verwandten und 
. andrer Oberhäupter,. Doch lebte, zu Zacitu Zeiten, fein Ans 
denken in den Liedern, die dad Volk zu feiner Ehre fang. Bon 
der Zeit an warb ed Grundfaß der Römer, fid) auf den Beſitz 
bed Rhein» und Donauufers zu befchränfen, und lange ge 
nug gelang es ihnen, dieſe wohlbefeftigten Grängen unter harten. 
Kämpfen zu behaupten. Siegreich führte noch Trajan den Krieg 
im heutigen Ungarn und überfchritt die Donau, aber nur mit 
der Außerftien Anftrengung gelang es dem Marc Aurel, 166—180 
n.. Chr., die Angriffe der Duaden und Markomannen, im heu— 
tigen Defterreih, Böhmen und Mähren, zurüdzuhalten. Sms 
mer fichtbarer ward nun der Verfall und die Erfehöpfung der 
Römer, ſchwach nur vermögen fie noch dem Andringen der Ger: 
manen zu widerſtehen; fchon hatten verfchiedene deutfche Stämme 
Anfiedelung im Süden der Donau erhalten; ſchon beftanden die 
Heere der Römer größtentheils aus angeworbenen oder ihnen ver: 
bündeten Barbaren; fchon fehen wir Deutſche an der Spike rd: 
mifcher Deere, im Senat, in der Nähe des. Throns, als end» 
lich im Anfange des Sten Jahrhunderts das Tangit fehon nur noch 
dem Namen nad vorhandene römifche Reich eine leichte Beute 
der Germanen ward, welche von allen Seiten in bie erfchöpften, 
veröbeten Provinzen eindrangen und zum Theil von den unglüd: 
lichen römischen Unterthanen mit Freuden aufgenommen wurden. 

Man kann zur leichtern Ueberficht 4 Haupteinbrüche germanifcher 
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Bölferfchaften unterfcheiden. Won Often her drangen aus dem 
heutigen Ungarn die verfchiedenen gothifchen Wölkerfchaften erft 
in Griechenland und dann in Stalten ein, wo, nachdem Rom 
fchon einigemal von ihnen erobert, Ddoacer, Anführer der Heru: 
ler und Rugier, dem römifchen Reiche 476 ein Ende mhchte. 
Sie waren unffreitig die mildeften aller Germanen und durch 
das Chriftenthum den Römern näher verwandt; ihr Reich aber 
war nur von’ furzer Dater, fie unterlagen den Longobarden, 
wie dieſe fpäter den Franken. Ein zweiter Zug, aus einem Theile 
der Gothen, Weſtgothen, den Sueven, Wandalen und Alanen 
beftehend, drang über den Nhein und eroberte Spanien, fpäter 
auch für einige Zeit die Nordfüfte von Afrika. Die Burgunder, 
welche die nemliche Richtung nahmen. und ebenfalld zu den edel: 
ften germanifchen Stämmen gehörten, ließen fih an der Rhone 
und im füblichen Frankreich nieder, bis auch fie den Franken 
unterlagen. Die fränfifchen Stämme, die zu den meniger ges 
bildeten gehörten, drangen anfanglid nur über den nördlichen 
Rhein und eroberten die jebigen Niederlande, fpäter ward ihr 
Reich dad ausgedehntefte von allen. Won den nördlichiten und 
wahrſcheinlich ungebildetften aller germanifchen Voͤlker gingen die 
Sachfen und, Angeln (Angelfachfen) nach Britannien über und 
eroberten den größten Theil des heutigen England. Zu gleicher 
Zeit finden wir im Außerften Nordojten von Deutfchland flavifche 
Völker, unter dem allgemeinen Namen der Wenden befannt, 
von welchen ed ungewiß bleibt, ob fie fehon laͤngſt dort unter 
Germanen gemifcht Wohnfige gehabt, oder ob fie in die num 
minder bevölferten Gegenden friedlich oder als Steger eingerudt. 
Wermworrener und zerflörender wurde die Völkerwanderung durch 
das Hinzulommen eine jener feltnen Menfchen, welche dad ins 
nere Afien zu Zeiten hervorgebracht, des Attila (deutfch E&el), 
welcher an der Spitze der Hunnen feine unermeßlichen Streifzüge 
aus der großen Zatarei bis in die Gegend der Marne und an 
die Thore von Rom audbreitete. Biele deutfche Stämme waren 
von ihm unterjocht oder mit ihm verbündet, und andre Deutfche 
waren ed, Franken und Weftgothen, welde in den Ebenen von 
Chalons sur Marne feinen alles verwüftenden Zügen ein Ziel 
festen. Er wendete fich hierauf nach Stalien und ftarb glüds 
licherweife im folgenden Sahre 452, | | 
Die Befisnahme der römifchen Provinzen durch die Germas 
nen war im Ganzen genommen von geringen Verheerungen und 
Blutvergießen begleitet gewefen; deſto blutiger aber waren bie 
Kämpfe, welche nunmehr unter den Eroberern felbft entftanden, 
Nals befonderd die Franken unter Chlodwich von 491 bis 511 die 
MWeftgothen und Burgunder, im heutigen Franfreich, die Alle: 
mannen im füdlichen und die Thüringer im öftlichen Deutfchland 
befiegten und fich unterworfen. Das dadurch eutftandene große 
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Sranfenreich Fam nach Tangen inneren Zerrüttungen enblich in bie 
kräftigen Hände Carl Martelld, feines Sohnes Pipin und end» 
lich defien Sohnes Carls ded Großen, 771— 814, welcher die 
Gränzen feines Reiches durch Unterjochung der Longobarden in 
Italien, der Sachfen in Deutfchland und eines Theil von Spa— 
nien bis an den Ebro bedeutend erweiterte. Als aber nad) der 
fhwachen Regierung feines Sohnes Ludwig des Frommen, def: 
fen Söhne erſt mit dem Vater um die Theilung, dann unter 
fih um den Befiß der Erbfchaft feines Reiches in blutigen Käm: 
pfen ftritten, Fam endlich 843 zu Verbin jener berihmte Theis 
lungsvertrag zu Stande, wodurch die unabhängige Eriitenz der 
3 Reiche Deutfchland, Frankreih und Stalien begründet ward. 
Bon Ludwigs Söhnen erhielt Lothar Italien und das fogenannte 
Lotharingifhe Reich; Earl der Kahle das eigentliche Frankreich, 
und Ludwig der Baier oder der Deutfche Deutfchland, und mit 
ihm beginnt im engern Sinne die Gefchichte des beutfchen Reis 
ches. Welche Veränderungen bis auf diefen Zeitpunkt in der urs 
fprünglichen Verfaſſung der deutfchen Völker entitanden, / das 
Entftehen großer Bafallen, dad Emporkommen der Geiftlichkeit 
und- ihre Zheilnahme an der Negierung der Völker, das alles 
haben wir bei Sranfreih (I. Th. ©. 257 u. f.) entwidelt. Hier 
bleibt nur noch zu erinnern übrig, daß das Chriſtenthum theils 
durch die Bemühungen frommer Mönche, vorzüglich aus Eng: 
land, unter welchen Winfried oder Bonifacius der bedeutendften 
gewefen, im Laufe des 7ten und 8ten Jahrhunderts, theils aber 
auch durch die fiegreichen Waffen Carls des Großen in ganz 
Deutfchland eingeführt war. 
| Sp groß war bie Ehrfurcht vor dem Andenken Carls des 
Großen, daß man, fo lange Nachkommen von ihm vorhanden 
waren, ber alten deutfchen Sitte, der Wahl, zu vergeffen fchien, 
bi3 fie endlih mit dem unmimbdigen ‚Ludwig dem Kinde 911 
ausgeſtorben. Deutfchland befand fich damald in einem trauri: 
gen Zuftande der innern und aͤußern Schwäche. Die vier gro: 
Ben Vafallen, die Herzoge von Sachfen, Franken, Baiern und 
Schwaben, waren ber Füniglichen Macht weit überlegen, und 
unaufhörlich wiederholte Einfalle raubgieriger Barbaren zerrütte: 
ten das unglüdliche Land. Im Norden ftreiften die heidnifchen 
Normänner (allgemeiner Name der Dänen, Norweger und 
Schweden); im Dften drohten die Wenden; von Sübdoften bra— 
chen die alles verwüftenden Schwärme der Ungarn hervor, bie 
mit ihrer leichten Reiterei alles überfchwenmmten und jede Gegen: 
wehr unmöglich machten, umd einft fogar durch Deutfchland nad) 
Sranfreich vordrangen und ihren Ruͤckweg durch Italien nahmen. 
Noch Conrad der Salier (Herzog von Franken), der erfte deut: 
ſche Wahlkönig, vermochte wenig zur MWieberherftelung der 
Drdnung. Died gelang erft den NRegenten aus dem fächfifchen 
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Stamme, welche man, nach den audgezeichnetften unter ihnen 
wohl die Ottonen nennt. Heinrich J., 918— 936, erwarb fich 


das große Verdienſt, die Normänner und Wenden nachdruͤcklich 


zu zuchtigen: zur Sicherung der Gränzen beftellte er Mark: 
(Sränz:) Grafen, deren Gebiete die Mark Schleswig, die nord: 
fächfifche (jet Altmark) und die oftfächfifche Mark (Meißen) ge: 
nannt wurden. Die Ungarn fchlug er bei Merfeburg, und um 
ihre Fünftigen Einfälle beffer abzuwehren, Tegte er überall um: 
mauerte Pläbe an, erft Burgen, dann Städte, und führte 
MWaffenübungen zu Pferde ein; woraus in ber Folge die Zur: 
‚niere der Ritter entftanden. Sein Werk ward durch feinen Sohn 
Dtto I. den Großen, 936—73, vollendet. Die Ungarn, am 
Lech gänzlich gefchlagen, wagten in ber Folge Feine Einfälle 
mehr, und feine Siege über die Wenden, welche er durch An: 
legung der Bisthiumer Brandenburg und Havelberg befeftigte, _ 
unterwarfen ihm dieſen Theil Deutſchlands bi8 an die Ober. 
Unter feinen Nachfolgern Otto II. 973 —83, und Otto III. 
983 — 1002, flieg und befeftigte fich die Fönigliche Macht immer 
mehr; Lothringen, eine Zeitlang von Deutfchland getrennt, ward 
wieder damit — und behauptet, und die Macht der deut— 
ſchen Kaiſer, (Otto J. hatte dieſe Wuͤrde 962 angenommen, welche 
von nun an beim deutſchen Reiche blieb), als Koͤnige von Italien 
auch dort anerkannt. Selbſt der Anfang zu einiger wiſſenſchaft- 
lichen Bildung ward durch die Verbindungen der Dttonen mit den 
byzantinifchen Kaifern begründet. Der nemliche Zuftand erhielt fich 
auch noch unter dem letzten Kaifer aus dem fächfiichen Stamme 
Heinrich. II. 1002 — 24. Unter dem folgenden Herrfcherftamme, 
den fräntifchen Kaifern, den Heinrichen, erreichte die Königs: 
macht in Deutfchland ihren höchften Gipfel, um fchnel und 
ſchmachvoll von diefer Höhe geftürzt zu werden. Conrad II, 
der Salier (Branke), 1024— 39, und vorzüglich fein Nachfolger 
Heinrih III., 1040— 56, herrſchten nicht allein mit großem 
Nachdrud in Deutfchland und Italien, fondern felbft die Geift: 
lichkeit, welche nach und nach, fchon von Earl dem Größen und 
"fpäter von den Ditonen begünftigt, große Güter, Fürftenthüt- 
mern an Umfang gleih, erlangt kafte, beugte fich ‚vor ihnen; 
Päpfte wurden von ihnen ein= und abgefeßt und feiner ohne 
ihre Bewilligung erwählt. Diefe Macht, bei welcher Deutfch: 
land im Innen ruhig und geordnet, nad) außen höchft kraͤf⸗ 
tig wirfte, ging, und zwar für alle Zeiten, unter dem leicht» 
finnigen und unglüdlihen Heinrich IV., 1066 — 1106, verloren. 
Unwillig hatten die beutfchen Fürften die Macht feiner‘ Väter 
ertragen und griffen begierig nach der Gelegenheit, unter einem 
noch unmündigen Fürften ihre Nechte zu erweitern, und nur 
allzufehr wurden fie in ihrem, das Vaterland unwiederbringlich 
verwirsenden Streben durch eine Reihe höchft talentvoller, . 
2 au 
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auch höchft ehrgeiziger Päpfte unterftüßt. Gregor VII. (Hilde- 
brand), der beveutendfte vielleicht unter allen Päpften, gab das 
Zeichen zum Sturze der Füniglichen Macht. Die deutfchen Koͤ— 
nige hatten bisher unbeftritten das Recht ausgeübt, die Erzbi- 
fchöfe, Bifhöfe u. f. w. als Befitzer großer Länder, gleich andern 
Keihövafallen, durch die Belehnung in Beſitz ihrer Würde und 
ihrer Zander zu feßen. Dies Belehnen und Beftätigen der Geift: 
lichen, die Snveftitur, warb vom Papfte ald ein unerlaubter 
Eingriff der weltlichen Macht in die geiftliche bargeftellt, und 
Heinrich, der ihm trogte, in den Bann gethan. Leicht war es 
dem Papfte, die beutfchen Zürften, befonderd die Sachſen aufs 
zumiegeln, und von allen verlaffen unterwarf fi Heinrich ber 
ſchmaͤhlichſten Demüthigung vor dem Papfte zu Ganoffa, einem 
Bergfchloffe in Italien, um vom Banne losgefprochen zu wers 
ben. Selbſt dies half ihm nur wenig, fein Zeben war und blieb 
eine Reihe von Unruhen und Unglüudsfällen, welche der unvers 
föhnliche Haß der Päpfte ihm bereitete. Die bdeutfchen Fürften 
wählten einen Gegenkoͤnig, — von Schwaben, und als 
dieſer geſchlagen und, wie man glaubt, von der Hand Gottfrieds 
von Bouillon ſchwer verwundet geſtorben war, noch einen zwei⸗ 
ten, Hermann von Luxemburg. Mit dieſem vertrug ſich Hein 
rich, und Hermann entſagte freiwillig; aber ſein eigner Sohn 
Conrad, von dem Papſte aufgereizt, warf ſich zum Koͤnig von 
Italien auf, und als auch dieſer uͤberwunden, empoͤrte ſich ſein 
ſchon zum Nachfolger erwaͤhlter Sohn Heinrich V., und der 
ungluͤckliche Heinrich IV. ſtarb zu Lüttich als ein halber Gefan— 
— im Bann; erſt 5 Jahre nachher geſtattete ber part dem 

eichnam ein ehrliched Begraͤbniß. Eben diefer Heinrich V. aber, 
1106 — 1124, welcher die Partei der Päpfte gegen den eignen 
Bater fo unnatürlic ergriffen hatte, gerietb nun ebenfalls mit 
‚ihnen wegen der Snveltitur in Streit und erhielt endlich nur fo 
viel, daß er die geiftlichen Fürften, nach der Wahl, mit dem 
Bepter belehnen duͤrfe, worauf dann die Beftätigung ded Papftes 
folgte; „hundert Jahre fpater hatte fich die Sacıe fshon zum 
Bortheil der Päpfte gänzlich umgekehrt; der Papft beftätigte nun 
nach gefchehener Wahl, und der Kaifer durfte dann erft den 
nicht mehr abzuweifenden Bifchof belehnen. Viele Jahre lang 
hatte diefer Streit und die daraus erfolgten Parteiungen der 
Fürften Deutſchland in allen Theilen verwüfte, in andrer 
nicht minder blutiger Kampf befchäftigte die deutfchen Fuͤrſten 
in den naͤchſten hundert Sahren unter den fehwäbifchen Kaifern, 
oder den Friedrichen. Eins der mädjtigften Häufer in Deutſch— 
land, das der fchwäbifchen Herzöge von Hohenftaufen, auch 
Weiblinger (von einem Stammgute des Namens) genannt, rech— 
nete nach Erlöfhung des fräntifchen Stammes auf die. Königs: 
würde. Die Eiferfucht der Geiftlichfeit hintertrieb für diesmal 
Blanc Hands. IL, 3. Auft, R 3 . 
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die Wahl, und Lothar II. von Sachſen, 1125— 37, ward K- 
nig. Er fowohl ald fein mächtiger Schwiegerfohn Herzog Heine 
rih von Sachfen und Baiern, aus dem in Deutfchland und 
früher in Italien mächtigen Haufe der Welfen, fuchten die Ho» 
benftaufen zu demüthigen, und hieraus entfpann fich ber berühmte 
hundertjährige Streit in Deutfchland, wo es die Eiferfucht ver« 
fchiedener Haufer galt, der Weiblinger und Welfen; in Ita—⸗ 
lien, wo ed mehr der Kampf ber Päpfte und der Kaifer war, 
hieß er der Streit der Guelfen (päpftliche) und der Ghibel⸗ 
linen ——— Nah Lothars Tode gelangte der Hohen⸗ 
ftaufe Conrad III., 1138 — 52, auf den Thron, und der Streit 
gegen den Welfen Heinrich den Stolzen, welcher fich weigerte 
eind feiner Herzogthuͤmer abzutreten, warb nur von einem ers 
folglofen Kreuzzuge Conrads unterbrochen. Als Heinrich geftors 
ben und fein Sohn re der Löwe mit dem Neffen und 
‚ Nachfolger Conrads, Friedrich, 1152 — 90, ausgeſoͤhnt fchien, 
ruhte der Streit eine Zeitlang, und Heinrich half dem Kaifer 
ritterlich feine Händel mit den mächtig gewordenen italiänifchen 
Städten verfechten Aber eben hier entfpann fich über die reiche 
Erbfhaft der toskaniſchen Gräfin Mathilde, auf welche auch 
Heinrich Anfprüche hatte, ein neuer und heftiger Streit, welcher 
. Damit endete, daß Heinrich der Löwe von feinen Feinden über 
wältigt, aller feiner Länder beraubt, ſchwoͤren mußte, Deutfchs 
land 3 Jahre lang zu meiden. Auch nachdem biefe verfloffen, 
kaͤmpfte er vergeblich ben Reſt feined Lebens, um menigftens 
feine Erbländer wieder zu erlangen. Friedrich I. aber, nach 
einer hoͤchſt thatenreichen und glänzenden Regierung, beſchloß 
fein Leben auf einem Kreuzzuge, wo er, indem er verfuchte mit 
dem Pferde durch den Kalykadnus zu reiten, ertrank. Unter 
dem Namen Friedrich der Große, auch Barbaroffa (Rothbart), 
lebt er noch im Andenken des Volks, und viele Trümmer von 
herrlichen Palläften und Burgen, fo wie mancherfei abenteuerliche 
Sagen, find die Zeugen feiner Macht und ded hohen Anfehens, 
dad er erworben. Heinrich VI., fein Sohn, 1190—97, bee 
nugte mit zu wenig Mäßigung die ihm vom Water angeftammte 
Macht; ganz ernſtlich dachte er daran, die beutfche Koͤnigswuͤrde 
in feinem Haufe erblich zu machen, reiste aber dadurch nur noch 
mehr den Haß der Päpfte, und bereitete, wie einft Heinrich III. 
feinem Sohne eine unglüdliche Regierung. Er erweiterte bie 
Macht ſeines Hauſes durch feine Heirath mit Gonftantia, Erbin 
von Neapel und Sicilien, uͤberwand mehrere Kronprätendenten 
in Sicilien und ficherte durch feine Strenge und Graufamfeit 
feinem unmündigen Sohne Friedrih den unbeftrittenen Befig 
jener Länder. Sein Sohn Friedrih II., 1197—1250, mußte 
Zeitlebens für die Anmaßungen feines Vaters büßen. Die deut: 
ſchen Zürften, vom Papfte aufgereizt, wollen einen andern König 
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wählen, zerfallen aber bei ber Wahl, und fo wird Philipp von 
Schwaben von einigen, Otto IV. von Baiern von andern er: 
nannt, welche nun bis zum Tode Philipps, welcher 1208 von 
Dtto von Witteldbach ermordet wird, Deutfchland mit Kampf 
und Blut erfüllen. Unzufrieden mit Dtto, führt der Papft nun 
felbft den jungen Friedrich II. auf den Thron, welcher dafuͤr 
einen Kreuzzug verfprechen muß. Aber felbft die endliche, obs 
gleich Lange verzögerte Erfüllung diefes Verſprechens kann ben 
wieder erwachten alten Haß der Päpfte gegen die Hohenftaufen 
nicht verföhnen. Friedrih wird in den Bann gethan, weil er 
zögert, und bleibt in dem Bann, weil er ohne Blutvergießen 
dad ſchon verlorne Jeruſalem durch Tractate wieder in die Ges 
walt der Chriften bringt. Da die deutfchen Fürften dem Kaiſer 
' treu bleiben, wird ber eigne Sohn Friedrich, Heinrich VII., 
zur Empörung verleitet; und ald Friedrich diefen überwunden 
und gefangen gefegt und auf einem Reichdtage zu Mainz 1235 
den Welfenftreit endlich dadurch beendigt, daß er dem Sohne 
Heinrich des Löwen, Dtto dad Kind, feine Erbländer Brauns 
fhmweig und Lüneburg zurücgiebt, läßt der Papft durch einige 
geiftliche Fürften einen Gegenkönig, Heinrich Raspe von Thüs 
ringen, ernennen, welcher aber nach einigen Monaten ftirbt. Nun 
bietet der Papft die deutfche Krone eine Zeitlang vergebens aus, 
bis endlich ein unbedeutender Juͤngling, Wilhelm von Holland, 
fie annimmt, ohne jedoch den mindeften Einfluß in Deutfchland 
gewinnen zu fünnen. Friedrich II. aber, nachdem er vergebli 

alles gethban, um vom Banne befreit zu werden, ja felbft fi 

vor einem Goncilio über feinen Glauben gerechtfertigt hat, ftirbt 
1250, wahrfcheinlih an Gift, zu Fiorentino in Stalien, Sein 
waderer Sohn Conrad IV., ſchon König von Stalien, kann 
wegen Feindfchaft des Papftes nicht zur deutfchen Krone gelan: 
gen und flirbt 1256 an Gift, ald er eben im Begriff war nach 
Deutichland abzugehen. Der ohnmaͤchtige Wilhelm ftirbt im 
nemlihen Sahre. Noch aber lebt ein Deren, der junge 
Eonradin von Schwaben, Sohn Conrad IV., auch diefer mußte 
auf Anfliften der Päpfte, ald er fein Erbe Neapel von dem 
Ufurpator Carl von Anjou wieder erobern wollte, auf dem Blut: 
gerüfte 1268 fterben. Kein deutfcher Fürft mochte unter folchen 
Umftänden die Kaiſerkrone erwerben, und fo ward fie zu gleicher 
Zeit von einer Partei dem Herzoge Richard von Cornwallis, von 
einer andern dem Könige Alphons von Gaftilien übertragen, wo: 
von erfterer felten, legterer nie nach Deutfchland Fam. Merfen 
wir nun, nach diefer bloß politifchen Ueberficht, einen Blid auf 
die innern Angelegenheiten Deutfchlands, fo verdient befonders 
Zolgendes unfre Aufmerkſamkeit. Ed war nunmehr gänzlich 
entfthieden, daß Deutfchland ein Wahlreich fey. Seit dem Aus: 
fterben der Garolinger war das Wahlrecht haufig in Ausübung 
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ekommen, und wenn auch das Uebergewicht einer Familie eine 
Seitlang den Thron ſich anzueignen fchien, fo ereigneten fich doch 
immer Gelegenheiten genug, wo auch die mächtigften Kaifer die 
Gunft der Fürften nahfuchen mußten, um fich felbft zu erhalten 
und die Wahl auf ein Mitglied ihrer Familie zu leiten. Der 
Kampf der Heinriche mit den Päpften und der noch ausgebehn: _ 
tere der SHohenftaufen mit den Welfen und den Päpften gab 
den deutſchen FZürften die fchönfte Gelegenheit, erft ihre Lehne 
erblih in ihren Zamilien zu machen und bann nach und nad) 
eine beinahe vollfommene Spuverainität in ihren ändern zu 
erhalten. Die Fürften gewannen unaufhörlih, die Könige vers 
loren immer mehr von ihren Rechten, und nach und nach verlor 
fi) auch immer mehr der Antheil, welchen ehemals alle Fürften 
und Edle an der Wahl der Könige gehabt, und dieſe war gegen 
bad Ende dieſes Zeitraums einzig in die Hände weniger mäch 
tiger Fürften, unter welchen die 3 Erzbifchöfe von Mainz, Trier 
und Eöln obenan flanden, gerathenz fo daß kaum 100 Jahre 
fpäter die Einrichtung der Kaiferwahl durch 7 Kurfürften geſetzlich 
begründet werben konnte. Won ber andern Seite hatten dieſe 
großen Kämpfe Deutfchland in allen feinen heilen mit Blut 
überfchwemmt, und nur feſte Mauern gewährten den Bewohnern: 
einige Sicherheit. So mehrfen fich die Nitterburgen auf allen 
Höhen, zur nemlichen Zeit, als auch die Städte zu ihrer Sicher: 
beit fih immer beffer verwahrten und mit gewaffneter Hand 
ihr Eigenfhum vertheidigen lernten. Zahlreih und feft waren 
fhon damals Deutſchlands Staͤdte; Handwerke und. Handel 
bluͤhten mitten unter den Unruhen erfreulih auf, und bie feſt— 
gefchloffenen Innungen, Zünfte und Gilden nährten den Ge- 
meingeift und den Eriegerifchen Sinn. Weil aber außerhalb der 
Städte Krieg und unaufhörliche Fehden des Adels alle Land⸗ 
feraßen unficher machten und das theuer erfaufte Geleit der Für: 
ſten den friedlichen Kaufmann nur fehr unvollkommen ſchuͤtzte, 
fo dachten die mächtigeren Städte bald auf ein Mittel, ſich felbft _ 
‚ Sicherheit zu fhaffen. So entftand im 13ten Jahrhundert der 
Rheinifhe Bund, eine Verbindung der reichen Städte Straß: 
burg, Speier, Mainz, Eöln, an welche viele andre fich anfchlof: 
fen. So entftand die noch weit bedeutendere Hanfe, oder Ber: 
— der norddeutſchen Staͤdte. Schon im 12ten Jahrhun— 
dert blühte der Handel von Julin in Pommern, fpäter von den 
Dänen zerftört, und bald noch mehr Kübel, Hamburg und Bre: 
men. Diefe fchloffen zuerft 1241 zu ihrer Sicherheit den Han— 
featifchen Bund, welcher bald fo mächtig ward, daß er über 80 
Städte in und außer Deutfchland zu feinen Mitgliedern zählte, 
mit feinen Schiffen England, Frankreich, die Niederlande, die 
‚ Sandinavifchen und ruſſiſchen Küften befuchte, überall Handels: 
verbindungen und Niederlaffungen gründete, und im Löten Sahr: 
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hundert mit mächtigen Kriegöflotten die Oftfee bedeckte. Zunahme 
der Ordnung und Sicherheit in Deutfchland, die allmählige Bil: 
dung ber nördlichen Länder, das Aufblühen der Niederlande und 
fpäter Englands, und endlich die gänzlich veränderte Geftalt des 
dels nach der Entdedung von Amerifa, löfeten dieſen mäch: 
tigen aber überflüffig gewordenen Bund allmählidy aufz er erhielt 
fi) indeß noch bis 1669, wo alle übrige Städte fich losfagten, 

- and nur Lübel, Hamburg -und Bremen ımd zum Theil Danzig 
in einem Bündniffe blieben. Im Süden von Deutfchland waren 
burch den Handel mit Italien und den Producten ded Morgens 
landes Augsburg, Nürnberg und München fehon im 13ten Jahr: 
hundert zu bedeutendem MWohlftande gelangt. — Eben fo er— 
freulih ald das Emporfommen der Städte in biefem Zeitraum 
ift dad Aufblühen der deutichen Dichtkunft, befonders unter den 
Kaifern aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe. Das ältefte Denkmal ver 
germanifchen Sprache reicht bis in das Ate Jahrhundert; es ift 
die Ueberſetzung der Bibel in weftgothifcher Sprache, vor dem 
Bifchof Ulfilas, wovon wir noch, außer einigen andern Bruch: 
ftuden, faft die ganzen. Evangelien befigen.  Biele Dentmäler 
ber beutfchen Poefie find unwiederbringlich verloren gegangen, 
und von den Liedern, welche Garl der Große zu fammeln befahl, 
und welche wohl alle burgundiiche- und gothiſche Heldenſagen 
enthalten mochten, iſt ed höchitens wahrfcheinlich, daß wir einen 
Theil Bıred Stoffes, in jüngerer Bearbeitung, eben aus jener 
fhwäbifchen Zeit, etwa in dem Liede der Nibelungen ımd int 
Heldenbuche befigen. Nur ein Bruchſtück, welches wahrfcheinlid) 
zu jenen älteften Heldenfagen gehörte, ift erhalten worden: ed ift 
das Lied von Hildebrand und Hadubrand. Nur vier wichtige 
Werfe aus dem 9ten und Liten Jahrh. haben ſich erhalten: 
Otfrid's, Benedictinerd im Klofter Weißenburg, zmifchen 840 
bis 870, poetifche Bearbeitung der evangelifchen Gefchichte, in 
kurzen gereimten Zeilen und in allemannifcher Mundart; das 
fhöne Lied zur. Feier eines Sieges Ludwigs III., Sohn Lud— 
wigs des Deutfchen, über die Normannen,, vermuthlich 879, 
welche Herder in feine Volkslieder aufgenommen; die Weber: 
ſetzung der Pfalmen von Notker, welcher 1022 farb, und end: 
lich der Lobgeſang auf den heiligen Anno, Erzbifchof von Coͤln, 
welcher 1075 farb, Unendlich bebeutender aber in poetifcher 
Hinſicht find die zahlreichen Werke aus der fchwäbifchen Periode, 
wovon ber größte Theil unter dem Namen der Minnefinger, 
auch wohl der fchwäbifchen Dichter, bekannt iftz theils weil bie 
meiften ihrer Berfaffer aus Schwaben gebürtig, ſich der ſchwaͤ— 
bifhen Mundart bedienten; theild auch weil die Zeit der Hohen: 
ftaufen vie höchfte Blüthe diefer Periode bezeichnet. Die unauf: 
börlichen Kämpfe des europäifchen Adels, fowohl in den inneren 
Fehden als mit den Sarazenen in Spanien und Italien, vor 
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tolich aber die Kreuzzuͤge, hatten den ritterlichen Geiſt, eine 
uch Religion, Liebe und feine Sitten veredelte Tapferkeit all: 
gemein verbreitet, und was den Sinn und das Leben des Kit: 
ters erfüllte, dad follte nun auch in Gefang und Worten. aus: 
gefprochen werben. Im füdlichen Frankreich, unter einem glüd: 
lichen. Himmel, in der Nachbarfchaft der ewigen Kriege mit ben 
Urabern in Spanien, erblühten zuerſt die Lieder der Liebe und 
bes Heldenmuthes in ben Gefängen ber provencalifchen Trouba— 
bourd. Leicht fand diefe edle Kunft Eingang bei den gleichge— 
flimmten Gemüthern bed deutfchen Adels und warb von bem 
großen Herrfchern des fchwäbifchen Stammes, Friedrich I., Hein: 
rih VI., Friedrich II., Conrad IV., nicht allein gepflegt, fon- 
dern felbft von ihnen ausgeübt. Won ber Mitte des 12ten Jahr: 
hunderts bis zum Ende des 13ten bichteten und fangen eine 
Menge Fürften und Herren in Deutfchland, und treffliche Saͤn⸗ 
ger waren einer erfreulichen Aufnahme an den meiften Fürften: 
böfen, unter welchen der de3 Landgrafen Hermann von Thürins 
gen glänzt, gewiß. Die berühmteften Namen aus jener Zeit find 
die eines Wolfram v. Efhenbab, Hartmann von ber 
Aue, Ulrih v. Lichtenftein, Conrad v. Würzburg, 
— v. Meißen genannt Frauenlob, Heinrich v. 

fterdingen, Walther von der Vogelweide, Klin— 
ſor, Heinrich v. Veldeck u. a. Ihre und vieler Andern 
hoͤchſt zarte, gluͤhende und kunſtreich geſtaltete lyriſche Gedichte 
bilden die zuerſt von Bodmer 1758 herausgegebene Sammlung 
von Minneſingern, welche in der neueſten Zeit geiſtvolle Bear: 
beiter an Ziel, Görres, von der Hagen, Lahmann 
u. %. gefunden haben. Auch die Heldenfagen älterer Zeiten 
fanden Bearbeiter in jenen fehönen Tagen, und ald der Gipfel 
aller Dichterwerfe diefer Periode fteht unvergleihlih da das 
neuerdings von v. d. Hagen, BZeune, Lachmann und Wilhelm 
Grimm mannigfaltig erläuterte und bearbeitete deutſche Epos, 
bad Lied der Nibelungen, welced den Untergang eines 
burgundifchen Heldenftammes fchildert: der Verfaſſer iſt unbe 
kannt. Nicht unmwürdig fteht ihm zur Seite dad Heldenbuch, 
‚eine Sammlung mannigfaltiger Heldenfagen, meift aus ben Zei- 
ten des Attila und ber Oſtgothen, von verfchiedenen unbekann— 
ten Dichtern. Der ältefte Abdrud ift von 1477, vollftändiger 
und genauer von dv. d. Hagen-und Primiffer, Berlin 1820 und 
1325. — Nicht zufrieden die einheimifhen Sagen bearbeitet 
u haben, entlehnten die Dichter oft ihren Stoff aus Sagen und 
Gepichten ber Provencalen und Franzofen, welche fie jedoch, 
nur wie aus dem Gedaͤchtniß, mit großer Freiheit behandelten. 
Sp haben wir aus dem Sagenfreife vom König Arthus und 
der Zafelrunde, den Wigalois von Wirnt von Grafenberg; 
den Iwein von Hartmann von der Aue; Triſtan und 
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Sfolde von Gottfried von Straßburg; Wigamur von einem 
unbefannten Dichter; Lanzelot vom See. Aus dem Sagen: 
freife vom heiligen Gral (sanguis regalis, saing real), an: 
geblich dem Gefäße, aus welchem der Heiland das legte Mahl 
mit feinen Züngern genoffen, und in weldem fein Blut aufge: 
fangen worden, den Parcifal und ben Ziturel, lebterer im 
Driginal nur ald Bruchftiid vorhanden, beide von Wolfram v. 
Eſchenbach; Eohengrin von einem Unbefannten. Alle biefe 
find in neuerer Zeit von Görres, v. d. Hagen, Benede, Bir: 
ſching und Lachmann einzeln — worden. Aus dem 
Sagenkreiſe von Carl dem Großen haben wir: Das Roland: 
lied vom Pfaffen Conrad aus dem 12ten Sahrhundert; Flore 
und Blancheflur-von Conrad von Flede, aus. dem 18ten; 
Wilhelm von Dranfe, von Wolfram v. Efihendbah. Auch 
das Alterthum wurde ganz auf die nemliche Weife, d. h. in ber 
Farbe und im Ton der Zeit, in welcher die Dichter lebten, auf: 
gefaßt und dargeſtellt. So die Eneit (Aeneid) von Heinrich 
v. Velded im 12ten Sahrhundertz; der Zrojanifhe Krieg 
von Conrad v. Würzburg; die Geſchichte Aleranders bes 
Großen, Ovids Vermwandlungen, unb mehrere heilige 
Legenden, Erzählungen, wie der arme Heinrich von Hart: 
mann von der Aue, aber auch Iuftige Gefchichten und Schwaͤnke 
gab es in großer Menge. Unter den gereimten Chronifen ver: 
dienen die Kaiferhronit aus dem 12ten Jahrhundert und 
die Reimchronik von Deiterreih, aus dem 14ten, erwähnt zu 
werden. Viele diefer Sachen find nur noch in Hanoſchriften 
vorhanden. Das find die wichtigften Weberbleibfel aus jener 
fchönen, nur allzubald fpurlos verfehwundenen Zeit. Denn als 
mit dem Erlöfchen des fehwäbifchen Kaiferhaufes eine lange un: 
felige Zeit der Verwirrung und Anarchie für Deutfchland ein- 
trat, da verwilderten die Sitten des Adels; roher Kriegs: und 
Raubfinn traten an die Stelle der edlen Luͤſt an Abenteuern 
und rühmlicher Gefahr; die Stimme der ritferlihen Sänger 
verſtummte und ald Nachklang blieb nichts ald die peinlich kuͤnſt⸗ 
lichen aber geiftlofen Reimereien der fogenannten Meifterfänger 
in den Städten, wo die edle Dichtfunft num zünftig werden und 
ſich allerlei Yandwerfämäßigen Formen und Gebräuchen unter: 
werfen mußte. — Wir kehren zur Gefchichte zurüd, Die un: 
felige Zeit von dem Tode Frievrihs AI. 1250— 72, au das 
Interregnum genannt, wo Zremdlinge den Namen deutfcher 
Kaifer führten, wärb beendigt durch die Mahl Rudolphs von 
Habsburg, 1272— 91, eines in Schwaben und ber Schweiz 
mittelmäßig begüterten Ritters; weil die Fürften einen durch 

roßen Länderbefig mächtigen König fürchteten. Er ift als ver 
Stifter der nachmaligen Größe des öfterreichifchen Haufes zu be: 
trachten; denn als Ottokar, König von Böhmen, unzufrieden 
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mit der Wahl Rudolph, diefem den Lehnseid weigerte, und von ' 
ihm auf dem Marchfelde bei Wien, 1278, gefchlagen worden 
und umgefommen war, belied Rudolph feine beiden Söhne mit 
den dem Dttofar entriffenen‘ Herzogthiimern: Defterreih, Steiera 
mark und Krain, womit der erfte Grund - zur öfterreichifchen 
Größe gelegt wurde, Auch Deutfchland verdanft Rudolphs 
waderer Regierung viel, indem er unaufhörlich bemüht war, 
durch Berfiörung der zahlreichen NRaubfchlöffer des vermwilderten 
Adels und Beftrafung der Unruheftifter den innern Frieden wies 
der berzuftellen.. Doc). konnte er ed nicht erlangen, daß fein 
Sohn Albrecht zu‘ feinem Nachfolger erwählt wurde; vielmehr 
erhoben die auf die wachfende Macht Defterreichd ſchon eiferſuͤch⸗ 
tigen Fürften den armen Adolph von Naffau, 1291—98, auf 
den Thron, und erft, als diefer durch Ohnmacht verächtlich ges 
worden, gelang es Albrecht, fich von einigen Fürften zum König 
erwählen zu laflen. Adolph fiel in einer Schlacht bei Worms, 
wie man glaubt, von der Hand ſeines Nebenbuhlers. Albrecht J., 
1298— 1308, durch Habſucht und Landergier verhaßt, fand 
‚4303 den Zod von der Hand feines Neffen, Sohann von Schwa: 
ben, als er eben die durch feine Härte empörten Schweizer zu 
züchtigen gedachte (ſ. Th. 1. ©. 474.). Abermals fiel die Wahl 
auf einen unbegüterten, aber wadern Ritter, Heinrich (VAI.) 
von Suremburg, 1308—13, der aber bald zu bedeutender Macht ° 
gelangte, al3 die böhmifchen Stände feinem Sohne Johann die 
erledigte Krone ihres Landes freiwillig übertrugen. Heinrich 
ftarb in Italien, nachdem er vergeblich die durch Guelfen und 
Shibellinen noch immer geflörte Ruhe jenes Landes herzuftellen 
verfucht hatte. Nach feinem. Tode wählten zwei Parteien, bie 
Öfterreichifehe Friedrich von Defterreih, 1313 — 30," die luxem— 
burgifche einen Freund biefes Haufes, Ludwig von Baiern, 1313 
—47. Neue Kriege und Verwüftungen waren die Folge jener 
doppelten Wahl,’ bis endlich Ludwig bei Muͤhldorf in Baiern 
1322 fiegte und feinen Nebenbuhler gefangen nahm, 3 folgte 
Berföhnung und Freundfchaft zwifhen den edlen Gegnern, fo 
daß Friedrich bis an feinen Tod einigen Antheil an ven Reichs— 
gefchäften behielt. Streitigkeiten mit dem Papfte und Unzufries 
denheit der Fuͤrſten mit der Vergrößerung der bairifchen Macht, 
—— hatte ſeinem Sohne gleiches Namens die durch das 
Ausſterben des askaniſchen lanhaltiſchen] Fuͤrſtenſtammes erledigte 
Mark Brandenburg verliehen), verbitterten die letzten Jahre Lud— 
wigs, und es kam ſo weit, daß einige vom Papſte verleitete 
Fuͤrſten an Ludwigs Stelle den luremburgiſchen Koͤnig von 
Boͤhmen, Carl (IV.), zum deutſchen König ernannten. Kaum 
aber mar Ludwig gejtorben, als andre, Feinde des luremburgi- 
* Hauſes, Guͤnther von Schwarzburg auf den Thron berie— 
en; dieſer ſtarb indeß nach 4 Monaten, nicht ohne Verdacht der 
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Bergiftung, und num erſt gelangte Garl IV, 1347— 78 zum 
ungeftörten Befiß der deutfchen Krone Groß find feine Ber: 
dienfte um fein Erbland Böhmen, wo er nicht allein Ordnung 
und Frieden, fondern auch durch die Stiftung der Univerfität 
Prag, 1347, der erften in Deutfchland, wifjenfchaftlihe Bildung 
einführte, Indeß ob er gleich) mit großer Vorliebe vorzüglich 
nur für Böhmen forgte, fo verdankt ihm doch Deutfchland die 
erfte Srundlage einer feften Werfaffung, das berühmte, unter 
dem Namen der goldnen Bulle bekannte Reichögefeb, welches 
zuerſt 1355 auf einem Reichötage zu Nürnberg und 1356 zu 
Mes, bekannt gemacht wurde. Hierdurch wurde unter anderm 
feftgefeßt, daß Fünftig nur 7 Fürften, die 3 Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Coͤln, und 4 weltliche Fürften, von Böhmen, 
von der Pfalz, von Sachſen und von Brandenburg, unter dem 
Namen Kurfürften (von führen, wählen) das Recht haben folls 
ten, die deutfchen Könige zu ermählen. Wenn -fchen Garl die 
deutfchen Angelegenheiten mehr als billig vernachläfjigt hatte, fo 
efchah Dies noch ungleich) mehr von feinem ſchwachen und unbe » 
onnenen, in Unmäßigfeit und Lafter fchwelgenden Sohne Wenzel, 
1378 — 1411, fo daß die Kurfürften, feiner Regierung uͤberdruͤſ⸗ 
fig, ihn abfegten und im Jahre 1400 Ruprecht von der Pfalz 
an feiner Stelle ernannten. Wenzel that wenig, um fein Recht 
zu behaupten, und ald Ruprecht 1410 geftorben, ward einftim: 
mig MWenzeld Bruder, der König von Ungarn Sigismund, 1418 
—37 zum beutfchen König erwählt. Sigismunds Regierung tft 
durch die erftien, wenn gleich fiheinbar unterdrüdten Regungen 
der Geiftesfreiheit in Deutfchland merfwürdig. Schon feit 1378 
war die Kirche durch doppelte, entgegengefeßte Papfitwahlen, fo 
daß es zugleich zwei, zulegt gar drei Päpfte gab, welche fich 
einander und ihre gegenfeitigen Anhänger ächteten und verfluch- 
ten, in Berwirrung gerathen. Bei Fürften und Bölfern mufte 
die Achtung vor dem unfehlbar geglaubten Oberhaupte der Kirche 
burch diefes Schisma (Spaltung) ſinken; die Vernachlaͤſſigung 
der Sittenzucht, die offenbaten Lafter vieler Päpfte und vieler 
Geiftlichen, die unerträglichen Anmaßungen de3 römifchen Stube 
les und bie nie zu befriedigende Habfucht deffelben hatten fchon 
lange den Wunſch geweckt nad einer Werbefferung der Kirche 
am Haupt und in den Gliedern. Um wenigftend die Spaltung . 
der Kirche zu beendigen, ward 1409 ein Goncilium (Kirchenver⸗ 
fammlung) zu Pifa eröffnet, welches aber, ftatt den Streit der 
2 Päpfte zu fchlichten, nur noch“ einen dritten ernannte. Die 
Kicchenverfammlung zu Coftnig, 1414 — 18, die glänzendfte und 
zahlveichfte feit vielen Sahrhunderten, fchien anfangs auf einem 
ernften und guten Wege begriffen, alle 3 Päpfte wurden abgefeßt 
und ein neuer, Martin V., an ihrer Stelle erwählt; aber eben 
Dies, daß man mit der Wahl eines neuen Papftes anfing, hemmte 
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jede fernere Werbefferung, und es blieb bei den Klagen der Voͤl⸗ | 


fer und den unbeflimmten Berfprechungen des Papftes, Den 
richtigen Satz behauptete zwar das Goncilium, daß eine allge: 
meine Kirchenverfammlung über dem Papfte ftehe; ‚Dagegen F 
ward auch durch die That der ſchaͤndliche Grundſatz angenommen 
und bewaͤhrt: Ketzern ſey man nicht Treu und Glauben ſchuldig. 
Es waren nemlich aus Boͤhmen Klagen gekommen, daß der 
Profeſſor der Theologie auf der Univerſitaͤt zu Prag, Johann 
Huß, geb. 1373, + 1415, eine ketzeriſche Lehre verbreite. Und 
allerdingd hatte er mit Geift und Kraft bie ——— der 
Paͤpſte und die Mißbraͤuche in der Lehre und dem Gottesdienſt 
ber Kirche freimuͤthig geruͤgt, wie dies aber auch viele andre zur 
nemlichen Beit gethan. Zu gleicher Zeit aber hatte er durch Vor: 
liebe für fein Vaterland die in Prag ftudirenden Deutfchen be: 
leidigt, und diefer Nationalhaß mehr. ald feine Meinungen wat 
es, welcher ihn ind Verderben führte Als nun aber vollends 
einer feiner Freunde, Jakob v. Mies, auf die Wiedereinführung 
bed Kelches beim Abendmahl auch für die Laien drang und vie- 
- Jen Anhang fand (die Galirtiner), fo ward Johann Huß zur 
Verantwortung nad Coſtnitz unter Faiferlihem fichern Geleite 
geladen. Er erfchien, fo muthig, aber nicht fo gluͤcklich, als fpä= 
ter Luther zu Worms, und ward nad) einer fruchtlofen Verthei— 
digung und langem harten Gefängniß am 6. Suly 1415 ver: 
brannt und feine Aſche in den Rhein geftreut. Ein gleiches 
Schickſal traf feinen gelehrten, aber heftigern Freund Hierony- 
mus von Prag, welcher um ihn zu retten nad Coftnig gefom= 
men war, bort aber, nachdem er lange in einem dunkeln Kerfer 
gefhmachtet und von der Dual überwunden feine Meinungen 
abgefchworen, aber bei bald wiedererwachtem Muthe diefe Schwach 
beit öffentlich bereut und zurüdgenommen, am 30. Mai 1416 
ebenfallö verbrannt wurde. Beide Märtyrer der Wahrheit ftar: 
ben mit einer Freudigkeit und einem Muthe, welche felbft die 


Bewunderung ihrer Zeinde erzwang. Furchtbar war die Rache 


der Böhmen, die ſich nach ihrem geliebten Huß nun Huffiten 
nannten. Unter der Anführung des mildern, nur’ leider zu bald 
geftorbenen Nikolaus von Huffinecz und des furchtbar wilden 
Zista, wurben nicht allein unzählige Kirchen und Klöfter ver: 
wuͤſtet, (der ſchwache Wenzel ftarb vor Schred beim Beginn 
biefer Unruhen 1419), fondern auch die Heere Sigismunds, wel: 
her die Krone behaupten wollte, und fpäter die Deere der zum 
Kreuzjuge gegen die Huffiten aufgebotenen Deutfchen überall ge: 
fhlagen; und mit unmenfchlicher Graufamkeit verwüfteten Ziska 
und. fein Nachfolger Procopius der Gefchorne, (weil er 
Geiftlicher gewefen) die angränzenden Bänder, befonderd Sachſen, 
‚die Lauſitz und Schlefin. Als aber die Huſſiten unter ſich 
-felbft uneind geworden ſich in Calirtiner, Die milderen, welche 
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nur ben Gebrauch des Kelches verlangten, und Xaboriten, 
von der von ihnen angelegten Feftung Zabor fo genannt, bie 
wilderen und graufameren, theilten, da gelang es endlich der 
Bafeler Kirchenverfammlung, 1431—48, gegen Geftattung des 
Kelches die Galirtiner zu gewinnen. Es fam 1433 zu einem 
Bergleihe, die Prager Compactaten, welche auch Sigismund 
befhwor, doch wenig hielt, und ohne zum ruhigen Beſitz Böh: 
mend gelangen zu Fünnen, 1437 ftarb; mit ihm war das luxem⸗ 
burgifche- Haus audgeftorben und die deutfche Krone ging für 
immer an dad Haus Defterreich über. Die zum fernern Wider 
fand allzufehr geſchwaͤchten Zaboriten bildeten ſich in der Folge 
zu der durch Reinheit der Lehre und der Sitten ehrwuͤrdigen 
mährifchen Brüdergemeinde aus, — Gigismunds Nachfolger Als 
brecht II. 1437 — 39, regierte leider zu kurze Zeit, als daß es 
ihm möglidy gewefen wäre, mit Hülfe des Bafeler Conciliums 
bie Mad der Päpfte in Deutfchland zu befchränten, wie er bie 
föbliche Abfiht hatte, und Ruhe im Innern berzuftellen; und 
unter der langen Regierung feined Nachfolgerd Friedrich III., 
1439 — 93, ging auch dad wenige Gute noch verloren, welches 
Abrecht begonnen. Unthätig und ſchwach, räumte Friedrich dem 
Papft alles ein, was diefer wünfchte, Fündigte der Baſeler Kirs 
enverfammlung, die viel Deilfames im Sinne hatte, feinen 
Schuß auf und zwang fie, erft fich nach Zaufanne zu begeben 
und bald darauf ſich gänzlich aufzulöfen. Eben fo wenig ver: 
mochte er. fein Anfehen bei den Nachbarn und im Innern zu 
behaupten. Die Wuth der Befehdungen flieg unter ihm zu 
einem zuvor nie gekannten wahrhaft lächerlichen Uebermanße, fo 
daß Dienftboten und Köche einander, auch wohl gar Herren und 
Kittern, Fehde anfagten, und Ritter und Städte zu ihrem 
Schutze und zur Handhabung der Ordnung eigne Buͤndniſſe 
ſchließen mußten. Böhmen und Ungarn, jened unter dem wa— 
dern Podiebrad, diefes unter Matthias Gorvinus trogten ihm 
ungeſtraft; feine Händel mit der Schweiz und mit Frankreich 
. zb. I. ©. 491 u. f.) offenbarten nur feine Ohnmacht, und 
elbft die 1453 erfolgte Einnahme Gonftantinopeld durch die Züre 

3 vermochte nicht, ihn zu kraͤftigen Manfregeln gegen bied aufs 
eigende furchtbare Ungewitter aufzuregen. Ihm gan unäbnlich 
war fein ritterlicher und gebildeter Sohn Marimilian J., welcher 
daher auch fchon von den Kurfürften 1486 zum römifchen König 
d. h. zum Nachfolger feines Vaters erwählt ward. Er regierte 
von 1493 bis 1519, und mit ihm beginnt eine durch viele zu— 
fammentrefjende Creigniffe berbeigeführte ganz .neue Zeit für 
Deutichland. Er war es, ‚welcher burch feine Heirath mit 
Maria, Erbin von Burgund, und durch die feinem Haufe er- 
worbene Ausſicht auf die nahe, Erbſchaft Ungarns und Boͤhmens 
das Haus Deſterreich dem Gipfel ſeiner Macht nahe brachte; 
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auch verdankt ihm Deufchland mehrere der wohlthätigften Eins 
richtungen. ‚ Unter ihm ward der Grund zu einem regelmäßigen‘ 
Doftwefen in Deutfchland gelegtz er hemmte Fraftig die wilde 
Fehdeluſt des Adels und handhabte den allgemeinen Landfrieden; 
er war es, welcher die fchon von Albrecht II. in Vorſchlag ges 
brachte Eintheilung Deutfchlands in 6, fpater in 10 Kreiſe aus: 
führte und das. feiner Abficht und feinem Wefen nach fo heil— 
fame Neichöfammergericht, vor welchen die Fehden der Fürften 
gefchlichtet und dem Unterthanen ein Schuß gegen die Willführ 
der Fürften bereitet werden follte, gründete. — Auch den Mu: 
fen war dieſer edle Fürft-hold, und wahrfcheinlich nach feinem 
Entwurfe, gewiß unter feiner Mitwirkung, ſchrieb Melchior 
Pfinzing, geb. 1481, + 1535, fein Geheimfchreiber, jenes 
allegorifche Gedicht, den Theuerdanf, welches die ritterkichen 
Thaten und Abenteuer aus Marimiltand Jugend bis zu feiner 
Heirath mit Maria von Burgund fchildert. — Die bedeutenpfte 
aller Begebenheiten aber, welche die Regierung Marimilians bes 
geichnen, ift der Anfang der Reformation. Schon bald nach 
den erften Kreuzzuͤgen, wodurd die Völker Europa’s unter ein: 
ander und mit dem gebildeteren Morgenlande in Berührung ka— 
men, aͤußerten fich die erſten Negungen der Geiftesfreiheit. Die 
Albigenfer und Waldenfer im füdlichen Frankreich, im 12ten und 
13ten, Willef in England im 14ten Jahrhundert, hatten fchon 
Eräftig gegen die Mißbräuche der Hierarchie, die Gewalt der 
Päpfte und die Verunftaltungen der chriftlichen Lehre geftritten. 
Ws Huß in dem nemlichen Geifte auftrat, fehlte es Feinesweges 
an Männern in und außerhalb Deutjchland, welche feine Grund: 
fäße billigten, wenn fie auch nicht den Muth hatten, fie öffent: 
lich zu befennen. Ja fo allgemein war ſchon bie Uebergeugung 
von dem eingeriffenen Verderben der Kirche, daß mehrere Gon- 
cilien, wie dad zu Pifa, das zu Coſtnitz, das zu Bafel, aus: 
brüclich zur Abhülfe verfammelt wurden. Theils aber binderte 
das noch. allzuüberwiegende Anfehen der papftlichen Gewalt jeden 
era Erfolg, theils befchränften fich auch die Klagen und 

erbeflerungsvorfchläge allzufehr auf da3 Aeußere und dad mehr 
politiihe Verhaͤltniß der Papfte und der Kirihe zu den Firrften 
und Völkern. Den innerften Kern der Fragen, über den Urs 
fprung ber päpftlichen Gewalt und über die einzig wahre Quelle 
ber chriftlichen Lehre, wagte Feine Kirchenverfammlung zu be 
rühren, Indeß bereiteten mancherlei Ereigniffe im Stillen die 
Zeit vor, welche für grümdlichere Einfichten und Berbefferungen 
reif feyn würde. Das Bedürfniß der Bildung ward immer leb⸗ 
hafter gefühlt, und. es entjtanden, bald nach der Gründung der 
Univerfität Prag, mehrere andre in Deutfchland, als: Wien 1361, _ 
Heidelberg 1386, Coͤln 1388, Erfurt 1389, Leipzig 1409 u. ſ. w., 
welche wiederum vieles beitrugen, Kenntniffe und geläuterte Anz 
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fihten zu verbreiten. Der Mohlftand vieler in Deutfchland blüuͤ— 
henden Städte Fonnte auf die Geiftesbildung nicht anders als 
wohlthätig wirken, und von allen Seiten ertönten ſchon im 15ten 
Sahrhundert Spott und Tadel gegen die Unwiffenheit und das 
unglaubliche Sittenverberbniß eines großen Theils der Geiftlichs 
feit. Unter den darauf Bezug habenden Schriften nennen wir 
vor allen andern nur den in franzöfifher Sprache ſchun im 
12ten Sahrhundert zum Theil wenigftens gefchriebenen Reinike 
Fuchs, welder zuerft von einem unbekannten Dichter in flä 
mifch deutfcher Mundart, gegen dad Ende des 18ten aber von 
Heinrich von Alkmar in niederbeutfcher bearbeitet worden ift 
und GSebaftian Brandt’s, geb. 1458, + 1521, Narrenihifl 
oder das Schiff aus Narragonia, über welches der geiftreiche 
Geiler von Kaifersberg, geb. 1445, + 1510, zu Straf: 
burg 110 Predigten hielt. Auch. der als gemüthvoller und rei— 
cher Dichter befannte Nürnberger Schufter, Hans Sad, 
geb. 1494, + 1576, verdient ald ein .eifriger Anhänger und 
Berbreiter evangelifcher Wahrheit hier genannt zu werden; fo 
wie auch fein Zeitgenoffe Jakob Ayrer, welcher Komödien, 
Tragddien, Faſtnachts- und Poffenfpiele gefchrieben. So hatten 
zunehmende Bildung. und Einfiht von der. einen, hartnädiges 
Sefthalten am Alten und Sittenverberbnig von der andern Seite 
Shen im 15ten Jahrhundert das Anfehen der Päpfte und ber 
ierarchie überhaupt mächtig untergraben und die Gemüther auf’ 
die freudige Aufnahme der gereinigten Lehre vorbereitet. Dazu 
fam, daß Furz vor und nad dem Sturze Gonftantinopel3 viele 
gelehrte Griechen ſich nach Italien geflüchtet und bort mit ber 
Kenntniß ihrer Sprache und vielen koͤſtlichen Manuferipten, welche 
fie mitbradhten, die Liebe zu den Wiflenfchaften neu belebt hat: 
ten. Auch in Deutfchland fand dad Studium der alten Spra: 
chen,. wie auch des Hebräifchen, bald -eifrige Freunde, unter mel: 
hen Reudlin (Lapnios), geb. 1455, + 1522, vor allen 
glänzte und bald zahlreiche Schüler fand, obgleich ‚die Unmifjen: 
heit einiger Theologen, "befonderd in Göln, dad Studium de 
Griehifhen und Hebräifchen als ketzeriſch zu verfchreien wagte. 
Auch Erasmud aus Rotterdam muß feiner gelehrten Kennt: 
niffe wegen bier ehrenvoll erwähnt werden, wenn er gleich in 
der Folge aus Furchtſamkeit und Eigennutz die Wahrheit beftritt, 
welche er in früheren Schriften vertheidigt hatte. Unter den 
geiftuollften und muthigften Anhängern der wieder erwachenden 
Wiffenfchaften und unter den Feinden des hierarchifchen Joches 
darf Ulrich v. Hutten, geb. 1488, + 1523, nicht Übergangen 
werden, deſſen geiftvolle Schriften befannter zu feyn verdienten. 
Was aber die Wirkfamfeit diefer und vieler ähnlichen Männer 
unglaublich erhöhte, den fehnellen Umlauf der Gedanfen und 
Schriften beflligelte und die Begeifterung aller. Klaffen des Volks 


J 


46 A. Europa. 


für die reinere Lehre erft möglich machte, war die Erfindung 
ver Buchdruckerkunſt. Johann von Sorgenloch, aud 
Gänfefleifch, gewöhnlid aber Guttenberg genannt, aus 
ritterlihem Gefchlechte 1400 zu Mainz geboren und vafelbft 
1468 geftorben, faßte zuerft, ald er aus feiner Vaterſtadt ver: 
trieben fih in Straßburg aufhielt, etwa um das Jahr 1436 
den Gedanken, ftatt des fchon früher gebräuchlichen Holztafeln: 
drucks, Zylographie, womit man Kalender, Eleine Grammas 
titen und fliegende Blätter gebrudt hatte, bewegliche Lettern, 
womit man größere Werke druden koͤnnte, anzuwenden. Gpäs 
ter in Mainz, wo er fih mit einen reichen Goldfchmidt, 
Johann Fuſt oder Fauft verband, vervollfommnete er feine Er⸗ 
findung fo, daß er 1456 die erfte, die fogenannte 42;eilige 
Bibel, in 2 Bd. $. herausgeben konnte. Fuſt trennte fich dar⸗ 
auf von Guttenberg, nahm einen Schreiber, Peter Schöffer, 
der fpäter fein Schwiegerfohn wurde, zu feinem Gehülfen, wels 
her die Kunft die Lettern zu gießen fo vervollfommnete, wie fie 
noch jeßt gebräuchlich ift und wenige Jahre nachher war dieſe 
bewundernswürdige Erfindung ſchon durch deutfche Arbeiter im 
Frankreich und Stalien verbreitet. 

In diefer durch bedeutende Gelehrte und allgemein wieder 
erwachte Liebe für gründliche MWiffenfchaftlichfeit ausgezeichneten 
Zeit, in einer Zeit, wo ber Unwille über die Mißbräuche der . 
hierarchifchen Gewalt und Zweifel an der Unfehlbarkeit Firchlicher 
Lehren fchon fo allgemein verbreitet waren, wagte es der Papft 
Leo X., aus dem Gefchlechte der Medici, felbft ein großer Freund 
der Künfte und Wiffenfchaften, aber wenig befannt mit dem in 
Deutfchland neu erwachten Geifte, einen allgemeinen Ablaß ver: 
fündigen zu laffen, um durch den Ertrag deffelben den Bau der 
Peterskirche in Rom zu beftreiten. Der Ablaß, in ber ältern 
hriftlichen Kirche die Erflärung der Kirche, daß einem die feiner 
Bergehungen wegen ihm auferlegten Firchlichen Bußen und Stra: 
fen, wegen unzweideutiger Zeichen der Reue und Befferung, zum 
Theil erlaffen feyen: diefer durchaus untadelige Gebrauch war in 
einer Reihe von Jahrhunderten endlich dahin umgedeutet worden, 
daß die Kirche, und als Oberhaupt berfelben der Papſt, das 
Recht habe, Jedem jegliche Sünde zu erlaffen, ihn nicht etwa 
bloß von den firchlichen, zeitlichen, fondern auch von den Stra: 
fen in einem zukünftigen Leben loszufprechen, und das nicht 
etwa bei ftreng geprüfter, fondern auf eine bloß mündlich aud: 
gefprochene Reue und gegen Erlegung einer mit der zu erlaffen: 
den Sünde verhältnißmäßigen Summe Geldes. Diefe bei dem 
rohen Haufen leicht Eingang findende unerhörte Lehre, wodurch 
fhon oft unglaubliche Summen für den römifchen Stuhl ein: 

egangen waren, follte denn auch diesmal in Deutfchland ver: 
imbigt werden, und gerieth noch obenein in die unwirdigſten 
\ 
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Hände. Der Cardinal Erzbifchef von Mainz und Magdeburg, 
AÄbrecht von Brandenburg, dem felbft ein bedeutender Antheil 
an dem Ertrage verfprochen war, übertrug die Verkündigung 
des Ablaffes dem Dominicanermönd Johann Tezel, welcyer, 
um feinem Auftrage Ehre zu machen, fich die fchaamlofeften, 
wahrhaft gottesläfterlichen Anpreifungen diefes päpjtlichen Ablaffes 
erlaubte. Sn diefem Gefchäfte Fam er auch nach Züterbod in 
die Nähe der 1502 von Friedrich dem Weifen geftifteten Univer: 
fität Wittenberg, auf welcher damals Luther mit ausgezeichneten 
Beifall lehrte. Martin Luther, geboren zu Eisleben, 10 Nov, 
1483, und eben dafelbft geftorben, 18. Febr. 1546, war ber 
Sohn armer aber frommer Eltern. Streng und ärmlich erzogen 
fam er, nachdem er in Magdeburg und Eiſenach die Schule bes 
fuht und ald Eurrentfchüler kuͤmmerlich fein Brodt erworben, 
1501 auf die Univerfität Erfurt, und hier entdedte er. die erite 
ganze Bibel, in der lateinifchen Ueberfegung, da ihm bis dahin, 
wie fo vielen Zaufenden, nur die beim Gottesbienft gebräuche 
lichen Abfchnitte (Perifopen) befannt gewefen. Died beftunmte 
ihn für das Studium der Theologie, und er trat 1505 in den 
Auguftinerorden, wurde indeß fchon 1508, auf den Ruf feiner 
Gelehrſamkeit, als Profeffor der Philofophie nach MWirtenberg 
verfeßt, wo er 1512 ein Predigtamt annahm und die Würde 
eined Doctord der Theologie erhielt. Sein unabläffiges Studium 
der h. Schrift hatte ihn mit vielen in ber Lehre herrfchenden 
Mißbraͤuchen befannt gemacht, und eine in Drdensangelegenheiten 
1510 nah Rom gemahte Reife, durch den Anblid des dort 
herrfchenden Sittenverderbniffes, feine hohen Begriffe von der 
Heiligkeit des päpftlichen Stuhled gar fehr gefchmählert. Mit 
Unwillen vernahm er den in feiner Nähe von Tezel getriebenen 
Ablagfram, und ſchlug Dagegen, am denfwürdigen 31. October 
1517, an die Thore der Schloßfirche zu Wittenberg jene beruͤhm⸗ 
ten 95 Thefen oder Streitfäge, jedoch in lateiniſcher Sprache, 
an, wodurd er zu einem gelehrten Streite auffoıderte. Die 
unbefonnene Wuth feiner Gegner verwandelte biefen allgemein 
üblichen und ganz befcheiden gemeinten Schritt in ben erften 
Keim zu einer Reihe von Unterfuhungen und Schriften, welche 
durch die Aufmunterung und Theilnahme, welche fie im ganz 
Europa fanden, die Beranlaffung zur Kirchenverbefferung in 
Deutfchland und vielen andern Ländern wurden. Ungeltüme 
MWiderlegungen von Geiten einiger Theologen zu Coͤln und Sn: 
golftadt, führten immer gründlichere und fehärfese Antworten 
Luthers herbei. Schon hatte der Papſt von diefem ihm unbe: 
deutend fcheinenden Streite Kenntniß erhalten, und der Gardinal 
Gajetan hoffte den unbekannten Mönch, welchen er nad) Aug: 
burg berief, leicht zum Widerruf zu bewegen. Luther forderte 
Unterfuhung und Beweis; nur dann, wenn er aus ber heiligen 
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Schrift des Irrthums übermiefen würde,  Eünne und wolle 'er 


widerrufen. So zerfchlug fich diefe Unterredung, und eben. fo 
fruchtlos war der öffentlich zu Leipzig mit EE, dem VBertheidi- 
er_ ber Papftgewalt, gehaltene Streit. Vergebens hatte Luther 
ischöfe und Erzbifchöfe, ja den Papft felbft, in demüthigen 
Schreiben um Unterfuchung gebeten und ſich zum Stillfchweigen 
anheifhig gemacht, wenn nur auch feine Gegner fehwiegen; er 


ward vielmehr 1520 in den Bann gethan und feine Schriften 


— 


Coͤln und andern Orten oͤffentlich verbrannt. Dagegen ver: 


rannte nun auch der muthige, unwuͤrdig gemißhandelte Mann 
am 10. Dec. 1520 oͤffentlich zu Wittenberg die Bannbulle des 
Papſtes und das paͤpſtlich kanoniſche Recht; ein Schritt, we: 
durch nun erſt die Trennung von dem roͤmiſchen Stuhle unwie— 
derbringlich gemacht wurde. Die Umſtaͤnde waren feinem Bes 
Hinnen außerordentlich günftig. , Seine erften Schritte fielen in 
die, legten Lebensjahre Marimiltand, welcher felbft über die Miß: 
brauche in der Kirche erbittert, dem wadern Luther nicht abge: 
neigt war; nach feinem Tode aber befchäftigte die Wahl feines 
Nachfolgers die Fürften fo fehr, daß des theologifchen Streites 
darüber leicht vergeffen wurde, und Luthers Landesherr, Friedrich 
der Weife, Kurfürft von Sachſen, der bid zur neuen Wahl dad 
Reichsvicariat verwaltete, fchäste den muthigen Kämpfer für 
Mahrheit und Recht, ohne fich gerade für ihn zu erflären. So 
gewann Luther Zeit, feine Einfihten auszubilden und fie in vie 
len von den Zeitgenofjen mit unglaublicher Begier verfchlungenen 
Schriften darzulegen. In ganz Deutfchland, unter. allen Stäns 
den, fand er muthige Anhänger; der mwadere Ritter Franz v. 
GSidingen bot ihm feinen Schuß anz Ulrich v. Hutten fchrieb in 
dem nemlichen Geifte, und von der Schweiz her kamen ihm die 
durch eine ganz ‚ähnliche Weranlaffung gewedten Bemühungen 
Zwingli's Fraftig entgegen. AS aber endlich Carl V., Mari: 
miliand Enfel, zum Kaifer erwahlt, und um den Papft zu be: 
friedigen eine Reichöverfammlung 1521 in Worms zufammen: 
berufen: da erfchien auf des Kaiferd Befehl und unter deſſen 
fiherm Geleit auch Luther, und vertheidigte unerfchroden feine 
Lehre. Seine geiftvolle Kühnheit gewann ihm das Herz vieler 
Zürften. Er ward indeß in die Reichsacht erflart, und um ihn 
vor der Muth feiner Feinde zu fhüsen, ließ Kurfürft Friedrich) 
ihn heimlich auf die Wartburg bei Eiſenach bringen, wo er feine 
Muße dazu anmendete, den Anfang mit feiner herrlichen Ueber: 
fegung der h. Schrift zu machen. Doc nicht lange blieb er 
dort; Unordnungen, welche Schwärmer anzuftiften drohten, rie: 
fen ihn. bald nad) Wittenberg zurüd, und die großen Kriege 
Carls V. mit. Franz I. von Frankreich hinderten auch den Kat 


- fer, die ‚gegen Luther erlaffenen Befehle mit Nachdruck auszu: 


führen. Unaufhaltfam verbreiteten fich die neuen Anfichten; : 
. : ' ’ ur⸗ 
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Kürften. in Deutfchland, Johann, Friebrich! Nachfolger und 
Kurfürft von Sachſen, Philipp Landgraf von Heffen und andre, 
viele Städte bekannten fich zur evangelifchen Lehre, . welhe um 
eben die Zeit in Schweden und in Preußen angenommen ward, 
Ueberall wurde der Gottestienft nach evangelifchen Grundſaͤtzen 
angeordnet; die Klöfter leerten fih und wurden aufgehoben; 
Luther felbft warf 1524 das Mönchskleid von fih und trat 
1525 in die Ehe mit Catharina von Bora, einer gewefenen 
Klofterjungfrau. Die Fortfchritte der Reformation reizten ben 
Unwillen der anderödentenden Fürften, und gegen die harten Be: 
fhlüffe des Reichstags zu Speier 1529 mußten die evangelifch 
gefinnten Zürften und Städte laut proteftiren; baher der Name 
Proteftanten. Auf dem Reichstage zu Augsburg endlich 
1530 übergaben, diefe legteren dad von Melanchthon, dem 

elehrten und milden Freunde Luthers, angefertigte Glaubend: 
efenntniß, oder die fogenannte Augsburger Confeffion, 
welche aber bei dem Kaifer und den Fatholifchen Fürften feinen 
Eingang fand. Zu ihrer Sicherheit, und von den gewaltfamen 
Abfichten des Kaiferd und ihrer Gegenpartei unterrichtet, fchlof: 
fen die proteftantifchen Fürften 1536 zu Echmalfalden ein Ver: 
theidigungsbiündniß; indeß unterblieben, zum Theil nody durch 
Luthers friedliche Vorftellungen, die Feindfeligkeiten eine Zeitlang. 
Als aber ver bis an fein Ende unermüdet thätige Mann den 
13. Februar 1546 entjchlafen, da brach der unfelige Krieg los, 
in welchem Garl V., von der Unentfchloffenheit und Mangel an 
Eintracht unter den proteſtantiſchen Fürften begünftigt, bei Mühl: 
berg an der Elbe 1547 einen entfcheidenden Sieg Über den Kur: 
. fürften Sohann Sriedrih von Sachſen gewann und bdiefen felbft 
gefangen nahm. Der Bund löfte fih auf; auch Philipp von 
Heſſen gerieth auf argliftige Weife in des Kaifers — — 
und im Beſitz dieſer beiden Haͤupter glaubte Carl ohne Ruͤckſicht 
in Deutſchland ſchalten zu koͤnnen. Ein allen Parteien mißpfaͤlli⸗— 
ges Gemiſch von Glaubensvorſchriften, Interim (Einſtweilen) 
genannt, ſollte nun den evangeliſchen Laͤndern mit Waffengewalt 
aufgedrungen werden, bis das ſeit 1545 verſammelte Concilium 
zu Trient ſeine letzte Entſcheidung gegeben haben wuͤrde; und 
ſchon glaubten die Proteſtanten ihre Sache gaͤnzlich verloren, als 
ihnen von einer Seite Huͤlfe kam, von woher fie fie am wenig: 
fien erwarteten. Der mehr Eluge als für den Glauben eifrige 
Morig, Herzog. von Sachſen, von der juͤngern albertinifchen 
Linie, hatte bisher fir den Kaifer mit ſolchem Eifer gefochten, 
daß diefer ihm den größten Theil der Länder und die Kurwuͤrde 
de3 gefangenen Johann Friedrich als Kohn übertrug, während 
der geweſene Kurfürft bei feiner Befreiung nur die jegigen ber: 
zoglich fächfifchen Länder behielt. Eben diefer Morig, felbft Pro- 
teftant, verband fich heimlich mit mehreren evangelifhen Fuͤrſten 
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und Äberflel den Reine Gefahr ahnenden Kaifer mit, fo reißender 
Schnelligkeit, daß er ihn, der zu Infprud in Tyrol am Podagra 
krank lag, beinahe in feine. Gewalt befommen hätte. Won Mit 
ten zur Gegenwehr entblößt, mußte Garl ſchon im nemlichen 
Jahre 1552 in, den Pafjauer Vertrag willigen, wodurch den 
Proteftanten uneingefchränkte Religionsfreiheit zugeflanden wurde, 
und welcher auf dem Neichötage zu Augsburg 1555 durch den 
fogenannten Religionöfrieden beftätigt wurde. Diefed gänzliche 
Scheitern feiner Lieblingsabficht, Deutfchland unbefchrankt zu 
beherrfhen, trug gewiß nicht wenig zu dem Entfchluffe bei, wels 
hen Earl 1555 und 1556 ausführte, feine Kronen niederzulegen 
und ſich in dad Klofter St. Juſt in Eftremadura zuruͤckzuziehen, 
wo er 1558 ſtarb. Das zu Trient feit 1545 verfammelte Con⸗ 
cilum verewigte die Sirchentrennung, indem es alle von ben 
Droteftanten beftrittene Punkte aufd neue beftätigte — So war 
denn fcheinbar nach diefen erften Stürmen die Ruhe in Deutfch> 
land wieder hergeftellt; aber die Spannung ber verfchiebenen 
Parteien, die fi) von Tage zu Tage fteigerte und durch die Bes 
mühungen auch ber weifelten Kaifer nicht gehoben werden konnte, 
bedrohte immerwährend den Frieden Deutfchlands und brach 
endlich mit lange verhaltener Wuth in jenem ungeheuern 30jäh: 
rigen Kampf aus, deſſen verberbliche Folgen das deutſche Reich 
bid auf die neuefte Zeit in eine Flägliche Ohnmacht verfenften. 
Vergebens boten Ferdinand I. 1558— 64, Carls V. Bruder, 
und noch mehr fein Sohn Marimilian IL. 1564—76, alle’ 
Meisheit und alle Mäßigung auf, die gereizten Gemüther zu 
befänftigen. Dad Mißtrauen zwifchen Proteftanten und Kathos 
liken war nicht zu überwinden, und gegenfeitige Klagen über 
Bedrückung und unrechtmäßige Anmaßungen vermehrten täglich 
die Erbitterung. Die Regierung des allein mit alchimiftifchen 
und aftrologifhen Studien befchäftigten und bie großen Ange 
legenheiten Deutfchlands vernachläffigenden Rudolphs II. + 16i2, 
war noch weniger geeignet, das drohende Ungewitter abzuwenden. 
Bei der gänzlichen Unthaͤtigkeit des Kaiferd bildeten fich Die 
feindlichen Parteien vielmehr zu öffentlichen Verbindungen aus, 
der proteftantifchen Union 1608 und der Fatholifchen Ligue 1609, 
an deren Spige Zriedrich von ber Pfalz und Marimilian von 
Baiern ftanden. Dabei waren die Proteftanten felbft unter fich 
uneind, und Lutheraner und Meformirte, welche man damals 
gern Galvinifien nannte, feindeten fich einander eben fo bitter * 
an, als fie die Katholifen haften. Noch heftiger wurden dieſe 
Spannungen, als 1609 das Haus der Herzöge von Eleve aus⸗ 
ver und Brandenburg und Pfalz: Neuburg über bie Erbs 
haft ftritten; Pfalz: Neuburg ward Fatholifh und gewann bas 
durch den Schug ber Spanier und Defterreih&; Johann Sigis+ 
mund von Brandenburg, früher Iutherifch, warb reformirt und 
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ward von dem Prinzen von Dranien und ben Holländern unters 
ftüst. Doch unterblieben noch die Feindfeligfeiten. Als aber der 
unthätige Rudolph von feinem Bruder Matthias, + 1619, war 
verdrängt und dieſer als König von Böhmen ſowohl denn als 
Kaifer war anerkannt worden, brady endlich 1618 der große 
Kampf zuerft in Böhmen aus. Schon feit den Zeiten der hufs 
fitifchen Unruhen genoffen die Böhmen mancherlei Worrechte in 
firchlichen Angelegenheiten und die Reformation hatte ‘bedeuten: 
den Eingang bei ihnen gefunden. Die Bebrüdungen, welche fie 
von ihren Fatholifchen Landesherren von jeher erfahren, hatten bie 
Gemüther immer mehr 'erbittert, und als auch diesmal ihre Kla— 
gen von einigen Näthen des Kaiferd hart zuruͤckgewieſen wurden, 
‚ drang der Graf von Thurn an der Spige vieler Landleute auf . 
dad Schloß zu Prag und ließ die verhaßten kaiſerlichen Räthe 
zum Fenfter hinauswerfen. Matthias ftarb 1619 bald nach dem 
Anfang diefer Unruhen, und fein ſchon ald König von Böhmen 
anerkannter Vetter Ferdinand LI. 1619 — 37, brachte die Kriegs— 
flamme völlig zum Ausbruh. Bon Iefuiten erzogen und als 
eifriger Feind der Protejtanten ſchon befannt, war der Gedanke 
ihn zum König zu haben den Böhmen unerträglih. Sie ers 
Härten daher feine Wahl für nichtig und boten ihre Krone dem 
Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz an, welcher durch den 
Ehrgeiz feiner Gemahlin, einer Zochter Jakobs I. von England, 
gereizt, fie mit Sreuden annahm. Der Augenbli® fchien günſtig; 
Schlefien machte gemeinfchaftlihe Sache mit Böhmen, und auch 
in den übrigen öfterreichifchen Provinzen loderte die Flamme be3 
Aufruhrs; aber Ferdinands unleugbare Feftigkeit und Muth und 
die Talente feiner Feldheren gaben ihm bald das enıfchiedenite 
Uebergewicht. Friedrich felbft, unfähig in fo fchwierigen Zeiten 
zu berrfchen, von feinem Schwiegervater und, weil er reformirt 
war, auch von den beutfchen Proteftanten verlaffen,. ward 1620 
am weißen Berge bei Prag durch Marimilian von Baiern ges 
fchlagen und verließ feine Staaten, ohne einen neuen Verſuch zu 
ihrer Rettung zu machen, Mit fchauderhafter Graufamfeit bes 
fledte Ferdinand feinen Steg in Böhmen, die edelften Häupter 
fielen unter dem Henkersbeile und 30600 Zamilien wurden ver: 
trieben; Friedrich ward geachtet, feine Länder von ben Eaiferlichen 
Heeren befeßt und das ganze füdliche Deutfchland leicht unter: 
worfen. Ale SProteftanten zitterten und wendeten ihre Blicke 
‚auf Chriftian IV. von Dänemark, welcher zu ihrer Rettung 
herbeieilte. Aber auch dieſer ward von Tilly, dem Feldherrn 
Marimilians, und Wallenftein, dem ded Kaiferd, zuerft von dem 
legtern bei Deffau und dann von Tilly bei Lutter am Baren: 
berge 1626 fo gänzlich gefchlagen, daß die Feinde ihn bis in 
das Herz feiner eignen Staaten verfolgten. Trunken von Glüd, 
enthüllte nun Ferdinand ungefcheut feine ta Abfichten. 
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Die Herzoͤge von Mecklenburg, Chriſtians Verbuͤndete, wurden, 


ohne Rückſicht auf die Fuͤrſprache ihres Verwandten Guſtav 


Adolphs von Schweden, vertrieben, geaͤchtet und ihre Laͤnder 
dem Wallenſtein, mit dem Titel eines Admirals der Oſtſee, ver: 
liehen. Nur Stralfund mit einer dänifchen und ſpaͤter durch 
Schweden verftärkten Befakung hielt den fiegenden Wallenftein 
auf. Bald darauf, um die Proteftanten völlig zu vernichten, 
erfchien 1629 das berüchtigte NReftitutiond » Edict, wodurch ihnen 
aufgegeben. wurde, alle feit der Reformation eingezogenen geiftli= 
chen Güter und Länder wieder herauszugeben. Gelbft die katho— 
lifchen Fürften erfchrafen vor diefen Forderungen und zitterten 
für ihre Freiheit. Die vereinten Klagen aber aller deutfchen Für: 
ften bewirften nur einen. Auffhub dieſer unerhörten Maaßregel 
und die Entlafjung Wallenſteins, welcher fich durch feinen uner: 
träglichen Stolz, feine. Verſchwendung und die beifpiellofen Ver— 
heerungen, welche er feinen Truppen erlaubte, allgemein verhaßt 


‚gemacht hatte. Dennoch war es um die Freiheit der Proteftan: 


ten gefcheben, wenn nicht endlich der Netter erfchienen wäre, 
Guſtav Adolph, König von Schweden, entflammt von Eifer 
für feine proteftantifchen Brüder und durch mancherlei fchnöde 
Behandlung von Seiten Defterreichd gereizt, landete am 25. Juny 
1630 mit einem Eleinen Heere von 14000 Mann, am Ausfluß 
ber Peene, nachdem Tags vorher die Flotte bei der Eleinen Inſel 
Ruden vor Anker gelegen, von wo aus er fich bald Pommerns 
bemächtigte. Seine Hoffnung auf mächtigen Beiftand ver pro- 
teftantifchen Fürften ward fehr getäufchtz die Furcht vor der 
Faiferlichen Macht und Eleinliche Eiferfucht gegen den ſchwediſchen 
— hielten die maͤchtigſten, Brandenburg und Sachſen, zuruͤck. 

it gewaffneter Hand mußte er von dem ſchwachen Kurfuͤrſten 
Georg Wilhelm von Brandenburg die Einraͤumung Spandaus 
und Küftrind zu feiner Sicherheit erzwingen, und erſt die dußerfte - 
Noth Fonnte den Eleinlich eiferfüchtigen Sohann Georg von Sad)- 
fen bewegen, ihm Wittenberg zu öffnen und ſich mit ihm zu 
verbinden, Ueber diefe Verzögerungen gewann Zilly Zeit, am 
10. Mai 1631 Magdeburg, welches er fchon lange belagerte, 
durch verftellten Abzug zu überrumpeln und mit viehifcher Grau: 
ſamkeit zu verwüften; nur der Dom und wenige Fifcherhütten 
blieben von den Flammen verfchont und nur wenige Einwohner 
entgingen der Wuth der Kaiferlichen. Nun erft ſchloß Sachſen 
fih an die Schweden an, und im nemlichen Sahre ſchlug Guſtav 
Adolph den nie befiegten Tilly gänzlich bei Leipzig und verfolgte 
ihn durch Franken und Baiern, wo Tilly am Lech, den er ver: 
theidigte, blieb. Won der außerften Noth bedrängt, mußte Fer⸗ 
dinand den Beiftand MWallenfteins erbitten, und erhielt ihn nur 
gegen fo ausgedehnte Vollmachten, wie fie wohl nicht leicht 
leimas ein Feldlherr von feinem FZürften erlangte. Wallenfteind 
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Name ſchuf dem Kaiſer ein Heer, womit er anfänglich nur bie 
gortichritte bed Siegers aufhielt, dann aber nach dem wehrlofen 
Sachſen verwüftend aufbrah. Hier fam es am 6, Nov. 1632 
zu jener Schlacht bei Lügen, in welcher der edle Held Guftav 
Aolph zwar fiel, feine erbitterten Schweden aber unter Bern: 
hard von Weimar nicht allein über Wallenftein, fondern gegen 
Abend auch noch über den herbeigeeilten Pappenheim den volls 
fändigften Sieg davon trugen. Guſtav Adolph hinterließ zwar 
nur eine 6 Jahr alte Zochter, Chriftine, aber der große Geift 
feined Kanzlerd und Reichsverweſers Arel Orenftierna, und bie 
Zalente mehrerer in Guftavs Schule gebildeter Feldherren, unter 
welchen Bernhard von Weimar und Guftav Horn, fpäter vor: 
zuglich Banner und Torftenfon hervorleuchteten, erſetzten Deutfch: 
land feinen Verluſt. Wallenftein, deſſen zweideutiged Benehmen 
und unbegränzter Ehrgeiz dem Faiferlichen Hofe verdächtig was 
ven, wurde bald nachher 1634 zu Eger ermordet, und Ferdinands 
Sohn, in der Folge Kaifer Ferdinand III., übernahm das Com: 
mando, und fiegte 1634 in der mörberifchen Schlacht bei Noͤrd— 
lingen über die Schweden. Sachſen, ſchon längit eiferfüchtig 
auf die Fortfchritte der Schweden, benußte diefen Zeitpunft, um 
1635 zu Prag mit dem Kaifer Friede zu fchließen. Immer 
verworrener und gräßlicher ward nun das Gewühl des Krieges; 
ohne großen zufammenhängenden Plan trieven Schweden und 
Defterreicher fich in allen Provinzen Deutfchlands herum, und 
bie fchändliche Politit Frankreichs, von Nichelieu geleitet, fchürte 
durch Färgliche Hülfe, Die fie den Proteftanten reichte, die Wuth 
des Krieges immer aufs neue an, Ferdinands Tod 1637, dem 
fein sh Ferdinand ILL, folgte, obgleich dieſer etwas gemaͤßig⸗ 
tere Gefinnungen zeigte, änderte nicht an der traurigen Lage 
Deutſchlands. Nicht mehr allein die politifchen oder religiöfeg 
Meinungen, fondern das unausfprechlihe Elend führte jetzt Tau— 
fende ohne Unterfchied zu den Heeren, wo fie wenigitens Unter: 
halt und Beute fanden. Bon Medlenburg bis nad) dem Eljaß, 
von Schlefien und Boͤhmen bis an den Rhein trieben fich. die 
Heere bald fiegend, bald befiegt unıher, und fehon mußten meh: 
vere Provinzen vermieden, oder in fürmifher Eile durchfchritten 
werden, weil fie, zu völligen Wüften geworden, felbft dem Col: 
daten Feine Nahrungsmittel mehr darboten. Auch der edle Bern: 
bard von. Weimar, welcher mit franzöfifcher Hülfe das ihm ver: 
beißene Elfaß erobert hatte,. ftarb 1639 nach der allgemeinen 
Meinung an Gift, welches Frankreich ihm gemifcht hatte. Die 
Siege Zorftenfons und Wrangeld 1642 und die Einnahme der 
Heinen Seite von Prag durch den fehwebifchen General Königs: 
mark 1648 führten endlich den lange erfehnten Frieden herbei. 
Schon feit 7 Zahren hatte man davon gerebet, und feit 1642 
faßen Gefandte des Kaifers, der Proteftanten und Schweden zu _ 
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Osnabrück, und des Kaiſers und Frankreichs zu Münfter; aber 
das abwechfelnde Kriegöglüd hatte bisher bie Vorderungen bald 
gefteigert, bald gemäßigt, und erft die legten Siege der Schweden 
vermochten Ferdinand, dem damals Fein Herr mehr übrig blieb, 
ernftlich an den Frieden-zu denken, welcher am 24. Dctober 1648 
unterzeichnet „und unter dem Namen des MWeftphälifchen bekannt 
iſt. Wie ber Krieg, fo war auch biefer Friede höchft verberhlich 
für Deutfchland und nur ald die. traurige Frucht der Außerften 
Noth und gänzlichen Erſchoͤpfung zu betrachten. Deutfchland 
verlor dadurch für immer das herrliche Elſaß und die drei Io: 
thringifchen Bisthümer Meg, Toul und Verdun, weldhe an 
Frankreich für feine argliftige Hülfe abgetreten wurden. Schlim⸗ 
mer als dieſer Verluſt war die nun als geſetzlich anerkannte Ein— 
miſchung Frankreichs in die deutſchen Angelegenheiten. Auch das 
ſchwache Band der Erinnerung, welches die Schweiz noch an 
das Reich knuͤpfte ward, nun gänzlich zerriſſen. Schweden er— 
hielt als Entſchaͤdigung für ſeine Anſtrengungen den beſten Theil 
von Pommern, die Stadt Wismar, die ehemaligen Bisthuͤmer 
Bremen und Verden und eine bedeutende Geldſumme. Bran— 
denburg, welchem nach ‚alten Verträgen ganz Pommern, deffen: 
Herzöge auögeftorben, hätte zufallen müffen, ward durch Magde— 

burg und Halberſtadt entſchaͤdigt. Auch die Unabhängigkeit Hol: 
lands ward jest erft von Spanien feierlich anerkannt. Für Die 
innere Ruhe ward in fo fern geforgt, daß die völlige Freiheit 
der Lutheraner ſowohl als der Reformirten anerkannt und ihre 
Rechte jo wie die der Katholiken genau beſtimmt wurden Da: 
gegen aber war auch nun das. Neich mehr als je in fich zer: 
follen, die Kaiſerwuͤrde zu einem leeren Zittl herabgeſunken und 
dad Reich, wehrlos und ohnmaͤchtig nad) außen, dem verderb- 
lichen Einfluß fremder Politit mehr als je Preis gegeben. Ber: 
ſchwunden war ber alte allgemeine friegerifche Sinn, und ftehende 
Heere, den kleineren Fürften unerſchwinglich und felbft den groͤ⸗ 
ßeren eine druͤckende Laſt, halfen auch die letzte Spur der Frei⸗ 
heit unterdrüden. Seitdem herrſchte in Europa, vorzüglich aber, 
in Deutfchland, jener rohe, flarre und gefinnungslofe Soldaten: 
finn, welcher einen Theil des Volkes zu feeleniofen Mafchinen 
herabwürdigt, um die größere wehrlos und unfriegerifch gewor: 
bene Menge ungeftvaft zu unterdrüden, — Dennoch war ber 
30jaͤhrige Krieg, bei allem Unheil, welches er über Deutfchland 
brachte, bis auf unfere Tage der ichte Krieg, woran Volk und 
Sefinnung Theil nehmen Fonnten. Seitdem bis zum Sahre 1813 
waren alle Kriege in Deutfchland, wie glänzend fie, auch im 
Einzelnen geführt wurden, doch nur das traurige Werk einer 
elenden Berechnung. und habfüchtigen Politik — Ueber alle 
Befchreibung clend war der Zuftand, in welchen ber 3Ojährige 
Krieg Deutfchland verfegt hatte, Ganze. Provinzen waren im 
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buchſtaͤblichen Sinne veröbet und bie ölferung hatte liberal 
außerordentlich, nach Einigen um bie Hälfte, abgenommen. Die 
ehemal3 blühenden Gewerbe waren verfhwunden und auch das 
durch Deutfchland von ben raſch fortfchreitenden Sranzofen, Hol⸗ 
ländern und Engländern abhängig geworben. Aller Hanse war 
gerftört und lag gaͤnzlich darnieder; alle Städte, alle Fürften 
waren verarmt und verfchulbet. Ganz befonderd auffallend war 
die Wirkung biefer trojtlofen Zeit auf bie. geiftige Bildung ber 
Deutfhen. Man erfchridt, wenn man bie edle Liebe zu den 
Wiflenfchaften, wie fie zur Zeit der Reformation blühte und bie 
berrliche Fraftvolle Sprache Luthers mit dem Geift und den Pro» 
bucten bes darauf folgenden Jahrhunderts vergleiht. Luthers 
Geift und Sprache fand Feine Zange eine bürftige, geiſt⸗ 
Iofe Polemik, fpigfindige dogmatifhe Streitigkeiten, durch ben 
Gegenfag der Lutheraner und Meformirten geweckt und gemährt, 
verbrängten gänzlich ben edlen Geift und bie gebiegene Sprache 
jenes großen Manned. Ein ganzed Jahrhundert nad Luther 
bat Deutſchland Feinen erträglichen, Schriftfteller aufzuzeigen, und 
felbft die Sprache, durch fpanifche, italiänifche und fpäter be 
ſonders franzöfiihe Floskeln entftelt, war in geiftlofe Barbarei 
verfunfen. Won jener Zeit an ſchreibt fich eigentlich jenes Uns 
wejen, daß an Höfen und in den höheren Ständen bie vater 
landifche, freilich verwilderte Sprache, deren edle Denkmale ver 
geſſen waren, verachtet und durch franzöfifhe Sprache und Denk⸗ 
weife gaͤnzlich verdrängt wurde. 

Seit dem weftphalifchen Frieden verſank das beutfche Reich 
immer mehr in Ohnmacht und Schwäche, und eine Reihe von 
Demüthigungen, "welche es von dem übermüthigen Frankreich er: 
fuhr, waren die unvermeidlichen Folgen dieſes traurigen Zuſtan⸗ 
bed. Die kaiſerliche Macht war gebrochen; Eiferſucht und per: 
fönliche Ruͤckſichten beherrſchten die Fürften, und eine Unendlich 
feit von befchwerlichen Formen. verzögerte jeden Reichsbeſchluß und 
lähmte die Ausführung. Daher ald Ferdinand III. 1657 ge- 
ftorben und fein Sohn Leopold J., ein gutmüthiger aber Fraft: 
Iofer Fürft, ihm gefolgt war, durfte Ludwig XIV. ed wagen, 
1680, fogenannte Reunions: (Wereinigungd:) Kammern nieder: 
jufegen, welche unter ben nichtigften Vorwaͤnden ganze Diftricte 
am Rhein und in Lothringen, mitten im Frieden, als ihm zus 
kommende, zu andern an Frankreich abgetretenen Provinzen ges 
börende Laͤnder im Belchlag nahmen; ja 1681 fogar ohne irgend 
einen Schein ded Rechts ih ber freien Reichsſtadt Straßburg 
zu bemeiftern. Der Kaifer, in feinen eigenen Staaten von den 
Türken bedrängt, welche 1683 felbft Wien belagerten, konnte 
ed nicht hindern, und ward felbft nur durch die Hülfe bed tas 

fern Johann Sobiesky, Königs von Polen, gerettet. Nicht zu: 
* mit dieſen unerhoͤrten Anmaßungen, verlangte Ludwig 
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1685 im Namen der Herzogin von Orleans, Schwefter des letz⸗ 
ten Kurfürften von der Pfalz, deffen Länder als eine jener Prin: 
zeß gebührende Erbfchaft, und auf die Weigerung des Reichs 
ließ er die unglüdliche Pfalz dieſſeitz und jenfeits des Rheins 
durd) Turenne 1688 auf Mordbrenner Art verwüften. Der 
durch den Frieden zu Ryswyk 1697 beendigte, aber ſchwach ges 
führte Neichöfrieg brachte Feine Veränderung, in diefen Zuftand 
ber Dinge. Ein größerer Krieg, den alle Mächte vorausfa= 
ben, a00 damald die ganze Aufmerffamkeit der Fürften auf fich. 
Garl II., der letzte König von Spanien aus dem öfterreichifchen 
Dauler hatte, dem Tode nahe, fein Neich dem zweiten Sohne 
Leopolds, dem Erzherzog Carl, zugedaht; Franfreih& Künfte 

aber brachten es dahin, daß er zuleßt noch durch fein Teſtament 

einen franzöfifchen Prinzen Philipp zu feinem Erben ernannte. 
Hierüber entitand der in ganz Europa, vorzüglich aber in Spa— 
nien, Stalien, den Niederlanden und Deutfchland mit Erbitte- 
rung geführte fpanifche Erbfolgefrieg, vom Sahre 1702 bis 1714. 
Die anfänglich glücklichen Franzofen wurden 1704 von dem Prin= 
zen Eugen, dem Faiferlichen Feldherrn, und dem englifchen Her— 
zog v. Marlborough bei Hochftädt oder Blennheim an der Do: 
nau gänzlicy gefchlagen und erlitten auch in den Niederlanden . 
mehr ald einen bedeutenden Berluft. Dem beutfchen Reiche Fam 
aber davon nichts zu gut; Leopold ftarb 1705, fein Sohn und 
Nachfolger Sofeph 4. frhon 17115; und fo wurde deffen juͤnge— 
rer Bruder Carl, eben der, welcher um bie Krone Spaniens 
focht, zum Kaifer erwaͤhlt. Diefer Umſtand Fühlte den Eifer 
der Engländer und Holländer mächtig ab, welche felbft nicht 
gern die alte Monarchie Carls V. wieder herftellen mochten, und 
fo Fam ed nad) vielen Siegen über die Franzofen zu dem nach— 
theiligen Frieden von Raftadt und Baden 1714, durch welchen 
Sranfreih im Befiß aller feiner Deutfchland entriffenen Länder 
blieb. Garl VI. führte einen glüdlichen Krieg gegen die Tuͤr— 
ten, das Reid) aber blieb im Frieden, und der Kaifer hatte 
Feine wichtigere Angelegenheit, ald durch die fogenannte prag: 
matifche Sanction, . feiner einzigen Tochter Maria Therefia den 
ungetheilten Beſitz feiner Staaten zu fichern. Wie wenig ihm 
dies troß der Einwilligung der größeren Mächte gelungen, zeigte 
bie Folge nur allzuſehr. Kaum war Carl 1740 geftorben, als 
auch von allen Seiten Anfprüche an. feine Erbfchaft gemacht 
wurden; die ernftlichften waren die Friedrich II. von Preußen. 
Die weife und Fraftvolle Regierung des großen Kurfürften von 
Brandenburg Friedvrih Wilhelm, 1640 — 88, hatte für feine 
Staaten die Wunden des a Krieges unerwartet fehnell 

eheilt; feinem Sohne Friedrich J. war es gelungen (am 18, 

an. 1701) die Königswürde zu erlangen, und deſſen Sohn 
und Nachfolger Friedrich Wilhelm J., 1713 — 40, hatte durch 
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einen ſtrengen aber wohlgeordneten Haushalt und außerorbent: 
liche Sparfamkeit feinem Sohne, dem großen Friedrich, einen 
reihen Schaß, ein vortrefflich georbnetes Land und ein nach ber 
damaligen Art unübertrefflid abgerichtetes Heer von 80000 Mann 
binterlaffen. Im Beſitz folcher Kräfte, voll Geift und Muth, 
benußte Friedrich den Zeitpunkt, alte gegründete Anfprüche fei: 
nes Haufes auf einige fchlefifhe Fürftenthümer geltend zu machen. 
Noch im December 1740 rudt er in Schlefien ein, und zwei 
Siege, bei Molwig 1741 und bei Chotufik oder Czaslau 1742, 
führen in dem nemlichen Jahre den Breslauer Frieden herbei, wo: 
durch Preußen den größten Theil von Schlefien erwirbt. Der 
zweite fchlefifche Krieg, 1744— 45, worin Friedrich abermals 
bei Hohenfrieoberg, Soor und Keſſelsdorf fiegt, betätigt ihm 
durch den Dresdner Frieden ben ruhigen Beſitz von Schlefien. 
Indeß war der Kaifer Earl VII. von Baiern, ein ohnmaͤchti— 
ger Gegner Defterreichd, 1745 geftorben, und Maria Thereſia's 
Gemahl Franz Herzog von Zosfana, aus dem Haufe Kothrins 
gen, ward zum: Kaifer gemählt. Tief empfand Defterreich den 
Berluft Schlefiend, und ein furchtbared Buͤndniß von Defterreich, 
Rußland und Franfreih, an welche fpater fih noch Schweden 
und das Reich anfchioffen, follte die fienende Macht Preußens 
vernichten, als Friedrih von den Planen feiner Feinde unterrichs 
tet 1756 raſch in Sachfen einfiel und bei Pirna die ganze fach: 
fiihe Armee gefangen nahm. Dies war der Anfang des fiebens 
iahrigen Krieges, 1756 — 63, in welchem Friedrichs Talente 
und unerfchütterliher Muth, mit Außerft geringen Kräften, einer 
ungeheuern Uebermacht im Ganzen fiegreic Die Waage hielt und 
fih bei einzelnen Unfällen, die ihn trafen, gerade in feiner voll 
ften Größe zeigte Das thatenreichfte Sahr 1757, wo alle 
Kämpfer noch bei frifchen Kräften waren, gründete flr immer - 
ben Feldherrn Ruhm Friedrichs. Sieger in der blutigen Schlacht 
bei Prag, 6. Mai, gefchlagen, in der bei Gollin, 18, Suny, 
muß er Böhmen räumen; Die Kuffen uͤberſchwemmen ganz Preu⸗ 
Ben, die Defterreicher erobern Schlefien und jtreifen bis Berlin, 
dennoch aber fiegt Frievrih, 6. Nov., bei Roßbach über die 
Franzoſen, eilt nach Schlefien, vernichtet eine Öfterreichifche Ar: 
mee bei Leuthen, 5. Dec., und hat am Ende des Jahres ganz 
Schlefien mit Ausnahme einiger Feftungen wieder erobert. ins 
ber glänzend find die folgenden Jahre; die Ruffen werden zwar 
bei Zorndorf 1753 gefchlagen, fiegen aber im folgenden Sahre _ 
bei Cunersdorf. Mehrere andre Unfälle hatten Friedrich ges 
ſchwaͤcht; die Schlacht bei Liegnik und der große Sieg bei Tor: 
gau 1760 gaben ihm in Schlefien und Sachjen das Uebergewicht 
wieder, doch wäre er bei gänzlicher Erfchöpfung feiner Kräfte, 
und. bei ausbleibenden Hülfsgeldern Englands, wohl endlicd un: 
terlegen, wenn nicht 1762. der Zod ‚feiner. erbitterten Feindin 
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Eliſabeth von Rußland ihn gerettet hätte. Matter ward nun 
der Krieg von allen ‚geführt, und ber Hubertöburger Friebe en« 
bigte 1763 ben großen Kampf‘, ohne daß — auch nur das 
geringſte von ſeinen Staaten eingebuͤßt haͤtte. Seinem Vater 
folgte Joſeph II. auf dem Kaiſerthron 1765, vol Bewunderung 
der Größe Friedrichs, und mit dem Wunfhe, gleich ihm der 
Schöpfer einer neuen Zeit für feine Staaten zu werben, body 
behielt Maria Thereſia biö zu ihrem Tode 1780 die Regierung 
ihrer Länder, Die erfte Theilung Polend, 1772, in welcher 
Preußen Weftpreußen, doc ohne Danzig und Thorn, und ſpaͤ⸗ 
ter den Netzdiſtrict, Defterreich einen Theil von Galizien, und 
Rußland bedeutende Provinzen erwarb, fo wie ber. baierfche 
Krieg, 1778—79, in weldyem Friedrich noch einmal zur Wer: 
theidigung Baiernd gegen Dejterreich die Waffen ergriff, ftörten 
im Ganzen nicht die Ruhe Deutfchlands. Nac den Tode Mas 
ria Thereſia's griff Sofeph das Werk der Verbefferung in feinen . 
Staaten mit redlichem aber allzurafchem Eifer an. Er erbitterte 
die Geiftlichkeit durch Aufhebung vieler Klöjter und andre Neues 
rungen, die Ungarn burch gewaltfame Einführung der beutfchen 
Sprache, vorzüglid aber die Niederländer, welche fowohl auf 
ihre religiöfen Einrichtungen als auf ihre bürgerlichen Freiheiten 
hoͤchſt ER DR Ein unglüdlich geführter Tuͤrkenkrieg 
vollendete dad Mißvergnügen, und als Sofeph 1790 unerwar: 
tet flarb, hinterließ er feinen Bruder Leopold II., bis dahın 
Herzog von Zosfana, in der fchwierigften Lage. Alle Provin: 
zen waren in Gährung, und die eben in Frankreich ausgebroche 
nen Unruhen, woran bie Niederländer‘ lebhaft Theil nahmen, 
waren wohl geeignet, allen Fürften Europa’s. die ernfteften Be 
forgniffe einzuflößen. Ehe wir aber diefen legten Theil der beuts 
[hen Gefhichte betrachten, werfen wir einen Blick auf die gei: 
flige Entwicdelung Deutfchlands, für welche der lange im Gan: 
den ruhige Zeitraum vom 3Qjährigen Kriege bis zur: franzöfifchen 
Revolution eben fo günftig gemwefen, als er. auf bie politifchen 
Verhältniffe des Vaterlandes nadhtheilig gewirkt hat. 

Die Reformation aͤußerte, wie wir fehon gefehen, nicht ſo— 
gleich den gehofften fegensreicyen Einfluß auf die geiftige Bildung, 
vielmehr war der ihr zundchft folgende Zeitraum in diefer Din: 
fiht dürftig und leer. Nur zwei Männer machen hier eine Aus: 
nahme, der tiefe und geiftvolle Sakob Böhm, aus Altfeiden: 
berg, 1575, geſt. 1624, auch der Görliker Schufter genannt, 
- welcher in einer dunkeln, unbeholfenen und verworrenen Sprache 
bie Anfchauungen feines reichen Gemüthes. auszufprähen rang, 
und der als ascetifcher Schriftjtellee mit Recht hochberühmte $o= 
hann Arndt aus Ballenjtädt, 1555 bis 1621; beide Männer 
von ihrer Zeit nicht begriffen, und verfolgte. Der große Ent 
beder der Gefeke des Planetenlaufes und dadurch der wahre Bes 
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grimder der neuern Aſtronomie, Johann Keppler, geboren 
1571 zu Wiel im Würtembergifchen, geſtorben zu Regensburg 
1630, hat die meiſten feiner tiefen, erſt jetzt nach ihrem wah⸗ 
ren Werthe gewuͤrdigten Schriften in lateiniſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben. Der ZOjährige Krieg erſtickte jede geiftige Thaͤtigkeit im 
Deutfihland, und nur langfam entwand es fich der dadurch her⸗ 
eingebrochenen Barbarei. ALS die erſten Regungen einer beffern 
Zeit und das erfte MWiedererwachen ber verachteten Mutterfprache 
verdienen die Werke von Martin Opig v. Boberfeld, 1597 
+ 1639, von Rudolph Wetherlin, 1584 + 1651, und 
des als Juͤngling geftorbenen Paul Flemming, 1609 + 1640, 
eine ruͤhmliche Auszeichnung. An diefe fchließt fich der für feine 
Zeit höchit bedeutende dramatifhe Dichter Andread Grys 
phius, 1616 + 1664, deſſen Zrauerfpiele indeß meift Nachs 
ahmungen des Seneca, bed niederländiihen Dichterd Vondel 
und einiger Sranzofen find. Diefe und einige minder bedeutende 
gleichzeitige Dichter pflegt man die fchlefiihe Schule zu nennen; 
Als einzig in ferner Art fleht da: „der abenteuerliche Simpli: 
eiffimus”, ein Roman von Samuel Greifenfohn von 
Hirfchfeld, gebrudt Mömpelgart 1669, ein aͤchtes Product 
des 3Ojahrigen Krieges, deſſen Gräuel hier in einer lebendigen, 
hoͤchſt anfchaulichen Darftellung. gefchildert werden. Nur des Jo⸗ 
hann Michael Moſcheroſchs, geb. 1600 + 1669, wun: 
dberlihe und wahrhafte Geſchichte Philanders von 
Sittewald koͤnnte man ihm allenfalld3 an die Seite ftellen. 
Sehr unbedeutend und matt erfcheinen gegen dieſe die Dichter 
der legten Hälfte des 17ten und ber erften des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, welcher Zeitraum überhaupt wohl in biefer Hinficht der 
bürftigfte in der deutfchen Kitteratur genannt werden muß. Nas 
men, wie Hofmannsmwaldau und Zohenftein, fpäter bie 
Hofdichter Canitz, Beffer, König u. a., find jegt nur noch 
den Litteratoren -befannt. Eine ehrenvolle Ausnahme macht allein 
Johann Chriftian Günther, aus Striegau in Schlefien, 
1695 + 1723; unter den vielen jämmerlichen Nachahmern ver 
franzöfifchen Gorrectheit ift er für die damalige Zeit der einzige 
Dichter. Defto erfreulicher waren die Fortſchritte Deutfchlands 
in wiffenfchaftlicher Hinfiht. AS den Feind aller dogmatifchen | 
Spisfindigkeiten, den Wiederherfteller der wahren Gotteögelahrt: 
heit, den frommen Werbreiter des wahren evangelifhen Sinnes 
bat fih Philipp Jakob Spener, geboren im Elfaß 1635, 
geftorben zu Berlin 1705, unfterblid gemacht. Er war nad 
einander Senior der Geiftlichkeit in Frankfurt am Main, Ober: 
hofprediger zu Dresden und endlich Probft zu Berlin, wo er 
befonderd zur Stiftung der Univerfität Halle beitrug. Sein Gei: 
ftesverwandter war Auguft Hermann Frande, geboren zu 
Luͤbeck 1663, geftorben zu Halle-1727 als Prediger. und Pros 
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feſſor der Theologie; er iſt der unſterbliche Stifter des halliſchen 
Waiſenhauſes und der damit verbundenen Anſtalten, welche man 
mit Recht dad letzte Werk der religioͤſen Begeiſterung in Deutſch⸗ 
land genannt hat. An dieſe Maͤnner ſchließt ſich wuͤrdig der 
Graf Nicolaus Ludwig v. Zinzendorf, geb. zu Dresden 
1700, geſt. zu Herrenhut 1760, der Stifter der Herrenhuter. 
Als den Schöpfer der neuern Kanzelberedtſamkeit und als wuͤr⸗ 
ige Gotteögelehrten nennen. wir noh Johann Lorenz v. 

osheim, Profeſſor zu Helmftadt und Göttingen, geb. zu 
Lübeck 1694 + 1755. — In einer andern Sphäre ragt über 
alle feine Zeitgenoffen durch die vielfeitigfte Gelehrfamkeit und den 
tiefften Geift Gottfried Wilhelm v. Leibnig, geb. zu Leip⸗ 
zig 1646 + 1716, Erfinder der Differenzial » und Integral: 
Rechnung und erfter Erweder der philofophifchen Speculation in 
Deutfchland. Leider find faft alle feine Schriften franzöfifch und 
lateiniſch. Unendlich unter ihm, und doch ald Gründer einer 
philofophifchen Schule berühmt, fteht Chriftian Wolf, aus 
Breslau, geb. 1679, geſt. ald Profeſſor zu Halle 1754. — 
Auch die Poefie follte fih nun bald einer gründlichern Xheil: 
nahme und einer geiftvollern Behandlung erfreuen. Als die Erſt⸗ 
linge ber beffern Zeit verdienen genannt zu werden Friedrich 
v. Hagedorn aud Hamburg, 1708 + 17545 der ald Naturs 
“ forfcher berühmte Schweizer Albrecht v. Haller, 1708 + 1777, 
und ber ald sprofaifcher Satirifer ausgezeichnete Chriſtoph 
Sriebrih Liscov aus Medlenburg, 1704 + 1760. Der viel 
verfpottete und in der That höchft geitlofe Johann Chri— 
ftoph Gottſched aus Preußen, 1700 + 1766, hat fich doc) 
um Sprache und Litteratur unleugbare Verdienſte erworben. 
Seine theoretifchen Unterfuchungen, und feine Streitigkeiten mit 
den Schweizern Bodmer und Breitinger, weckten wenigftens die 
Aufmerkfamkeit und die Liebe beſſerer Köpfe für deutfche Sprache 
und ältere Litteratur. Schon lebten Männer, deren Namen in 
der deutfchen Litteratur nie vergeffen werben fönnen, als Chris 
ffian Fürchtegott Gellert, 1715 + 1769, deſſen Gabeln 
und geiftliche Lieder einen bleibenden Werth behaupten; der mehr 
vergeflene Satirifer Gottlieb Wilhelm Rabener, 1714 + 
„17715 Friedrich Wilhelm Zahari&, 1726 + 1777; So: 
bann Andread Cramer, 1723 + 1788; Johann Frie: 
Drich Freiherr von Eronegf, 1731 + 1758; Johann Pe: 
ter Uz, 1720 + 1796; der edle Beförderer der Wiflenfchaften 
Joh. Wilh. Ludw. Sleim, 1719 + 1803, feine Kriegölie: 
‚ber eines preußifchen Grenadierd find feine befte Arbeit; der lie 
benswürdige Dichter des Frühlings Chriftian Ewald von 
Kleift, 1715 + 17595 und Carl Wilh. Ramler, 1725 
+ 1798 deſſen Oden feinen Ruhm begründen. Gie alle über: 
firaplie indeß der Schöpfer der deutſchen Metrik, deſſen Ver: 
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bienfte um vaferländifhen Sinn und Sprache unſterblich find, 
Friedrich Gottlieb Klopftod, geb. zu Quedlinburg 1724 
+ 1803. Sein frommes und edles Gemüth fpiegelt fich in fer: 
ner großen Schöpfung, dem Meffias, ab, und unendlich groß 
war feine Wirkung auf feine Zeitgenoffen. — Groß ift die Zahl 
der. Männer, welche feit der Mitte des 18ten Zahrhundertd bis 
zum Ende deſſelben durdy ihre Schriften in allen Fächern des 
menfchlichen Wiſſens vorbildend und anregend wirkten. Bor 
allen verdient - eine rühmliche Anerkennung ber als —— 
Kritiker und Forſcher, als tiefer Denker und zugleich lichtvoller 
Proſaiker und nicht unglüdlicher Dichter hoͤchſt bedeutende Gott⸗ 
hold Ephraim Leſſing, geb. zu Camenz 1729 + 1781. 
Ihm zur Seite fteht würdig der Schöpfer de3 Studiums ber 
alten Kunft, der auch im Auslande hochberuͤhmte Johann 
Joachim Winfelmann, geb. zu Stendal 1717 + 1768. 
Einer der tiefften und bebeutendften Geifter feiner Zeit, einzig in 
ber fchwer zu enträthfelnden Hülle feiner dunfeln Schriften, war 
oh. Georg Hamann aus Königdberg in Preußen, 1730 7 
1788, Unfterblich ift der Name Immanuel Kant, geb. zu 
Königsberg 1724 + 1804, Schöpfer der Fritifchen Philofophie 
und dadurch Wiedererwecker ber feit Zeibnig in Deutfchland ver: 
gefienen höhern Speculation. Die vielen feit ihn in Deutfch: 
land entftandenen philofophifhen Syfteme, wenn gleich zum Theil 
feindlich gegen ihn gerichtet, zeigen am beften, wie mächtig er 
auf feine Zeit gewirft. Um von den noch lebenden Nachfolgern 
oder Gegnern Kants zu fehweigen, erwähnen wir nur des durch 
vaterländifche Gefinnung nicht minder ald durch die Tiefe des 
Geiſtes ausgezeichneten Johann Gottlieb Fichte, geb. in 
der Lauſitz 1762 + 1814, und des 1770 zu Stuttgarb gebor: 
nen, zu Berlin 1831 an der Cholera geftorbenen Georg Wil: 
beim Friedrich Hegel. Höchft würdig fchließt fich an dieſe 
Männer der ald Theolog, Philofoph und Dichter gleich ausge: 
zeichnete Johann Gottfried v. Herder, = zu Mohrun:‘ 
gen in Oftpreußen 1744, geft. zu Weimar 1803. — Wenn 
glei) minder bedeutend als die eben genannten, wirkten doch 
höchft wohlthaͤtig und mannigfaltig auf ihre Zeit ber fromme 
Johann Joahim Spalding, 1714 +: 18045 der Schwei: 
zer Johann Caspar Zavater 1741 + 1801; der unter dem 


Namen des Wandsbecker Boten befannte wadere Matthias 


Claudius aus Holjtein, 1743 + 18155 und der durch vater: 
laͤndiſchen Sinn und gediegenen Verftand merkwürdige Juftud 
Möfer, geb. zu Osnabrück 1720 + 1794. — Auch für bie 
Poeſie brach in der lebten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts 
eine frifche jugendliche Blüthenzeit herein. Mir nennen hier ab: 
fihtlih nur die Verſtorbenen. Chriftoph Martin Wie: 
Land, geb. zu Biberach 1733 + 1813; diefer einft in ganz Deutfch: 
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land vergötterte Dichter wird mit Recht jetzt von einer gefunden 
Zeit minder geachtet. Sein Anfchliegen an fremde, befonders 
franzöfiihe Litteratur, fein undeutfches, fchlüpfriges Weſen, hat 
zum Glüd nur wenige und unbedeutende Nachfolger gefunden, 
Keiner und edler war das Streben mehrerer gleichzeitiger in Göts 
fingen gebildeter Sünglinge, unter denen vorzüglich bemerkt zu 
werben verdienen: Gottfried Auguſt Bürger aus dem 
Halberftädtifchen, geb. 1748 + 1794, welcher glüdlich den Ton 
des Volksliedes und der Ballade traf; der zarte, leider zu früh 
geftorbene Ludw. Chriftoph Heinr. Hoͤlty, 1748 + 17765 
Joh. Heintih Voß, 1751 + 1826, mehr faft noch durd) 
feine Ueberſetzungen als durch feine eignen Gedichte berühmt; und 
der in der neuern Zeit durch feinen Webertritt zum Katholicismus 
und feine Gefchichte der Religion Jeſu befannte Graf Friedr. 
Leopold v. Stolberg, geb. in Holitein 1750 + 1819, an 
welche fich nicht unwuͤrdig anfchließen: Friedrih v. Mathifs 
fon, 1761 + 1830, und Johann Gaudenz v. Salis 
Diefen allen. weit überlegen an De und fromnten tiefem 
Gemith waren der leider zu früh verftorbene Friedrich v. Harz 
denberg, befannter unter dem Namen Novalis, geb. 1772 + 
- 4801, und fein naher Geiftesverwandter Wilh. Heinr. Waden> 
roder, geb. 4772 + 1798, , welcher mit Novalis, Tiek und 
den Brüdern Auguft Wilhelm und Friedrich v. Schle— 
gel, Iesterer geb. 1772 + 1829,.im innigften Buͤndniß gejtanz 
den. — Einfan und unerreicht fleht unter den deutfchen Hu— 
moriften ‘der unter dem Namen Jean Paul befannte Frie— 
drih Richter, 1763 + 18265 eben fo unter den phantaftis 
fhen Dichtern der geiftreihe Ernft Theodor Amadeud 
Hoffmann, 1776 + 1822, — Das Studium ‚des GShafes ' 
fpeare, ſchon von Leſſing erwedt und durch Wielands und Efchens 
burgs Weberfegungen erleichtert, hat der deutſchen Bühne bie 
berrlichften Früchte getragen. Won den Berjtorbenen nennen wir 
nur «bie beiden Lieblinge ihres Volks, Friedrich v. Schiller, 
geb. zu Marbad im MWiürtembergifchen 1759, geſt. zu Weimar 
1805, und den, wenn auch fpat doch immer zu früh verftor: 
benen größten Dichter Deutfchlands, Johann Wolfgang v. 
‚ Böthe, geb. zu Frankfurt am Main, 1749 + zu Weimar 1832, 
An Talent, nicht aber an Geſinnung, ihnen ahnlich muß hier noch 
Aug. v. Kotzebue, geb. 1761, von einem fanatifchen Juͤng⸗ 
‚ling ermordet 1819, erwähnt werden. Von ben neueren wären 
nur noh Friedrich Ludw. Zahariad Werner, 1768 
+ 1823, und Adolph Müllner, 1774 + 1829, zu erwaͤh⸗ 
nen. Unter den Dichtern, welche der letzte Freiheitäfampf mit 
Sranfreich begeijterte, verdienen Marimilian v. Schenken— 
dorf + 1817, und Theodor Körner, 1791 + 1813, rühms 
liche Auszeichnung. Ein herrliches Talent ift-mit Auguft von 


\ 
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Paten + zu Sytalus 1835, untergegangen. — Die Gedichte 
ber legten Jahre, feit dem Ausbruche der franzöfifchen Revolus 
tion, haben wir unter Frankreich (I. Th. ©. 278 u. f.) be 
reitd kennen gelernt, und holen baher hier nur dasjenige nach, 
was mehr zur beutfchen Gefchichte gehörmd, dort nicht ange 
führt werben konnte. 

Die in den Gemüthern aller Fürften durch die in Frankreich 
audgebrochenen Unruhen veranlaßten Beforgniffezs der Wunſch, 
die alte Ordnung und dad Anfehen des Königs dort wieder hers 
— „ veranlaßten Deſterreich und Preußen, ſich durch dem 

ertrag von Pilnig 1791 enger zu verbinden. Leopold erlebte 
den Ausbruch ded Krieges nicht, und fein Sohn Franz 11, 
warb fein Nachfolger. Die Franzofen, weit entfernt die vers 
bimdeten Monarchen zu fürdten, erklärten ihnen felbft 1792 
ben Krieg. An der Spige eines zu ſchwachen Heeres von Defter: 
reichern und Preußen drang ber Herzog von Braunfchweig in 
bie Champagne ein, fand aber bald, wie fehr die hochgefpannten 
Erwartungen der Emigranten ihn getäufht, und mußte, nad) 
einigen unbebeutenden VBortheilen, einen durch Mangel, unguͤm⸗ 
flige Witterung und dadurch erzeugte Krankheiten höchit verderbs 
lihen Rüdzug antreten. In den Niederlanden wie am Rhein 
warb nun mit Erbitterung gefochten, allein troß einiger Siege der 
Defterreicher und Preußen blieb doc im Ganzen genommen das 
Uebergewicht auf Seiten der Sranzofen. Died und der in Polen aus: 
gebrochene — Aufſtand, welcher Preußen auch dort einen 
gefaͤhrlichen Krieg zu führen noͤthigte, bewog dieſe Macht zu 
dem Baſeler Frieden 1795 mit Frankreich, wodurch das linke 
Rheinufer preisgegeben, bad nördliche Deutfchland aber wenig: 
fiend durch eine von Preußen befegt: Demarcationslinie gebe 
wurde. Deſterreich beharrte noch 2 Jahre auf dem Kriegdfchaus 
plage; ald aber Bonaparte 1796 in einem glänzenden Feldzuge 
ganz Dberitalien erobert und im folgenden Jahre felbft in bie 
fterreichifhen Erbftaaten vorgedrungen war, während Moreau 
in Deutfchland die vom Erzhe:zoge Carl gefchlagene Armee Sour: 
dand auf einem meifterhaften Ruͤckzuge aus Baiern bis an den 
Rhein zurückfuͤhrte, Fam der erfte Friede mit Frankreich zu Campo 
Formio 1797 zu Stande, und in dem darauf folgenden Congreß . 
zu Raſtadt warb die Abtretung des linken Rheinufer beftätige 
und bie Aufhebung der geiftlichen Fuͤrſtenthumer zur Entfchäb 
gung der übrigen Fuͤrſten befchloffen. Diefer ſowohl als die fol 
genden Friedensfchlüffe mit Frankreich waren, bei dem immer 
weiter um fich greifenden Ehrgeiz ber Republik und mehr age 
ihred neuen Dberhaupted® Bonaparte, in der That nur al 
Waffenſtillſtaͤnde zu betrachten, welche von ber augenblidlichen Noth 
toffen, durch neu erwachte Hoffnungen aber bald wieder 
rochen wurden. So trat Defterreich abermald durch Rußland, 


- 
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unter Paul F., 1799 verfiärft auf. den Kampfplatz, und unter 
Suwarows Anführung war bald ganz Italien, mit Ausnahme, 
Genua’3, erobert. Als aber die Ruſſen bei Zürich von Maffena 


geſchlagen und aus der Schweiz vertrieben worden, zog Kaifer 


Paul, ſich von feinem Verbündeten verrathen glaubend, feine 
Truppen zurüd. Sefterreich ſetzte allein den Kampf fort. Ins 
deß war Bonaparte aus — zuruͤckgekehrt und hatte ſich 
zum erſten Conſul der Republik ernennen laſſen; er drang 18C0 


‚über die Alpen in Stalien ein, und die einzige, von den Defter: 


‚ reichern unter Melas fchon beinahe gewonnene Schlacht bei Ma: - 


rengo (14. Zuny 1800) feßte ihn in Beſitz dieſes ganzen Ran: 
des, während Moreau ebenfalld in Deutſchland bei Hohenlinden 
‚fiegte. Der Friede von Luͤneville 1801 war. die erzwungene Folge 
diefer Begebenheiten. Deſterreich gewann das Venetianiſche und 
erkannte dagegen die neuen Schoͤpfungen ber Bataviſchen, Hel: 
vetiſchen, Cisalpiniſchen und Liguriſchen Republiken. Oeſterreich 
bedurfte nach ſo langem Kampfe der Ruhe, und mußte es ge— 
ſchehen laſſen, daß Bonaparte in Verfolg ſeines Krieges mit 
England Hannover 1803 beſetzt; auch Preußen ſchwieg zu die— 


ſer Verletzung des deutſchen Reiches. Die bald folgenden Ereig— 


niſſe vorahndend, oder weil Bonaparte ſich als Napoleon J. zum 
franzoͤſiſchen Kaiſer erklaͤren ließ, nahm Franz 11. im Auguſt 


1804 als Franz J. den Namen eines oͤſterreichiſchen Kaiſers an, 


“und neue Rüuͤſtungen verkuͤndigten den baldigen Ausbruch eines 


neuen Krieges. Er begann 1805. Die Defterreicher bis Ulm 
vorgedrungen, wurden bier gefchlagen, und ein großer Theil 


ihres Heered unter Mad ergab fich zu Kriegögefangenen; Wien 
‚ward von dem Feinde befegt, und bie zu fpat zur Huͤlfe herbei: 


eeilten Ruſſen wurden in Verbindung mit den Truͤmmern des 


‚ofterreichifchen Heeres noch am 5. December bei Aufterlig in 


Mähren gefchlagen, worauf noch in dem nemlichen Sahre der - 
DPresburger Friede den Krieg beendigte. Defterreich verlor das 
durch das Venetianifche, Tyrol und alle feine Beſitzungen in 


Schwaben und am Ahein (Border: Defterreih). Preußen, wel: 


he ſchon gerüftet daftand und durch Verletzung feines Gebiets 
mehr ald zu gerechte Urfache zum Kriege hatte, Heß fich durch 


die Siege Napoleons abfchreden und trat durch den Wiener Ver: 


trag felbft Anfpach und Baireuth, Neufchatel und Gleve, gegen 
den ungemwijfen und auf jeden Fall ungerechten Befig von Dans 
nover ab; doch war das gegenfeitige Mißtrauen einmal entzuns 
det und der nahe Bruch zwifchen Preußen und Sranfreich unver: 


- meidlih. Indeſſen hatten die minder mächtigen Fürften Deutfch: 


lands, theild von ber Noth gezwungen, theils auch wohl aus 
Begier nach Vergrößerung und Zitel, ſich an Frankreich ange— 
ſchloſſen: Baiern und Würtemberg wurden zu Königreihen, Bas 


ben und Darmftadt zu Großherzogfhiimern mit Gebietserweite— 


rungen 
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rungen erhoben; die Fürften wurden für ſouverain erflärt unter 
bem Protectorat Napoleons und bildeten'nun in der enaften Ver: 
bindung mit Frankreich den Rheinbund. Das deutiche Reich 
war hierdurch aufgelöft, und. 1806 legte Kaifer Franz die deut: 
ſche Kaiferfrone nieder. Zu fpät verfuchte Preußen.1806. in 
Verbindung mit Sachfen und in Hoffnung auf ruffifchen Bei— 
fand, den Kampf mit Franfreih und allen ihm verbündeten 
Ländern. Die einzige Schlacht bei Jena und Auerflädt, 14. Oct. 
1806, vernichtete alle Hoffnungen und öffnete Preußen bis an 
die MWeichfel’dem tafch vordringenden Sieger. Auch die Weid): 
fel war bald überfchritten, die blutige aber zweifelhafte Schlacht 
bei Preußifch: Eylau, 8. Febr. 1807, warb nicht benukt, und 
der Sieg der Franzoſen bei Friedland über die Ruſſen vernichtete 
die preußifhe Monarchie. Der Friede von Tilſit, 9. Zul, 
raubte ihr alle Provinzen zwiſchen Elbe und Rhein, (aus wel 
hen wie aus Heffen und Hannover bad neue Königreich Weſt⸗ 
phalen zufammengefegt wurde), und bad ganze ehemalige Suͤd⸗ 
reußen, welches unter dem Namen eines Herzogthums Mar: 
hau dem zum König ernannten und in den Rheinbund getretes 
nen Kurfürften von Sachſen gegeben ward. Nur noch in Defter; 
yeich lebte fir Deutfchland ein Funken der Hoffnung, und bie 
dort allgemeine Stimmung ließ allerdings die größten Anitrens 
gungen erwarten, Der Zeitpunkt 1809 ſchien günftig: Nas 
poleond  befte Heere waren in Spanien in einem verzweifelten 
Kampfe begriffen, und in ganz Deutichland regte fi) Hoffnung 
und innige Xheilnahme für Defterreih, Noch einmal follten 
Napoleons überlegene Talente fiegen und Deutfchland das volle 
Maaß der Unterjohung und Schmach empfinden. Die Schluch: 
ten bei Abensberg, Than, Edmühl und Regensburg, 20 — 22, 
April 1809, vernichteten einen bedeutenden Theil der oͤſterreichi— 
ſchen Heere; die deutſchen Fürften,. vieleicht zum Abfall geneigt, 
blieben dem Rheinbunde getren, nur die Tyroler erheben fich 
mit Heldenmuth unter Hoferd Anführung, und zum zwiten 
Male z0g Napoleon ald Sieger in die Kaiferfladt ein. Der 
Sieg des Erzherzog Carl bei Aspern, 21— 22, Mai, erwedte 
fhöne Hoffnungen; in dem erfchöpften Prenfen regte fich leb— 
hafte Zheilnahme, und eine kleine Heldenfchaar unter Schill 
wagte auf ihre eigne Hand das Zeichen zum Losbrechen zu ges 
ben. Auch diefe Hoffnungen wurden vereitelt, Schill fiel in 
Stralfund durh Mitwirfung Daͤnemarks; die Schlacht bei 
Wagram, 5—6. July, endete den Krieg, und nur der ver: 
triebene Herzog von Braunfchweig an der Spise eined Fleinen 
Heeres durchzog rühmlich Deutfchland, von Böhmen bis an bie 
Nordſee, um En nach England einzufchiffen und die Franzofen 
in Spanien wieder aufzuſuchen. Durch den Frieden von Wien, 
14, Oct., verlor Defierreih alle Verbindung mit dem Meere; 

Blane Hands, II. 3. Aufl. 5 


66 A. Europe. 


mußte bie eblen Tyroler ihrem Schidfale überlaffen und ſich zu 
dem harten Opfer entfchließen, fich mit feinem Erbfeinde durch 
die Vermählung der Erzherzogin Marie Louife mit Napoleon 
1810 zu verbinden. Seht war Deutfchland völlig unterjocht, 
und Napoleon benubte feine Macht fo fchonungdlos, daß er ohne 
weitern Grund als fein Belieben den norbweitlichen Strich von 
Deutfchland, die Mündungen der Wefer, der Elbe bid. jenfeits 
Luͤbeck an bie Oftfee mit dem franzöfifchen Reiche vereinigte, und 
fortfuhr, die Hülftruppen der minder mächtigen Zürften - in 
Spanien aufzuopfern. Der Feldzug nah Rußland 1812 war 
- Napoleons größter aber auch letzter Triumphzug, auf welchem 

ihn nicht allein der ganze Rheinbund, fondern auch ein preußi: 
ſches und ein öfterreichifches Huͤlfscorps begleiteten. Der Win: 
ter 1812 vernichtete unwiederbringlich feine Macht, und dem Ger 
neral York ward das Verdienft, durch einen Vertrag mit ben 
Ruffen, welchen der König fpäter beftätigte, dad erite Zeichen 
der wieder auflebenden deutfchen Freiheit zu geben. Nach eini⸗ 
gen Monaten des ängftlichen Harrens erfholl endlich der Ruf 
des Königs an fein längft vorbereitetes Wolf, und ganz Preus 
Ben erhob fich in Waffen. Zweimal täufchte noch der Sieg unfre 
Hoffnungen in ben rühmlichen Schlachten bei Groß : Görfchen 
oder Luͤtzen, 2. Mai, und bei Wurfchen oder Baugen, 20. u. 21. 
Mai 1813. Der Waffenftillftand vom .4. Suny bis 10. Auguft 
vollendete Preußens und Rußlands Rüftungen, Defterreich fchloß 
fi) ‘an die gemeine Sache, und eine Reihe von Siegen, welche 
die Völkerfchlacht bei Leipzig am 16—19. October Frönte, trieb 
Napoleon, noch unterwegs bei Hanau von den Baiern angegrif: 
fen, über den Rhein zurüd. Alle Fürften des Rheinbundes, 
Baiern zuerft, eilten dem Nheinbunde zu entfagen und vereinigs 
ten ihre Truppen mit den Verbündeten. Am Rhein trat einige 
Maffenruhe ein, und noch wäre ed dem Berblendeten möglid) 
geweſen einen leiblichen Frieden zu erlangen; ald er aber auch 
biefer ausfhlug, drangen Defterreiher und Ruſſen durch die 
Schweiz, Blücher mit Preußen und Ruffen am 1. San. 1814 
bei Saub über den Rhein und unaufhaltfam nad Frankreich hin: 
ein. Die Siege bei Brienne, Laon, Fere:Champenoife und 
endlich am 30. März bei Paris, öffneten ben Verbündeten die 
Thore von Paris und flürzten Napoleon vom Throne. Er ent: 
fagte, erhielt die Infel Elba ald Fürftentbum, und die Bours 
bons fehrten auf den Thron ihrer Väter zurüd. Der erfte Friede 
von Paris, 30, Mai 1814, ließ Frankreich die alten Gränzen 
von 1792, felbft noch mit einigen Erweiterungen im Elfaß und 
Savoyen. Um bie fo hochwichtigen und fo verwidelten Angeles 
genheiten Deutfchlands zu berichtigen, begaben fich die meiften ber 
verbündeten Monarchen perfönlic auf den Gongreß zu Wien, 
1. Aug. 1844, wo ed über die Entfchädigungen, welche Preußen 
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billig verlangte, zu fehr ernftlichen Erörterungen kam; endlich 
ward ihm das jegige Großherzogthum Pofen, die nörblide Hälfte 
von Sachfen und mehrere Provinzen an beiden Ufern’ des Rheins 
‚ ugefprocen, wogegen ed andre an Hannover abtrat und dadurch 
nur faum wieder ben Flächeninhalt und die Menfchenzahl von 
1806 erlangte. Es ward ferner entfchieden, daß Deutfchland ein 
Staatenbund fouverainer Staaten feyn follte, und bie erften 
Grundzüge der künftigen Verfaffung wurden in der fogenannten 
Bundedacte vom 8. Juny 1815 entworfen. Mitten aus diefen 
Berhandlungen rief die unerwartete Ruͤckkehr Bonaparte's die Für: 
ften wieder zu,den Waffen. Die Preußen und Engländer ent: 
fhieden diesmal dad Schidfal von Europa in der Schladht von 
Belle Alliance am 18. Juny 1815 und ihr fiegreicher Einzug 
in Paris brachte die Bourbons zum zweiten Mal auf den Thren, 
Napoleon aber nah St. Helena. Der zweite Parifer Friede, 
20. Nov. 1815, ließ Franfreih die Gränzen von 1790, obne 
jedoch uns das einft treulos entriffene herrliche Elfaß und das 
halbdeutſche Lothringen für diesmal wieder zu geben. Bur wei: 
tern Befeftigung der bdeutfchen Angelegenheiten und zur Aus: 
führung der Wiener Congreß-Acte, ward zu Frankfurt a. M. 
eine Verſammlung von Abgeoröneten fammtlicher deutfchen Staa— 
ten, der Bundestag, verorbnet, welcher feine Sitzungen am 
5. Nov. 1816 eröffnete. Der Hauptwunfch aller deutfchen Voͤl—⸗ 
fer, eine fefte, gefeßliche, ſtaͤndiſche Verfaſſung zu erhalten, ift bis 
jest bei den meiften minder mächtigen Staaten und unter ben 
größeren bei Baiern, Würtemberg, Sachſen und Hannover in 
Erfüllung gegangen. 


Geographie, 


Die alte Eintheilung Deutfchlands in 10 Kreiſe, welche feit 

den Zeiten Marimiliand I. bis zur Auflöfung des deutfchen 
Reichs beftanden, verdient fchon deshalb hier angeführt zu wer: 
"ben, weil fie gewiß noch lange im Gedaͤchtniß und im Munde 
bed Volks bleiben wird. Diefe SKreife waren: 1) der Oberfäch: 
fifche, welcher das Königreich Sachſen, bie jegige Provinz Sad: 
fen zum Theil, die Mark Brandenburg und Pommern umfaßte ; 
2) der Niederfächfifche, welcher von dem jetzigen Königreich Han: 
nover, Holftein und einigen angränzenden Ländern eingenommen 
wird; 3) der MWeftphälifche enthielt die jegige preuß’fche Provinz 
Weftphalen, Theile vom jegigen Hannover u. a.; 4) der Bur: 
gundifche, jebt ganz von Deutfchland abgeriffen, bildet einen Theil 
des Königreichs Belgien; 5) der Niederrheinifche, welcher vor: 
züglich die Länder der 3 geiftlichen Kurfürften, Mainz, Trier 
und Coͤln enthielt, gehört jetzt größtentheils zu den preußifchen 

B*: 
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Rheinprovinzen; 6) der Dberrheinifche enthielt Heffen : Eaffel, 
Heften: Darmftadt, Naffau u. a.; 7) der Schwäbifche wird jetzt 
größtentheild vom Königreich Würtemberg und dem Großherzog: 
thum Baden eingenommen; 8) der Baierfche macht den größten 
Theil des Königreichs Baiern aus, welches auch die meiften Laͤn— 
der des ehemaligen 9) Fraͤnkiſchen Kreifes, als Anſpach und 
Baireuth, Würzburg u. ſ. w. befistz endlich 10) der Defterrei- 
chiſche, welcher auch jetzt die eigentlich beutfchen Staaten von 
Defterreich umfaßt. Böhmen, Schlefin und Mähren, welche 
jest zu Deutfchland gerechnet werden, gehörten damals nicht 
dazu. Im nördlichen Deutfchland verftand man unter „das 
Neich” gewöhnlich das füudliche Deutfchland, vorzüglich Franken 
und Schwaben. Sekt. kann man Deurfchland nicht anders ein: 
theilen, als nach den verfchiedenen Staaten, aus welchen es bes 
ſteht, welche wir nun in einer bequemen Ordnung nach einander 
betrachten wollen. Wir beginnen mit dem Norden, 


1. Die Preufifche Monarchie. 


Lage. Größe Gränzen. 

Die ganze preußifche Monarchie, mit Ausfchluß jedoch von 
Neufchatel, wovon bei der Schweiz gehandelt worden ift, liegt 
zwifchen dem 23° 35° und 40° 32° 9, L. und zwiſchen dem 
49° 8 und dem 55° 52 N. B. und umfaßt, mit Neufchatel 
5086 , ohne daffelbe 5072 DM. Sie befteht aus zwei aroßen, 
durh Braunfchweig, Hannover und Heffen getrennten Haupt— 
mafjen, wovon die größere Öftliche, 4216 DM. groß, zwifchen 
27° 307 — 40° 3% D. &. und zwifchen 49° 7 — 55° 54 
N. B. liegt, die weftliche Hauptmaffe aber, 857 OD) groß, zwi: 
fhen 23° 35° — 27° 4 D. 2. und zwifchen 49° 8° — 52° 30° 
N. B. liegt. Die öftlihe Hauptmafje wird begrenzt, im Norden 
von Medlenburg und der Oftfee; im Often von Rußland; im 
Süden von Polen, Defterreih, Sachſen und einigen Eleineren 
ſaͤchſiſchen und ſchwarzburgiſchen Ländern; im Weiten von Def: 
fen: Eafjel, Hannover und Braunfchweig. Die weitliche Haupt: 
maſſe ftößt oͤſtlich an Hannover, Braunfchweig, Heſſen-Caſſel, 
— — und andre kleine Laͤnder; im Suͤden an 

rankreich; im Weſten an die Koͤnigreiche Belgien und Holland 
und im Norden an Hannover. 


Phyſiſche Beſchaffenheit. 


Die ganze oͤſtliche Hauptmaſſe bildet mit aͤußerſt geringen 
Ausnahmen eine nach der Oſtſee zu ſchwach geſenkte Flaͤche; nur 
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am füdlichen Rande derſelben find einige Gebirge, wie die &us 
deten, ber Harz unb ber Thüringer Wald. Der Boden gehört 
im Ganzen genommen zu. dem minder fruchtbaren, befonders find 
die Gegenden zwifchen der Elbe und ber öftlichen Gränze Preus 
ßens eine nur durch reichliche Bewäflerung und fleißigen Anbau 
veredelte und von einzelnen vortrefflihen Strichen unterbrochene 
Sandfläche, welche deutliche Spuren an ſich trägt. daß fie ehe: 
mald Meeresboden gewefen. Die Gegenden ſüdlich der Elbe ges 
hören hingegen zu ben fruchtbarften in Deutfchland. Die weſt⸗ 
liche Hauptmaffe dieffeit8 und jenſeits des Rheins ift größten: 
theils gebirgig und wird von mannigfaltigen Aeften des Wefer: 
gebirges, des Weſterwaldes, des Hundsrüd und der Eifel durch: 
zogen: nur bie nördlichen Theile diefer Provinzen find eben. 
Die lange Küftenftrede der Monarchie an der Dftfee iſt durch: 
aus flach, den Verfandungen ausgefeßt und bildet feinen einzigen 
bedeutenden Hafen. Die Gebirge und Gewaͤſſer und die Pro: 
ducte diefer Laͤnder find theils fchon in der allgemeinen Einlei: 
tung zu Deutfchland erwähnt, theils follen fie, um läftige Wie: 
derholungen zu vermeiden, bei den einzelnen Provinzen vor: 
kommen. 


b 
Bewohner, 


Die große Mehrheit aller Bewohner der preußifhen Mo: 
narchie, nemlich über 9000000, find Deutfche; fie machen daher 
auch beinahe in allen Provinzen die Mehrzahl aus. In den 
öftlichen Provinzen, vorzüglich oftlih der Elbe, leben nahe an 
2 Millionen von dem flavifchen Stamme, befonderd in ber ehe: 
mal'gen Lauſitz, in Schlefien, Pofen und Preußen. Sie find 
theils Polen, theils Litthauer, theild Menden, theild Ketten. Die 
Suden, vorzüglich im öftlihen Theile der Monarchie lebend, 
machen an 200000 Köpfe aus. In Hinficht der Religion find 
die Proteftanten: Lutheraner, NReformirte, Herrenhuter u. f. w., 
im Ganzen die zahlreichften, nemlich 8000000. Der Eonfeffions: 
unterfchied der Lutheraner und Reformirten ift faft im ganzen 
Staate verfhmwunden und beide Parteien haben fich faft überall 
zu einer evangelifchen Kirche vereinigt. Die Katholiken zäh: 
len an 5 Millionen Seelen. I 


Verfaſſung. Orden u. ſ. w. 


Zur Zeit iſt Preußen eine unbeſchraͤnkte Monarchie; zur 
Ausführung einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung find bis jetzt erſt Pro⸗ 
vinzialſtaͤnde eingefuͤhrt. 

Die Orden der preußiſchen Monarchie ſind: der ſchwarze 
Adlerorden, am 18. Januar 1701 von Friedrich J. geſtiftet; der 
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rothe Adlerorden, urfprünglic 1734 vom Markgrafen Friedrich 
Carl zu Baireuth gejtiftet, feit 1792 zum zweiten preußifchen 
Hausorden erhoben, wird in 4 Klaſſen vertheiltz das allgemeine 
Ehrenzeihen, feit 1814. Militairifche Orden find: das eiferne 
Kreuz, welches aus einem Großfreuz und einer Iften und 2ten 
Klaffe beſteht; es ward 1813 geftiftet und nur für die Kriege 
von 1813 — 15 ausgetheilt; auch für bürgerliche Verdienſte ıft 
ed, jedoch an einem verfchiedenen Bande, ertheilt worden. Aus 
Berdem hat jeder in jenen Sahren vor dem Feinde Geftandene 
eine eherne Denkmuͤnze aus erobertem Geſchuͤtz erhalten und bie 
nicht fechtenden Kriegsbeamten eine Denfmünze von Gußeifen. 
Für Frauen, welche in jener denkwuͤrdigen Zeit fich hilfreich 
und wacker bewiefen, ift der Zouifenorden 1814 geftiftet. Der 
von Friedrich IL. geftiftete Orden pour le merite, welcher in 
den legten Kriegsjahren noch eine Verzierung von Eichenlaub 
erhalten hat. Endlich wird noch. ftatt des ehemaligen Sohanniters 
oder Maltheferfreuzes der preußifche Sohanniterorden feit 1812 
vertheilt. 

In den lebten Sahren ift gleiches Maag und Gemicht für 
die ganze Monarchie eingeführt worden, und durch die Auspräs 
gung der fogenannten Silbergrofchen, wovon 30 auf einen preue 
Bifchen Thaler gehen, ift wenigftend für die Scheidemünze eine 
ziemliche Gleichförmigfeit der Münzen erreicht worden. 


Entftehung der Monarchie, 


Die neuere Gefchichte Europa's kennt wenige Beifpiele eines 
fo fchnellen Wachsſthums, ald das der preußifchen Monarchie. 
Das Stammland derfelben, der Kern, an welchen fich nach und 
nach die übrigen Provinzen angefchloffen, ift die Markt Branden⸗ 
burg, ober die Gegenden zwilchen ber Elbe und Oder. Diefe, 
fo wie alle nördlicher und öftlicher gelegenen Gegenden, wurden 
theild fchon vor, theild während und nach der Völkerwanderung - 
von flavifchen Stämmen, ald Obotriten, Wilzen, Wenden, Sor: 
ben u. a. eingenommen, welche fich felbft über die Elbe hinaus 
bis an die Saale und weiter verbreiteten. Sie waren ein fleis 
Biges im Aderbau und felbft in den Handwerken nicht unge: 
uͤbtes Volk. Ihr Hauptort in dieſen Gegenden, Brannibor oder 
Brennibor, an der Havel, ift das heutige Brandenburg, welches 
dem Lande feinen Namen gegeben bat. Schon Earl der Große 
fuchte fie zu unterjochen und zum Chriftentbum zu zwingen, 
doch gelang es ihm nur, einen heil der am linken Ufer der 
Elbe, in der jebigen Altmark wohnenden Slaven au bezwingen, 
und um dieſe Granze zu bewachen ward hier die Markgrafſchaft 
Nordfahfen, oder die Wendifhe Mark, fpater die Markgrafs 
haft Soltwedel (Salzwedel) angelegt. - Kaifer Heinrich I. und 
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Dtto I. drangen miehrere Male über bie Elbe vor, eroberten 
Brannibor, und legten, zur Werbreitung bes Chriftentbums in 
diefen Gegenden, die Biöthlimer Brandenburg und Havelber 
an. Die Eroberung der Marken bis an bie Ober warb indeß 
erft um die Mitte des 12ten Jahrhunderts, durch Albrecht dem 
Bär aus dem Haufe Askanien, den Stammpvater bed jetzigen 
Anhaltifhen Haufes, vollendet; welcher auch zuerft den Namen 
eines Markgrafen von Brandenburg annahm. Seine Nachfolger, 
die Markgrafen aus dieſem Haufe, erweiterten ihre Befigungen 
anfehnlich durch die Neumark, einen Theil von Pommern und 
Pomerellen (einen Xheil von Weltpreußen), die Laufig und bes 
deutende Theile bed jegigen Sachfen. Mit ihrem Ausfterben im 
14ten Jahrhundert erloſch der Glanz biefes neuen Staates, viele 
Provinzen wurden von den Nachbarn an fich geriffen, und wilde 
Fehden zerrütteten dad Innere. Go blieb der Zuftand ber Mark 
Brandenburg unter den Fürften aus dem Baierfben und Luxem⸗ 
burgifchen Daufe, bis endlich dad noch jegt herrfchende Haus 
ze ben Frieden und bie Orbnung wieder herftellte, 

gr luremburgifche SKaifer Sigismund war dem Burggrafen von 
Nürnberg Friedrih VA. bedeutende Summen fehuldig und über 
ließ ihm endlich 1415 bie Mark Brandenburg, nebft der Kurs 
würde, gegen eine Schuldforderung von 400000 Goldgülden 
(etwa Ducaten, eine für bie damalige Zeit und ben traurigen 
Zuftand der Mark nicht unbedeutende Summe). Die feierliche 
Belehnung: geihah auf dem berühmten Goncilio zu Goftnig. 
Das Haus Zollern oder Hohenzollern flammt von tem Berg: 
fchloffe diefes Namens in Schwaben her; ber ältefte bekannte 
Stammherr des Gefchlechts iſt Graf Thaſſilo, welcher um das 
Jahr 800 ſtarb. Seine Nachkommen theilten ſich in zwei Li— 
nienz von der einen flammen bie jegigen Zürften von Hohen⸗ 
zollern, von der andern das Fönigliche Haus in Preußen. Diefe 
jest preußifche Linie hatte im Mittelalter große Befigungen in 
Franken, Anſpach und Baireuth, auch das erbliche Burggrafthum 
Nürnberg erworben, ald ed mit Sriedrih, nun Friedrich I., zur 
Kurwürde in Brandenburg erhoben wurde. Wenige fürftliche 
Häufer mögen ſich einer folhen Reihe Löblicher, theils felbft aus— 
gezeichneier Regenten rühmen, al3 das hohenzollernihe. Die 
Nachfolger Friedrichs waren nnabläffig bemüht, die Fehden im 
Innern zu dämpfen und ben gefunfenen Wohlftand des Landes 
zu heben; auch erwarben fie die Neumark und Theile der Laufig 
wieder; die fränfifchen Länder aber fielen, bei mehreren Erbtheis 
lungen, einer Seitenlinie zu, welche. erft 1791 erlofh. Unter 
Zoahim I., einem die Wiffenfhaften  liebenden Fürften, warb 
die Univerfität Frankfurt an ber Oder 1506 geftiftet und fein 
Sohn Joachim II. führte 1536 die Reformation ein. Unter 
Johann Sigismund fielen dem Staate 2 bebeutenbe Länder zu: 
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das damalige Herzogthum Preußen (Oftpreußen) 1618 nad) Abs 
fterben des letzten blödfinnigen Herzogs, Über welchen Branden: 
Burg ſchon längft die Wormundfchaft geführt. hatte, und bie 
Hälfte der Juͤlich-Cleveſchen Länder, nach dem 1609 erfolgten 
Auöfterben der dortigen Derzöge, nemlich Cleve und die Graf 
fchaften Marf und Ravensberg. Unter feinem Nachfolger, dem 
ſchwaͤchſten aller Regenten aus diefem Haufe, Georg Wilhelm, 
litt das Land außerordentlich während des 30jaͤhrigen Krieges, 
erholte fich aber ſchnell unter der langen und höchft Fraftvollen 
Negierung des großen Kurfürften Sriedrih Wilhelm, 1640 — 88, 
Er vergrößerte feine Staaten beim weftphalifchen Frieden durch 
den größten Theil von Hinterpommern (die Schweden blieben 
im Beſitz des Uebrigen), welches ihm durch Erbvertrag zufiel, 
und durch die. Bisthumer Halberftadt, Minden, Camin und das 
Erzbisthum Magdeburg. Auch machte er das Herzogthum Preu: 
fen. von dem Lehnsverbande mit Polen frei, und erwarb vie 
Herrfchaften Lauenburg und Bütow in Pommern. Sein Sohn. 
und Nachfolger Friedrich 2. feßte fih am 18. Januar 1701 die 
Koͤnigskrone zu Königsberg :auf, und feitdem warb der Staat 
nad) jengr entlegenen Provinz benannt, . Auch er vergrößerte feine 
Staaten theil5 durch Erbfchaft: fo erhielt er die Sraffchaften 
Lingen und Moͤrs und dad Fürftenthum Neufchatel aus der ora= 
nifchen Erbſchaft; theild Durch Ankauf von Quedlinburg und der 
Grafſchaft Tecklenburg. Sein Sohn, der fparfame und ftrenge 
Friedrich Wilhelm J., erhielt im Utrechter. Frieden 1713 einen 
Theil von Geldern und die Graffchaft Limburg; von Schweden 
ward ihm, gegen eine Summe von. 2 Millionen, Pommern bis 
an die Peene abgetreten, _ Die bedeutendften Ermwerbungen aber 
verdankt der preußifche Staat dem großen Könige Friedrich 11. 

Er eroberte 1740, da feine gerechten Anfprüche auf die Tann 
thiimer Jaͤgerndorf, Piegnig, Brieg und MWolau von Defterreich 
nicht anerkannt wurden, ganz Schlefien, und behauptete dieſe 
Eroberung im zweiten fchlefifchen und im fiebenjährigen Kriege 
gegen halb Europa, Im Sahre 1744 fiel dem Könige Oſtfries— 

nd durch Erbichaft zu. Im Sahre 1772 nahm Preußen einen 
Theil von Polen, das jebige Weftpreußen, mit Ausnahme von 
Danzig und Thorn, in Befis, ‚fo. wie auch. 1773 den fogenann: 
ten Netzdiſtrict. 1779 fiel ihm ein Theil der Sraffhaft Manns» 
feld zu. Auch unter feinem Nachfolger Friedrich Wilhelm IL, - 
fielen der: Monarchie bedeutende Länder zu; 1791 die Fürften: 
thimer Anfpah und Baireuth durch Erbfchaft, und 1793, bei 
der erften Zheilung Polens, Danzig, Thorn und ein anfehnlicher 
Diftriet unter dem. Namen Südpreußen; 1795 aber, bei der 
letzten Theilung, felbit die Hauptfladt Warfchau und neue Pro: 
vinzen, unter dem. Namen NeusOftpreußen. Unter dem jeßt 
tegierenden Könige waren die erften Veränderungen im Länder: 
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befig dem Staate ſehr unguͤnſtig. Zwar erhielt er 1803, bei‘ 
der vom Reiche befchloflenen Säcularifation geiftlicher Länder, 
Hildesheim, Paderborn und Münfter, mußte aber 1805 durch 
den Wiener Tractat, nach der Schlacht bei Aufterlig, auf Ans 
frac) und Baireuth, Neufchatel und die jenfeitd ded Rheins lies 
genden Provinzen, gegen den augenſcheinlich unfichern Befig von 
Hannover Verzicht leiften. Der unglüdliche Friede zu Tilſit 
1807 raubte Preußen beinahe die Hälfte feiner Beſitzungen, nems 
lich alle Länder zwifchen der Elbe und dem Rhein und, mit 
Ausnahme des gefchmälerten Weftpreußend, alles, was es von 
Nolen befeffen. Nach dem Sturze Napoleons, wo 1815 auf dem 
Miener Congreß der Länderbefiß der meiſten europäifchen Staa: 
ten auf neue feflgefegt wurde, erhielt Preußen feine jeßige Ges 
ftalt. Ein Theil von Polen, unter dem Namen Großherzogthum 
Pofen, warb ihm wieder zugefprochen, fo wie Neufchatel, bie 
Hälfte von Sachen, das bisherige Schwedifh: Pommern, und 
am Rhein und in Weftphalen außer feinen altın Provinzen noch 
Juͤlich und Berg, die ehemald Trier: und Gölnifchen Länder, 
woraus die jegige weltliche Hälfte der Monarchie befteht; dagegen 
trat ed an Baiern Anſpach und Baireuth und an Hannover 
Dftfriesland, Hildesheim und einen bedeutenden Theil von Min: 
fter ab; fo daß die Monarchie jebt zwar die Geelenzahl von 
1806 mehr als vollftändig beſitzt, dagegen aber an Flächenraum 
verloren hat. Seitdem ift nur noch das 1834 von Sachſen⸗ 
Coburg erfaufte Fuͤrſtenthum Lichtenberg, 10 ID M. groß, hin: 
zugefommen. 


Einthbeilung. 


Die preußifche Monarchie wird jest, mit Ausnahme von 
Neufchatel, in 8 Provinzen eingetheilt, welche zwar größtentheils 
die Namen ihrer alten Beftandtheile führen, doch mit veränderten 
Gränzen und Umfang. Jede Provinz wird in mehrere Regie: 
rungsbezirfe, zufammen 25, und jeder Bezirk in Kreife getheilt. 
Bon den 8 Provinzen gehören 6 zum beutfchen Bunde, die 2 
übrigen, Preußen und Pofen, find davon auögefchloffen. 


Die öftlihe Hauptmaffe enthält: 


1. Die Wrovinz oder das Königreich Preußen. 


Umgeben von der Dftfee, von Rußland, Polen, Pofen, 
Brandenburg und Pommern, enthält diefe Provinz auf 1178 
DO Meilen etwas über 2 Millionen Einwohner. Sie wurde 
bisher in die 2 Provinzen Oft» und Weftpreußen, jest aber wird 
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Bas Ganze in vier Regierungsbezirfe von Königsberg und Gum» 
binnen, Danzig und Marienmwerder getheilt. Die Einwohner find 
zwar größtentheild Deutfche, doch find im Often von Oftpreußen 
bie Litthauer und in MWeftpreußen die Polen zahlreich, daher auch 
: alle 3 Sprachen. hier geredet werden. Die Litthauer gehören 
zum Stamme der Leiten. Die in Preußen wohnenden haben, 
obwohl mit vielen deutfchen Goloniften untermifcht, noch zum 
Theil ihre Sprache und ihren Nationalcharafter beibehalten. Sie 
find fleißig, ftarf, und gute Soldaten. Von ihren eigenthiums 
lichen Liedern, Dainos, haben Herder und Rheſa und Proben 
gegeben. Faſt ganz Oſtreußen jſt lutheriſch; Weftpreußen größten 
theild katholiſch. Außer diefen beiden herrfchenden Kirchen finden 
ſich in Preußen zerftreut, befonderd im Marienberger und Elbin—⸗ 
ger Gebiete, etwa 15000 Mennoniten, oder Taufgefinnte, 
wie fie fich felbjt lieber nennen. Sie find eigentlih die Nach— 
fommen der durch ihren unfinnigen Fanatismus zur Zeit ber 
Reformation berüchtigten MWiedertäufer, nur find ihre Anfichten 
und Lehren durch einen friesländifchen Geiftlihen, Simonis 
Menno, geb. 1505, + 1561, gemildert worden. Sie taufen 
nur Erwachfene und Unterrichtete, leiſten feinen Eid, führen nie 
die Waffen und vermeiden öffentliche Aemter; übrigens zeichnen 
fie ſich durch ftilen Fleiß und GSittlichfeit aus. 

Ganz Preußen ift ein durchaus ebenes Land; nur wenige, 
nicht bedeutende Höhenzüge unterbrechen hin und wieder die Ein: 
förmigfeit der Oberfläche; der höchfte Berg ift der Hafenberg, 
unweit Landsberg, über 600 5. hoch, der befanntere Galtgar: 
ben bei Königsberg, ift nur 354 F. hoch. Der Boden ift mei: 
ftend fandig und leicht, nur einige Niederungen an den Flüffen 
haben vortrefflihen Marfchboden. Bedeutende Waldungen find 
in Oftpreußen die Zohannisburger und in MWeftpreußen bie Zus 
chelſche Haide. Die fehr zahlreichen Gewäfler find: a) Meer: 
bufen oder vielmehr Strandfen. Das frifhe Haff, oder 
eigentlih Hav, d. i. See, 12 Meilen lang und bis 3 Meilen, 
breit, aber von fehr geringer Tiefe; es wird vom Meere durch 
eine lange, ſchmale, durchaus fandige Erdzunge, die frifhe Neh— 
rung, d, 1. Niederung, getrennt, welche, wie andre Sanddünen, 
bei heftigem Sturme, und zwar diefe 1190, entftanden feyn foll. 
Das frifche Haff. hängt vermittelft einer Meile breiten Meer: 
enge bei Pillau, das Gatt oder Tief genannt, mit der Oftfee 
zufammen. Diefe Einfahrt fol erft nach 1510 entftanden feyn, 
ald die Danziger, aus Handelöneid, ein früheres, ſuͤdlicher die 
Nehrung ducchfchneidendes Tief verfchüttet und verdorben hatten. 
Das Aftefte, von einem Sturme im 14ten Jahrhundert verfandete 
Tief lag noch nördlih von Pillau. Das curifhe Haff, 13 
Meilen lang und bis 6 Meilen breit, durd) die curifche Nehrung 
vom Meere gefchieden, mit welchem ed bei Memel zufammen= 
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hängt, iſt ebenfalls voller Sandbaͤnke und Untiefen und den 
Stuͤrmen fehr ausgefegt. Beide Meerbufen haben ſuͤßes Waſſer. 
Das Pugiger: oder Pautzker-Wiek, von ähnlicher Befchaf: 
fenheit als die vorigen, nur Eleiner und mehr tem Meere geöff: 
net. b) Landfeen, befonderd in Süboftpreußen fehr zahlreich, es 
folen im Ganzen an 450 feyn, wovon 300 auf Oftpreußen kom⸗ 
men; die größten find: der Spirdingfee, mit einem Umfange 
von 12— 14 Meilen; der Draufenfee, der Mauer» oder 
Angerburger:See und viele andre. ce) Zlüffe und Kanäle, 
In Oftpreußen find die bebeutendften: die Memel, polnifch 
Niemen; fie fommt aus Polen, theilt fi) unterhalb Zilfit in 
2 Arme, ber nördliche die Ruß, der füdliche die Gilge ‚genannt, 
welche ind eurifche Haff fließen. Der Pregel entfteht aus dem 
Zufammenfluß der Infter, Piffa und Angerapp, welde 
felbft aus mehreren Seen abfließen, und ergießt fi 1 Meile uns 
terhalb Königsberg ind frifche Haffz fie nimmt von der linken 
Seite die Alle auf, und fendet vom rechten Ufer einen ſchwachen 
Arm, die Deine, ins curifhe Haff. Die Paffarge ergießt 
ſich ebenfalld ins frifche Haff. Die Weichfel fommt aus Polen, 
theilt fi bei Montau in zwei Arme, wovon der rechte, bie 
Nogat, fih ins frifche Haff ergießt, der linke aber, der ben 
Namen Weichfel behält, theilt fich bei Fuͤrſtenwerder abermals in 
2 Arme, wovon der rechte ins frifche Haff, der linke unterhalb 
Danzig, bei Weichfelmünde in die Oſtſee fallt. Größere Schiffe 
koͤnnen nicht Durch die alte verfandete Mündung der Weichſel 
gehen und bedienen ſich eines weftwärts durch eine Sandbank, 
Pate, gegrabenen Kanald. Außerdem find bier an Kanalen:. 
die neue Gilge, wodurch der verfandeten Gilge ber Ausfluß 
ind Haff verfchafft wird, und der große und kleine Fries 
drichsgraben. Der erfte verbindet, 3 Meilen lang, die Deine 
C den Pregel und das Haff verbindendes Gemäfler) mit bem 

einen Fluffe Nemonin: der letztere den Nemonin mit der 
Gilge, wodurd die Verbindung zwifchen Pregel und Gilge, mit 
Vermeidung der gefährlichen Schifffahrt auf dem Haff, zu Stande 
gebracht wird, Diefe Kanale. find 1688— 96 von einer Grafin 
von Truchſes angelegt worden. - 


Dad Klima des Landes ift zwar gemäßigt, aber doch rauh, 
and fcheint felbft in den neueren Sahrhunderten Fälter geworden 
zu feyn. Bon dem zur Zeit des Ordens bedeutenden Weinbaue 
find kaum noch hier und da ſchwache Spuren vorhanden und 
an MWeinbereitung ift gar nicht mehr zu denken; faum daß zus 
weilen bie Zrauben felbft am Spalier im Freien reifen. Auch 
Mandel: und, Nußbaume verſchwinden immer mehr und. mehr. 
Man glaubt, daß die Ausrottung der Wälder das Land bes 
Schuges gegen die Nordwinde beraubt babe, 
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Die Hauptproducte des Landes find Getreide aller Art und 
Holz, wovon viel ausgeführt wird. Die Viehzucht ift bedeutend, 
obwehl fie durch die letzten Kriege außerordentlich gelitten hat; 
die Pferdezucht, befonderd in Litthauen, ift fehr anfehnlih, fo 
wie an den Küften und auf den vielen Seen der Fifchfang. An 
yoilden Thieren find die Wölfe am der polnifchen Granze ziemlich 
häufig: das Elentthier, von der Größe eines Pferdes, mit etwas 
längeren Border» ald Hinterfüßen und einem in Schaufeln en- 
digenden Geweihe, findet fih nur noch felten, vorzüglich in der 
Gapornfchen Haide, am nördlichen Ufer des frifchen Haffs. Der 
Auerochs ift feit einem Sahrhundert ausgerottet. in eigen- 
thuͤmliches Product Preußens ift der fchon den Alten befannte 
Bernftein; er wird jebt vorzüglihd an der 4 Meilen lan» 
gen Küfte von Pillau nördlih bis Bruſter-Ort gefunden, fonft 
aber, nur in geringerer Menge, beinahe überall an der Küfte 
bis Memel. Der Bernftein wird theild aufgefammelt, wa3 das 
Meer davon an den Strand geworfen; theils und vorzüglich 
geſchoͤpft. Wenn nemlih nach heftigen Nordweitftürmen das 
Meer fich wieder beruhigt, gehen ‚die Strandbewohner mit Käs 
fchern, weldhe an langen Stangen befeftigt find, bis an den 
Hals ind Wafler und fchöpfen das darauf fchwimmende See— 

gras, mit welchem der Bernftein vermifcht ift, ab. Auch in den 

Sandhügeln der Küfte hat man angefangen, mit Erfolg nad) 
Bernftein zu graben. Der Betrag von alle dem, Fönigliches 
Eigenthum, beläuft ſich auf höchftend 18000 Rthlr. jährlih. — 
An Fabrifen find nur fehr wenige vorhanden. 


— 


Geſchichte. 


Die aͤlteſten bekannten Bewohner des Landes, die Preu: 
fen (Pruei), gehörten zum Volksſtamme der Letten und blieben 
Heiden bis zum Sahre 1000, Der erfte Glaubensprediger, der 
Dole Adalbert, fand unter ihnen 997 den Tod. Geitdem be— 
gann cin beinahe immerwährender Krieg zwifchen ihnen und den 
Dolen, in welchem die Preußen zulest fo fehr die Oberhand ge: 
wannen, daß der Herzog von Mafovien, Konrad J., den deut— 
fhen Ritterorden, im Anfange des 13ten Jahrhunderts, gegen 
fie zu Huͤlfe rufen mußte. Diefer Orden war gleich jenen ber 
Sohanniter und Zempelherren 1190 in Paläftina geftiftet worden, 
und der Hochmeifter, auch Deutfch» und Großmeifter genannt, 
hielt fich mit feinen Rittern, aus Paläftina verdrängt, eben un: 
befchäftigt zu Venedig auf, ald ihm der willfommene Ruf Fam, 
die heidnifchen Preußen zu befämpfen und ihr Land zu erobern. 
Trotz aller Anftrengung ded Ordens und vielen Unterftügungen 
benachbarter Mächte, währte der verzweifelte Kampf tod 53 - 
Jahre, 1238 — 91, nach welchem der Drden das beinahe von 
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allen Einwohnern, die gefallen oder entflohen waren, entblößte 
Land in Befig nahm. Der Sitz des Großmeifterd. war zu Mas 
rienburg, und, zahlreiche Einwanderungen aus Deutfchland und 
Holen erneuten die Bevölkerung; nur an den Gränzen von Kits 
thauen und Schamaüiten, nad) Curland zu, dauerte der Kampf 
noch fort. Die Macht des Drdend wuchs nun bedeutend, und 
im 14ten und 1dten Jahrhundert beherrfchte er außer Oftpreufen 
noch ganz Weftpreußen, die Neumark, Ejthland und Liefland, 
Bon biefer Höhe flürzten ihn aber bald Streitigkeiten mit Polen 
und die unmenfchlihe Härte, womit er feine Unterthanen bes 
handelte. Es bildete fi) 1440 ein Bund aller Städte gegen 
den Orden; Polen nahm begierig Theil am Kriege, und nad 
einem höchft verwüftenden Kampfe mußte der Drden im Thorner 
Srieden, 1466, alles bis auf DOftpreußen an Polen abtreten, 
und felbit Oftpreußen durfte er nur als polnifches Lehn befigen, 
Von diefem Joche ftrebte der Orden auch in der Folge vergeblich 
fi loszumachen, bis endlich 1525 der Hochmeiſter Albrecht, aus 
dem fraͤnkiſchen Hauſe Hohenzollern, die Reformation annahm, 
ſeine Wuͤrde niederlegte und Preußen als ein Herzogthum von 
Polen zu Lehn empfing. Die nicht einſtimmenden Ritter wan: 
derten nach Deutfchland aus, wo der Orden große Güter befaß, 
und der Hochmeifter wohnte feitdem zu Mergentheim im Würe 
tembergiſchen bis 1809, wo ber Orden gänzlich aufgehoben 
wurde. Der blödfinnige Sohn Albrecht, Albrecht Friedrich, 
lebte bis 1618 unter Vormundſchaft, und nad feinem Tode fiel 
das Land an die Kurfürften von Brandenburg, . unter denen es 
fih, befonderd durch Aufnahme vieler der Religion wegen ver: 
triebener Franzofen Pfälzer und Salzburger, nad und nach wies 
der erholte. 
Die beveutendften Derter find: 

A. In Oſtpreußen, 
Königsberg (poln. Krolowice, litth. Karalauzius), unter 
dem 54° 42°, am Pregel, eine Meile von feiner Mündung. Sie 
warb 1255 auf Anrathen Königs Ottofar von Böhmen angelegt 
und ihm zu Ehren benannt. Sie befteht aus 3 verbundenen 
Städten, Altſtadt, Löbenicht und der Inſel Kneiphof, welche 
leßtere die beften Straßen und Gebäude enthalt, 4 Vorſtaͤdten 
und mehreren Bezirten, Freiheiten genannt, und enthält über 
70000 Einw. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus: die 1332 
erbaute Domfirche, auf dem Kneiphof, worin mehrere Hochmeis 
fter begraben liegen. Daneben ift das Univerfitätsgebaude. Das 
fönigliche Schloß, wovon ein Theil fchon zur Zeit des Ordens 
erbaut feyn fol, ift theils zur Aufnahme der Föniglichen Familie 
eingerichtet, theild enthält e& Wohnungen und Gefchäftslofale 
mehrerer Behörten, Sn der Schloßkirche feßte fich Friedrich I. 
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die Koͤnigskrone auf; feine eherne Bildfäule fteht auf dem Schloß: 
plage. Mitten in der Stadt liegt der Schloßteich, ein nicht uns 

' bedeutender mit Gärten umgebener See. Die ehemalige Feftung 
Friedrichsburg, 1657 angelegt, dient jest nur zur Aufbewahrung 
von Kriegsbeduͤrfniſſen. Die Univerfität ward 1544 vom erften 
Herzog Albrecht geftiftet ; ihre Bibliothek zählt über 60000 Bände 
und ihre Sternwarte ift ausgezeichnet zu nennen. Sant ift hier 
1724 geboren und 1804 geftorben. Königsberg gehört zu den 
roͤßten Handelöftädten der Monarchie, und Getreide, Flachs, Hanf, 
———— Nutzholz, ſind die wichtigſten Handelsgegenſtaͤnde, ſo 
wie Zuckerſiedereien, Bier- und Branntweinbrennereien, Schiff— 
bau, Segeltuch, Seife ꝛc. = Fabrikation die Einwohner beſchaͤfti— 
gen. Wegen mehrerer Untiefen im Haff koͤnnen größere Schiffe 
nicht bis Königsberg kommen, fondern werden in Pilau aus: 
und eingeladen. 

Pillau, auf einer von Flugfand gebildeten Landzunge, zwis 
fchen welcher und der Spige ber frifchen Nehrung das 1510 ent: 
ftandene Gatt oder Tief, ber Eingang zum Haff, liegt. Die 
Heine aber wohlgebaute und ald Hafen von Königsberg und EI: 
bing durch den Handel fehr. lebhafte Stadt zahlt über 4500 
Einw.; dicht daneben liegt die Feftung, welche den Eingang des 
Haffs befhüst. Hier wird auch ein bedeutender Störfang ges 
trieben, aus deſſen Rogen Kaviar bereitet wird, Eine fchöne 

- Buchenwaldung in der Nähe heißt dad Paradies, 

Memel, unter 55° 42°, die nördlichfle preußifche Stadt, 

am Ausflug der Dange ind curifche Haff, mit 10000 Einw.; 

: fie hat eine Gitadelle, die jest ald Zuchthaus benugt wird, und 
einen ziemlich guten Hafen. Der Handel mit Getreide, Holz, 
Schlachtvieh, Sanf u. f. w. iſt fehr bedeutend; auch find hier 
ute Scifföwerfte, Branntweinbrennereien und Seifenſiedereien. 
Die Gegend umher ift höchft fandig und öde, füdlich find unge 

heure Moorgegenden. . | 

Tilfit oder Tilfe, an der Mündung der Zilfe in bie 
Memel, eine betriebfame Stadt mit über 12000 Einmw., welche . 
theild von einem bedeutenden Handel mit Polen, theild von 
Branntwein: und Bierbrauerei, Tuch: und Strumfweberei u. f. w. 
leben. Am:9. July 1807 ward bier der unglüdliche Friede mit 
Frankreich gefchloffen. Unterhalb Zilfit, zwifchen den beiden 
Armen: der Memel, Gilge und Ruß, befindet fich die höchft 
fruchtbare Tilfiter Niederung, welche urfprünglic aus Moräften 
beitand und jest über 47000 Einw. nährt. | 
Wir übergehen die minder bedeutenden Städte: Gumbin: 
nen, an ber Piffa, mit 6500 Einw. und einer 1832 errichteten 
ehernen Statue des Königs Friedrih Wilhelm I., der hundert 
Sahre früher die Stadt gegründet; in der Nähe Itegt das 
große Seftüt Trakehnen: Infterburg, an der Initer, mit 
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7700 Einw.; Braunsber, an ber Paflfarge, mit beinahe 
8000 Einw. und einer "höheren Fatholifchen Bildungsanftalt,, das 
Lyceum Hosianum denannt, und erwähnen nur noh: Frauen: 
burg, an der Mündung der Baude ins frifche Haff, mit 2500 
Einw., ald den Ort, wo Nicol, Eopernicud, der Entdeder 
der wahren Theorie des MWeltgebäubes, nach ihm Gopernicas 
nifched Syſtem genannt, ald Domherr lebte und auch hier 1543 
ftarb und in der Domfirche begraben liegt; er war zu Thorn 
1473 geboren. Endlih Preußifh Eylau, wo am 7. und 
8. Februar 1807 in unentfchiedener blutiger Schlaht um das 
Schickſal Preußens gefochten wurde, welches endlid) am 14. Juny 
bei Sriedland, an der Alle, zum Nachtheil Preußens ent 
ſchieden wurde. 


B. In Weſtpreußen, 


wo die große Handelsſtadt und bedeutende Feſtung Danzig 
(poln. Gdansk), an der Weichſel, eine Meile von der Oſtſee, 
von den Heinen Zlüffen Radaune und Motlau durdyfloifen, mit 
nahe an 70000 Einw. Sie befteht aus der eigentlichen Stabt, 
die,wieder in Alt, Recht-, Vor: und Niederftadt, Lan —— 
und Speicher-Inſel eingetheilt wird, und mehreren ort bten. 
Sm Ganzen ift fie eng und finfter, mit wenigen. fchönen Gebäus 
den; die beiten befinden fich in der Rechtſtadt. In der alten 
und großen Hauptlicche befindet fich ein fchöned Gemälde von 
Jakob van Eyk. Bur:Außern Befeftigung der Stadt dienen noch 
die auf Hügeln liegenden Citadellen Bifchofd:, Hageld : und Bir 
gankaberg. Der durch einen Kanal gebildete Hafen der Stabt, 
Neufahrmwaffer, wird durch die Feſtung Weichfelmünde 
und die Wefternfchanze vertheitigt. Geit 1819 wirb ber 
dortige Leuchtthurm durch Gaslicht ungleich wohlfeiler und beffer 
erleuchtet, ald ed früher durch Steinfohlen und Wachskerzen ges 
ſchah. Danzig gehört zu dem älteften Städten in Preußen; ſchon 
im 10ten Sahrhundert wird ihrer gedaht. Im 14ten ward fie 
durch den Orden erweitert und gelangte durch ihren Handel und 
ihre Verbindung mit der Hanfe zu bedeutendem Mohlftande, fo 
daß fie, als fie 1454 ſich unter polnifhen Schuß begab, faft 
ganz felbftftändig fich regierte Seit 1772 ward fie vom preu: 
Bifchen Gebiet umfchloffen fehr gedruckt, und gewann anfehnlic) 
als fie 1793 fich der preußifchen Hoheit unterwarf. Der Krie 

von 1806 brachte auch Danzig ehr herunter; ed warb 180 

nah einer hartnädigen Belagerung von den Franzoſen erobert; 
zwar im Tilſiter Frieden zu einer freien Stadt mit einem an: 
fehnlichen Gebiete erhoben, mußte aber dafür die ganze Laft ei: 
ner franzöfifchen Garnifon bis 1813 ertragen, wo fie nad) einer 
Aimonatlihen Belagerung von den Preußen und Ruſſen einge 


— 
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nommen ward. Ihr Handel war Andeß ganz zu Grunde gerich⸗ 
tet und ungeheure Contributionen erhoben worden, ſo daß ſie 
ihren Verluſt von 1807—13 auf 250, Mil. polniſcher Gulden 
(zu 6 gGr.) anſchlaͤgt. Jetzt hat fie fich wieder etwas erholt 
und zahlt wieder 82 eigne Seeſchiffe. Die Fabriken von Dans 
zig befchäftigen fi mit Tuch, Leder, Waffen, Schiffsbevürfnifs 
fen, Branntwein und vorzüglich feinen Liqueuren, goldenen und 
filbernen Borden u. f. wm. Ihr Haupthandel ift der tingeheure 
Getreideverkehr mit Polen; außerdem find Holz, Branntwein, 
onig, Wachs, Hanf und Flachs die wichtigften Handelögegen: 
Kae Die Einwohner find größtentheils Proteftanten. — Die 
Gegend um Danzig iſt ſchoͤn und. fruchtbar; ausgezeichnet in 
diefer Hinficht find im Süden der Stadt, zwifhen Motlau und 
MWeichjel, der Danziger Werder und im Norden ein Theil der 
Nehrung zwifchen zweien Armen der Weichſel. — In der Nähe 
von Danzig befindet fich die Abtei Oliva, mit einer fchönen 
Kirche und Eiſen- und Kupferhämmern. en 
Elbing oder Elbingen, an dem Flüßchen gleiches Nas 
mens, welches 1 Stunde davon in die Nogat fällt, mit beinahe 
24000 Einw. Gie war und ift noch eine Nebenbuhlerin Dans 
zigs im Handel und in den Fabriken. Größere Schiffe müffen 
in Pillau ausladen; Eleinere fommen durch den Kraffuhlfanal bis 
an die Stadt; fie befist felbft 25 Seeſchiffe. Die Gegend, bes 


: fonderd die fogenannte Niederung, ift höchft fruchtbar und hat 


den meiften Obftbau in Preußen. 

Marienburg, auf einem Hügel am rechten Ufer der No: 
gat, über welche eine Schiffbrüde führt, mit 5900 Einw. Auch 
diefe Stadt nimmt Theil am polnifchen Handel. Ihre Haupt: 
merkwürdigkeit befteht indeß in den herrlichen Weberbleibfeln des 
ehemaligen Schlofjes der Hochmeiſter. Die Stadt felbft wurde 
von dem Orden 1276 gegründet und eine Burg bafelbft erbaut. 
Im 14ten Jahrhundert ward fie die Reſidenz der Hochmeifter 
und dad Schloß ward mehrere Male erweitert, und eine fchöne 
Kirche und die St. Annengruft, wo die Hochmeiſter beigefegt 
wurden, hinzugefügt. Dieſes fchönfte Denkmal der Baukunſt 
in Preußen ward lange vernachlaͤſſigt; die Zeit zerftörte den 
größten Theil deffelben und die noch erhaltenen Theile wurden 
zu Kafernen und einer Baummollenfpinnerei verwendet, fo daß 
die herrlichiten Säle durch elende Zwifchenmauern verunftaltet 
wurden. Geit 1818 hat diefer barbarifche Unfug aufgehört, und 
was noch zu retten war iſt wieder hergeftellt und erhalten wor: 
den. Befonderd bewundert man zwei Säle, wovon der eine auf 


_ einer einzigen höchit fchlanfen Sranitfäule ruht. — Die Gegend 


bei Marienburg, die Niederung zmwifchen Nogat und Meichfel 
und der Werder, zwifchen der Stadt und dem Draufenfee, ge: 
hört zu den fruchtbariten in Preußen, _ * * 

> 5 a? 
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Marienwerder, eine fehr wohlgebaute Stadt an ber 
Liebe und Heinen Nogat, 2 Meile von der MWeichfel, mit einer 
fhönen alten Kirche und 5300 Einw., liegt ebenfalls, in einer 
böchft fruchtbaren Gegend. 


Graudenz, am öftlihen Ufer ber Weichſel, mit 5600 
Einw. und einer Schiffbrüde über den Fluß. Mördlih von 
der Stadt liegt auf einer Höhe die 1776 erbaute Feftung; im 
Jahre 1807 von Gourbiere vertheidigt, war fie eine von ben 
wenigen preußifchen Zeftungen, welche nicht erobert wurden; ih» 
rem Bertheidiger ift ein Denkmal auf dem Glacid errichtet. 

In der, Stadt Eulm, auf einer Höhe an ber MWeichfel, 
mit 5600 Einw., ift eine Fatholifche höhere Lehranftalt und ein 
Cadettenhaus. 

Thorn, eine befeſtigte Stadt am rechten Weichſelufer, mit 
9000 Einw. Ueber die Weichſel fuͤhrt eine außerordentlich lange 
hoͤlzerne Bruͤcke. Die Stadt hat etwas Handel; ihre Seife, 
vorzüglich aber ihre Pfefferkuchen, deren Zeig viele Jahre lang 
vor der letzten Bearbeitung aufbewahrt wird, find berühmt. 
Sie ift der Geburtsort des Gopernicus, welcher hier 1473 ge= 


boren wurde und dem ein Denkmal in ber Sohannidficche ers 


richtet iſt. 


\ 


2. Die Provinz oder das Großherzogtbum Poſen. 


Diefe zwifchen Preußen, Polen, Schlefin und Brandens 
burg gelegene Provinz zählt auf 535%, TI) M. über 1000000 
Einw., wovon der größte Theil aus Polen befteht, deren Sprache 
daher hier die herrichende if. In den Städten und in dem 
nörblichern Theile leben viele Deutfchez diefe find meift Protes 
ftanten, die Polen katholiſch; außerdem zählt die Provinz an 
- 80000 Juden. Die ganze Provinz ift eine ununterbrochene 
Ebene, größtentheild fruchtbar, vorzüglich in den herrlichen Nie 
derungen an ber lebe. Sie wird bewäfjert von der MWeichfel, 
welche fie nur eben berührt; vorzüglich aber von ber Warthe, 
welche in Polen entfpringt, die ganze Provinz durchfließt und 


J 


ſich bei Küftrin in die Oder wirft. Sie nimmt die Proszna 


auf, welche an der fchlefifh=polnifchen Gränze entfpringt uͤnd 
eine Zeitlang die Gränze von Polen macht; ferner die Netze 
welche aus Polen fommt und fchiffbar gemacht if. Diefe tft 
durch den 4 Meilen langen, von Friedrich II. 1773 angelegten 
Bromberger Kanal mit der fchiffbaren Brahe, welche in bie 
Meichfel geht, verbunden, und dadurch alfo die Weichfel mit der 
Dder. —  Diefe Provinz ift vorzugsweife Getreideland; die 
Obſtzucht ift bei dem etwas rauhen Klima und der Traͤgheit der 
Blanc Handb, II. 3. Aufl, 6“ | 
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Bewohner ganz unbedeutend, und felbit ber Aderbau it gegen” 
andre Provinzen noch fehr zurüd. Jede andre Betriebfamteit 
ift hier nut in den größeren Städten vorhanden; hoffentlich wird 
die Milderung der hier noch vorhandenen Leibeigenfhaft der 
Bauern in der Folge auch ihren Fleiß erhöhen. | 

. Diefe Provinz wird durch einen koͤniglichen Statthalter res 
. giert und zerfällt in die Regierungsbezirke Pofen und Brom» 
berg. — Von den Städten find nur zu bemerken: 

Poſen (poln. Posnan), eine im Ganzen auf deutfche Art 
fehr wohl gebaute Stadt, größtentheild auf dem linfen Warthe— 
Ufer. Auf den nahen Boniner Höhen ift 1834 eine ſtarke Cita— 
belle erbaut. Der große Markt iſt fchön umbaut, und ber. 
Dom, auf dem rechten Ufer, ein fchönes altes gothiſches Ge: 
bäude von ungewöhnlicher Einfachheit. Dicht bei der Stadt auf 
einem Hügel liegt ein altes Schloß, welches noch zum Theil bes 
nugt wird. Poſen hat viele Kirchen und Thuͤrme, mehrere 
Klöfter, drei berühmte Meſſen und einige Fabrifen, befonders 
Brauereien und Brennereien. Unter den Einwohnern, 30000, 
find über 5000 Juden. 8 ir 

Gneſen (poln. Gniezno), zwifhen Hügeln und Eleinen 
Seen, mit 6000 Einw., welche vom Bier: und Branntwein- 
brennen und etwas Leinweberei und Gerberei leben. Der hiefige 
Viehmarkt ift ‚bedeutend. Ehemals war fie der Wohnſitz eines 
Erzbifchofs, Primad von Polen, welcher aber jebt in Polen 
wohnt. In der Hauptfirche werben die Gebeine des Apoftelö 
der Preußen, des h. Adalbert, aufbewahrt. 

Bromberg (poln. Bydgoszez), an der Brahe und dem 
‚Anfange des nad) der Stadt benannten Kanals, mit über 7000 
Einw. Sie ift gut gebaut und hat eine Zuderfiederei, Tabacks⸗ 
und einige andre Fabriten und etwas Handel. 


3. Die Provinz oder das Herzogthbum Pommern. | 


Die jegige Provinz Pommern umfaßt außer dem alten Lande 
dieſes Namens noch einige Bezirke der ehemaligen Neumark. Sie 
wird von Medlenburg, der Dftfee, Preußen und Brandenburg 
umgeben und enthält auf 567 TI M. über 920000 Einw., ift 
alfo die am ſchwaͤchſten bevölferte preußifche Provinz, wozu ihr 
rauhes Klima und die geringe Fruchtbarkeit des Bodens am 
meijten beitragen. Die Einwohner beftehen aus verbeutfchten 
Slaven, nur in einigen norböftlichen Gegenden herrfcht noch bei 
den Gafjuben die wendifche Sprache. Sie find faft ohne Aus: 
nahme Proteftanten und haben feit dem fiebenjährigen Kriege den 
Ruhm der Treue und Tapferkeit bewahrt. Obgleich die Leib: 
eigenfchaft aufgehoben ift, fo ift doch dad Verhältnig der Bauern 


vo. Deutſchland. Preußen. 83 


zu den Gutsbeſitzern noch drückend genug. Das ganze Land iſt 
eine große Ebene, mit leichtem, meiſt ſandigem Boden; nur die 
Inſel Ruͤgen und einige Gegenden von Vorpommern (das Land 
links von der Oder) haben beſſern Boden; ſolche Huͤgel wie der 
Gollenberg bei Coͤslin, etwa 300 F. hoch, werden: hier Berge 
genannt. Außer der fehon oben (S. 9.) befchriebenen Oder und 
und Peene find nur noch einige zum Theil fchiffbare Küftenflüffe 
vorhanden, wovon die Rega, die Perfante, die Wipper, 
die Stolpe und bie Leba die bedeutendften find. Die Ihne 
fallt von der rechten Seite in die Oder. Der füdliche Theil hat 
mehrere Seen, worunter ber Maduͤeſee durch feine Maränen 
berichmt und theilmeife zu fruchtbaren Niederungen eingebeicht ift. 
' An den durchaus fandigen Küften ber Oftfee befinden fich meh: 
rere durch Sanddünen vom Meere abgefonderte Meerbufen oder 
Seen. Die wichtigften Producte find Getreide und Holz, wovon 
viel ausgeführt wird; etwas Obft, die Stettiner Aepfel, welche 
nach Rußland gehen, der größte Theil aber fommt aus Schlefien 
und Sachen. Guter Zorf, Fiſche, etwas Wild und neben der 
größern Viehzucht vorzüglih Gänfe, deren geräucherte Brüfte, 
unter dem Namen Spidganfe, weit verfendet werden. An Mi: 
neralien ift, etwas Salz, Kalk und Rafeneifen ausgenommen, fo 
gut ald nichts vorhanden. — Pommern machte in älteren Zeis 
ten einen Xheil des großen Wendenreichs aus, erhielt feinen Na: 
men aber erft im 12ten Jahrhundert und hatte feine eigenen 
Herzöge, welche 1637 ausftarben. Nach den Erbverträgen hätte 
. dad Land an Brandenburg fallen follen; die Schweden aber 
behielten den beſſern Theil, öftlih bi8 an die Oder, Vorpom⸗ 
mern; Brandenburg erhielt das übrige, Hinterpommern. Im 
nordifchen Kriege mußte das bedrängte Schweden die Hälfte von 
Vorpommern, zwifchen der Peene und Oder, an Preußen ab: 
treten, und 1815 ward auch das noch ſchwediſche Pommern, mit 
der Infel Rügen, auf friedlihem Wege von Preußen dr 
Die Provinz zerfällt in drei Regierungsbezirke Stettin, Stralfund 
und Coͤslin. 
Der Hauptort der ganzen Provinz ift: 
Stettin, unter dem 53° 25°, auf einem Hlgel am linken 
Ufer der Oder, welche hier in 4 Armen vorbeifließt, nemlich die 
Oder, welche die. Stadt von der Vorftadt Lajtadie trennt; die 
Parnig, die Fleine und die große Neglig: über dieſe alle führt 
ein 1 Meile langer Damm nad der Stadt Alt:Damm. Sie 
zahlt über 30000 Einw. Stettin ift eine bedeutende Feftung, 
ging aber 1806 ohne Belagerung über, und konnte erft 1813 
wieder erobert werben. Sie ift im Ganzen gut gebaut; das alte 
Schloß ift, der Sig mehrerer Behörden, auch befinden fih darin 
die reformirte und die Fatholifche Kirche. An Königsplage 
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haben die Stände Friedrich IT. eine marmome Büfte errichtet. 
Stettin hat gute Unterrichtsanftalten; unter den Fabriken zeichs 
nen fih aus bie in Tuch, Wollenwaaren überhaupt, Leber, 
Segeltuch; die Ankerfchmieden und der Schiſſbau, die Bier: 
brauereien und ZBuderfiedereien. Wichtiger noch ift der Handel, 
welcher ſich vorzüglich mit der Ausfuhr fchlefifher und branden> 
burgifcher Fabrikate befchäftigt.. Die Stadt befigt an 160 eigne 
Schiffe. Der Hafen von Stettin ift Swinemuͤnde, ein Sieden 
mit 4000 Einw. und einer Seebabeanftalt. Früher war bie 
Einfahrt feicht und gefährlich; ſeitdem aber 1817 zwei Molen, 
d. h. ind Meer hinausreichende Steindämme, angelegt worben, ift 
das Fahrwaffer fo vertieft, daß Seefchiffe bis Stettin felbft fah- 
zen koͤnnen. Stettin verfieht einen großen Theil der Monarchie 
mit den Producten des Nordend, Frankreich (befonders Weinen), 
Englands u. f. w. : 

Stargard, an der Ihne, bie ehemalige Hauptſtadt von 
interpommern, mit einer Kirche von bedeutender Höhe und 
0000 Einw., welche meift vom Aderbau leben. | 

Golberg, an der Perfante, Meile von ihrer Mündung, 
wo fie einen Fleinen aber guten Hafen bildet. Sie ift eine ſtarke 
Zeftung mit 7000 Einw., die etwas Handel treiben. Golbergs 
Vertheidigungen find in der preußifchen Kriegsgefchichte merfwürs 
did. Im fiebenjährigen Kriege ward Colberg mehrere Male von 
‚ ben Ruffen vergeblich belagert und nur erft, ald ihr tapferer 
Commandant Heyden dem Hunger unterlag, ging fie 1760 an 
die Ruffen über. Eben fo hartnädig aber glüdlicher ward fie 
1807 gegen die Franzofen vertheidigt, Schill und Gneifenau 
Vegten bier den erften Grund zu ihrem Ruhme, und die Bürger 
von dem 70jährigen Nettelbe angeführt, der auch die früheren 
Belagerungen erlebt hatte, theilten alle Anftrengungen und Ge: 
fahren der Befakung. Golberg ward nicht übergeben, obgleich 
die meiften Außenwerfe vom Feinde fhon erobert waren. Bei 
Golberg befindet fich eine nicht unbedeutende Saline, die etwa 
30000 Gentner jährlich liefert. 

Coͤslin, am Fuße des Gollenberges und 1 Meile von. 
ber Oſtſee, mit beinahe 7000 Einw., ift der Sitz einer Regie: 
"zung und eined Oberlandesgerichte. Auf dem Markte fteht eine 
- Statue Friedrih Wilhelm J. Auf dem Gollenberge ift den 

1813 —14 gefallenen Pommern ein Denkmal errichtet. 

Stolpe, am Zluffe gleihed Namens, mit 7000 Einm,, 
hat einigen Seehandel vermitelft des Drt3 Stolpmünde an 
der Oſtſee, und flarfe Branntweinbrennereien. 


In dem ehemals ſchwediſchen Vorpommern bemerken wir: 


Greifswald, am fhiffbaren Kid, eine Stunde von ber 
See, mit 9500 Einw. und einer 1456 geftifteten, ſehr reichlich 
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begrundeten, ſchwach beſuchten Univerſitaͤt, mit welcher eine land⸗ 
wirthſchaftliche Akademie, in der Naͤhe, verbunden iſt. Eine kleine 
Saline liefert etwa 12000 Centner Salz jaͤhrlich. Die alten 
Waͤlle der Stadt ſind in Spatziergaͤnge verwandelt. Der Ort 
treibt etwas Seehandel. Dampfſchiffe gehen von hier nach Yftadt 
in Schweben. | | | 

Stralfund, an der Meerenge Göllen, welche fie von ber 
Infel Rügen trennt; von Landfeen und Moräften umgeben, war 
fie lange Zeit eine bedeutende Zeftung, an welcher felbft Wallen⸗ 
ftein fcheiterte. Ihre größtentheild zerftörten Werke werben jest 
wieder ausgebeflert. Hier fand Schill feinen Tod. Die Fabriken 
find ziemlich bedeutend, fo wie auch ber — Sie hat ein 
Gymnaſium und eine auf, dem Rathhauſe befindliche Bibliothek 
und Kunſtſammlung und zählt über 15000 Einw, 

Die Inſel Rügen, 17.0 M. groß, mit 35000 Einw,, 
ehört zu den merkwuͤrdigſten Gegenden Deutſchlands. Wahre 
heinlidy war fie im höchften Alterthume der Hauptjig des Hertha- 
Erde-) Dienſtes, wovon noch Spuren vorhanden. Sie hat eine 
ußerft fonderbare Geftalt, indem ein langer Meerbufen, . das 

Binnenwaffer, fih ind Land drängt und fo mehrere Halb» 
infeln und Landzungen bildet. Auf der norböftlihen Halbinſel 
Jasmund befindet fi dad 500 F. hohe Kreide: Worgebirge 
Stubbenfammer, deſſen höchfter Punkt jegt der Koͤnigsſtuhl 
heißt, von einem Buchenwald, die Stubbenig, umgeben; in 
diefem befindet fich in einer bedeutenden Vertiefung ber foge: 
nannte ſchwarze See, mit dem Burgwall, weldhe man für den 
Ort halt, wo nah Tacitus der Hauptdienft der Göttin Hertha 
gefeiert wurde. Auf der Halbinfel Wittom ift das nörblichite 
Borgebirge Deutfchlands Arkona, wo einft ein Haupttempel 
der alten Rugier ſtand; man fieht noch Spuren von Wällen, 
daneben fteht ein Leuchthurm. — Die ganze Inſel ift_ bei weis 
tem fruchtbarer ald Pommern, ausgezeichnet find die beiden Halb⸗ 
infeln Jasmund und Wittom. Der Hauptort Bergen, mit 
2700 Einw., in der Mitte der Infel, liegt am Fuße des 340 5. 
hohen Berges Rugard, auf welchem einft die Burg Rupi: 
gard, oder Burg ber Rügen lag. An der ©. D. Küſte bei 
Putbus ift ein befuchtes Seebad mit freundlichen Parkanlagen. - 


4. Die Provinz Brandenburg. 


Schon oben haben wir gefehen, wie aus biefem Stamm: 
lande die ganze Monarchie erwachſen. Die jebige Provinz Bran⸗ 
denburg entfpricht nicht ganz ihren alten Gränzen; ed find da⸗ 
von abgegangen: bie Altmark, weftlih der Elbe, zu Sachſen; 
und einige Diftricte der Neumark; hinzugefommen find dagegen: 
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ein bebeutender Theil der von Sachfen abgetretenen Laufig, und 
"mehrere altfächfifche Diſtricte. In ihrem jegigen Umfange wird 
fie von Medlenburg, Pommern, Preußen, Pofen, Schlefien, 
Sacfen und dem Anhaltifhen begränzt, und enthält auf 731 
DM. über 1600000 Einw. Diefe verrathen in den öftlichen 
Theilen noch ſtark ihre wendifche Abftammung; fie find mit we 
-nigen Ausnahmen Proteftanten. Brandenburg ift ein durchaus 
“ebene Land, welches kaum einige unbedeutende Hügel, wie 
den Hagelöberg bei Belzig 700, ber Gollenberg bei Ba: 
ruth 550 und die Müggelöberge bei Köpenid, 3 Stunden 
von Berlin, 340 5. hoch, hat. Der Boden ift größtentheils 
fandig, nur hin und wieder in ben Niederungen an den Zlüffen 
-beffer: feine vortreffliche Bewaͤſſerung und der rühmliche Zleiß 
der Einwohner haben indeß einen unerwartet guten Anbau her: 
vorgebraht. Holz und Getreide, letzteres jedoch kaum zureis 
“hend, find die Hauptprodbucte, Außerdem werben vortreffliche 
 Gartenfrüchte, namentlich die berühmten  Fleinen Zeltower Rüs 
ben, etwas Taback und ziemlich viel Obft gezogen. Der Wein 
bau im Großen ift beinahe ganz eingegangen. An Fifchen ift 
bei den vielen Seen und Flüfjen Ueberfluß. Deſto armer ift das 
Mineralreih,. In der weiten Sandfläche der Mark kommt nur 
an einer Stelle, beim Dorfe Rüdersdorf, einige Stunden von 


= Berlin ein bedeutendes Kalkflöz zum Vorſchein, ‚fo wie Gyps 


bet dem Dorfe Sperenberg füdlih von Berlin, und Alaunfchies 
fer bei Freienwalde. Die Zorfgräbereien bei Linum, Liebe» 
rofe u. f. w. find dagegen fehr bedeutend. Das Land ift reich 
an Gewäflern, fowohl Seen ald Flüffen. Außer den uns fchon 
befannten Slüffen, der Elbe mit der Havel und Spree, und der 
Oder mit der MWarthe und Netze, bemerken wir noch an Kanaͤ⸗— 
len: ben Friedrich: Wilhelms: Graben oder Kanal von 
Muͤllroſe, über 3 Meilsn lang, vom großen Kurfürften 1662 — 68 
“angelegt, welcher die Spree mit ber Oder verbindet; den Fi— 
nowfanal, an 7 Meilen lang, welcher vermittelit 15 Schleufen 
die Havel mit der Oder verbindet; er war fchon im 17ten Jahrs 
hundert vorhanden, ging aber während bes 36jaͤhrigen Krieges 
ein und Friedrich Ir. ließ ihn wieder herftellen. Außerdem find 
noch mehrere kleinere Kandle, welche Landfeen mit den Flüffen in 
Berbindung feßen, vorhanden, und andre, wodurch ehemals 
moorige Gegenden in fzuchtbare Niederungen find verwandelt 
worden; unter biefen iſt beſonders ber von Friedrich II. ange: 
legte neue Oderkanal merkwürdig, wodurd die Oderbruͤche 
nutzbar gemacht worden und welcher jest die eigentliche Oder⸗ 
fahrſtraße bildetz er iſt über 10 Meilen lang. Die Pro: 
vinz Brandenburg wird jeßt in das Stadtgebiet von Berlin 
und 2 Regierungäbezirfe, von Potsdam und von Frankfurt, ges 
theilt: nach der alten Eintheilung zerfiel die Mark Brandenburg 
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in Kurmark und Neumark, diefe letztere am rechten Ufer -ber 
Oder; die Kurmark ward eingetheilt m Mittelmarf, Udermarf, 
Driegnig und Altmark, Dieſer letztern bequemern Eintheilung 
wollen wir hier folgen. | 


Sn der Mittelmark liegen: 


‚Berlin, unter 52° 31°, an beiden Ufern ber Spree, bie 
erite Haupt: und Refidenzftcdt der Monarhie — Der Urfprung 
ber Stadt. und ihres Namens ift durchaus ungewiß, die Ableitung 
beider von dem Markgrafen Albreht dem Bar mehr ald unmahr: 
fcheinlih. Im 12ten Sahrhundert mag etwa die Stadt entftan- 
den und vorzüglich von beutfchen und niederländifchen Coloniſten 
bevölfert worden feyn. In den folgenden Sahrhunderten nahm 
fie fchon bedeutend zu, ward aber erit im 15ten die gemöhnliche 
Refidenz der Kurfürften. Während des 30 jährigen Kriegs ward 
fie in der Eil befeftigt und hart von den Schweden mitgenom: 
men.. Unter der Regierung bed großen Kurfürften erhielt fie bie 
erften Erweiterungen durch Anbau des MWerderd und der Doros 
theen= oder Neuftadt. Seinem Nachfolger, König Friedrich I., 
verdankt fie am meiften; unter ihm ward bie fchöne Friedrichs: 
ftadt .und einige Vorftadte angelegt und viele der fchönften Ges 
baͤude errichtet; der fparfame Friedrih Wilhelm I. that doch ei: 
niges und ließ die überflüffigen Wäle und Mauern abbrechen; 
ungleich mehr aber fein Sohn Friedrich II., unter welchem Ber: 
Im ſchon beinahe die heutige Geftalt erhielt; auch feine beiden 
Nachfolger, ganz vorzüglich aber der jegige König, haben fehr 
viel zur Verfchönerung Berlins beigetragen, welches jegt, was 
Negelmäßigkeit der Anlage und Schönheit der Gebäude betrifft, 
fih mit den fchönften Städten der Welt meffen kann; leider iſt 
nur die Gegend allzuflach und unbedeutend. - 

Das heutige Berlin hat einen Umfang von etwa 2 Meilen, 
e3 ift von einer Mauer umgeben und zahlt 15 Thore, worun: 
ter das nach Weften zu, in den Thiergarten führende, von 
Friedrich Wilhelm II. 1793 nad) dem Mufter der Proppläen zu 
. Athen erbaute Brandenburger das fchönfte if. Weber dem fünf: 
fahen, aus 12 Eorinthifchen, 44 5. hohen Säulen gebildeten 
Eingang erhebt fich eine aus Kupfer getriebene Siegesgöttin auf 
einem mit 4 Pferden befpannten Wagen, welche die Franzofen 
nach Paris geführt hatten, von wo fie 1814 zuruͤckkehrte. Auch 
einige andre Thore find architeftonifch verziert. Die Stadt zählt. 
mit ter Gernifon an 270000 Einw., worunter 4800 Katholi⸗ 
fen und 4000 Juden. Sie befteht aus den 7 Städten Berlin, 
Coͤln, Werder, Neuftadt oder Dorotheenftadt, Friedrichsſtadt, 
Louifenftadt und der neu entitandenen Friedrichwilhelmsftadt und 
3 Borftädten, die Königftädter:, Spandauer: und die Strahlauer : 
Borftadt, Außerhalb der Thore liegen noch das Voigtland oder die 
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Roſenthaler Worftadt, die Oranienburger Vorſtadt und eine in 
ſchnellem Zuwachs begriffene vor dem Potsdamer Thor; doc) ift 
noch ein großer Theil ihres Raumes ſuͤdlich und öftlih, nur mit 
Gaͤrten und felbft ‚Getreidefeldern befegt. Sie wird von der 
Spree von SD. nah NW. zum Theil in zwei Armen und zwei 
Graben durchfloffen; von Norden her ergießt fi innerhalb der 
Stadt ein Bah, die Panke, in die Spre. Man: zählt 40 
Brüden, worunter die fogenannte lange Brüde, obwohl fie gar 
nicht lang ift, durch ein eherned Bildniß des großen Kurfürten 
zu Pferde fich auszeichnet; ed warb unter Friedrich I. nach dem 
Model von Schlüter dur Jakobi gegoffen und 1703 aufge 
ftellt. Berner: die neue Schloßbrüde, mit einem fehönen Ge _ 
länder von Gußeifen und gefchliffenem Granit, fie hieß früher 
die Hundebrüde, war von Son, und ihrer Lage, wie der Stadt 
überhaupt, ganz unmürbig; bie eiferne Weidendammer- Brüde 
in der Friedrichöftraße; die neue Friedrichäbrüude, welche auf ei⸗ 
fernen Bogen ruht; die Herkulesbrüde u. a. Berlin hat viel 
ausgezeichnet ſchoͤne Pläge und Straßen. Außer ven 3 Plägen - 
an den Thoren: dem Parifer, ehemals das Viereck, am Bran= 

benburger; dem Leipziger, fonft dad Achted, am Potsdamer, 

und dem Pla von Belle Alliance, fonft Rondeel, am Halli: 

fhen Thore, find noch zu bemerken: a) in ber Neuftadt, ber 

Opernplatz von den ſchoͤnſten Gebäuden Berlins umgeben; b) in 

der Friedrichöftadt, der Wilhelmöplag mit den marmornen Sta= 

tuen von 6 berühmten preußifchen Feldherren: Schwerin, Seid: 

ig, Winterfeld und Keith, von Friedrich IL errichtet, Zie— 

then, unter Friedrih Wilhelm II., und der Herzog von Deffau,, 
unter dem jegigen Könige aufgeftelt; legterer ſtand früher ant. 
Luftgarten; der Sriebrichsftädter- oder Gensd’armen Markt, mit 

zwei fchönen Zhürmen und dem Schaufpielhaufe; ec) in Coͤln, 

der Luſtgarten, in älterer Zeit ein wirklicher zum gegenuͤberlie⸗ 
genden Schloffe gehdriger Garten, dann ein Jahrhundert lang 

ein bloßer Erercierplag, jetzt, durch die herrlichen Gebäude bie . 
ihn umgeben, (im N, dad Mufeum, im ©, das Schloß, im 
W. die Schloßbrüde und das Zeughaus, im D. die Boͤrſe und 
ber Dom), wie durch einen in feiner Mitte angebrachten Spring» 
brunnen und einer großen Granitfchale, bei weiten der fchönfte 
Pla von Berlin. Unter den Straßen zeichnen fich: bie Linden, 
1600 Schritt lang und 160 F. breit, mit mehreren Reihen 
Bäumen befegt, der Hauptfpagiergang innerhalb der Stadt, 
ihre Verlängerung führt zwiſchen den fchönften Gebäuden bis 
“ ans Schloß; die Friedrichsſtraße, von Norden nad Süden 4250 
Schritt lang und volllommen gerade; die Wilhelmöftraße, deren 
Verlängerung, die Linden durchfchneidend, zu einem ganz neuen, 
erft feit wenigen Jahren entflandenen Stadttheil der Friedrich 

Wilhelmsſtadt führt; die breite Straße u. a., durch Länge und 


\ 
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Schönheit aus. In der neueften Zeit ift nicht allein das Pfla: 
ſter weſentlich verbefiert worden, fondern es ift auch in vielen 
Straßen der Bürgerflieg (Xrottoir) mit Granitplatten belegt 
worden. Faſt die ganze Stadt wird jegt durch Gas erleuchtet. 
Bon den 35 kirchlichen Gebäuden ift eigentlich Feines beſon⸗ 
derd ausgezeichnet; eine der älteften und zugleich fhönften Kir» 
hen ift die Marienfirhe, am Neumarkt in Berlin, mit einem 
286 5. hohen Thurme. Moderner find die beiden, auf dem 
Gensd’armenplage von Zriebrih AL. erbauten, ganz gleichen 
Thuͤrme. Die ältefte Kirche der Stadt ift die Nikolaikirche; bie 
neuefte die erft Fürzlich ganz neu im gothifchen Styl erbaute 
Werderſche. Der Dom; obwohl im Innern und Aeußern neuer» 
dings vielfältig verändert, iſt feiner Stelle, neben dem Schloffe, 
und feiner eg nicht ganz — Er enthaͤlt indeß 
ſowohl in der Kirche ſelbſt als in den Gewoͤlben mehrere fuͤrſtliche 
Grabdenkmaͤler. Ganz kuͤrzlich ſind fuͤr die ſtets wachſende Be⸗ 
voͤlkerung der vor den noͤrdlichen Thoren gelegenen Vorſtaͤdte und 
Anfiedelungen 4 neue Kirchen erbaut worden. Bon den übrigen 
Öffentlichen Gebäuden find bemerkenswerth: das Schloß, ein 
prachtvolles, über 100 F. hohes, ein laͤngliches Viereck bildendes, 
mit 2 großen und 2 Fleinen Höfen verfeheneds Gebäude. Der 
öftliche, aͤlteſte Theil, an der Spree, ift noch aus dem Löten 
Sahrhundertz; dad Uebrige, der bei weiten größte Theil ift unter 
Friedrich I. von Schlüter und Eofander, erbaut, Es enthält: 
außer vielen fürftlichen Wohnungen die Schabfammer, eine Ge 
mäldegallerie, das Kunft: und Münzkabinet, dad Archiv u. f. w. 
. An der füblichen Hauptfront des Schloffes, der breiten Straße 
gegenüber, liegt der Schloßplag, auf welchem ein großer guß⸗ 
‚eiferner Gandelaber, welcher zur Erleuchtung diente Am die 
Nordfeite des Schloſſes ftößt der Luftgarten und an beffen noͤrd⸗ 
lihem Ende, dem Schloffe gegenüber, liegt dad 1829 fertig ges 
wordene Mufeum, bad prachtvollfte Gebaude in Berlin. Um 
Platz für dafjelbe zu gewinnen ift ein Arm der Spree zugefchüt> 
tet worden, fo daß dad Gebäude auf Pfählen ruht. Es bildet 
ein Biere von 276 F. Länge und 179 F. Tiefe, die Höhe bes 
trägt 61 F. Die unteren Räume enthalten die antiken Bilder 
werke in Marmor und Erz, antife Vaſen, ein? Sammlung ans 
tifer gefchnittener Steine, eine andre antiker und moderner Müns 
en und andre Kunftgegenftände. In den oberen Sälen befindet 
—3 die ſehr reiche und in hoͤchſt belehrender Ordnung aufgeſtellte 
Gemaͤldeſammlung. Vor dem Muſeum, im Luſtgarten, ſteht 
eine herrliche 22 F. im Durchmeſſer haltende Schale von, ge: 
ſchliffenem Granit. — Weſtlich vom Muſeum, aber durch einen 
Arm der Spree davon getrennt, ſteht das Zeughaus, ein ſehr 
roßes Viereck, jede Seite von 200 F., bildend, eins der ſchoͤn— 
en Gebäude Berlins; ed ward 1695 angefangen, 1705 been: 
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digt und von Schlüter verziert. Das ganze bildet nur 2 Saͤle, 
welche durch das ganze Gebäude gehen, einen unteren, worin 
das fchwere Geſchuͤtz, und einen oberen, worin die leichteren 
Waffen aufbewahrt werden. An der weitlichen Seite find einige 


in Frankreich eroberte Gefhüse von ungewöhnlicher Größe auf: 


geftellt. Gleich daneben iſt die im Jahre 1818 erbaute pracht— 
volle Hauptwache, vor welcher Scharnhorft3 und Buͤlows Bild- 
fäulen und fchräg gegenüber das eherne Standbild Bluͤchers auf- 
geftellt find. inter der. Hauptwache, durch einen Eleinen mit 
Bäumen bepflanzten Pla davon getrennt, liegt das einfache aber 
fchöne Gebäude der Singakademie. Dem Zeughaufe gegenüber 
“ Liegt der einfache Pallaft, welchen der König bewohnt. Im Ans 
geficht dieſer Gebaͤude, weftlic von ihnen, liegen um den Opern⸗ 
plas herum: dad von Friedrich II. nach Knobelsdorfs Plane er= 
baute herrliche Opernhaus; "daneben die von 1747—73 nad) 
dem Mufter der Rotonda in Rom erbaute Fatholifche St. Heb- 
wigöfirhe. Dem Opernhaufe gegenüber liegt das zwar große 
und reich verzierte, aber gefymadlofe Bibliothefgebäude; es ward 
1775— 80 von Friedrih II. erbaut. Die vierte Seite des 
Pages nimmt das ehemald vom Prinzen Heinrich, dem Bruder 
Sriedrichö IE. bewohnte, jebige Univerfitätägebäude ein, worin 
fih außer vielen Auditorien die Mineralienfammlung, das anas 
tomiſche Theater und Mufeum und das zoologifhe Mufeum bes 
finden. Daneben unter den Linden liegt das Afademiegebäubde, 
defien weitläuftige Flügel und Höfe noch viele andre Beſtim— 
mungen haben. In den unteren Räumen der Hauptfront befin= 
det fich eine fehr. vollitändige Sammlung von Gypsabgüffen an: 
tifer Kunftwerfe, die oberen Räume dienen zu den Verſamm⸗ 
Jungen der Akademie der Wiffenfchaften und alle 2 Jahre zu der 
Ausftelung von Kunftgegenftanden aller Art. An der Nord» 
feite eben dieſes Gebäudes befindet ſich das alte, jeßt nicht mehr 
gebrauchte 90 F. hohe Obfervatorium. Alle diefe in einer weiten 
Berlängerung der Linden bis zum Schloß liegenden Gebäude 
bilden einen - Raum, wie ihn wohl wenige Städte in der Welt 
aufweifen möchten. — Ferner find noch zu bemerken: das zwi— 
fehen beiden Thuͤrmen des Gensd’armenmarftes liegende 1819 
— 20 nah dem Brande des Altern neu erbaute, fehr große und 
prächtige Schaufpielhaus. In der Königftädter Vorſtadt, dicht 
an der Königsbrüde, befindet fich ein andre, das Königftadter 
Theater, welches eine Privatunternehmung if. — Sn ber 
Spandauer Vorftadt, in dem föniglichen Luſtſchloß Monbijou, 
befindet fich eine anfehnliche Sammlung ägyptifcher Alterthümer. 
— Am nordweftlichen Ende der Stadt, dicht an der Mauer, 
liegt das fchon unter Friedrich I. angelegte, von Friedrih Wil: 
helm I. und Friedrich II. außerordentlich vergrößerte Kranken: 
haus, die Charite genannt, worin auch eine Anitalt für Wahn: 
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gen: fich befindet; e8 werben jährlich über 5000 Kranke darin 
ehandelt. Endlich norbweftlich vor der Stadt befindet ſich das 
von Friedrich II. 1745 — 48 erbaute große Invalidenhaus. Wir 
tiıbergehen viele andre, nur gegen die eben erwähnten minder be: 
deutende Gebäude, als: das Gadettenhaus, das Gießhaus, bie 
neue Münze, dad Louifenftift, viele fchöne Kafernen u, f. w. 
Südlich 1, St. vom halliihen Thore ift auf’ einem Hügel, jett 
der Kreuzberg genannt, ein fchöned® Denkmal von Gußeifen 
in gothifcher Pyramidenform, 60 5. hoch errichtet, welches mit 
12 allegorifchen, auf die Siege in den Jahren 1813 — 15 Bezug 
abendenden Statuen von Rauch, Tief und Wichmann geziert 
fl. — Berlin als Reſidenz des Königs ift zugleich der Sig 
aller Minijterien und der höchiten Behörden. — An wiffenfchaft: 
lichen und Unterrichtd: Anftalten ift Berlin außerordentlich -reich. 
Wir nennen hier nur die wichtigften. Die von Friedrich I. 1700 
durch Leibnitz gegründete, nach ihrer gänzlihen Vernachlaͤſſigung 
unter Friedrih Wilhelm I., von Friedrich IT. 1740 erneuerte 
und 1812 mit neuen Statuten verfehene Akademie der Wiſſen-⸗ 
fchaften und eine damit verbundene Akademie der Künfte.e Die 
zum ewigen Ruhme Preußens, mitten in der verhängnißvolliten 
Zeit 1808 geftiftete Univerfität, deren Sammlungen, vorzüglich 
die zoologifhe und mineralogifche, fowie die verfchiedenen medi— 
einifchen Snftitute höchft bedeutend find, Zu ihr gehört auch die 
über 300000 Bande ftarfe Bibliothef, der in der Nähe bed 
Dorfes Schöneberg, 1/, Stunde von der Stadt gelegene bota- 
nifhe Garten und die in der Lindenftraße, dem Kammergericht 
gegenüber, neu und zwedmäßig erbaute Sternwarte. Die eben: 
fall3 in der neuern Zeit gegründete Kriegsfchule, zur Bildung 
wiffenfchaftlicher Offiziere. ine medicinifch=hirurgifhe Mili— 
tairfchule; die Bauakademie und Baugewerksſchule; Bildungsan: 
ftalten für Blinde und Zaubftumme ine große Thierarznei: 
ſchule; 6 Gymnaſien; eine Gewerbefhule; an 250 geringere 
Schulen; und viele Privatvereine für Wiſſenſchaften und Künfte, 
die Hauptbibelgefelfchaft, die Miffionsgefelfchaft u. f. w. — 

Unter den Wohlthätigkeitsanftalten zeichnen fi aus, außer den 
fhon erwähnten, der Charite und dem Invalidenhauſe, das 
große Friedrichshospital, 24 andre Hospitäler und Waifenhäufer, 
das Louifenftift, zu Ehren der le&tverftorbenen Königin benannt, 
ein Erziehungs = Inftitut fr die weibliche Jugend; das Bürger: 
rettungß - Snititut und viele milde Stiftungen bei den Kirchen, 
befonberd bei der Domfirche und der franzöfifchen Gemeinde. — 
Die Induſtrie der Berliner erftredt fi über alle Zweige der 
nüßlichen Gewerbe und des Luxus; fie Fönnen fich in diefer 
Hinficht beinahe mit Paris meffen. Statt der nußlofen Aufzäh: 
lung aller Arbeiten in Metall, Holz, Leder, Seide, Wolle, 
- Baumwolle u. f. w. begnügen wir und zwei in Berlin ſelbſt 
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ausgezeichnete Anftalten zu erwähnen; biefe find: die 1761 ge 

ruͤndete Porzellanmanufactur, welche fich durch Zrefflichkeit der 
| Malle, Schönheit der Formen und der Malerei an die Seite der 
beften des Auslandes ftellt; und die erft in der neuejten Zeit 
durch die unbefchreibliche Sauberkeit ihrer Arbeit berühmt gewor: 
dene Eifengießerei unmeit ded Invalidenhaufes, nad) deren Mus: 
fter mehrere Privatunternehmungen der Art entflanden find. In 
‚neuerer Zeit werden auch viele Dampf», Spinn: und andre 
Mafchinen in Berlin angefertigt. — Der Handel von Berlin 
hat feit den letzten Jahren außerordentlich zugenommen. 


Berlin, obwohl in einer flachen fandigen Gegend gelegen, 
hat die große Annehmlichkeit, daß hart an feinen Mauern weft: 
lich ein von vielen Alleen durchfchnittener, fehr anfehnlicher Luft: 
wald, der Xhiergarten, fich befindet, welcher in ben legten Jah: 
‚ren durch mannigfaltige Anlagen fehr verfchönert worden ift. 
Noͤrdlich, wo er vom Fluſſe begränzt wird, liegen mehrere fehr 
befuchte Wirthshaͤuſer, von ihrem erften Entftehen die Zelte ge> 
nannt, und in — Entfernung davon, ebenfalls an der Spree, 
liegt ein ſchoͤnes koͤnigliches Luſtſchloß, Bellevue. Am ſuͤdli⸗ 
hen Rande des Thiergartens haben ſich eine große Menge Pris 
vatperſonen gefchmadvolle Landhäufer erbaut. Das memliche ift 
der Fall auf dem Wege nad) Potsdam, bis zum Dorfe Schönes 
berg und in vielen Dörfern ber Umgegend. Südlich von ber 
Stadt auf einer Anhöhe liegt in der fogenannten Hafenheide der 
num gefchloffene Zurnplag. Zu der nähern Umgebung, und ba: 
ber haufig befuchten Dertern gehören: nördlich 1. St. von ber . 
Stadt, dad Louifenbad, fonft Gefundbrunnen, mit einer eifen: 
baltigen Quelle. Weſtlich in der Entfernung einer Stunde liegt 
an der Spree die Fleine Stadt Charlottenburg, mit etwa 
7000 Einw., wohin eine herrliche bei Nacht erleuchtete Chauffee 
durch den Thiergarten führt. Beim koͤniglichen Schloffe daſelbſt 
iſt ein fehöner Garten, worin fich das marmorne Denkmal der 
1810 geftorbenen Königin Louife befindet. 


Bier Fleine Meilen von Berlin, in einer durch Anhöhen und - 
Seen fehr angenehmen Gegend liegt bie zweite Fönigliche Reft: 
benz Potödam, eine durchaus ſchoͤn gebaute Stadt mit 33000 
Einw., an der Havel. Sie iſt größtentheild von Friedrich II. 
erbaut; die fonft etwas oͤde Stadt hat durch einige höhere Be: 
hörden, deren Si& hierher verlegt worden, fehr gewonnen. Ein 
Kanal durchfchneidet fie, welcher mit fchönen ne Einfaf: 
fungen und Brüden verfehen iſt. In der Stadt find zu merken: 
dad königliche Schloß an der Havel, mit einem kleinen Garten, 
worin unter andern Statuen audy die des Kaiferd Alerander und 
‚Gneifenau’d, ed ward vom großen Kurfürften angelegt, - von 
Sriedrih J. und II. aber erweitert und verfchönert. Dicht da: 


— 
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bei führt eine neue 600 FJ. lange eiſerne Bruͤcke uͤber bie Havel, 
Das Ichöne, nad) dem: Mufter ded Amfterdamer, von Fried⸗ 
sich II. erbaute Rathhaus, auf deffen Kuppel ein Atlas mit ber 
Weltkugel ſteht. Die von Friedrich Wilhelm I. 1735 erbaute 
Garniſonkirche, in welder fi, in einer marmornen Gruft, bie 
einfachen marmornen Särge Friedrich Wilhelms I. und Fried: 
richs II. befinden; im Thurme ift ein vortreffliches Glodenfpiel 
angebraht. Das große Militair » Waifenhaus, von Friedrich 
Wilhelm I. angelegt, aber von Fridrich II. 1772— 78 neu und 
maffiv erbaut. Die große, eine ganze Straße einnehmende, von 
Friedrich Wilhelm I. angelegte, von Friedrich II. neu erbaute 
Gewehrfabrif, die einige hundert Arbeiter befchäftigt. Das Then: 
ter, dad Poſtgebaͤude, dad Schuͤtzenhaus und mehrere fchöne 
Kafernen. Auf dem Markte, wo fchon früher eine Kirche ge: 
ftanden, welche abgebrannt iſt, wird eine neue, im Styl ber 
Pauls: Kirche zu London, erbaut. Unter den öffentlichen Plägen 
find der alte Markt, mit einem 74%. hohen marmornen Obelisk, 
der fehöne mit Bäumen bepflanzte Wilhelmsplag und der Para: 
deplatz die bedeutendſten. Nordweſtlich ganz nahe an ber Stadt 
liegt ein fehr großer koͤniglicher Garten, in welchem 2 Schlöffer, 
das einfache, auf einer fchönen terraffirten Anhöhe gelegene Sans 
souei, der Lieblingsaufenthalt Friedrichs II., und das ebenfalls 
von ihm erbaute, aber jest fehr vernachläffigte, neue Palais. 
Nordoͤſtlich auf einem Abhange am heiligen See liegt das von 
Friedrih Wilhelm II. erbaute Marmorpalais, mit einem fchönen 
Garten; füdlih auf den Brauhausbergen ein in Form einer 
Warte gebauted Fönigliches Luſthaus, und auf einer Infel der 
Havel, Pfaueninfel, ein Feines Eönigliches Luſtſchloß; fo wie 
weftlich 'von Potsdam das Fönigliche Landhaus Paretz. — Die 
Gegend von Potsdam, obwohl fandig, bringt gutes: Obft und 
felbjt etwad Wein hervor. | 


Zwei Meilen nördlid von Potsdam, am Zufammenfluß ber 
Spree mit der Havel, liegt die Feftung Spandau, mit einer 
ftarfen Citadelle, einer Strafanftalt für ſchwere Verbrecher und 
6000 Einw. Die hiefige Gewehrfabrik liefert nur die Läufe und 
Bajonette. Yz Stunde füdlih davon liegt in der Havel der 
Pichelswerder, ein Vergnügungsort der Berliner. 


. Brandenburg, bie ältefte Stadt ber Mark, an der Ha: 
vel, in einer fchönen Gegend, mit 14000 Einw., einer Ritter 
afademie, einem Gymnafium und einigen Fabriken und Handel. 

- Die alte Domfirche liegt auf einer Havelinfel. 


Frankfurt an ber Oder, in einer anmuthigen Gegend, 
mit nahe an 23000 Einwohner. Wenig Städte der Monarchie 
baben fich fo fihnel von den Drangfalen ded Krieges erholt, 
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als Frankfurt, welches an Gebäuden und Einwohnerzahl bedeu: 
tend zugenommen und durch lebhaften Handel und Fabriken blü: - 
hend geworben iſt. Sie hat jährlih 3. berühmte Meſſen. In 
der Nähe liegt Kunersporf, wo Sriedrich 11.1759 von ben 
Ruffen- gefchlagen wurde. Die 1506 geftiftete Univerſitaͤt ift 
1811 nac Breslau verlegt worden, 


Minder bedeutende Derter find: 


Freienwalde an ber Ober, in einer hügeligen Gegenb, 
mit 3000 Einw., einer Heilquelle und einem Aaunwerke, Neu: 
‚Rabt:Eberswalde, am Finomfanal, mit 4500 Einw., einer 
Torftafademie, Kupfer- und Meſſinghammern und Fabriken in 
Eijen, Stahl und Steingut. . Rheinsberg, an einen Se, 
mit einem Schloffe, wo Friedrich II. einen Theil feiner Zus 
gend verlebte. Neuftadt an der Doffe, mit einer Spie⸗ 
gelmanufactur und einem wichtigen Seftüte. — Rathenow, 
mit 6000 Einw., an der Havel, wo der große Kurfürt 1675 
bie Schweden ſchlug. Nach der Gränze von Sachſen zu bie 
Dörfer Groß: Beeren, wo am 22 — 23. Auguſt, und Den: 
Ben &, wo am 6, September 1813 die Sranzofen gefchlagen _ 
wurden. | 


In der. ehemaligen Udermark, melde fich zum Theil 
durch beffern Boden auszeichnet, liegen: der Hauptort Prenz: 
low, am See gleiches Namens, mit 10500 Einwohnern, und 


Schwedt, mit einem koͤniglichen Schloſſe an der Oder und 
5400 Einw. | 


. Die ehemalige Priegnig hat faſt durdmus nur Sandbo- 
ben. Davelberg, auf einer Havelinſel, mit einem alten Dom 
und 3000 Einw., und Perleberg, bie ehemalige Hauptftabt 
mit 3500 Einw. find hier allein zu merken. Mo möglich noch 
ſchlechtern Boden, mit Ausnahme ber Oder- und Marthe: Nie: 
derungen hat die öftlich von der Oder liegende Neumark, Die 
ſtarke Feſtung Küftrin, am Zufammenfluß der MWarthe und 
‚ Ober, mit 6000 Einw., ergab fi 1806 ohne Belagerung und 

ward erſt 1814 wieder erobert. In der Nähe das Dorf Zorn: 
Dorf, mo Friedrich II. 1758 die Ruffen fchlug. Landsberg 
an ber Warthe, mit 10500 Einm,, mit einigen Fabriken in ud, 
Lebet, Papier und einigem Handel. Cottbus, ehemalg zur 
Niederlaufig gehörig, mit tiber 8000 Einw. Guben, mit 9500 


Einmw., mit bedeutenden Tuch: und Tabacksfabriken und etwas 
Weinbau. 
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S. Die Provinz Sachſen. 


Sie befteht aus den von Sachfen abgetretenen Gebieten, 
dem ehemaligen Fürftenthum Halberftadt, dem Herzogthum Mag: 
deburg, der Graffchaft. Mansfeld, der Altmark, dem Eichöfelde, 
dem Fuͤrſtenthum Erfurt und einigen Eleineren neuen Erwerbun— 
gen, und wird von Hannover, Brandenburg, Anhalt, dem 
Königreich Sachen, den fächfifchen Herzogthümern, Heſſen und 
Braunfchweig umgeben; einige Theile berfelben liegen außer 
dem Zuſammenhang, mit. dem Uebrigen. Sie zählt auf 460 
DM. über 1500000 Einw,, welche zum bei meitem größten 
Theile Proteftanten find. Deftli der Saale und Elbe befteht 
die Bevoͤlkerung vorzüglih aus Menden. Der nördliche und 
öftliche Theil diefer Provinz ift eben; im Weſten liegt ein Theil 
des Harzes und die Vorgebirge deſſelben; im Süden berührt fie 
den Thüringer Wald, fo daß der ganze fübweftlihe Theil von 
den zwifchen beiden Gebirgen ſich erhebenden Rüden, der hohen 
Sinne, Shmüde, Hainleite dem hohen Eichsfeld u. a. 
durchzogen wird. Die recht3 von der Elbe gelegenen Gegenden find 
meift ſandig; deſto vortrefflicher find die füdlichen Gegenden von 
" Magdeburg und Halberftadt, das ehemalige Thüringen, die Ge: 
gend von Halle, Erfurt u. f. w., wo fich im Magdeburgifchen 
die Börde, in Thüringen die goldene Aue durch die höchite Frucht: 
barkeit auszeichnen. _ Getreide, Delpflanzen und Obſt find bie 
Hauptproducte; dazu kommen wichtige Kupfer:, Blei- und 
Eifengruben; Steintohlen und Braunkohlen, wor allem aber ein 
unermeßlicher Reichthum an Salz; fo daß diefe Provinz in jeder 
Hinfiht zu den gefegnetften der Monarchie gehört. — Sachſen 
wird, durchitrömt von der Elbe, der Saale und ihren und fchon 
befannten Nebenflüffen. Dazu fommen: der Plauenfche Kanal, 
von Friedrich II. 1743 — 45 angelegt, welcher die Elbe und 
Havel ‚verbindet und die Schifffahrt zwifchen Berlin und Mag: | 
deburg abfürzt: er beginnt bei Parey an der Elbe und endet 
bei Plauen an der Havel und ift 4Y, M. lang. Früher war 
die Saale nur bis Halle fchiffbarz jetzt aber koͤnnen Schiffe durch 
mehrere neu erbaute Schleufen, jedoch nur bei günftigen Waf: 
ferftande, bis Naumburg und von dort auf der Unftrut bis Ars 
tern gelangen. , An Seen find bloß der Arendfee, in der Alt: 
marf und die beiden Manöfelder Seen zu bemerfen, wovon der 
frdöftliche durch mehrere an feinen Ufern entfpringende Salzquel: 
len ein etwas falziged Waffer hat. An den Ufern diefer Seen. 
wird etwas Weinbau getrieben. Der Plauenfche See, unweit 
Brandenburg, berührt nur eben die Gränze der Provinz. 

Die Provinz wird in die 3 Regierungsbezirke Magdeburg, 
Merfeburg und Erfurt getheilt; wir folgen diefer Eintheilung ber 


} 
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Kürze wegen; wie denn überhaupt die große Zahl merfwürbiger _ 
Derter diefer Provinz und nöthigt, und auf das Allerwichtigfte 
zu befchränfen. —— | 


a) Zum Bezirk von Magdeburg gehören: 


Magdeburg, eine Haupffeflung, am linken Ufer der Elbe, 
mit über 48000, Einw. Zu ihren weitläuftigen Werken gehören 
bie Sternfchanze, die Eitadelle auf einer Infel, die Thurmfchanze 
jest Friedrichstadt, auf dem rechten Ufer der Elbe, das Fort 
Scharnhorſt u. a. Zwei Vorftädte, die Neuftadt und die Su: 
benburg, liegen außerhalb ver Werke. Die Stadt ift zwar ‚meift 
eng und winklig, aber gut, gebaut; eine fchöne Straße, ber 
breite Weg, verbindet bie beiden Pläge, den alten Markt, wor: 
auf die Statue Dtto ded Großen, und ben fchönen, mit Alleen 
und den beften Gebäuden umgebenen Domplatz. Der in den 
legten Jahren vollkommen wieder hergeftellte Magdeburger Dom 
gehört zu dem fchönften Denkmälern altdeutfcher Baukunſt im 
nördlichen Deutfchland; feine beiden Thürme find. 332 3. hoch. 
Er ift das einzige Gebäude, welches das Feuer, bei ber Erobes 
zung Magdeburg durch Tilly 1631, verfchonte Die Stadt 
hat 2 geachtete Gymnaften, eine Handlungsſchule, anfehnliche 
Fabriken, vorzüglich aber einen höchft wichtigen Handel. 1806 
gerieth fie nach einer Furzen Belagerung in die Haͤnde der Frans 
zofen und Fam erſt 1814 an Preußen zurüd. Ganz in der Nähe 
liegen die Trümmer der ehemald berühmten, bei der Belagerung - 
verwüfteten Schule, Klofter Bergen. - 

Zwei Stunden füdöftli von Magdeburg liegen an und un: 
weit der Elbe die 3 durch Eoloniften = Anlagen verbundenen Städte 
Schönebed, Frofe:und Groß: Salze, mit der größten 
Saline in den preußifchen Staaten, fie liefert idhelich über 2, Mil. 
Gentner Salz. Die Quellen und Gradirwerke find zu Groß: 
Salze, von wo die Soole nah Schönebel geleitet und hier 
verfotten wird: aus den Abgängen werben. Glauberfal;, Sal: 
miak u. a. chemifche Producte gewonnen. Bei Salze ift auch 
ein 1822 angelegtes Soolbad, Im geringer Entfernung ſuͤdlich 
liegt bie Herrenhuter «Golonie Gnadau; und noch weiter füb> 
lich der Kleine Ort Staßfurt, wo ebenfalld eine Saline. 

Nac dem Harze zu liegt an der un die Stadt Hal: 
berftadt, mit 18000 Einw., guten Schulen und einigen Fabri⸗ 
fen; unter den Kirchen zeichnet fich die fchöne Domkirche aus, 
Die Stadt liegt in einer überaus fruchtbaren Gegend; die Spie: 
gelöberge, */, St. davon, find ein angenehmer Luftort der Be: 
wohner. Noch näher am Harze und fchon in beffen Worbergen 
liegt der nahrhafte Ort Quedlinburg, an ber Bode, mit 
13000 Einw., die ſich vorzüglich mit Branntweinbrennerei be: 
fchäftigen. Im der Kirche des dabei auf einem Felfen . 
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fuͤrſtlichen Schloffes, ehemaligen Reſidenz der Aebtiffin von Qued— 
linburg, ift das Grab Kaifer Heinrihd I, Quedlinburg ift der 
Geburtöort Klopftod3, welchen in dem an die Stadt aränzen: 
den angenehmen Luflwalde, dem Brühl, vor einigen Jahren ein 
Dentmal errichtet worden ift. Zwei Stunden ſuͤdlich won Qued— 
linburg öffnet fich das hier durch feine fchroffen 8 bis 000 F. 
hohen Felfenwände ausgezeichnete Bodethal; auf einen der hoͤch— 
ſten Felfenvorfprünge it die fogenannte Roßtrappe. Unmittelbar 
am Ausgange des Thals liegt ein bedeutender Eiſenhammer und 
eine Blechhutte, 

+ Hart am Fuße de3 Harzes in einer fchönen Thalöfnung an 
der Holzemme liegt der kleine Ort Wernigerode mit 000 
Einw. Er gehört wie die Umgegend, die Graflchaft Wernigerode, 
dem Grafen v. Stollberg unter preußifcher Hoheit. Das am 
Berge über der Stadt liegende Schloß hat eine entzuͤckende Lage 
und fchöne Gartenpartieen. Die gräfliche Biliothek zählt über 
30009 Bände . Sm Gebiet der Graffchaft liegt ter 3500 F. 
hohe Broden oder Blodsberg (Bructerus), der hoͤchſte 
Gipfel. des Harzes, auf defien Spite ein für die Umfiände vors 
trefflich zu nennendes Wirthshaus von dem Grafen unterhalten 
wird und Fürzlich erft ein neuer hölzerner Thurm von etwa 
40 3. Höhe errichtet worden ift. Von Wernigerode erfteigt man 
ihn in 6 ©t.; ungleich bequemer und um die Hälfte kürzer ift 
der Weg von Ilſenburg durch das überaus reizende Ilſethal, 
wo man am Stfenftein, einer-230 F. hoben fenfrechten Gras 
nitklippe, mit einem großen eijernen Kreuze 'geziert, vorüber 
fommt. — Zwei andre Zweige des gräflich S’ollbergfchen Hau: 
ſes befigen im füdlichen Harz und am Fuß deſſelben, vie Graf: 
Schaften Stolberg: Stollberg und Stollberg: Roödla, 
mit den Hauptörtern gleiche Namend. Bu dieſem Regierungs— 
bezirk gehört noch die ehemalige Altmark, in Älteren Zeiten Die 
nördlihe Mark genannt, welche ſchon 1343 an die Marfgrafen 
von Brandenburg von den Herzögen von Braunſchweig abgetre: 
ten wurde. Die ehemalige Hauptitabt it Stendal an ber 
Uchte, der Geburtsort Winfelmannd, mit über 6000 Einw. 
Außerdem liegen bier noh Tangermünde an der Elbe mit 
4000 Einmw;,  einft Nefidenz der erften Hohenzollerfchen Fürften, 
und Salzwedel, an der Seeke, mit 7000 Einw. 

b) Zum Bezird von Merfeburg gehören: 

Halle, am rechten Ufer der Saale, zahlt mit den beiden 
jest dazu gehörigen Städten Glaucha und Neumarkt an 26000 
Einw. ° Innerhalb der Stadt befinden fich die noch zum Theil 
bewohnten Ruinen einer Feftung, der Morisburg, welche im 
3Ojährigen Kriege abbrannte. , Unter den Gebäuden verdienen 
nur der fihöne, auf dem großen Marfte ifolirt ftehende Glocken— 
thurm, der rothe Thurm genannt, und dad neue Univerfitätd: 
- Blanc Handb. II. 3. Auf. 7 
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Gebäude Erwähnung; ein neues Poftgebäube wird eben ges 
baut, Im Ganzen ift die Stadt unregelmäßig und fchlecht ges 
baut. Ihre Hauptmerfwürdigkeiten find: die vortrefflichen Salz 
uellen im fogenannten Thale, hart am Ufer der Saale gelegen. 
Die Soole, welche durch eine Dampfmafchine gehoben wird, tft 
fo ſtark, daß fie des Gradirend nicht bedarf, und wird theils 
an Ort und Stelle von ber pfännerfchaftlichen Gewerkfchaft, 
theils auf der Fönigl, Saline, auf einer Infel der Saale, wohin 
die Soole durch Röhren geleitet wird, verfotten. Die Arbeiter, 

alloren, find unleugbar wendiihen Stammed. Die Quellen 
find feit undenflichen Zeiten befannt und liefern jährlich über 
220000 Gentner Salz. Außerdem wird die Coole feit einigen 
Sahren, fo wie auch mehrere in und bei der Stadt befindliche 
Eifenquellen, zu Heilbädern benugt. — Die 1694 geftiftete 
Friedrich = Univerfität, welche feit 1817 mit der hierher verlegten 
Mittenbergifchen vereinigt iſt; fie befigt einen fchönen, in Neu: 
markt belegenen botanifchen Garten nebft einer Sternwarte, eine 
anfehnlithe Bibliothek, das vortrefflihe Medelfche anatomiſche Gas 
binet und mehrere wifjenfchaftliche Snftitute und Sammlungen. — 
Sn Glaucha tegt dad berühmte Maifenhaus, oder- vielmehr bie 
Srandifhen Stiftungen, welche durch den Prediger in 
Glaucha und Profeffor Aug. Herm. Frande, feit 1695, wo mit 
einer Eleinen Armenfchule der Anfang gemacht wurde, bloß aus 
wohlthätigen Beiträgen von unzähligen Perfonen aus allen Län: 
dern, gegründet worden find. Sie umfaffen, außer dem eigentlichen 
Waifenhaufe, 2 höhere Schulanftalten, das Pädagogium und bie 
lateiniſche Schule, mit welcher die ehemaligen 2 Stadtgymnafien, 
das lutherifche und reformirte, vereinigt find; eine höhere Bür: 
ger: und Realfchule, eine Bürgerfehule, eine Mäpchenfchule und 
mehrere Schulen für Arme. ine Apothefe, eine Buchöruderei 
und Buchhandlung, und die Anftalt, worin die fogenannten hal⸗ 
lifchen Medicamente als Geheimniffe gefertigt werden, find eben⸗ 
falls Theile diefer großen Stiftung. Mit diefer Anftalt ift ver: 
bunden die berühmte, 1712 gegründete Ganfteinifche Bibeldrucke⸗ 
rei, in welcher die h. Schrift mit ftehenbleibenden Kettern zu eis 
nen fehr geringen Preife gedrucdt wird, Dem Stifter diefer An= 
ftalten ift 1829, aus freiwilligen Beiträgen und mit Unterſtü⸗ 
gung des Königs, in der Mitte der von ihm gegründeten Werke, 
eine eherne Statue errichtet worden. - Ebenfalld in Glaucha liegt 
das neue Krankenhaus und Hospital. — Die ehemald blühen: 
den Fabriken, Stärfemacherei und Strumpfftriderei, find, befonders 
Vegtere, außerordentlich herunter gefommen. Seit Kurzem find 
zwei BZuderfiedereien, wovon die eine auch Runkelruͤben verarbeis. 
tet, entjtanden. In der Gegend werden unter anderm auch viel 
Kuͤmmel und Zuchmacherkarden gebaut. Die berühmten Leipziger 
Lerchen werden meiftend von ben Halloren im Stadtgebiete ges 
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fangen. — Eine Feine halbe Stunde nördlich von Halle liegen 
auf einem fchroffen Felfen hart am Ufer der Saale, in dem gleich- 
namigen Dorfe, die Ruinen der ehemaligen Burg Giebichen: 
ftein, welche im höchften Alterthum erbaut, im 12— Löten 
Sahrhundert oft die Kefidenz der Erzbifchöfe von Magdeburg war 
und von den Schweden 1636 zerftört ward. Der Sage nad) 
fol Ludwig der Springer, Landgraf von Thüringen, fich gegen 
Ende des 11ten Jahrhunderts, durch einen Sprung. aus einem 
Fenſter der Burg in die Saale, aus der Gefangenjchaft, gerettet 
haben. — Die Gegend von Halle ift auferordentlid reih an 
Braunfohlen; auch Steinfohlen findet man 3—4 Stunden von 
Halle bei Wettin an der Saale und bei Löbejun am Fuße 
des Petersberges, einer ifolirten, 1080 $. hohen Porphyr: 
fuppe, auf welcher fchöne Ruinen eines ehemaligen Klofters ſich 
befinden. Auc guter Porzellanthon wird in der Gegend von 
Halle gegraben. 

Wittenberg, am rechten Ufer der Elbe, uͤber welche bier 
eine fehr lange hölzerne Brüde führt, zahlt etwas über 8000 
Einw. Diefe Wiege der deutfchen Reformation, wo einft Luther 
lebte und wo er In der jest neu verzierten Schloßfirche neben 
Melanchthon ruht, hat die Noth der neuern Zeit in eine Haupt: 
feftung verwandelt, und die 1502 ln Univerfität nach Halle 
verdrangt. Dagegen ift hier. ein Seminar zur Ausbildung ge: 
Ichrter Theologen, im Auguftinerflofter, wo Luther lebte, errich⸗ 
tet worden. Dem großen Reformator ıft am 31. October 1821 
eine ebene Statue, welche auf einem Fußgeftelle von Granit 
ruht und mit einem gothifchen Dache von Gußeißen überbaut ift, 
theild auf Koften des Königs, theil3 von den feit 1806 zu einem 
Dentmale Luther gefammelten Geldern, auf dem Marfte vor 
dem Rathhauſe errichtet worden. — Suͤdlich von Wittenberg 
liegt an der Elbe der Ort Wartenburg, wo am 3. Octo— 
ber 1813 der General York den Uebergang über den Fluß er: 


zwang. | Rn 
Die ſtarke Feſtung Torgau, am linken Elbufer ‚mit dem 
Fort Zinna, zahlt etwa 7000 Einw. Sn der Nähe fiegte Frie- 
drih II. 1760. . Einige Meilen oberhalb liegt an der Elbe 
Mühlberg, wo 1547 Carl V. ten Kurfürjten von Sachſen 
Sohann Friedrich befiegte und gefangen nahm... — 
Zwei Stunden ſuͤdlich von Halle, am linken Ufer der Saale, 
liegt Merfeburg, der Si& der Regierung, mit einem Schloffe 
und einer fihönen Domlirche, in welcher man die Hand Ru: 
dolphs von Schwaben, des Gegenfaiferd Heinrichs IV., und 
mehrere Gemälde von Lukas Kranach fieht. Die Stadt hat etwa 
9000 Einw. 
- Naumburg, in einer reizenden Gegend, unmeit ber mit 
der Unftrut fich vereinigenden Saale, mit Ei 11000 Einw. 
% 


- 
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Sie ift wohlgebaut und treibt anfehnlichen Handel, hat auch 
jährlich 2 Selten. Die Domkirche iſt ein. ausgezeichnet ſchoͤnes 
Gebäude. 4: Stunde von Naumburg, nahe bei dem ſchoͤn an 
der Saale gelegenen Orte Koͤſen, wo eine GSaline und eine 
Badeanftalt, liegt ganz einſam die berühmte fogenannte Fürftens 
fhule, Schul:Pforte, welche 1543 an der Stelle eines Klos 
fterd geftiftet ward. Haft eben fo bedeutend iſt die ebenfalls aus 
einem ehemaligen Klofter hervorgegangene Schule Roßleben, 
an der Unftrut, mit dem benachbarten Dondorf, wo eine vor 
bereitende Schule. In der Gegend von Naumburg wäcft ers 
träglicher Wein. — Bmifchen Weißenfels und Merfeburg liegt 
an der Saule die große Saline Dürrenberge. .Redhts von 
‚ der Saale der Ort Küken, im deffen Nähe Gufiav Adolph 1632 
fiegte und fiel, und am 2. Mai 1813 die Franzoſen einen höchft 
unvollfommenen Sieg errangenz eine eiferne Pyramide bezeichnet - 
das Schlachtfeld bei Groß-Goͤrſchen, und über den rohen 
Granitblod, welcyer bisher allein die Stelle bezeichnete, wo Gu: 
ſtav Adolph fiel, wird fich, vielleicht noch in diefem Sahre, 1837, 
. ein Schon fertiger aus Gußeifen gebildeter gothifcher, auf + Säus 
len ruhender Baldachin erheben. Links von der Saale beim Dorfe 
Roßbach befiegte Friedrich IT. 1757 die Franzofen; audy bier 
bezeichnet eine 1814 errichtete Denkſaͤule das Schlachtfeld. 
Die Stadt Eisleben, deren Einwohner, an 8000, zum 
Theil von den benachbarten Kupferbergwerfen leben, ift ber’ Ge: 
burtsort Luthers. Das Haus, wo er am 10. Nov. 1483 ge: 
boren ward, fchon längft zu einer Armenfchule benugt,.ift 1817 
auf Befehl des Königs anfehnlich erweitert und reichlicher begabt 
worden. Sn der Andreasfirche find Luthers und Melanchthons 
Büften aufgejtellt. | | 
Erfurt, an der Gera, eine Feftung mit den Citabellen 
Petersberg und Cyriafsburg, zahlt 25000 Einw., worunter an 
6000 Katholifen. Die ehemals wohlhabendere Stadt. ift fehr 
herunter gefommen, doch hat fie noch einige Fabriken und Brannt: 
weinbrennereien.. Der fchöne alte, auf einem Hügel liegende 
Dom im Innern durch den Krieg gänzlich verwüftet, ift jet 
vollfommen wieder hergeftellt; feine 275 Gentner ſchwere Glode 
ift berühmt. In dem vormaligen Auguftinerflofter, jest Waifen- 
haus, zeigt man noch die Zelle, welche Luther einft als Moͤnch 
bewohnte. Die 1389 gegründete Univerfität it 1817 aufgehoben 
worden. In der Gegend wird viel Mohn, Brunnenkreffe, Net: 
tige und Gemüfe gebaut. Suͤdweſtlich davon liegen auf 3 iſolir⸗ 
ten Hügeln die zum Theil noch bewohnten Nuinen von 3 Berg: 
fhlöjiern: Gleihen, Mühlberg und Wachſenburg, ge 
wöhnlich die drei Gleichen genannt. Die erftere war der Sitz 
— Grafen von Gleichen; die Wachſenburg iſt go: 
iſch. 
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Die beiden chemaligen freien Reichsſtaͤdte: 


Müuͤhlhauſen, an der Unſtrut, zählt etwa 12000 Einw., 
welche von mannigfaltigen Fabriken, befonders Tuch: und andrer 
MWollweberei, Brau: und Brennerei leben; und 

Nordhaufen, an der Zorge, eine alterthuͤmlich gebaute, 
nahrhafte Stadt, mit über 11000 Einw. Die Tuch: und Mol: 
lenfabrifen, vorzüglich aber der Getreidehandel, die Brauereien 
und Brennereien und der Biehandel find fehr bedeutend, - 

Ganz abgefondert, aber zu diefer Provinz gehörig, am fü: 

lichen Abhange ded Thüringer Waldes, in der ehemals ſaͤchſiſchen 
Grafſchaft Henneberg, — Schieufingen mit 2800, und 
ber freundliche Ort Suhl, mit 7000 Einw. Beide Orte = 
arbeiten die Producte der nahen Eifen= und Kupfergruben, Die 

J Suhler Gewehrfabriken wetteifern mit den Lüttichern, 


/ ©. Die Provinz oder das Herzogthum Schlefien. 


Sie wird von Brandenburg, Pofen, Polen, Krakau, Gali: 
zien, Öfterreichifch Schleſien, Mähren, Böhmen und Sachen ums 
geben und zahlt auf 7427, TD M. an 2600000 Einwohner. 
Von ihrem alten Umfang hat fie die Kreife Kroſſen und Zuls 
lihau an Brandenburg verloren, dagegen aber einen Theil der 
ehemals fächfifhen DOberlaufig gewonnen. Die Einwohner find 
theils Deutſche, theils Slaven vom polniſchen und boͤhmiſch⸗ 
maͤhriſchen Stamme, in dem Lauſitzer Kreiſe Wenden. Die 
Slaven ſind haͤufiger auf der rechten Seite der Oder, und an 
den Graͤnzen von Polen und Maͤhren und in Oberſchleſien noch 
am wenigſten verdeutſcht; hier wie uͤberall zeichnet ſich der Deutſche 
durch Betriebſamkeit und hoͤhere Cultur vor dem Slaven aus. 
Die Proteſtanten find etwas zahlreicher als die Katholiken, haben 
aber erft: feit der preußifchen Eroberung vollfommene Freiheit 
und gleiche Rechte erhalten. Schleſien machte lange Zeit einen 
Theil des polniſchen Reiches aus, gerieth aber, als durch Erb— 
theilungen im 4ten Jahchundert an 16 verſchiedene unabhaͤn— 
gie fchlefifche Regentenhäufer entftanden waren, unter böhmifihe 

ehnsherrſchaft. Die eigenen Fürften flarben nad und nach aus, 
und Schlefien blieb ein Theil der Krone Böhmen . bis 1742. 
Unter ‚der öfterreichifchen Herrfchaft wurden die zahlreichen Pro: 
teftanten ſeht bedrüdt und ihre durch den weftphälifchen Frieden 
beftimmten Rechte wenig geachtet. Die meiften ihrer Kirchen wur: 
den entweder ihnen genommen oder zerftört, und nur Earl XII. 
fiegreiche Waffen Fonnten den Hof bewegen, die entriſſenen Kir— 
hen zum Theil zurücdzugeben und den Aufbau einiger neuen 
(nur 6), daher Gnaden: Kirchen genannt, zu SFR: Die 
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Provinz Schlefien wird in ihrer ganzen Länge ‚von SO. nad) 
NW. von der Oder durchſtroͤmt, welche bei Matibor anfängt 
ſchiffbar zu werden. Sie theilt das Land in zwei beinahe gleiche 
Hälften, deren Befchaffenheit aber fehr verfchieden iſt: die rechte, 
ober polnifche Seite iſt größtentheild eben und in Oberfchlefien 
meift fandig; bie linke, oder deutfche Seite ift hügelig und ge: | 
birgig und im Ganzen ungleich Fruchtbarer imd befjer angebaut, 
Der Lauf der Dder begründet auch die fchon im 13, Jahrhunder 
gebraͤuchliche Eintheilung in Ober⸗ und Niederfchlefien, wovon 
erfteres eim rauheres Kliina, weniger fruchtbaren Boden und 
zahlreiche Waldungen hat. : Nach Polen und Brandenbur zu 
it das Land fait durchaus eben und offen, auf der ſuͤdweſtlichen 
Seite aber wird es von Mähren und Böhmen durch ein unun⸗ 
terbrochenes Gebirge, die Sudeten oder der Sudetfch, ge 
‚ trennt, welche in verſchiedenen Abtheilungen verfchiedene Namen 
führen. Der Theil des langen Gebirgszuges, welcher fich von 
den Karpathen an ber mährifchen Gränze bis an bie ehemalige 
Grafſchaft Glatz erftredt, heißt das mährifhe Gebirge oder 
das Geſenke; hierauf folgt das mehr maffen- und Eeffelartige 
Gebirge der Grafſchaft Glaß mit dem Heuſcheuer Gebirge; 
an dieſes fchließt ſich das NRabengebirge und an diefes Das 
eigentlihe Riefengebirge. Diefes, ber böchfte Theil Der ganz 
zen Reihe, tränt auch auf feinem Kamm oder Rüden bie hoͤch⸗ 
ften, einfam emporfteigenden Kuppen; fo. die Schnee: oder 
Rieſenkoppe oder Kuppe, nahe an 5000 3. bob, auf deren 
Gipfel eine 1681 erbaute Kapelle ſteht, worin fonft einigemal 
im Sahre Gottesdienft gehalten wurde, jest aber ift fie zur Auf 
nahme von Neifenden eingerichtet. Die eigentliche Kuppe iſt 
ziemlich ſteil und ſchwierig zu erſteigen. Das große Rad 
4700 F., die Sturmhbaube 4500 d. hoch. u. a... Der. nord⸗ 
weftlihe Theil endlich wird das Ifer gebirge oder der Iſer— 
famm genannt und endigt mit der Zafelfihte 35008. Hoch, 
von wo Das Gebirge ſich weftlich wendet und nun das Lau— 
ſitzer Gebirge heißt. Außerdem find noch 2, ifolirte Berge 
merfwirdig: der Sobtenberg nemlich zwifchen Schweidnitz 
und Breslau, 2200 F. hoch, mit einer Kirche auf feinem Gipfel; 
und die Landsfrone, der noͤrdlichſte, iſolirt emporfteigende Punkt 
des Baufikergebirges, bei Görliß, dem Winkel gegenüber, wo an 
bie Tafelfichte ſich das Schleſiſche und das Laufißer Gebirge 
anlehnen; fie ift nur 1300 F. hoch. Die von Keifenden am 
meiften befuchten intereffanten Dunkte bes Gebirges find, außer: 
der Schneefoppe, ver Kynaſt, ein Berg von’ unbedeutender 

öhe, 1850 F., ganz nahe bei Warmbrunn, auf welchem. bie 
hönen Ruinen einer 1675 vom Blitz entzundeten Burg pran— 
gen. - Die Ausfiht nad) Hirfchberg, Schmiedeberg und dem hoͤ⸗ 
heren Gebirge iſt entzuͤckend In der nemlichen Gegend befinden 
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3 bie beiden berühmten Waſſerfaͤlle: der Zackenfall, etwa 
120, und der Kochelfall, etwa 50 F. hoch. An Waflermaffe 
und an Schönheit übertrifft alle diefe der Woͤlfelsfall, in 
der Graffchaft Glatz, wo der Woͤlfelsbach fi) aus einer engen 
Felſenſchlucht 60 3. tief in einen Felſenkeſſel ftürzt. -Mie bei 
alfen höheren Gebirgen, fo find auc im ſchleſiſchen die höchften 
Punkte von Vegetation entblößtz etwas tiefer herab ift aber das 
Gebirge mit einer eigenthümlichen Art Nadelholz, Pinus Mughus, 
bier Knieholz genannt, bededit, welches, ftatt den Stamm zu er: 
heben, am Boden wegkriecht, zwar fenkrechte Zweige emporfendet, 
aber ſich doc im Ganzen kaum einige Fuß hoch erhebt. Die Be: 
wohner des Gebirges befchäftigen fich vorzüglich außer der Viehzucht 
mit der Leinweberei; in dem Dorfe Krummhübel, am Fuße 
der Schneefoppe und in der Gegend wohnen viele fogenannte 
Laboranten, v. h. Leute, welche die Heilkräuter im Gebirge 
fammeln und daraus ehemals Arzneien, jest aber Liqueure und 
Kräuterthee bereiten. Außer den fchon früher angegebenen Flüf: 
fen, welche bier alle zum Stromgebiet der Ober gehören, find 
noch zu bemerken: der Klodnitz-Kanal in Oberfchlefien, er ift 
8 Meilen lang, beginnt unweit Beuthen in einem Steinfohlen: 
ftollen und führt zuerft nach Gleiwitz, von wo er den Klodnitz- 
Bach aufnimmt umd begleitet, bis er bei Kofel die Oder erreicht. 
Der unterivdifche Kanal, eigentlich fchiffbare Stollen, bei Weiß: 
ftein unweit Salzbrunn und ein andrer Kanal bei Malapane in 
iR, dienen nur zur Förderung der GSteinfohlen und 
der Erze. 
Schlefien liefert fehr mannigfaltige Producte, welche die Be: 
triebſamkeit der Einwohner meift felbft verarbeitet. Mit Ueber: 
gehung der gewöhnlichen Getreide: und Obftarten erwähnen wir 
aus dem Pflanzenreiche nur den Krapp oder Färberröthe, der in: 
deß an Güte dem holländifchen nachiteht, etwas, aber nur in 
guten Jahren genießbaren Wein bei Grünberg an den Gränzen 
von Brandenburg, und vor allem den Flachs. Das Spinnen, 
Meben und Bleichen der Leinwand befchäftigt viele taufend Ge: 
birgsbewohner, vorzüglich in dem eigentlichen Riefengebirge, und 
bat den Wohlftand der fogenannten Gebirgsjtädte begründet. 
Die Gegend von Schmiebeberg ift der Hauptfig der Leinen: Da: 
maftweberei. Naͤchſt der Leirsand find die Zuchwebereien der 
bedeutendfte Gegenftand der Betriebfamfeit, befonderd feitdem die 
vortreflihen Zuchfabrifen zu Görlig, in der ehemaligen Ober: 
laufiß, zu Schlefien gefoinmen find. Eben fo bedeutend find die 
Leinwand: und Baummwollenfabrifen zu Lauban und Muskau. 
— bedeutend für die Provinz iſt endlich der Bergbau, wel: 
er zwar auch Silber, Blei und Kupfer, vorzüglich aber viel 
Eifen, Zint, Kobalt, Arfenit und vortreffliche Steinkohlen liefert, 
Ganz befonders ift Oberfchleften reich an Eifen und Kohlen und 


* 
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bat auch noch bie bedeutendften Waldungen zur. Unterhaltung 
der Hüttenwerfe. Ein Schlefien. ganz eigenthuͤmliches Foſſil, 
der Chryfopras (durch Nideloryd grün gefärbter Chalzedon), 
welcher bei den Dörfern Baumgarten und Koſemitz unweit Sil: 
berberg vorfam, wird ſchon feit Sahren nicht mehr gefunden. 
Keine preußifche Provinz ift. fo reih an, Mineralquellen als 
Schleſien, welches davon 8 vorzüglich benugte, im Ganzen aber 
über 17 befißt. 

Die ganze Provinz wird jebt in die 3 Regierungsbezirke 
Oppeln, Breslau und Liegnig eingetheilt. 


Die wichtigften Darter in Schleſien find: 


Breslau (pon. Wraclaw), die Hauptftadt der Provinz 
und dritte Fonigliche Nefidenz, am linfen Dderufer, wo die Ob: 
lau in die Oder fallt. Die ehemaligen Feftungswerfe find feit 
1814 in Gärten und Spabiergange verwandelt. Sie befteht aus 
der Alt: und Neuftadt und 5 Vorſtaͤdten der Ohlauer, Schweid: 
niger, Nikolai: und Oder: Borftadt, wozu noch. der Sand fommt, 
welcher aus der Sandinfel, dem Dom und Neufcheitnig be: 
fteht, und enthalt über 90000 Einw. Unter den 33 öffentti- 
chen Plaͤtzen find der große Ring, der eigentlich aus 4 verſchie— 
dene Namen: ald Paradeplag, Nafchmarft u. f. w. führenden 
Plaͤtzen befiehtz der alte Salzring, jest Blüchersplaß wegen ber 
darauf befindlichen ehernen Statue dieſes Feldherrn; der Neu— 
marft, mit einer Fontaine; der Zauenziensyplag, mit dem Mar: 
morbilde dieſes Generals, die audgezeichnetften. Zehn Brüden,. 
worunter die hölzerne Hauptbruͤcke und die eiferne Königsbrüde, 
führen über die Dder und ihre verfchiedenen Arme. Unter den 
Öffentlihen Gebäuden zeichnen ſich aus: die Kathedralfirche zu 
St. Zohannz die Doppelfiche zum heiligen Kreutz und H. 
Bartholomäus, beides Farholifhe Kirchen; die Hauptfirche St. 
Eliſabeth mit der an Handfchriften reichen Nehdigerfchen Bibliv- 
fhef, die Maria Mugdalena = Kirche und andre proteflantifche 
Kirchen; das Univerfitätögebäude, früher ein Jeſuiter-Colle— 

ium, welches 1728 auf der Stelle, wo ehemals die alte Fais 
Fetiche Burg fand, errichtet wurde; das Nathhaus, in der 
Mitte des großen Ringes; die Boͤrſe; das Eönigliche Haus, wo 
der König abzufleigen pflegt; Las Negierungsgebäude, Band: 
haftögebäude, die Bibliothef u. f.w. Die feit 1811 von 
ranlfurt a. d. Der hierher verlegte Univerfität hat eine an 
300000 Bände ftarke, zum Theil aus vielen Klofterbibliothe: 
ten entſtandene Bibliothek und mehrere vortreffliche wiffenfchaft: 
liche Inſtitute. Außerdem 4 Gymnafien und mehrere Schulen; 
mehrere öffentliche Bibliotheken und Sammlungen u. f.w. Bres— 
lau hat bedeutende Fabriken in Zuder, Tabak, Baummolle und 
eine Studgießerei, Der ehemals blühende Handel mit Polen 
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und Rußland hat zwar ſehr abgenommen, dagegen der Woll-, 
Zuch = und Leinwandhandel bedeutend zugenommen. — Bres— 
lau ift der Geburtsort ver Philsfophen Wolf und Garwe. 1807 
ging die Stadt nach einer tapfern Vertheidigung an die Fran: 
zofen über und hörte auf Zeftung zu feyn. Bei dem Dorfe 
Kriebiowig, wo Blücher 1519 ftarb, follte ihm ein Denkmal, 
aus einem ungeheuren Granitblod beftehend, errichte; werden, 
allein die Schwierigleiten ded Transports verhinderten die Aus: 
führung. 

Glogau oder Groß-Glogau, eine wichtige Feftung am 
linken Oderufer, mit über 12000 Einw. Sie ging 1806 bei: 
nahe ohne Widerftand an die Sranzofen über und ward erft 1814 
wieder an Preußen übergeben. 

Liegnitz, an der Katzbach, mit 11000 Einw.; fie hat eine 
berühmte Lehr = und Erziehungsanftalt, die fogenannte Nitter: 
akademie. Unfern von Kiegni& liegt das Dorf Wahlftatt, wo 
1241 vie fchlefifchen Herzöge eine große Schlacht gegen die Mon: 
golen verloren; in der Nähe und umwelt Sauer ſchlug Blücher 
(daher Fuͤrſt von Wahlftatt) am 26. Aug. 1813 die Franzofen 
an der Kabbach, und eröffnete damit die Reihe von Siegen, 
welche die Preußen nach Paris führten. Gin Denkmal des Sie: 
ges ſteht auf dem Echlachtfelde, beim Dorfe Eihholz. Gold: 
berg, an der Katzbach mit über 6000 Einw. hat bedeutende 
Zud = und Wollmanufacturen, 

Goͤrlitz, an der Neiße, mit nahe an 12000 Einw. Die 
Leinwand = und Zuchfabrifen fo wie der Handel mit beiden Ge: 
genftänden find bedeutend. Die Veter: und Paulsfirhe, aus 
dem Löten Sahrhundert, tft ein ausgezeichnete Gebäude mit ei— 
ner fchönen Orgel und fehr großen Glode. In Görlik zeigt 
man das Grab Jakob Böhme’s. ine Stunde von der Stadt 
“erhebt fich die Landskrone. 

Brieg, in Oberfihlefien, an der Oder, mit über i1000 
Einwohnern, feit furzem der Sig des Oberbergamts für bie 
ganze Provinz. . 

Zu den fogenmnten Gebirasitädten, weil fie am Fuß bes 
Gebirges liegen, gehören: Hirfchberg, am Einfluß des Baden 
in den Bober, mit über 6800 Ginw. und dem bedeutendfter 
Leinwandhandel von ganz Schlefien; Schmiedeberg, mit 4000 
Einw. Leinen = und Damaftwebereien, Bleichen und bedeuten: 
dem Handel; bie Stadt liegt. an 1400 5. hoch, am Fuß der 
Schneefoppe. Löwenberg mit Tuchwebereien, Greifenberg, 
Sriedeberg u. a., welche ſaͤmmtlich vom Leinwandhandel, 
Tuchwebereien, Steinſchleiferei, Spitzenkloͤppeln u. ſ. w. leben. 

Schleſien hat außer Glogau noch mehrere bedeutende Fe— 
ſtungen, als: Schweidnitz, an der Weiſtritz, am Fuße des 
Gebirges, mit nahe an 11000 Einw.; die katholiſche Hauptkirche 
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ift eine ber größten in Schleften; auch ift hier ein großes Zucht s 
und Arbeitshaus. Glatz, an ber Neiße, mit 8500 Einw., 
liegt mitten im Gebirge zwoifchen ber alten und neuen Seftung. 
- Nicht weit davon Silberberg, eine Eleine offne Stadt von 
2000 Einw., neben welcher die gleichnamige Bergfeftung liegt. 
Neiße am Fluffe gleiches Namens, mit über 11000 Einw. und 
einer Ge. hrfabrif. Kofel, an ber Oder, mit 3000 Einw. 
Die drei zuleßt genannten Feftungen gehörten zu den wenigen 
‚ welche 1806— 7 nicht in Feindes Gemalt geriethen. 


Keine Provinz des preußifchen Staats ift fo reich an Heil: 
quellen als Schlefien; unter den dadurch entftandenen Badeoͤr— 
’ tern find die berühmteften: am Fuße des hohen Iferfammes, | 
der Sauerbrunnen $linsberg, und 3 Meilen davon am Fuße 
bed eigentlichen Niefengebirgeö, die warmen Quellen von Warm: 
brunn; erftereö liegt in einem wilden Felfenthale; letzteres, mit 
freundlichen Umgebungen, ift noch durd) feine Glass und Stein: 
fchleifereien befannt. Weiter öftlih, am Fuß des waldenburger 
Gebirges, Salzbrunn und Altwaffer, erfteres ift jebt das 
befuchtefte von den fchlefifhen Bädern. In der ehemaligen 
Graſſchaft Glatz liegen: Reinerz, mit einer der Fachinger aͤhn⸗ 
lihben Quelle und einer Molkenanftalt; Landed, mit warmen 
Bädern; Kudowa, (Chudöba) 2 Meilen von Reinerz an 
der böhmifchen Granze, deſſen Sauerbrunnen ber ftärffte in 
Deutfchland und wahrhaft beraufchend if. Nieder: Lan: 
enau bei Habelfchwerdt; Charlottenbrunn, unweit Salz: 
runn u. a. 


Megen ded Bergbaues und be3 Hüttenmwefens find zu bes 
merken: Tarnowitz, in Oberfchlefien, wo bie wichtigften Eifen-, 
Galmei:, Silber: und Bleigruben; in der Nähe liegen viele Hüt- 
tenwerfe befonderd die Königshütte und Friedrihshütte, 
mit Eifen: und Binfwerfen; Gleiwitz, am Klodniger Kanal, 
mit 5000 Einw. und einer großen Eifengießeri. Bei Mala: 
pane unweit Oppeln, find die größten Füniglichen Eifenhütten: 
werke ber Provinz. 

Durch Siege Friedrichs IT. in den beiden fechlefifchen und 
im fiebenjährigen Kriege find befannt: Molwig bei Brieg 1741 

ohen= Friedberg und Striegau 1745; Leuthen und 

iffa 1757; Liegnitz 1760, fowie im franzöfifchen Kriege, 
dad Gefecht. bei Haynau und die Schlaht an der Katzbach 
1813, beide in der Nähe von Liegnitz. 

Wir kommen nun zu dem zweiten Haupttheil ber preußis 
fhen Monarchie; die weftliche Hälfte, welche mit geringen Aus⸗ 
nahmen eine gefchloffene Maffe bildet, und von Frankreich, den 
Niederlanden, Hannover, Braunfchweig, Kurheſſen, Naffau, 
Hefien: Darmfladt und Rhein-Baiern, ohne allen Zufammen: 
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hang mit der oͤſtlichen Hauptmaſſe, umſchloſſen wird. Sie ent⸗ 
haͤlt folgende zwei Provinzen: 


7. Die Provinz Weſtphalen. 


Sie enthält auf 3661, I M. über 1300000 Einw. und 
befteht aus den altpreußifchen Provinzen: Minden, Ravensberg, 
Mark, Tecklenburg, Theile von Lingen und von Münfter, Pader⸗ 
born; wozu feit 1815 noch gekommen find: bas Herzogthum 
Weftphalen und Engern oder Sauerland, Corvey, das Furften: 
thum Siegen und mehrere mebdiatifirte Fürftenthümer, Graf⸗ 
und Herrfchaften, deren Befiger unter preußifcher Hoheit ftehen. 
Sie iſt in drei Regierungs: Bezirke Münfter, Minden und Arens: 
berg, getheilt. Die nordweftlichen Theile der Provinz find eben, 
zum Theil fandig und moraftig, nach Holland zu; die füblichen 
von unzähligen, mit dem Peltermalde zufammenhängenden amd 
meiftend mit fchönem Laubholze bewachfenen Bergreihen durch: 
zogen, wovon die bebeutendften der Haarftrang zwifchen Lippe 
und Ruhr, die Ebbe und das Rothlager oder Rothhaar 
Gebirge im Süden; der Teutoburger Wald im Dften. 
Sm Außerften NO. ift ein Theil des Mefergebirges, welches hier 
1, St. fühlih von Minden die berühmte porta westphalica 
bildet, wo die Weſer zwifchen zwei Bergen ſich einen Durchgang 
gebahnt hat. Die bedeutendften Flüffe find die Wefer, welche 
indeß die Provinz im D. nur wenig berührt; bie Ems; bie Lippe 
und die Ruhr, welche dem Rheine zuftrömen. Zwiſchen Lippe 
und Ems fol durch einen Kanal, an welchem aber noch nicht 
gearbeitet wird, eine Verbindung zu Stande gebracht werben. 
Bon Münfter ab geht ein Kanal bis Marhafen, welcher, wenn 
er vollendet wäre, mittelft der Wechte zur Süderfee führen würde 
Die Einwohner find alle deutfchen Stammes und reden größten». 
theild die plattveutfche Sprache; die Zahl der Katholiken ift et= 
was ftärfer, als die der Proteftartten , unter welchen wieder die 
Lutheraner die zahlreichften find. In einem großen Theile der 
Provinz giebt es Feine Dörfer, fondern nur einzeln liegende Höfe, 
die zu Bauerſchaften vereinigt find, mehrere Bauerfchaften 
bilden zufammen ein Kirhfpiel. Hier findet man noch in 
Wohnung, Gebräuchen und Kebensart die meiſten Spuren von 
den älteften beutfchen Sitten. Aus den ärmeren Gegenden wan— 
dern jährlich Tauſende nad) Holland, um dort durch Heumachen, 
Mähen, Zorfgraben ihr Brodt den Sommer über zu verdienen. 
Der Aderbau hat fich in neuerer Zeit fehr vervollfommnet; der 
Bauer, vorzüglich der ifolirt wohnende, genießt am liebften das 
aus Roggen gebadne zwar fehr grobe aber Außerft Fraftige und 
wohljchmedende Brett, welches umter dem Namen Pumper: 


/ 
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nidel befannt ift und weit und breit verfendet wird. Der 
Hauptgegenftand der Betriebſamkeit ift dad Spinnen und Weben 
der Leinwand, und für diefen Handel tft Bielefeld der Hauptort. 
Andre Gegenden treiben viel, Bergbau, wodurch Kupfer und 
Blei, vorzüglich aber Eiſen, Steinkohlen und Salz gewonnen 
werden. Dieſe Provinz ift vorzüglich reih an Salz, und die 


bedeutendften Salinen find die von Unna, Werl und Saffen= 


dorf, in der Graffchaft Mark; Salzkotten, im Paderborn: 
fhen, und Rheina, an der Ems. Die wichtigften Steinfoh- 
fengruben befinden fi in der Graffchaft Mark, an der Ruhr; 
zu Sbbenbühren, im Lingenfchen; zu Bölhorft, in der 
Nähe der porta westphalica. Die reihften Eifengruben liegen 
im ehemaligen Fürftenthum Siegen und im Sauerlande, und bie 


Verarbeitung dieſer Producte ift ein zweiter wichtiger Gegenſtand 


der Betriebfamkeit, am reaften in der Grafichaft Mark, am ge— 


ringften in dem Münfterfchen. Außer den ſchon erwähnten. Or— 


ten Sind noch zu bemerken: Dia 

| Münfter, in einer durchaus ebenen Gegend an der Aa, 
unweit der Ems, mit 23000 Einw. Gie enıftand im Stern 
Sahrh. als der H. Zudger, dem bier noch eine Kirche geweiht 

ift, ein Klofter (monasterium, Münfter) anlegte. Unter den 


frentlichen Gebäuden zeichnen fich der Dom und die Lambertus: 
firche durch ihre Schönheit, das Rathhaus durch den Eaal aus, 


in welchem am 24. Dctober 1648 ver weftphälifche Friede ge 


fhloffen ward, und welcher mit den Gemälden aller damaligen, 
Gefandten geſchmuͤckt iſt. Die ehemaligen Feſtungswerke find in, 


Spatziergaͤnge verwandelt, und an der Stelle der ehemaligen 
Gitadelle befindet fich jetzt das Schloß, Sit des Oberpraͤſidiums 
der Provinz mit den Wohnungen der höchften Beamten; hinter 


demfelben tft ber öffentliche Echloßgarten, welcher audy einen, 


botanifchen Garten enthalt, und vor dem Schloſſe der Schloß: 
platz, der fchönfte Pla der Stadt. Ehemals war bier eine 
blühende Fatholifche Univerfität, welche 1818 in fo fern aufge 
hoben wurde, daß ihr nur eine theologifche und eine philoſo— 
phifche Fakultät und eine chirurgifche Lehranftalt geblieben ift. 
Münſter war zur Zeit der Reformation der Mittelpunft der 
Miedertäufer Unruhen, und noch ficht man an dem Thurm der 
Lambertuskirche die 3 eifernen Käfiche, in welchen die Leichname 
der Anführer dieſer fanatiihen Secte, Johann Bockholds, ge: 
wöhnlich Sohann v. Leyden genannt, Knipperbollings und Krech⸗ 
tings aufgehangen wurden, 2 

Paderborn, mit 8000 Einw., eine alte finftere Stadt, 
‚ohne Betriebfamkeit. Der im Aeußern unanfehnlihe Dom ift 
im Innern eins der zierlichften und großogiigiten Gebäube dieſer 
Art und enthält mancherlei Merkwürdigkeiten. Unter ihm und 
in feiner Nähe entfpringt aus 5 Quellen Ye Pader und treibt 


’ 
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fon wenige Schritt davon Mühlen. Paderborn hatte fonft eine 
Univerfität, jest ein. Tatholifches Predigerfeminarium und ein: 
Gymnaſium. Im der Nähe von Paderborn, ohne daß man im 
Stande wäre den Drt genau zu beftimmen, ift dad Schlachtfeld, 
auf welchem Hermann die Legionen des Varus vernichtete. 


: Minden, eine flarke Feſtung an der MWefer, mit 8000 
Einw., weldye von mandjerlei Gewerben und vom Handel leben. 
1, St. im Süden der Stadt ift die von dem Jakobsberge und 
dem Wittefindsberge gebildete porta westphalica. Die Gegend 
ift fchöon und reich an Steinfohlen. Dortmund, mit über 
6000 Einw., eine durch Fabriten in Metall, Tabak, Baumwolle 
und Leinwand, wie durch Handel blühende Stadt. 


Unter den gewerbtreibenden Orten find die bedeutendften: 
Bielefeld, am Lutterbache, ein beinahe ganz proteftantifcher 
Ort mit über 6000 Einw., der Hauptpunkt für den weſtphaͤ— 
liſchen Linnenhandel; die ganze Gegend wird von Spinnern und 
Mebern bewohnt; ihr zur Seite ftehen: Damm, an ber Lippe, 
mit 5500, und Soeft mit 8000 Einw. Die Gegend von Soeft, 
die Soefter Börde, ift ſehr fruchtbar. 


Durch Metallarbeiten zeichnen fi aus: 


Altena, an ber Lenne und Nette, mit 4000 Ginmwoh: 
nern und wichtigen Draht:, Nadel: und andern Eifenwaaren: 
Fabriken. Sferlohn, und die fogenannte Enneper= ober 
Emperftraße, eine Reihe von Eifenwerfen, zwifchen den 
Dertern Hagen, Gewelsberg, Schwelm und Langer: 
feld, bis zum Wupperthale. Hier werden mehr gröbere Ar: 
beiten, ald: Senfen, Strohmeffer u. f. w., verfertigtz Altena 
und Sferlohn, mit 7500 Einw., dagegen liefern die feinjten 
Arbeiten, ald: Draht, Sted = und Nähnadeln, Sijchangeln, 
Fingerhüte, Feilen u. f. w. Siegen, an der Sieg, mit 5000 
Einwohnern. 


Die Provinz hat 2 befannte Badeoͤrter: Schwelm, un— 
weit Elberfeld, und Driburg, unweit Paderborn. 


8, Die Nbein: Provinz. 


Site wurde bisher in zwei Provinzen, Jülich, Cleve, Berg, 
bie nördliche, und dad Großherzogthum Niederrhein, die füdliche 
Hälfte der jetzigen Rheinprovinz getheilt, welche nun in die Re— 
gierungsbezirte Coͤln, Düffeldorf, Coblenz, Trier und Aachen 
zerfällt. Das Ganze umfaßt 480 ) M., worauf über 2300000 
Einw. leben, unter welchen nicht viel mehr als */2 Million Pro: 
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teftanten find. Die Provinz befteht aus einer fehr großen An— 
zahl Gebiete ehemaliger Neichsftände, worunter die bedeutendften 
find, die Serssothümer Sulih, Geldern, Eleve, Berg, das. Fur: 
ſtenthum Saarbrüd, die Länder der Erzbifchöfe von Trier und 
Coͤln, . mehrere Reichsilifter wie Effen und Werden und einige 
freie Reichsſtaͤdte. Der Nhein und die Moſel, mit ihren: fchon 
erwähnten Nebenflüffen, ducchfirömen die Provinz. - Die. Nahe 
bildet - einen Theil der füdlichen Graͤnze und nur die Roer verläßt 
die Provinz um nordweftlic) der Maas zuzufließen. Die Ufer 
der meiften diefer Zlüffe, namentlich des Rheins von Bingen bis 
Bonn, der Mofel und der Ahr gehören zu den fchönften und 
romantifchiten Gegenden von Deutfchland und werden, vorzüglich 
die Nheingegenden, jährlih von Tauſenden fremder Reifenden, 
namentlich Engländern befucht. Unterhalb Bonn bis zur hollaͤn— 
difchen Gränze verflachen fich die Ufer des Rheins, die ganze 
Provinz wird zur Ebene und geht in die Sand- und Noraks 
egenden der Niederlande über. Der ganze füdliche Theil der— 
Felben dagegen iſt gebirgig. Auf dem rechten Ufer des Rheins 
berrfchen die Fortſetzungen des MWefterwaldes, welche unter dem 
Namen Siebengebirge am Rhein, unweit Bonn, und an. der 
Sieg endigen. Weiter nördlich dringen Verzweigungen der weft: 
phälifchen Höhenzüge in die Provinz ein, doch erreichen fie nir— 
gend die Ufer des Rheins. Auf der Iinfen Seite des Rheins 
ziehen fich, zwifchen der Nahe und der Mofel in füdweftlicher 
Richtung der Yundsrüud, der Idarwald und der Hochwald 
hin. Nordweſtlich von der Mofel erfüllen die Eifel und weiter: 
bin die hohe Vehn, mehr Hochebene ald Gebirge, das Land mit 
ihren unfruchtbaren, wenig bewaldeten Rüden. Hieraus ergiebt 
fich, daß ſowohl die fandig moraftigen nördlichen, als die gebirgigen 
füdlichen und weftlichen Gegenden. diefer Provinz zu den minder 
fruchtbaren gehören und nur die mittleren Gegenden, vorzüglich 
die Ufer des Rheins, find höchft ergiebig. Dagegen iſt diefe Pro: 
vinz durch die Induftrie ihrer Bewohner ausgezeichnet und bie 
Bevölkerung dadurch in manchen Gegenden fo zufammengedrängt, 
daß, wie 3. B. im ehemalig Bergifchen, 8 bis 12000 Menfchen 
auf der IM. wohnen, während bie Eifel und der Hundsruͤck 
nur fehr fchwac bevölkert find. Zu den Hauptproduften gehoͤ— 
ren nicht ſowohl Getreide, woran es eher fehlt, als Flache, 
Hanf, Tabak, Delpflanzen , vortreffliches Obft und etwas Wein, 
Das Mineralreich liefert viele und ausgezeichnet fchöne Steinkoh— 
len, ſowohl öftlih) am Nhein, an ber She. als weftlih in den 
Negierungdbezirfen Trier und Aachen; ferner Braunkohlen und 
Torf; an Metallen aber vorzüglich Eifen, dann auch Kupfer, 
Blei, Zink und Kobald. Wegen der großen Ausdehnung ber. 
Provinz und der vielen zu bemerlenden Derter wollen wir bie 
einzelnen Regierungsbezirfe durchgehen. 
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a) Im Regierunsbezirk Coͤln bemerken wir: 


Cöln (Colonia Agrippina), am linfen Rheinufer. Sie 
liegt in einer flachen Gegend, bildet einen Halbkreis am Ufer des 
Rheins und zählt bei einem ungeheuern Umfange nur 65000 
Einw., jedoch ohne die Befahung. Die alten Mauern und 
Thuͤrme find in: der neuejten Zeit ‚durch Außenwerke bedeutend 
verflärft und die Stadt überhaupt befeftigt worden. Coͤln iſt 
vielleicht die ältefte Stadt in Deutfchland; hier fiedelte Agrippa, 
ver befannte Feldherr Le die Ubier, ein von den Gueven 
bedraͤngtes deutſches Wolf, zur Vertheidigung bed Rheins an, 
und Agrippina, Tochter bed Germanicus und Gemahlin des 
Claudius, die hier geboren, legte dafelbft eine römifche Eolonie 
an; daher ihr vollftändiger Name: Colonia Claudia Augusta 
Agrippinensium, Die Stadt blühte bald empor und wurde 
eine freie Reichöftadt, welche durch ihren Handel zu den erfien 
der hanfeatifchen Städte gehörte. Finfteres Mönchöwefen, Un: 
duldfamkeit und vor allem die 1618 erfolgte Vertreibung aller 
Proteftanten (1400 Häufer wurden dadurch Icer), hatten die 
Stadt außerordentlich zuruͤckgebracht. Viele herrlihe Kirchen, 
enge finftere Gafjen, viele Eleine elende Häufer in den vom Mit: 
telpunft entfernteren Gegenden, viele Wein» und Obftgärten und 
unzählige Bettler, dad war der Anblick, welchen Coͤln bisher dar: 
bot. Die Einwohner ftehen in der Mitte zwifchen den Deutfchen 
und Niederländern und auch ihre Sprache ift höchft breit und 
unangenehm. Sn den lesten Jahren hat fich die Betriebfamkeit 
und mit ihr der Handel fehr achoben. ES find hier Fabriken 
in Baumwolle, Seide, Zabad, Zuder (27 Raffinerien), und zur 
Ueberwinterung der Schiffe ift ein Sicherheits: Hafen angelegt 
worden. Das bedeutendfte Fabrikat der Stadt ift unftreitig das 
vortrefflihe Eölnifche Waffer (eau de Cologne), wovon 
ed einige vierzig Fabriken giebt. Die ehemalige, 1388 geftii’:te, 
1798 aufgehobene Univerfität zeichnete fich durch ihren finftern 
Geiſt als die erbitterrfte Feindin der MNeformation aus. Unter 
den Kirchen fteht der leider unvollendet gebliebene Dom, da3 
größte Meifterwerf der deutfchen Baufımft, billig oben an. Er 
ward vom Erzbifchof Conrad von Hochfteden 1248 begonnen, 
bis 1499 ward daran gebaut, und doch iſt nur der öftliche Theil, 
das hohe Chor, 200 F. hoch, vollendet. Das eigentliche Schiff 
der Sirche, auf 100 Säulen ruhend, ift nur er auf :00 F. 
gebracht und mit einem hölzernen Dache verfehen; von den bei: 
den herrlichen Thürmen am weltlichen Ende, bie 500 5. Höhe 
erhalten follten, ift nur einer bis auf 250 F. erbaut, der andre 
faum auf einige 20. Das Ganze ift 400 Fuß lang und 180 
Fuß breit. m Innern bemerft man einige wenige noch er: 
haltene gemalte Fenſter von hoher Schönheit; ein herrliches 
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"Gemälde von einem unbekannten Meifter die Anbetung der, heis 
ligen drei Könige darſtellend; und eine Kapelle, worin angeblich 
die, Gebeine dieſer Koͤnige in einem filbernen; vergoldeten, mit 
herrlicher getriebener Arbeit und vielen Edelſteinen, worunter ſchaͤtz⸗ 
bare Gemmen, verzierten Sarge ruhen. Der Platz, auf welchem: 
dies herrliche Gebaͤude dicht am Rheine ſteht, iſt jetzt von den elen⸗ 
den Troͤdelbuden und Huͤtten, die ihn ſonſt entſtellten, befreit 
worden. Nächft dem Dome find bemerkenswerth die St. Gereons⸗ 
kirche; die Peteröfirche, mit dem berühmten Gemälde, die Kreuzi⸗ 
gung ‚Petri, des hier gebornen Rubens; die St. Urſalakirche mit 
den Gebeinen der 11000 Jungfrauen, die Ayoftelficche, die Ma: 
rienficche u. 'a., alle mehr. oder weniger durch Alterthum und‘ 
Architectur ausgezeichnet. Auch das Rathhaus ift ein fchöned al⸗ 
terthuͤmliches Gebaͤude, worin fi eine Bibliothek befindet, Der: 
Gürzenich, eine Gebäude aus dem 18ten Jahrhundert, deſſen 
untere Räume Waarenniederlagen, die oberen einen fehr großen, 
zu Feftlichkeiten, namentlich auch bei dem bier noch ſehr feierlich 
und finnreich begangenen Carneval, gebrauchten Saal enthalten: 
Die beveutendften Pläge find der Neumarkt oder Siegsplatz und 
ber Heumarft. Zu den größten Hauptmerkwuͤrdigkeiten der Stadt 
gehört Die große Walrafſche Kunfl- und Alterthuͤmer⸗-Sammlung, 
welche. viele Gemälde, Kupferftihe, Holzichnitte, Münzen, vges' 
fhnittene Steine und römifche und deutiche in der Gegend ge: 
fundene Alterthümer befist. Coͤln gegenüber, auf: dem rechten 
Ufer und durch eine 1400 F. lange Brüde damit. verbunden, 
liegt der jet ebenfalls befeftigte Dit -Deusy: mit 2600) Einw;,+ 
worunter viele Juden, und einer großen Artillerie-Werkſtatt. 

Bonn (Bonna), ein überaus freundlich gelegener Ort, am 
linken Rheinufer, mit 13000 Einw. Das ehemalige: kurfürſt- 
lihe Schloß wird jest für die 1786 gefliftete, 1804: wieder aufs 
gehobene und am 48, Det. 1818: new gegründete Univerfität be& 
nußt; eben. ſo das 1, St: von. der ‚Stadt gelegene Schloß 
Poppelsdorf, wo vorzüglich die naturwiſſenſchaftlichen Samm⸗ 
lungen ihren Sitz haben, auch. iſt dort der botaniſche Garten) 
und. das chemifche Laboratortum. — Dicht oberhalb Bonn öffnet 
fi, das. bis. dahin von Gebirgen eng eingeſchloſſene Rheinthalz 
am. rechten Ufer, tritt dad Siebengebirge in geringer. Entfers 
nung von Bonn mit dem, fehroifen Orachenfels hart an den 
Rhein; biefer, wie die meiften uͤbrigen Kuppen, der Deibergz 
ver Löwenberg u. f. w., tragen noch Ruinen von ehemaligen 
Burgen. Am linken Ufer fchließt ver Godesberg, mit einer 
Ruine, an deffen Fuß ein freundlicher. Gefundbrunnen, die Neihe 
der Gebirge. E en 

b) Im Regierungsbezirk Düffeldorf: 

Düffeldorf, am rechten Ufer des Rheins, die freurib: 

lichſte und ſchoͤnſte aller Rheinflädte, mit 30900 Einw. Ihre 


— 
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Feſtungswerke find "in Allen und: Gärten verwandelt. Die 
Neuftadt und die erjt 1787 angelegte Karlöftatt zeichnen fich 
durch Negelmäßigkeit und Schönheit vorzüglih aus. Bon dem 
ehemaligen Reſidenzſchloſſe fteht nur noch ein Flügel, das Uebrige 
ging bei der Belagerung 1794 zu Grunde Auf dem Markt: 
plage fteht die eherne Statue des Kurfürftern Sobann Wilhelm 
von der Pfalz. Düffeldorf hatte ehemals eine 1777 geftiftel 
Akademie ter Wiflenfchaften und eine herrlihe Gemältefamm: 
lung, welche indeh 1805 größtentheild nah München verjett 
wurde, Moch blüht hier eine 1828 begründete ausgezeichnete 
Maler: und Bau: Afademie, welche eine große Kupferitichfamm: - 
lung und manche andre: Kunftfchäse befist, Die Fabrifen und 
noch mehr der Handel find im blühenditen Zuftande. 
Duisburg, unweit des Einfluffes der Nuhr in, den 
Rhein, mit nahe an 6000 Einw. und einigen Fabrifen Die 


1655 geftiftete Univerfität ift 1804 wieder aufgehoben worden. 


Crefeld, 2 Stunden vom linken Rheinufer, in einer mos 
raftigen Gegend, mit fiber 19000 Einw. In der Stadt und 
in der ganzen Umgegend find höchft bedeutende Fabriken, vorzüg: 
ih in Sammt und Seide, 

Weſel, eine ftarfe Feftung auf dem rechter, mit einem 
Briidenfopf auf dem linken Rheinufer, am Einfluß der Kippe 
in den Nhein, mit 11000 Einw. Gegenüber liegt der Ort 
Buͤderich. 

Cleve, unweit des linken Rheinufers, mit welchem ſie 
durch einen Kanal verbunden iſt, hat an 8000 Einw. und man- 
cherlei Fabrifen. Die Umgebung der Stadt ift durch verfchte: 
bene ©artenanlagen, worunter fich der Koͤnigsgarten und ber 
Thiergarten auszeichnen, fehr freundlich. In diefem Theile der 
Provinz liegen noch die Fabrikörter: Zanten oder Santen, 
Drfoy, Ealcar und Geldern, durh Tuch-, Baumwollen— 
und Lederfabrifen, wie durch Handel beveutend, Der betriebfam: 
fte Theil der ganzen Provinz aber tft die Gegend von Elber— 
feld, an der Wupper, mit über 30000 Einw. Diefer Ort if 
der Hauptfiß der Baumwollen- und Iwirnmattiifacturen und 
Fürbereien, und beforgt außerdem den Handel der ganzer ge: 
werbfleifigen Gegend, Ausgezeichnet ift das Thal Barmen, 
2 St. lang, an der Wupper, mit den Öetern Wupperfeld, 
Gemarke, Rittershaufen, Hedlinghaufen und Wich⸗ 
linghauſen, wo unzählige Fabriken in Zwirn, Spitzen, Sei: 
den» und Baumwollenwaaren betrieben werden, Alle, auch die 
fleinften Oerter diefer Gegend haben Fabriken, vorzüglich in Ei: 
fen, Stahl, Meffing u. f. w. Fr diefe Gewerbe find So— 
lingen, mit 5000 Einw., und noch mehr Nemfcheid, mit 
6900 Einw. die Hauptorte. Die Solinger Rappier- und De: 
genklingen find befonderd berähmt. Die feinften Tücher dieſer 
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Gegend werben in Lennep, einem offenen Drte mit 5000 Einw., 
gemacht. Man zählt in dem Regierungsbezird Düffeldorf allein 

160 Eifenhämmer, 142 Eifen: und Stahlfabrifen, an 6000 Sei 
ben: und über 8000 Baummwollwebeftühle. 


e) Im Regierungsbezirke Coblenz: 


Coblenz (Confluentes), am Einfluß der Mofel in dem 
Rhein, auf der rechten Mofel: und linken Nheinfeite, mit Über 
14000 Einw. Jetzt der Sit des Oberprafidiumd der ganzen 
Provinz. Ueber die Mofel führt eine fteinerne, über den Rhein 
eine Schiffbrüde. ‘ Die Stadt iſt im Ganzen mohlgebaut und 
lebhaft, ohne daß eben einzelne Gebäude fich befonterd auszeiche 
neten; boch verdienen das ehemalige Schloß am Rhein, tie fchöne 
und fehr alte Caſtorkirche, die erzbifchöflihe Burg an der Mor 
felbrüde, jegt eine Blechfabrik, und das Theater erwähnt zu 
werden. Die Gewerbe find mit Ausnahme einer Zabads = und 
Ladirfabrif unbedeutend; der Handel, befonders mit Weinen, ift 
anfehnlih. Der Stadt gegenüber auf dem fchmalen rechten Ufer, 
am Fuß fleiler Felfen, liegt der Eleine Ort Ehal oder Thale: 
Ehrenbreitftein, welcher bedeutenden Handel treibt. Auf 
dem 542 F. hohen Felſen aber liegt die, von den Franzofen 
gänzlich zerftörte, jebt aber ganz wieder hergeftellte und erwei- 
terte Seftung Ehrenbreitftein.. Auch Coblenz felbft ift wies 
der befeftigt worden und zu biefem Behufe die ehemalige Cars 
thaufe, auf einem Hügel dicht bei der Stadt, zu einem Fort 
emacht und ein andres jenſeits der Mofel errichtet worden, 
ie Lage von Coblenz ift überaus ſchoͤn; Dicht bei ter Stadt 
im Süden beginnt dad enge und dennoch mit vielen Fleinen Or— 
ten und Burgruinen prangende Selfenthal, in welchem der Rhein 
10—12 St. lang von Bingen bis Goblenz fließt. Bei Co: 
blenz erweitert fich diefed Thal beträchtlich und es eröffnet fich 
eine weite von Bergen eingefchloffene Ebene, in welcher unter 
andern auf bem rechten Ufer der freundliche Ort Neuwied 
liegt. Hier wohnen alle chriftlihe Secten friedlich neben einan- 
ber; Handel und Fabriken beleben den Ort, der über 5000 Einw. 
zahlt; ganz befonderd find die hiefigen Uhren, Blech- und Tiſch— 
lerarbeiten berührt. In der Nahe bei Niederbiber findet 
man Spuren eines feften römifchen Lagerd, und tie daſelbſt ge⸗ 
fundenen Alterthümer werden auf tem fürftlihen Schloye zu 
Neuwied bewahrt, wo fich auch eine Sammlung brafilianifcher 
Seltenheiten befindet, welche ter Prinz Marimilian felbft an 
Drt und Stelle gefammelt hat. 1 Stunde weiter hinunter, bei 
Andernadh (Autunnacum), berühren. die Berge wieder. den 
Rhein, und ein zweites eben fo fchönes Felsthal führt 8 St. 
— bis nach Bonn. Die Gegend von Andernach Liefert vor: 
iche Mühlfteine und ben für den Wafferbau wichtigen Traß; 
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die ganze Gegend zeigt Spuren erlofchener Vulkane, wovon ber 
Zaacher See, 14], St. von Andernach, ein ehemaliger Kra⸗ 
ter zu feyn fcheint. Bei Rhenfe, einem Meinen Orte, am lin 
ten Rheinufer, 2 St. oberhalb Eoblenz, fah man fonit den fo: 
nun Koͤnigsſtuhl, ein achtediges auf Pfeilern ruhendes 
berwölbtes Gebäude, welches 8 Sige für die Kurfürften und 
den Kaifer enthielt und mehrmals bei. der Wahl beutfcher Kö: 
nige gedient hatte. Er ward im Revolutionskriege im Anfange 
biefed Jahrhunderts zerftört. — Bei Kreutznach an ber Nabe 
find 2 unbedeutende Salinen mit neu angelegten und viel be: 
fuchten Soolbädern, und in ber Nähe die Ruinen der Ebern: 
burg, welde tanz von v. Sidingen gehörte. Diefer Regie: 
rungsbezirt bringt mehrere gefchägte Weinforten hervor, befons 
bers bie Rheinweine aud der Gegend von. Bacharach und Bin: 
en an ber Nahe; die Mofelweine, unter welchen der Braune: 
ger, Pisporter u. a. bie beften find, und der in dem fchönen 
— wachſende rothe unter dem Namen Ahrbleichert bekannte 
ein. | 


d) Im Regierungsbezirt Trier: 


Xrier (Augusta Trevirorum, franz. — eine der 
aͤlteſten Städte Deutſchlands, am rechten Ufer der Mofel, über 
welche eine Brüde führt, deren Pfeiler von den Römern erbaut 
find. Die Stadt, obgleich fie einigen Handel mit Frankreich 
unterhält, ift fehr von ihrer ehemaligen Größe herabgefommen ; 
fie zahlt nur noch 15000 Einw. erfwürdig iſt fie befonders 
wegen ber vielen römifchen Denkmäler, welche fich in und um 
die Stadt finden. Eins ihrer Thore, die porta nigra, ift ein 
noch wohl erhaltenes, aber ziemlich rohes römifches Gebäude 
wahrſcheinlich aus der Zeit Gonftantins des Großen, in beffen 
oberm Theile im Mittelalter eine Kirche, angebradht war, feit 
1816 iſt es aber wieder zum Stadtthor eingerichtet; auch finden 
fich bedeutende Ueberrefte von einem Theater, gewoͤhnlich porta 
alba genannt, welche in neuerer Zeit aus dem Schutte auöge: 
raben worden; viele Münzen, Graburnen, vorzüglich gläferne u. 
.w. Die Bleine,: aber fehr alte Domlirche ie fehenswerth, fo 
wie der fogenannte Heidenthurm, ein vermuthlich römischer Theil 
des Schloſſes, jeßt Kaferne, und die ſchoͤne gothifche Liebfrauen⸗ 
kirche, mit herrlichen Gemälden. In einer Vorſtadt liegt die 
im neueren Styl, aber fihön gebaute Kirche des h. Paulin, 
In der Nähe der Stadt hat man angefangen, ein verfchüttetes 
römifches Amphitheater — Das Klima von Trier iſt 
ſo milde, daß in der mit Rebhügeln geſchmuͤckten Umgegend an 
den Bergen ganze Waldungen aͤchter Kaſtanien vorkommen, bes 
ren Früchte einen Handelsartikel ausmachen. 1%/, Gt. davon 
mitten in bem Dorfe Igel an ber Mofel N noch ein vor» 
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trefflich erhaltenes roͤmiſches Monument, in. Geftalt eines Obe: 
lisken, mit vielen halb ‚erhabenen. Figuren, von fchöner Arbeit. 

Un der Graͤnze son Frankreich liegen: die Feſtung Saar: 
Kouis, am linfen Saarufer, mit, 4000. Einw., und die freund: 
lihe St dt Saarbrüd am linken, mit der. Vorſtadt St. Jo: ' 
hann am rechten, Saarufer,- beite mit 7000, Einw. In der 
ganzen Gegend umher findet man Eifen und außerordentlich viel 
Steufohlen; in: einer .diefer-leßteren Gruben, ‚ber Duttwei: 
ler, baben fih die. Kohlen entzündet und brennen feit mehr 
als 50 Jahren, Hierher gehört noch das Kleine 1834 von Sad 
fen Koburg an Preußen verkaufie Fuͤrſtenthum Lichtenberg, 
mit dem KHauptorte St. Wendel, an der Blies ‚mit 2060 
Ginw. Bei Baumbokder find Achatbrüche, aus veren Ge: 
fein viel Spieliugeln für Kinser, gefchlifien werden, 


e) Im Regierungsbezirt Aachen: 


Aachen (Aynisgranum voer Civitas aquensis, franz. 
Aix la chapelle), eine fehr alte Stadt in einer reizenden, huͤ— 
geligen, mit Wicfen und Heden gefhmücten Gegend. An ihrer 
Dftjeite fließt der nach Norden jtrömente Wurmbach, welchem 
in ‚der Stabt felbft noch einige Bäche-und der Abflug der bei: 
Ben Quellen zufließen. Cie war, wo nicht der Geburtsort, 
doch die gewöhnlichite Nefidenz Carls des Großen, der auch hier 
814 farb. Ihrer, Bäder wegen war fie ſchon bei den Römern 
befannt, dann wurde fie. freie. Reichsftadt und lange Zeit bis 
1558 der Krönungseort der Kaifer und blühte durch Handel und 
Gewerbe; aber Parteiungen und Undultfamkeit haben zum gro: 
gen Nachtheil Aachen: viele fleißige Haͤnde vertrieben und Die 
ganze Umgegend mit Fabriken bevölkert, Sie ift fehr ungleich 
gebaut, das Innre, die altefte Stadt, hat. enge krumme Gafien, 
und nur einige Gegenden am Markte find ſchoͤn zu nennen; 
um biefe zieht fich Die neuere Stadt herum, deren Wälle zum 
Theil in Spatziergaͤnge verwandelt ſind; ſeit der preußiſchen 
Beſitznahme it unglaublich viel gebaut worden, viele neue Ges 
bäude und prächtige Straßen find entflanten und die Bevoͤl— 
kerung hat ſich von 12000 auf 38000 gehoben. Der alte Pallaſt 
Carls d. Gr. ift nicht mehr. vorhanden; an feiner Stelle ſteht 
das Rathhaus, wo man den unbedeutenden Kaiferfaal zeigt. 
- Daneben liegt die alte .Domlirche, in. welcher. die deutfchen Koͤ— 
ige und Kaifer gekrönt wurden, wovon. einige Theile wohl, von 
Earl d. Gr. erbaut feyn mögen, der größte Theil aber ift neuer; 
man fieht bier das, höchft einfache Grab diefes großen Mannes, 
und das Dtto IIE,, den auf. mehreren Stufen erhöhten marmior: 
nen Kroͤnungsſitz; riefenhafte Gebeine, die. fir Carls gelten, und 
viele Reliquien. Auf dem fehönen Markte vor dem Rathhauſe 
ſteht mitten. in einem ‚ehernen, Waſſerbecken die metallene Statue 
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Garl3.d. Gr Beruͤhmt find. die Baͤder mitten. in der Stadt 
ſelbſt; mim zahlt 6 warme Echwefelätiellen, darunter die Kalz 
jerquelle 46° heiß, ‚uud einen kalten Sauerbrunnen. ‘In neuerer 
Zeit hat fi) die Stadt außerordentlich verfchönert und namentlich 
find in Beziehung auf Die Baͤder mehrere ſchoͤne Gebäude, wie 
der Elifenbrumnen, und em Xheater errichtet worden. Uns 
ter den mancherlei: Kabrifen der Stadt zeichnen. fich vor ‚allen 
die Tuch-, Meſſing-, Lackir- und Naͤhnadelfabriken aus. Zw 
den ſchoͤnen Umgebungen der Stadt gehoͤrt vorzuͤglich der nahe 
700 F. hohe Lousberg, Lausberg oder Loysberg. — 
Ein furchtbarer Nebenbuhler von Aachen iſt der hart an ſeinen 
Thoren liegende Flecken Burtſcheid, mit über 5000 Einw.; 
er hat warme Baͤder, welche zum Theil den Aachnern vorgezo⸗ 
gen werden, der Kochbrunnen hat 55°, und feine Tuch-, Pa⸗ 
pier:, Leder und Nähnadelfabrifen übertreffen noch die Aachner. 
Ueberhaupt iſt Diefer ganze Theil der Provinz Durch Betriebſam⸗ 
keit ausgezeichnet. Sehe berühmt find die Tuchfabrifen von 
Eupen (franzöfifd Neu), an der Wenze, mit 10000 Einw.; 
von Düren an der Roer, mit über 7000 Einw.; Montjoie, 
mit 3000 Einw.; die Eifen- und Meffingatbeiren von Stoll: 
berg, mit 3600 Einw., in welcher" Gegend auch bedeutende 
Galmeigruben fich befinden. Malmedy mit 4000. Einw. und 
großen Zuche, Leber: und Papierfabriten. Die Feſtung Jüͤlich 
(Juliaeum) an’ der Rover, mit 3500 Einw., hat ebenfalls Leder: 
und Tuchfabriken. ! ea 
Ganz abgefonderf won diefer Provinz und. von Naſſau und 
Hefjendarmitadt umgeben liegt "Die Stadt Weklar, an der 
Zahn, mit 4600 meiſt proteftantifchen Einwohnern. Sie Tiegt 
an einem fteilen Hügel und ift, ſeitdem das Neichstammergericht, 
welches bier von 1691 — 1806 feinen Si& hatte, aufgehoben 
worden, ein fehr oͤder Ort. — Nicht weit davon liegt der Feine 
Drt Braunfels, dem Fürften vom Solms-Braäunfels gehoͤ⸗ 
rig, mit einem Schloſſe auf einen ſchoͤnen Berge dicht ber der 
Stadt: | Ka — 


118 | Ad Europa. 


2. und 3. Die Großberzogthümer Mecklen⸗ 
burg: Schwerin und Strelitz. 


Beide in mancher Beziehung eng verbundene Länder liegen, 
an ‚einander gränzend, zwifchen Pommern, Brandenburg, Hans 
nover, Holftein und der Oſtſee; fie. umfaſſen zufammen 264 M., 
mit 586000 Einw., wovon 223 DD M. und 500000 Einw, 
auf Schwerin, 36 D M. und 86000 Einw. auf Strelig kom⸗ 
men. Beide haben einen durchaus ebenen, mehr fandigen als 
fetten, im Ganzen aber doch ergiebigen Boden, welcher durch 
viele Heine Fluͤſſe und unzählige Seen vortrefflid bemäflert ift:’ 
die größten Seen find der Schwerinfche, ber Plauer:, der Müͤ⸗ 
tige, der Tollenfe:See und an den Grängen öftlih der Kummes 
rower und weitlich der ——— See. Die Elbe beruͤhrt nur 
eben die Graͤnze und nimmt bei Doͤmitz die jetzt ſchiffbar gemachte 
Elde auf; außerdem iſt der einzige, aber auch nur bei ſeinem 
Ausfluß, wo er ſich zu einem Meerbuſen erweitert, ſchiffbare 

luß, die Warnow. Die Peene und die Havel entſtehen zwar 
Mecklenburg, verlaſſen ed aber bald, Das Klima iſt nebes 
lig und raub, daher hier nur wenig Obft, das Getreide aber 
und ber Flachs deſto beffer gedeihen; diefe fo wie Wolle, Holz 
und Fiſche find daher auch die einzigen Ausfuhrartifel. Die 
Rindvieh⸗ und Schafzucht ift bedeutend, Die Medienburger 
Dferde gehören zu den beften in Deutfchland, dad Hauptgeftüt 
ift im Dorfe Redewin an der Sude; berühmter aber noch ift 
dad Jwenacker, welches Privateigenthum ijt. Die Landwirths 
ſchaft ift die Hauptnahrungsquelle; Zabriten find fo gut ald gar 
nicht vorhanden. Die Einwohner, urfprünglih Wenden, von 
dem Stamme der Obotriten, find ganz verdeutfcht und reden die 
lattdeutfche Sprache; die herrfchende Religion ift die Lutherifche. 
ie ehemals bier fehr harte Leibeigenfchaft der Bauern war in 
neueren Zeiten fchon fehr gemildert und ift 1820 ganz aufgehoben 
worden. — Die regierenden Familien ſtammen in gerader Linie 
von Pribislam II., Iegtem König der Obotriten und erftem Herzog 
von Medlenburg ab, welcher 1167 fih zum Chriſtenthum bes 
fannte. Unter id Nachfolgern ward das Land verfchiedentlich 
getheilt; bis 1695 gab ed eine Schwerinfche und eine Guͤſtrow⸗ 
ſche inte, und feit 1701 entfland die noch jett beftehende Theis - 
lung in Schwerin und GStrelig. Beide Länder find durch ges 
meinfame Landftände, welche bei der Gefebgebung und Belteue: 
tung befragt werden müflen, innig verbunden, und kommen nad) 
dem Erbvertrage von 1442, im Fall des Ausfterbend der regie- 
renden Samilien, an dad Haus Preußen. 
I In Mecklenburg-Schwerin find zu bemerken: Schme: 
sin mit 14000 Einw., bie Haupt» und Reſidenzſtadt; fie liegt 
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theils auf einer Inſel im gleichnamigen See, theils an ſeinen 
Ufern. In dem fürftlichen Schloſſe befindet ſich eine Gemaͤlde⸗ 
fammlung, vor der Stadt aber eine 1829 in einem fchönen Ge: 
baude angelegte Irrenanſtalt, Sachſenberg genannt. Die ge: 
voöhnliche Refidenz des letzten Großherzog war der Ort Lud— 
wigsluft, mit 5400 Einw. und einem Schullehrer : Seminar. 
Er liegt zwifchen Wäldern, welche mit ben fchönen Gartenanla: 
gen eine anmuthige Umgebung bilden. Auch hier ift im Schloffe 
eine Gemälde= und Altertbumsfammlung. Unweit Ludwigsluſt 
liegt dad Dorf Woͤblin, mit dem Grabmal Theodor Körners, 
‚ welcher hier am 26. Auguft 1813 fiel. 

Roftod, an der Warnow, welche fich hier zu einem Meer: 
bufen erweitert, mit 18000 Einw. Sie ijt die bedeutendfte und 
betriebjamfte Stabt ded Landes und ber Mittelpunkt feines Hans 
dels; daher hier Schiffbau und mancherlei Gewerbe, befonders 
Bier = und Branntweinbrennereien, Zuderfiedereien u.f.w. Ihr 
Hafen it Warnemünde, an bee Mündung ber Warnow. 
Roſtock ift der Geburtsort Bluͤchers, beffen eherne 1819 aufge: 
fellte Statue den Blücheröplag ziert. In ber Marienkirche 
liegt Hugo Grotius begraben. Die hiefige Univerfität warb 1419 
gefifte und 1760 mit der von Bukow vereinigt. 

Wismar, an einem Bufen ber DOftfee, welcher der Wall: 
fifh genannt wird, mit dem zweiten Hafen be3 Landes und 
über 10000 Einw. Auch fie treibt anfehnlihen Handel. Im 
weftphälifchen Frieden ward Wismar an bie Schweden abgetre: 
ten und fam 1803 durch Kauf an den Großherzog zurüd. 

Parchim, an der Elde, mit über 5000 Einw. ift feit 1818 
der Sig des beiden Großherzogthümern gemeinfchaftlichen Ober: 
appellationdgerichtS. | 

Bei dem Fleden Dobberan, eine St. von ber See, er: 
ſtreckt fich der fogenannte heilige Damm, Y,M. lang, 100 8. 
breit, 12—16 $. hoch, eine Art Düne von lofen abgefhlifie 
nen Gefchieben, im Meere, das Ufer entlang. Hier iſt ein in 
der neueften Zeit vielbefuchtes Seebad, das erfte in Deutſchland, 
1793 angelegt worden. In der Badezeit werden hier beruͤhmte 
Pferderennen gehalten. 

Bei dem Orte Süͤlze befindet ſich eine Saline, welche aber 
zum Bedarf ded Landes nicht zureicht, fie liefert nur 16000 Gent: 
ner jährlich, kuͤrzlich iſt dabei eine Soolbadeanſtalt eingerichtet 
worden. Ä 
Auf einer Infel der Elde liegt bie Fleine Feſtung Doͤmitz, 
mit einem Zuchthaufe und bedeutendem Elbzoll. | 

In Medlenburg:Strelig find zu bemerken: Neuftre: 
liß, die Haupt: und Reſidenzſtadt, mit 6000 Einw. Sie iſt 
erft 1733 angelegt und fo, baß alle acht Hauptfiraßen vom 
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Marktplatze aus fternförmig auslaufen Das fehöne fuͤrſtliche 
Schloß: hat einige intereffante Kunft = und Alterthimerfammlun 
gen. » Der Bierferfee, an welchem die Stadt liegt, macht ihre 
Umgebungen angenehm, In der Nähe das Lufifchlog Bel« 
vedere, J 


Auf dem fuͤrſtlichen Schloſſe Hohenzieritz, im Dorfe 


gleiches Namens, unweit des Tolfenfe-GSees, ſtarb am 19, July 
1810 die Koͤnigin Louiſe von Preußen, eine geborne Prinzeſſin 
von Strelitz. Abgeſondert von dem uͤbrigen Lande liegt an den 
Graͤnzen von Lauenburg das Fuͤrſtenthum Ratzeburg, welches 
dem Großherzog von Strelitz gehoͤrt; und als ſolcher beſitzt er 
auch einige Theile, den Domhof und Palmberg der daͤniſchen 
Stadt Ratzeburg, im See gleiches Namens. | 





4 Dos Königreich Hannover, 


Diefer feit 1814 Zum Königreiche erhobene Staat befteht 
aus den alten Befigungen des Kurhaufes Braunfchweig : Line: 
burg und einigen feit 1814 und 15 neu binzugefommenen Laͤn⸗ 
bern, ald: Dftfriesland, Theile von Münfter und Lingen, Dil: 
desheim u. a, In ſeiner jeßigen Geftalt wird es umgeben von 
Holftein, Lauenburg, Mecklenburg, Preußen, Braunfchweig, 
Heſſen, den Niederlanden und der Nordfee, und zählt auf 695 
IM. 1700000 Einw,, wovon die überwiegende Mehrzahl 
Lutheraner und nur etwa 220000 Katholiken und 85000 Re: 
formirte find. Sie gehören beinahe fammtlih zu dem alten 
Stamme der Sacfen, mit Ausnahme der Friefen in Oftfrieds 
land und einiger Menden in der Nähe der Elbufer, Der größte 
Theil des Landes fpricht plattdeutfih, Die jebige regierende Fa— 
milie ffammt von Heinrich dem Löwen, einem der mächtigften 
deutſchen Fürften im 12ten Sahrhundert, welcher felbft von vaͤ— 
terlicher Seite dem alten italiänifchen Haufe Efte und fomit dem 
bairiſchen Melfen = oder Guelfenftamm, von mütterlicher Seite 
aber dem altfächfifchen Billungifhen Haufe angehörte, Von feis 
nen weitläuftigen, Sachfen (im damaligen Umfange einen gro: 
fen heil von. Norbdeutfchland begreifend) und Baiern ———— 
den Staaten kam nur ein geringer Theil, dad bisherige Brauns 
fchweig » Lüneburg und Wolfenbüttel, auf feinen Enfel Dtto das 
Kind, und nachfolgende Zheilungen zerfplitterten die Macht dies 
ſes Haufe immer mehr, bis endlich am Ende des 16ten Jahr: 
hunderts die beiden noch jett ‚beftehenden Haufer Braunfchweig : 
- Büneburg und Braunfchweig : Wolfenbüttel entftanden, wovon 


% 


’ 
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erſteres 1714-den großbritannifchen Thron beſtieg. Der König 
von Hannover war alfo zugleich König von England; aber beide 
Linder waren übrigens in jever Hinficht durchaus getrenar, fo daß, 
wenn die Krone Englands an eine Prinzefjin Fam, der ihr m 
der Erbfolge nächfte Prinz Hannover ald ein befondres Neich bes 
kommen und der Zufammenhang mit England aufhören mußte, 
Diefer Hall ift jest, 1837, eingetreten und der bisherige Herzeg 
von Gumberland, Bruder des legtverfiorbenen Königs won Engs 
land, ift König von Hannover geworden, Die Lüneburgifchen 
Fürften erhielten 1692 die Kurmwürde, und die koͤnigliche 1814; 
Bei diefer Gelegenheit ward dad Jahr darauf ber Guelfenorden 
geftiftet, welcher aus 3 Klaſſen beiteht und ohne Unterfchied der 
Geburt und des Standes audgetheilt wird, Ä 

Der Staat Hannover befteht aus einer größern nördlichen 
und einer fleinern füdlichen, von der erfin durch das Brauns 
fchweigfche getrennten Halfte Die Beſchaffenheit des Landes 
it fehr verfchieden; der ganze füdliche heil, welcher 3/, bes 
Harzes begreift, iſt gebirgig. Won der nördlichen Hälfte ift nur 
der ſuͤdliche Rand gebirgig, alles übrige ift durchaus eben. Die 
Gebirge gehören zu den metallreichften in Deutfchland, und der 
hanndverfhe Bergbau im Harz, wekher zum Theil mit Brauns 
fhweig gemeinfchaftlich betrieben wird, ift in feinem Betriebe 
mufterhaft, Er liefert etwas Gold, bedeutend viel Silber, vors 
zuglib aber Blei, Eifen und Steinkohlen; leider aber hat er in 
den legten Jahren aus Mangel an Abfag, und durd die Eons 
currenz mit dem viel wohlfeilern englifhen Blei und preußifchen 
Eiſen, fehr befchränft werden müffen. Auch an Salzwerken ift 
fein Mangel; die bedeutenditen find die von Salz der Hel— 
den und Sulbed, im Fürftenthbum Grubenhagen; von Luͤne— 
burg, das wictigfte von allen; von Salz: Detfurt und 
Salz: Gitter im Hildesheimifhen, ‚und Rothenfelde im 
Dsnabrüdifchen. Der größere ebene Theil des Landes hat zwar 
hoͤchſt fruchtbare Marfchen, aber auch viel Geeftland, d. h. hoͤ— 
her liegendes, meijt fandiges, umd fehr ausgedehnte Haiden, wie 
die Luͤneburger, in welcher faſt nur Buchweizen waͤchſt und nur 
eine eigenthumlihe Eleine Raſſe von Schafen, hier Haid: 
Ihnuden genannt, und viele Bienen, von der Blüthe des 
Haidekrautes ihre Nahrung finden. Wieder andre Gegenden dies 
jer Ebene find moorig und erzeugen vielen Torf, welcher den 
Holzmangel erfegt, Kin im ganzen Lande haufig angebautes 
und auch fleißig verarbeitete Product ift der Flachs. Der Obit: 
bau ift nur in wenigen Gegenden von einiger Bedeutung; die 
veichften Getreideländer an der ‚See find zu Falt und zu flürs 
mifch, daher beinahe ganz baumlos. Sehr bedeutend ift die 
Pferde » und Biehzucht, befonders in Hoya und Verden und in 
Oftfriesland, wo beide von vorzüglicher Raffe gezogen werben. 
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Sm Ganzen genommen ift ber Gewerbfleiß noch fehr zurück in 
den meiften Provinzen und felbft der Handel beinahe auf Oft: 
friesland eingefchränft. Und doch hat Hannover mehrere fiff- 
bare Ströme: fo die Elbe, welche die norbliche Graͤnze berührt, 
aber hier feinen bedeutenden Zluß aufnimmt; die Weſer, der 
Hauptfluß des Landes, welche die Aller und mit diefer die Leine 
und Oder aufnimmt; die Ems, mit der Hafe, welche den Dol: 
lart bildet; diefe ijt im neuerer Zeit mit großen Koften, zum 
Theil durch einen von Meppen bis Lingen gehenden Sanal, 
ſchiffbar gemacht; ihre Verbindung aber mit dem Rheine ift preu⸗ 
ah Seits noch nicht ausgeführt. - Gute Chauffeen find indeß 
n den legten Jahren angelegt worden; nur Dfifriesland hat 
Entwaͤſſerungs » und Schiffskanaͤle, und auch im Herzogthume 
Bremen iſt der große Moor r Duymwels:Moor genannt, zum 
Theil durch Abzugsgräben in fruchtbared Land verwandelt. — 
Schon von ben älteften Zeiten her hat Hannover eine ftändifche 
Berfaffung gehabt, welche aber feit 1819 mehrere wefentliche, 
den Bedürfniſſen und Einfichten der Zeit angemeffenere Veraͤnde— 
zungen erlitten hat. Nach dem Grundgefeg von 1833 find außer. 
den Provinziallanditänden allgemeine Landftände eingefegt, welche 
- in 2 Kammern, bie der Standeöherren, Prälaten und der it. 
terfchaft und die der Abgeordneten der Stifter, Confiftorien, ber 
Univerfität, der Städte, Fleden und Grunbbefiger zerfallen, 
ohne deren Bewilligung Fein Gefeg erlaffen und feine Steuer 
ausgefchrieben werden darf. Bei Befekung der Staatsamter gilt 
Fein Unterfchied der Geburt. Neue Veränderungen fcheinen diefer 
Berfaffung jest bevorzuftehen. — Das ganze Königreic) wurde 
fonft nah den alten Beftandtheilen in 11 Provinzen. getheilt: 
Kalenberg, Göttingen, Grubenhagen, Lüneburg, Hoya, Bremen, 
Osnabrück, Hildesheim, Oftfriesland, Bentheim und Hohenftein, 
feit 1823 aber wird es in 6 Landdrofteien getheilt: Dannover, 
Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurich, wozu dann 
noch die Berghauptmannfchaft Clausthal oder der Harz kommt. 
— Die widhtigften Städte ded Königreichs find: 


Hannover, in einer Ebene an ber Leine, welche bier 
fchiffbar wird, mit 25000 Einw. Sie ift die Hauptſtadt des 
Landes und Reſidenz; im Ganzen’ nett gebaut, beſonders bie 
Georgs = und Friedrichöftraße, und hat ftatt der alten Feftungs: 
werfe anmuthige Spagiergänge. Unter den Gebäuden bemerkt 
man: dad alte Schloß, jetzt Sit mehrerer Behörden, welches 
auch eine Kirche und ein Schaufpielhaus enthält; den Pallaft des 
ehemaligen Vizekoͤnigs; dad Verſammlungshaus ber Landftände; 
das Opernhaus; dad Zeug: und Gießhaus; die anfehnliche koͤnig— 
liche Bibliothef u. a Auf der Eöplanade, bei der Bibliothek, 
fteht die Buͤſte Leibnigens, 1787 errichtet, und das Denkmal 
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ber Schlacht bei Waterloo, eine 162 5, hohe, inwendig mit 
einer Treppe verfehene Säule, auf welcher eine Victoria ſteht. 
Ohne Fabrik- und Dandelöftabt zu feyn, hat Hannover man» 
cherlei Gewerbe, beſonders Zabad:, Keder:, Zapeten : Fabriken, 
und die Gold = und Gilberarbeiten find berühmt. Seit 1826 
wird bie Stadt mit Gas erleuchtet. Herſchel ift hier 1738 ges 
boren. In der Nähe und durch fchöne Alleen mit der Stadt 
verbunden liegen bie Luftfchlöffeer Montbrillant und Herren: 
haufen, legteres 4, Stunde von der Stabt, berühmt wegen 
feines Springbrunnend, welcher einen mehr ald fußdiden Strahl 
120 F. hoch wirft, und wegen ber vortrefflihen Orangerie, 
Zreibhaufer und Baumfchulen. 


Bon Celle oder Zelle, einer Stadt an der Aller mit 11000 
Einw., einem Zucht: und Srrenhaufe und nicht unbebeutender 
Betriebfamkeit, bid Lüneburg erſtreckt fih 10 M. lang bie be: 
fannte imeburger Haide, wovon 2/, des Bodens mit Haides 
fraut und Moor bededt find, nur ein geringer Theil hat Wal: 
bung und auf Meilen weite Entfernung findet ſich nur hier und 
da ein Dorf mit etwas Aderbau. Die Stadt Lüneburg an 
der Ilmenau, alterthüumlich gebaut, mit 12000 Einw,, einem 
fürftlihen Scloffe und einer Ritterafademie genannten Unter: 
richtöanftalt für die höheren Stände. Die Stadt ift befonders 
merkwürdig durch den fich dabei mitten aus einer unenblichen 
Ebene 180 5. hoch erhebenden Gypsfelſen, in defien Nähe fo 
ftarte Salzquellen entfpringen, daß fie ohne Gradirung verfot: 
ten werben und jährlich 300000 Gentner Salz liefern. — Haar: 
burg und Stade, jened mit 5000 Einw., Hamburg gegen: 
über, und Stade mit 6000 Einm., beide in der Nähe der Elbe, 
benugen ihre Lage zum Handel. Zwifchen dem Ausfluß der Elbe 
und Weſer liegt das ehemalige Herzogthum Bremen, ein burch- 
aus niedrige and, mit ungeheuern Torfmooren. Die Bewoh— 
ner ber fruchtbaren Marfchen an der Wefer und Elbe genoffen 
ehemald ald reichöfreie Bauern großer Vorzüge und einer eigen: 
thümlichen Verfaſſung. Auch hier wie in einigen Gegenden von 
Weftphalen liegen die Wohnungen meiftens zerftreut. 

ildbesheim, an ber Innerfte, eine unregeimäßig gebaute 
alte Stadt mit 15000 meift proteftantifchen Einw. In der Dom: 
firche fieht man unter andern Alterthümern eine 16 $. hohe Ir: 
menfäule von grünlichem Steine, ein Gögenbild der alten Sad: 
fen. Die Stadt hat zwei Gymnafien, eine Arbeitsanftalt und 
ein großes Irrenhaus, und etwad Garn: und Leinwandhandel. 


Die von ben Franzofen 1808 gefprengte Feftung Hameln 
an der Mefer, mit 6400 Einw., bat etwas Lohgerberei und 
Wollenmanufacturen, eine Papierfabrit und eine große Straf: 
anftalt für Verbrecher. Ä Ä 


x 
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' In dem füdlichen, abgefonderten Theile des Landes liegen: 
Göttingen, in einem weiten Thale an der neuen Keine, einem’ 
durch die Stadt gezogenen Kanal des Hauptfluffes, mit etwa 
11000 Einw, Sie ift im Ganzen freundlich gekaut, und ihre 
Wille find zu Spasiergängen eingerichtet. Ihre Beruͤhmtheit 
verdankt fie der von Georg IH. 1734 geftifteten und 1737 ein= 
geweihten Univerfität, Georgia Augusta. Cie ift mit wahr: 
haft Eöniglichem Aufwande ausgeftattet. Ihre berühmte Biblio: 
thek zahlt an 300000 Bände und 5000 Handfchriften. Außer 
dein hat fie mannigfaltige Sammlungen und wiflenfchaftliche In: 
ftitute, als eine 1816 vollendete Sternwarte, ein Entbindungs: 
hospital und die Anatomie. Gin neues Univerfitätsgebaude ift 
fo‘ eben fertig geworden. Die Föniglihe Gefelichaft der Wiſſen— 
haften ward 1751 errichtet. — In der Gegend liegen bie 
Gleichen, die Ruinen zweier Burgen auf zwei einander ahn- 
lichen bewaldeten Hügeln, welche dem nemlichen, Gefchlechte der 
Grafen von Gleichen follen gehört haben, weldye von hier ver- 
trieben ſich in Thüringen anbauten, * 

— Hannoͤveriſch Minden oder Münden, eine betrieb: 
ſame Stadt mit 4500 Einw., welche mancherlei Fabriken in 
Seife, Leder, Zuder, Thonpfeifen und vorzüglih in Taback un: 
terhalten und Handel treißen, liegt in einer reizenden Gegend, 
am Zufammenfluß der Werra und Fulda, welche von bier an 
den Namen Weſer führen. , 
Im Harze felbft liegen: Clausthal und Zellerfeld, 
nur durch den Zellerbad) von einander getrennt; jenes mit 9000, 
dieſes mit 4000 Einw. Glausthal, 1750 3. über dem Meere, 
üb der Eis der Berg: und Hütten: Adminiftration und einer 
Berg: und Forſtſchule. In feiner Nahe befinden fich mit die 
reichten Gruben des Harzes, unter welchen die Dorothea feit 
1707 befähren wird, Silber und Blei find hier die Hauptpro= 
ducte und der Bergbau und das Hüttenwefen die Hauptbefchäf: 
tigung der Einwohner. Die Gegend leidet feinen Aderbau mehr. 
Zur Beförderung des Bergbaues ıft von 1777—99 in der Gegend 
ein großes Merk angelegt, der 5047 Lachter lange unterirdifche 
Georgs Stollen, welcher die Wafjer von den Gruben abführr. 
Die zweite Bergftadt Andreasberg, mit 2000 Einwohnern, 
hat die reichhaltigften Silbergruben, und erhält das zum Be 
trieb nöthige, Wafler dur den 2 Stunden langen Rehberger— 
Graben, welcher dad MWaffer des großen Oderteiches nach An: 
dreasberg leitet. Ä 
Goslar, hart am Fuße des nordweftlichen Harzes, an ber 
Goſe, 300 F. über dem Meere, mit 7000 Einw. Sie iſt eine 
der älteren Städte in Deutfchland und war gewiß im 10ten 
Sahrhundert vorhanden; bis 1803 war fie freie Neichsitadt und 
in älteren Zeiten oft ein Kaiferfig. Zu ihren Merfwürdigfeiten 
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gehören der 1050 eigeweihte Dom, welcher bis auf eine, zur 
Aufbewahrung einiger Alterthiimer beftimmte Kapelle, abgetragen 
worden ift. Ein räthfelhaftes Geräth, gewöhnlich der Altar des 
Krodo Henannt, wird unter andern darin aufbewahrt; einige 
Ueberrefte eines alten Kaiferpallaftes, und das ſchoͤne Rathhaus. 
Goslar iſt eng und altwäterlicy gebaut und hat fehr von feinn 
ehemaligen Wohlitande verloren, doch verfieht es noch immer ven 
Harz mit Getreide. Das hier gebraute Bier, die Gofe, wird 
weit verjendet. Dicht neben der Stadt liegt der merfwiürtige 
1900 $. hehe Rammelsberg, deſſen unerfchöpfliche Erzlager 
feit der Zeit der Dttonen ausgebaut werden. Schon find. unge: 
heure Räume ausdgeleert, welche nun berrliche Gewölbe bilden, 
zu welchen man ohne Mühe durch einen fehönen ‚Stollen von 
Tage aus gelangen kann. Der Berg liefert etwas Geld, Silber 
und viel Blei und Kupfer. Nicht weit von Goslar, an der 
Straße nach Clausthal, ift einer der fchönften Schieferbruche des 
Harzed. Weſtlich am Fuße des Harzes liegen Herzberg, mit 
einer Gewehrfabrif, und Diterode mit 5000 Einw. und fehr 
bedeutenden Fabriken in Wolle, Baummolle, Leder, Papier und 
Metal. Am füdlihr Rande des Harzes Lauterberg an der, 
Ocker mit großen Eifenwerfen in der Königshütte Noch 
bedeutender ift die Rothe Hütte, eine große Eifenhütte mit 
vielen dazu gehörenden Hammerwerken, im Innern des Harzes 
an der Bode, 1 Stunde von Elbingerode 

Sn den norbweftlichen Theilen des Landes ift zu bemerfen: 
Os nabrück, an der Hafe, mit 11800 Einw., welche verzüg: 
lih Tuch- und Leinenweberei, Tabadsfabrifation, Brennerei und 
Handel treiben. Merkwuͤrdig ift das fihöne Rathhaus, in wel: 
hen 1648 einige Mächte den weftphälifchen Frieden fchloffen ; 
die Marienfirche und der Dom aus dem Anfang des 12ten Fahr: 
hundert. Osnabruͤck ift der Geburtsort des befannten Staats: 
mannes Juſtus Möfer, + 1794, welchem hier 1836 auf der fo: 
genannten Donnfreiheit ein ehernes Etandbild errichtet worden 
it. — Der Sleden Papenburg, mis 3800 Einw., an Rand: 
len, welche ihn mit der Ems verbinden, ift durh Schiffbau und 
ausgebreiteten Handel bekannt. 
- Die Provinz DOftfriesland hat ganz bie Befchaffenheit 
der benachbarten hollandifchen Provinzen. An der Kite, befon: 
ders. des Dollarts, ziehen fih "die fruchtbarften. Marfchen bin; 
dad Innere des Landes, faum 42 F. über dem Meereöfpiegel, 
iſt Moor und Haide und faſt baumlos. Koftbare Deiche, über 
36 Meilen lang, hüten gegen die Fluthen des Meeres. Ader: 
bau, Biehzucht und Seehandel find daher die Hauptbefchäftiguu: 
gen der Einwohner, welche faft ganz lutherifch find. Die beveu: 
tendjte Stadt tft Emden, am Dollart, mit 12000 Einwohnern. 
Ihr Handel iſt zwar in der neuern Zeit fehr gefunden, aber die 
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die Heringöfifcherei ift noch bedeutend, Nächft diefer find Aus 
rich, an einem fchiffdaren Kanal, mit 3600 Einw., und Leer, 
an der Leda, mit 6000 Einw., wegen Zeinwandfabrifen, Handel 
‚und Schiffbau zu bemerken. Auf der an der Küfte liegenden 
Snfel Norderney ift feier 1801 cin Seebad eingerichtet. 


5. Das Herzogthbum Braunfchweig. 


Nachdem es von 1807 bis 1813 einen Theil des Königs 
reichs Weftphalen ausgemacht, ift es ohne bedeutende Veraͤnde⸗ 
rung in feinem Umfange an dad alte Herrfcherhaus zurückgekom— 
men, welches nur eine Nebenlinie de$ Hannoͤverſchen Fuͤrſten⸗ 

ammes ausmadht. Das Land liegt, in 3 größere und einige 
leinere Parzellen getheilt, welche letztere größtentheil3 am noͤrd⸗ 
lichen Abhange des Harzes liegen, von preißifchen und hannd- 
verfchen Beſitzungen umgeben. Der Harz ift das Hauptgebirge 
und in der Gegend der Wefer der Solling. Außer der We— 
fer, welche das Land aber nur berührt, find nur unbedeutende 
Bäche vorhanden, wovon die Leine, die Oder und die Bode die 
beträchtlichften find. Die gebirgigen Theile find reich an Holz, 
mancherlei Steinarten und Metallen, vorzüglich Eifen, und an 
Salz, welches auf den Salinen von Salz: Dahblum, Schoͤ— 
ningen und Juliushall gewonnen wird. Die ebneren find 
ergiebig an allen Getreidearten, Delpflanzen u. f. w., auch wird 

uter Hopfen gebaut. — Auf 73 IM. leben 260000 Einw. 
—* Stammes und meiſt lutheriſch; fie zeichnen ſich durch. 
fleißigen Anbau des Landes und viel Betriebſamkeit aus; das 
Spinnen und Weben der Leinwand iſt überall verbreitet; im Ge- 
birge wird viel in Eifen und Holz gearbeitet; in den Städten ift 
bie Brauerei und Brennerei bedeutend, Die Sprache ift meiſt 
lattdeutfh. — Auch bier ift feit 1832 eine neue ftändifche 

erfaffung —* und ſeit 1835 ſteht Braunſchweig mit 
annover in einem gemeinſchaftlichen Zoll: und Steuerverband. 

er Drden Heinrichs des Löwen ift 1834 geflifiet. — Die 
wichtigften Derter find: 

‚ Braunfhweig, in einer freundlichen Gegend, von Spa=. 
— an ber Stelle der alten Feſtungswerke umgeben, an 
ber Dder, mit 36000 Einw., die Haupt: und Reſidenzſtadt. 
Sie“ verdankt ihr erfles Emporkommen Heinrich dem Löwen, 
ward mächtig und unabhängig durch ihre Verbindung mit der 
Hanfe, und ſank als diefe unterging; doch ift fie durch Handel 
und Gewerbe noch immer eine ber blühendften Städte Deutſch⸗ 


t 
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lands. Die Hauptgebäude find: der graue Hof, das Refidenze 
ſchloß der Herzöge, in der weftphälifchen Zeit bedeutend vergrös 
Bert, aber bei den Unruhen, welche die Vertreibung des Herzogs 
Garl 1830 begleiteten, größtentheild abgebrant und verwültet, jo 
daß der jegige Herzog Wilhelm das in der Nähe ber Stadt ges 
legene Luſtſchloß Richmond beziehen mußte Jetzt ift das 
Schloß größtentheild wieder hergeftellt. Das landfchaftliche Haus; 
das Zeughaus, das Mufeum, worin jest die ſchoͤne ehemals in 
Salzdahlum befindlihe Gemäldefammlung ſich befindet; das 
Opernhaus; dad Gewandhaus; dad Neuftadt:Rathhaus u. a. 
Die Stadt hat ein anatomisch = chirurgifches Inftitut, gute Schue 
len, worunter dad Garclinum oder akademifhe Gymnafium und 
tas Geiammtgymnafium, welches ein Obergyumnafium, ein Pros 
gymnafium und eine Nealfchule enthält, ſich auszeichnen, und 
viele Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, nebft einer trefflichen Armenpflege, 
Unter den mancherlei Gewerben zeichnen fich die Brauereien der 
befannten Mumme, die Porzellanfabrit und mancherlei feinere 
Lurusartifel aus. Die Braunfchweiger Schladwürfte find bes 
rühmt. Der Handel wird durch 2 jährliche Meffen fehr belebt. 
Wolfenbüttel, bis 1754 Reſidenz ber Herzöge, eine res 
i gelmäßig und freundlid gebaute Stadt, an der Oder, mit 
600 Einw. Sie tjt befannt durch die herrliche über 200000 
Bände und 10000 Manufceripte enthaltende Bibliothef, an wels 
her einft Zeffing angeftelt war, welchem auch bier ein Denk 
mal errichtet if. Sonft hat die Stadt mandherlei Gewerbe und 
‚ein Zwangsarbeitshaus. Das fonft in der Nähe befindliche Lufts 
fhloß Antoinettenrub ift 1832 abgebrochen worden. 
Helmſtedt, zahlt ungefähr 6400 Einw.; fie ift fehr her 
abgefommen, feitdem unter der weltphälifchen Regierung 1809 
die 1576 geftiftete Univerfität aufgehoben worden. Das Juleum, 
das ehemalige Univerfitätsgebäude, ift jest der Gig eines Ge: 
eichtöhof8 und des Gymnaſiums. "2 St. von ber Stadt, in 
einer fchönen waldigen Gegend, liegt ein befuchter Gefundbrune 
nen. Hart am Fuße des Harzes liegt ber freundliche Ort Blans 
tenburg mit 3000 Einw. Dit über der Stadt auf einem, 
1038 F. hohen Felſen fteht ein großes herzogliches Schloß mit 
einem Park und einem Lufthaufe, Louifenburg, von welchem 
man eine entzudtende Ausficht hat. Ganz nahe bei ber Stabt 
fängt die fogenannte Zeufelömauer an, ein mehrere Stun⸗ 
ben weit, bis in die Nähe von Ballenftädt mit einigen Unters 
brechungen ſich erſtreckendes Sandftein:Riffz es ift oft über 
100 F. hoch, von geringer Breite und wunderbar zerflüftet. 
1, St. von der Stadt befinden fi auf dem Regenftein bie 
Trümmer einer ganz in Felfen gehauenen Feſtung, mit vielen 
Höhlen. Einige Stunden von Blankenburg und 1 St. von 
dem bannöverfchen Orte Elbingerode, liegt im Bodethal das 
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Dorf Rübeland, in welchem ſich außer mehreren Eiſenhuͤtten 
und einer Marmorfchleifmühle die beiden berühmten Höhlen, die 
Baumanns: und die Bielöhöhle, befinden. Beide find 
reich an grotesfen Geftaltungen des Tropfſteins, wie es übrigens 
in vielen ähnlichen Kalkhöhlen der Fall ift. — In tem Sleden 
MWalfenried, in einer reizenden Lage am füdlichen Abhange des 
Harzes, find herrliche Ruinen einer ehemaligen Kirche, 


6 Das Groſßherzogthum Sldenburg. 


Die Großherzöge von Oldenburg ſtammen von einem ber 
älteften fächjifchen Dynaften:(Oberhäupter) Häufer, nach Einigen 
von dem großen Wittefind ab. Im 1öten. Jahrhundert gelangte 
ein Graf von Oldenbutg auf den danifchen Thron, deſſen jegige 
Beherrfcher noch aus diefem Gefchlechte find; und ald 1667 der 
Mannsſtamm in Oldenburg erlofch, fiel dieſes Land daher an 
Dänemark, wurde aber 1773 dem damaligen ruffifchen Groß: 
fürften Paul Petrowitfh, gegen andre Anfprüche deffelben auf 
Holitein, ‚abgetreten, Diefer trat ed aber feinem Wetter dem 

erzog von Holftein und Fürftbifchof von Lübed ab, deſſen Nach: 
ommen es jetzt ald Großherzogthum beſitzen. Noch ift Feine 
Kandftändifche Verfaſſung hier eingerichtet. Das Großherzogthum 
befteht jest aus 3 fehr ungleichen und weit von einander ent: 
fernten Zandestheilen, zufammen etwa 117, IM. mit über 
265000 Einw., welche ſich größtentheild zur lutherifchen Gonfef: 
fion befennen, | 

Das Hauptland, oder das eigentliche Großherzogthinn Olden: 
burg, liegt an dem Ausflug der Wefer, ganz vom Kannöverfchen 
und der Mordfee umgeben, und theilt die Beſchaffenheit der be: 
nachbarten Länder, Es ift durchaus eben und niedrig und muß 
durch Foftbare Deihe, an 34 Meilen lang, gegen das Meer ges 
fhütt werden. Nur in den hoͤchſt fruchtbaren Marſchen, an den 
See: und Flufufern, gedeiht der Ackerbau; der größere Theil 
des Landes befteht aus Geeftland, unfruchtbarer, meilt baum: 
fofer Haide und großen Torfmooren, Vieh- und Bienenzucht ift 
daher die Hauptbefhäftigung der Einwohner, wozu noch etwas 
Leinen= und Wollweberei, jedoch meift nur zum eignen Bedarf, 
fommt. Die Wefer und die fchiffbare Hunte geben Gelegenheit 
zum Handel mit. Vieh, Holz, Getreide u.a. An der Mündung 
der an fich ganz unbedeutenden Jahde it eim nach ihr benann: 
ter Meerbufen. Der Hauptort ift Oldenburg, mit, keinahe 
7000 Einw., an der fchiffbaren. Hunte, mit einem — 

chloſſe, 
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fchloffe, wobei ein fchöner Garten. Die ehemaligen Waͤlle find 
jest Spatziergaͤnge. Bei dem Flecken Elöfleth, an der Wefer, 
wurde bis 1820 ein ftarfer Zoll erhoben. Auf der Infel Wan: 
geroge, 1 Meile vom Lande, deren Einwohner wahrfcheinlich 
von den alten Angeln abjtammen, ift ein Seebad und ein Keucht: 
thurm eingerichtet. Am Ausfluß der Jahde liegt die Feine Herr: 
fhaft Kniphauſen, deren Befiker ein Graf von Bentint 
zwar die Landeshoheit hat, aber dennoch den Großherzog als 
Dberherrn, wie ehemals den Kaifer, anerfemtt. 
: Das ehemalige Bisthum jegt Fuͤrſtenthum Lübed ober 
Eutin, liegt in zerſtreuten Parzellen im Holfteinifhen. Der 
Hauptort Eutin, mit einem Schloſſe, einem herrlichen Part 
und 3000 Einmw., liegt- zwifchen Hügeln und Seen. 
Das Fürſtenthum Birkenfeld, auf dem linken Rhein: 
ufer, an der Nahe und einem heile des Hundsrüͤcks, der 
Idar-Wald genannt, ITM. mit über 25000 Einw., ift 
ganz gebirgig. und wenig fruchtbar. Es liefert etwas Eifen und 
Schöne Achate, welche vorzüglich in Oberftein und Idar ge 
fchliffen werden. Der Hauptort ift Birkenfeld, mit einem 
Sclofje und 1800 Einw. 


* 


7. und S. Die fürſtlich Lippiſchen Länder. 


Die Fürften von der Lippe find die Nachkommen eined al: 
ten wejtphälifchen Stammes, welcher fchon im 12ten Zahrhun: 
dert anſehnlich begütert war. Gie erhielten im 16ten die Reichs: 
grafen- Würde, und 1720 die fürftliche. Im 17ten Sahrhun: 
dert entftanden durch Theilung mehrere Linien, wovon jegt noc) 
die beiden fürftlihen, Lippe: Detmold und Schauenburg oder 
— -Lippe, und die graͤflichen Nebenlinien vorhan⸗ 

en ſind. 

Lippe-Detmold beſteht aus einem wohl abgerundeten, 
von Preußen, Heſſen und Hannover umgebenen Ganzen von 
21 I M., mit 98000 Einw., welche groͤßtentheils reformirt 
find. Das Land ift meiftens gebirgig, doch im Ganzen frucht: 
bar und hat Ueberfluß an ſchoͤnen Waldungen. Die Gebirge 
find Fortfegungen des Teutoburger Waldes, bier Lippifcher 
Wald genannt. Der füdweftlice Theil ded Landes bildet die 
fogenannte Sennerhaide, im welcher vortreffliche Pferde ges 
zogen werden. Diefe, dad Holz, Flachs und Leinwand find’ die 
wichtigften Producte. Bergbau ift nicht vorhanden; doch ift 
eine Saline zu. Salz:Uffeln. Seit 1819: war bier zwar eine 
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neue ſtaͤndiſche Verfaſſung —— worden, konnte aber, 
wegen Widerſpruch der alten Landſtaͤnde, erſt 1836 eingeführt 
werden. Hauptoͤrter ſind Detmold, an der Werre, mit einem 
Refidenzfchloffe und 3500 Einw., in der Nähe liegt das Luft: 
fhloß, die Burg; und Lemgo, an ber Bega, mit 3800 
Einw., wo viele Meerfchaum:Pfeifenköpfe gefchnitten werben. 
In der Nähe ded Eleinen Ortes Horn liegen die fogenannten 
Erterfteine, einzeln ftehende an 125 F. hohe Sanbitein: Fel- 
fen, mit Ueberreften alter Skulpturen; ihre Beſtimmung ift uns 
bekannt. Die füdliche Gränze von Lippe: Detmold, nach Pater: 
born zu, befonderd die Gegend von Feldrom und Winnfeld, 
ift der wahrfcheinlihe Schauplag der Thaten Hermanns, als er 
die römifchen Legionen vernichtete. 

Nördlicher, abgefondert von den vorigen und von Hanno: 
ver, Heſſen und Preußen umgeben, liegen die Befigungen bes 
Fuͤrſten von Shaumburg:Lippe, oder Lippe-Bückeburg, 
welche auf 7/2 IM. 26500 meift Iutherifche Einwohner N 
len; doch ift die fürftlihe Familie reformirt. Das Ländchen ift 
meift hügelig, mit fchönen Waldungen, ohne bedeutenden Fluß. 
An feiner nördlichen Gränze liegt der 1 Meile lange, 2 Meile 
breite, aber wenig tiefe See, dad Steinhuder:Meer, in 
welchem ber in portugiefiihen Dienften gewefene Graf Fried. 
Bild, Ernft v. d. Lippe 1761 eine fünftlihe Infel anlegen: und 
eine Fleine Feftung, Wilhelmsſtein, erbauen ließ, — Außer 
Holz und Flachs gehören hier die Steinfohlen, wovon zu Suͤd— 

oriten, Stadthagen u. f. w. reiche Gruben vorhanden 
ind, zu, den wichtigften Producten. Seit 1816 befteht eine 
landftändifhe Verfaflung Der Hauptort und die Refidenz des 
Fürften ift Büdeburg, an der Aue, mit 2200 Einw. Sm 
benachbarten Walde liegt das Luftfchloß zum Baum und das 
Grab des oben erwähnten 1777 geftorbenen Grafen Wilhelm. 


9. Das Fürftenthum Walde. 


Die Zürften ehemals Grafen von Walde find ein altes 
einheimifches Geſchlecht. Die Waldeckſchen Länder liegen in 
zwei Parzellen, Walded und Pyrmont, jenes von Preußen 
und Heſſen, diefes von Lippe: Detmold, Hannover und Braun: 
Ihweig umgeben, und enthalten auf 22°, IM. über 61000 
meift lutheriſche Einwohner. Beide Laͤndchen find gebirgig, bes 
fonders das Fuͤrſtenthum Waldeck, wo daher herrliche Wälder, 
viel Rothwild und reiche Eifengruben gefunden werden. Aud) 
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ber Ackerbau liefert mehr als den Bedarf. Die Grafſchaft Pyr⸗ 
mont iſt ein Thal von der Emmer durchfloſſen. Weite Laͤndchen 
haben ausgezeichnete Geſundbtunnen. Seit 1816 iſt die uralte 
fändifche Verfaſſung, durch einen neuen Wertrag zwifchen dem 
Fürften und den Ständen, zeitgemäßer eingerichtet worden. — 
In Walde ift der Hauptort Arolfen, an der Aar, mit 2000 
Einw. und einer prächtigen, 2000 Schritte langen Eichenaller. 
Das fürftlihe Schloß enthält außer mehreren gefhäßten Gemäl; 
den eine bedeutende Sammlung von Alterthiimern, zum Xheil 
aus Pompeji und Herkulanım. Bei Niederwildungen ift 
ein bekannter Sauerbrunnen, defjen gegen Steinbefchwerden em: 
pfohlened Waſſer auch verfendet wird, eine Salzquelle und meh: 
rere andre mineralifhe Quellen. Auf einem Berge bei Walded 
liegt dad alte Stammfchloß der Fürften, jest ein Zuchthaus. 
In der Graffchaft Pyrmont, im reizenden Emmerthale, liegt 
der fchöne Babeort Pyrmont, mit 3000 Einw., vielen ſchoͤnen 
Gebauden und Anlagen und 4 Hauptquellen, von beren Wafler 
jährlich an 300000 Flaſchen verfendet werben. 


10. Das Königreich Sachfen. 


Dad jebige Königreich Sachen war bis zum Anfange bes 
10ten Jahrhunderts im Befig mehrerer wendifchen Stämme; 
erjt der Kaifer Heinrih I. entriß ihnen dad and zwifchen der 
Saale und Elbe und legte hier zum Schutz die Markgrafſchaft 
Meißen an, welche anfänglich von verfchiedenen Bamilien verwal 
tet und zulegt in der adfanifchen oder anhaltifchen erblich wurde. 
As im 12ten Jahrhundert dad mächtige Herzogthum Sachſen, 
welched das heutige Weftphalen und Nieverfachfen umfaßte, 
De dem Löwen entriffen und zerfplittert wurde, erhielt 

rnhard von Askanien wohl die Würde eines Herzogs von 
Sachſen, vermochte aber nicht zum Beſitz zu gelangen und über: 
trug daher den Namen Sachſen auf diejenigen Länder, welde 
er wirklich befaß und welche einige Xheile des heutigen König: 
reichd und der preußifchen Provinz —— ausmachten. Nach 
dem Erloͤſchen der hiet herrſchenden Zweige dieſer Familie gelangte 
Friedrich der Streitbare, Landgraf von Thuͤringen, aus dem 

ufe der Grafen von Wettin, 1423 zum Beſitz der ſaͤchſiſchen 

urwuͤrde, und er iſt der Stammvater ber noch jetzt vorhande: 
nen ſaͤchſiſchen Haͤuſer. Denn feit 1485 hat dieſe Familie ſich 
in 2 Zweige, den Erneſtiniſchen, den aͤltern, welcher Thüringen 
und die Kurwürbe, und den Albertinifchen, — Meißen und 
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den Herzogstitel befaß, getheilt. Aus der Erneftinifchen Linie 
waren daher jene als muthige Beſchuͤtzer der Meformation bes 
kannten Kurfürten Friedrich der Weife 148615235; Johann 
der Beftändige bis 1532, und Sohann Friedrich der Großmü⸗ 
thige bis 1004, welcher in der ungluͤcklichen Schlacht bei Mühl: 
berg 1547 ‚gefangen, - feinem Vetter Mori, von der Albertint: 
hen Linie, die Kurwürde und einen Theil feiner Länder abtres 
ten mußte, Aus diefer zuruͤckgeſetzten ältern Erneftinifchen Linie 
ſtammen die jesigen herzoglich ſaͤchſiſchen Haͤuſer, ſo wie die 
Könige von Sachſen aus der jüngern Aibertiniſchen Linie. Diefe 
legte Familie iſt mit Friedrich. Auguft I., 1694 — 1733, zur 
katholifchen Kirche übergetreten und erlangte damit auf eine 
Zeitlang die polnifche Krone. Im Jahre 1806 ward Sachfen, 
nach der. unglüdlichen, Schlacht bei Sena, zum Königreiche, doch 
ohne bedeutenden Ländererwerb, erhoben; nur ward dem Könige 
das neu errichtete Herzogthum Warfchau übertragen. Das Jahr 
1813 vernichtete diefe neue Schöpfung wieder und führte die 
für Sachſen allerdings traurige Theilung herbei, wodurch 1815 
ber größere und fruchtbarfte Theil des Kantes an Preußen übers 
eben ward. — Das Königreich Sachſen wird von Preußen, 

efterreich, Baiern, den reußifchen und herzoglich fächfifchen Laͤn⸗ 
bern umgeben und zählt auf 272 [J M. über 1600000 Einw., 
alſo 5900 auf einer I M. Diefe beftehen theild aus Deuts 
hen, theild aus Wenden, welche jedoch nur noch auf dem rech- 
ten Elbufer, vorzüglich in der Lauſitz, zum Theil ihre Sprache 
und ihre Eigenthimlichkeiten. beibehalten. haben; Fleiß und Be: 
triebfamkeit zeichnen alle vorteilhaft aus, und in diefer Hinficht 
möchten fich wenige Känder Deutfchlands im Ganzen mit Sad: 
fen mefjen konnen. Die faft ausfchließlich herifchende Religion 
iſt die lutherifche; die regierende Familie ift Fatholifchz doch has 
ben Katholifen und fpäter noch Reformirte, wovon es aber nur 
in Dresden und Leipzig Gemeinden giebt, erſt feit 1806 gleiche 
bürgerliche Rechte. erhalten. — Der ganze füdliche Theil von 
Sachen ift mit bedeutenden Sebirgen bevedt, das wichtiafte ift 
das Erzgebirge, ‚welches Sachen von Böhmen fcheitet; an 
diefes schließt fich oͤſtlicher das merkwuͤrdige Sanpdfteingebirge 
ober bie. fogenannte Saͤchſiſche Schweiz; noch weiter öftlich - 
bildet das Lauſitzer Gebirge bie Verbindung mit den Su: 
veten. . Alle diefe Gebirge verlieren ſich nörblich in eine kaum 
noch hügelige Ebene. Der Hauptfluß.ift tie Elbe, welche auch 
die meiften. Eleineren Fluͤſſe des Landes, jedoch erft außerhalb ter 
ſaͤchſiſchen Granze, aufnimmt, Diefe find, auf dem rechten ' 
Elbufer, die ſchwarze Elſter und die Spree; auf dem linken, 
die Freiberger und die Zwidauer Mulde, erftere mit ver Zſcho— 
pau, welche fich fpäter vereinigen; die weiße Elfter und bie 
Pleiße, welche fich verbunden in die Saale ergießen, Die Neiße 


VO. Deutſchland. Sachen. 133 


iſt der einzige Fluß, welcher. der Oder zufließt. — Sachſen hat 
durch bie Theilung feine fruchtbarften Provinzen verloren; der 
größte Theil des Königreichd,. die gebirgigen Gegenden des 
Boigtlandes und des Etzgebirges und bie Fanbigen des ‚rechten 
Eibuferd, ‚vermögen .bei ‚allem Fleiß ber Einwohner dieſe nicht 
zu ernähren. Schoͤn und voörtrefflih angebaut find die nörbfi: 
cheren Gegenden. Ausgezeichnet fruchtbar find die fogenannte 
Pegauer und Lommatfchfcher Pflege. Unter den Producten fte: 
hen. die des Mineralreichd oben an, und ber Bergbau des Erz: 
gebirges, welcher Silber, Blei, Kobalt, Arfenit, Eiſen, Zinn u. 
ſ. w. liefert, ıft in feiner ‚ganzen Einrihtung mufterhaft zu nen: 
nen. Steinkohlen werben bei Dresden und Zwidau-gefunden. 
Nur an Salz ift gänzlicher Mangel. Unter den Thieren verdie- 
nen die Schafe vorzüglihe Erwähnung, deren veredelte Wolle 
in mancher Hinfiht felbft der fpanifchen vorgezogen wird. Der 
Obſtbau ift ſehr bedeutend und: hier ift das eigentliche Vaterland 
der Borsdorfer Aepfel; auch etwas Wein wird an den Elbufern ‘ 
gewonnen. Sachfen hat zwar noch herrliche Wälder, boch wird 
der Mangel, befonderd für den Berg: und Hüttenbau, immet 
fühlbarer. Was der Boden verſagt, erfebt Die Betriebfamfeit der 
Ginwohner; beinahe in jeder Stadt werden Fabrifen — 
und das ganze ſtark bevoͤlkerte Gebirge lebt nur von feiner Be: 
triebfamkfeit. Die Hauptgegenftande derfelben find Leinwand und 
Tuch, vorzuͤglich in der. Lauſitz; Baumwollmmwaaren, welche ven 
englifchen nicht nachftehen, und Spiten, vorzüglich im Erz: und 
Boigtlandifchen Gebirge; endlich Porzellan, das befte in Eu: 
ropa. Eben fo bedeutend ift der Handel, obwohl die Landſtra⸗ 
Gen erft feit furzem bedeutend verbefjert worden find. Die ge: 
lehrten, fogenannten Fürftenfhulen zu Grimma und Meißen find 
rühmlich bekannt. | 
Sachſen hatte von jeher eine Tandftändifche Berfaflung, wel: 
“ che feit 1830 wefentliche Verbeſſerungen erfahren hat, Außer 
einem 1815 geftifteten Ehrenzeichen, hat Sachen 3 Orden: ven 
der fächfifchen Rautentrone 1807 ageftiftet; den militairifchen 
Heinrihsorden 1736 geftiftet und 1796 erneuert; und den 1815 
— Civilverdienſtorden; jeder dieſer beiden letzteren hat 
Klaſſen. Das Heer zählt jetzt etwa 13000 Mann von allen 
Waffengattungen. Das ganze Land wird in 5 Kreife getheilt: 
der Meißnifche, der Leipziger, der Erzgebirgifche, der Boigtlän: 
diſche Kreis und die Oberlaufiß. - 
Die pe und Refidenzftadt Dresden, mit 67000 Ein: 
wohnern ohne die Beſatzung, liegt in dem weiten aber fchönen 
Elbthale, am Fuße des Gebirge, an beiden Ufern der Elbe; 
fo daß die Altftadt oder Reſidenz und die Pirnaifche:, See: und 
Milsdruffer Vorſtadt und die Friebrichöftabt. auf dem linken, die 
Neuftadt und die neu entflandene Antonsftabt, oͤſtlich von ber 
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Neuftadt, auf dem rechten Ufer liegen; fie werben durch eine: 
herrliche über 622 Ellen lange fteinerne Brüde verbunden. Die: 
Feftungswerke find abgetragen und in Spabiergänge und Gars 
ten verwandelt, Dresden ift durchaus maffiv und gut gebaut 
und hat mehrere fehöne und große Pläße, worunter fich der un’ 
regelmäßige aber große Neumarkt, der regelmäßige vieredige 
Altmarkt und der vor dem Wilsdruffer Thore liegende Antons⸗ 
platz, mit bem neuen Poftgebaude, den neuen Kaufhallen und: 
einem artefifhen Brunnen, auszeichnen. Unter ven Gebäuden 
verdienen genannt zu werden: das Fönigl. Schloß, ein altes 
großes aber unanfehnliches Gebaͤude, worin fich bad grüne ‚Ges 
wölbe, eine reihe Sammlung von Juwelen und Kunftfachen, 
befindet, Die Bildergalerie in einem eigenen Gebäude, ber 
größte Schak Dresdens; fie enthält die wichtigften Meifterftüde 
aller Schulen und hat in Deutfchland kaum ihres Gleichen; der 
gezee Theil derſelben befand fich früher in Modena und ward 
746 für Dresden erfauft: im Erbgefchoß befindet fich eine. 
herrliche Sammlung von Gypsabgüffen der berühmteften Antiten, 
von Mengs beforgt. In der Nähe des Schloffes fteht dad aus 
mehreren Gallerien und Pavillons, welche einen Orangeriegarten' 
einfchließen, beftehende Zwingergebäude, welches naturgefchichtliche, 
phyſikaliſche, Modell: und Kupferftichfammlungen und feit kurzem 
auch die ehemalige Ruͤſtkammer, jest ein heil des hiftorifchen 
feumd, enthält. Zwiſchen tem Zwinger und ber Elbbrüde ſteht 
die neue Hauptwache, dad unanfehnliche Theater und bad Ges 
baͤude, worin dad Gas zur Straßenbeleuchtung bereitet wird, 
An Kirchen: bie ſchoͤn gewölbte, ganz aus Quadern erbaute 
Frauenkiche, die Kreuzkirche, die weniger edel als reich gebaute 
Fatholifche Kirche an der Elbbrüde und die im Aeußern nicht 
bedeutende Schloßkirche. In der Neuftadt, im japanifchen Pal⸗ 
laft, iſt die, über 260000 Bde ftarfe Bibliothek aufgeftellt und 
im Erdgefhoß eine fchöne Antifenfammlung, das Augufteum 
genannt. Dresden bietet daher dem Kunftfreunde die reichten 
Gegenftände des Studiums dar, und bie hiefige Afademie für 
Maler, Kupferftecher und Bildhauer hat zahlreiche und eifrige 
Schüler, Unter ben öffentlichen Spagiergängen verdienen vor 
allen die herrlihe Brühliche Terraſſe an der Elbe, und der Gar: 
ten des japanifchen Palais erwähnt zu werben. Auch fonft noch) 
it Dresden reich an fehönen Gärten und Spagiergängen; einer 
ber beliebteften Vergnuͤgungsorte ift dad fogenannte Linkifche 
Bad am Elbufer in der Antonsſtadt. Die. Kabrifen diefer 
Stadt fir alle Lurusgegenftände find ausgezeichnet. Die in 
Deutfchland faſt einzigen Kunftfchäge Dresdens, bie reizenden 
Umgebungen der Stadt und auch wohl die Nähe mehrerer be: 
rühmter böhmifcher Bäder ziehen beftändig eine große — 
Fremder hierher. — Dicht bei der Stadt liegt ſuͤdlich ein fchd: 


VI, Deutſchland. Sachſen. 135 


ner Park, der große Garten, mit einem Luftfchloffe. Die 
Ufer der Elbe, befonders dad rechte, find flundenweit mit Gärs 
ten und Lufthäufern beſetzt. In geringer Entfernung von ber 
Stadt öffnet fih ein herrliches Felsthal, der Plauenfcde 
Grund, von der Weiferig durchftrömt, welches uͤber das Dorf 
Potſchappel, mit reichen Steinkohlengruben, nad) dem lieb: 
lihen Badeorte Tharand, mit: einer Forftafademie und land: 
wirthfchaftlichen Lehranftalt, führt, Einige Stunden füböftlic) 
von Dresden, zu beiden Seiten der Elbe, liegt bad burg) feine 
oft ganz ifolirt liegenden fteilen Felsmaſſen, fchroffen Thaler und 
mancherlei wunberliche Geftalten der Felfen berühmte Sanpftein: 
gebirge, welches den höchft unpaflenden Namen der fächfifchen 
Schweiz führt. Auf dem Wege dahin trifft man auf dem rech 
ten Elbufer dad am Fuß des Porsberges liegende Luftfchloß 
Pillnig, die gewöhnliche Sommerrefidenz des Hofes. Auf dem 
linken Ufer, weiter füblih, Fommt man zuerft nah Pirna, ei 
nem freundlichen Städtchen von 5600 Einw.; hier und auf dem 
gegenüber liegenden Ufer erfireden fich ftundenlang die ſchoͤnen 
Sandfteinbrühe, deren leicht zu bearbeitendes Material weit und 
breit verfahren wird. Dicht dabei liegt auf einem Hügel das 
Schloß Sonnenftein mit der berühmten Irrenanftalt, Noch) 
weiter füdlih und dicht am Ufer fteht auf einem fteilen und 
ifolirten, 1094 F. hohen Felfen die Feftung Königftein, die 
einzige in Sachſen. Sie ift mit einem über 580 F. tiefen 
Brunnen verfeben und bat in dem Umfange der Werke einige 
Gärten und ein Waͤldchen. Ihr gegenüber, auf dem rechten 
Ufer, Liegt der noch höhere, rundum fenfrecht abgefchnittene, 
aber unb wohnte Lilienftein. Auf dem rechten Ufer befinden 
ſich die meiften, von Reifenden gemöhnlich befuchten Punkte die: 
ſes Gebirges; fo der von fnttehlen an 100 8, hohen Wänden 
eingefchlofiene, oft kaum einige Fuß, breite Uttewalber Grund, 
beim Dorfe Lohmenz die Selfenpartieen bei Ahaden und Web: 
len; die fogenannte, über 800 5. hohe Baftei; der Brand; ber 
Hoklſteinz der Beine Ort Hohenſtein; dad auf einer fchönen 
Bagfaltkuppe Liegende Schloß Stolpen, ber fogenannte Kuh: 
ſtall, der Eleine und ber große Winterberg, dad Prebifch: 
thor und der eine Badeort Schandau an der Elbe. — 
Vier Meilen nördlich von Dresden, an einem fteilen Bergab: 
bange des linken Elbufers, liegt Meißen mit 7800 Einw. und 
einer ſchoͤnen halb fteinernen halb hölzernen Brüde, Auf dem 
Schloſſe, auf einem fchroffen Felfen hart am Ufer, befinden ſich 
der fehr fehöne Dom, die berühmte Porzellanfabrif, die ältefte 
und in Hinficht der Schönheit der Maſſe noch immer die erfte 
in Europa, Die Ehinefen und Japaner befaßen ſchon vor vie: 
len Jahrhunderten die Kunft, Porzellan zu verfertigen, wovon 
manche ald Seltenheit nad) Europa kam, bis ein Zufall die 


. 
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Erfindung in Sachfen herbeiführte.e Ein Apothefergehülfe in 
Berlin, Böttcher, war in ben Ruf gefommen, daß er Gold: 
machen fünne; er entfloh, ward aber in. Sachſen ergriffen und: 
auf den Königftein gebraht, wo er, indem er eine Mafle zu 
feuerfeften Ziegen ſuchte, zufällig bad Porzellan erfand, Er 
ward nun geadelt, und unter feiner Leitung 4740 die Porzellans 
fabrit zu Meißen gegründet. Zrog aller Vorſicht, (ed war die, 
Todesſtrafe auf Ausführung des Porzellanthons und Entdedung 
des Geheimniſſes gefegt), entftanden bald nachher die Fabriken 
zu Wien, Braunfchweig und Berlin; fpäter in Frankreich. und 
England. Der feinfte Porzelanthon wird bei Aue, unweit Schnee 
berg, im Erzgebirge gegraben. Noch immer wird aus dem Verhaͤlt⸗ 
niß und der Mifchung der Beftandtheile, der Befchaffenheit des, 
Dfend u. f. w. hie und da ein Geheimniß gemadht. — In dem 
ehemaligen St. Afra=Klofter befindet ſich die. 1543 gegründete 
berühmte Fürftenfchule. — Bon hier bis Dresden wird auf dem; 
rechten Elbufer viel Weinbau getrieben. ya 
Leipzig, in einer ebenen aber fruchtbaren, höchft angebaus 
ten Gegend, am BZufammenfluß der Elfter mit der Pleiße und 
Partha. Sie zahlt an 45000 Einw. Die Stadt ift durchaus gut 
gebaut und Hat viele Privathäufer von ungeheurem Umfange 
und bedeutender Höhe. Die eigentliche Stadt ift Flein, ihre 
ehemaligen Seftungswerke find in angenehme Spabiergänge vers. 
wandelt, um weldye die anfehnlichen Vorſtaͤdte mit vielen ſchoͤ⸗ 
nen Gärten liegen. In der Mitte der Stadt liegt ber große 
und regelmäßige, von fchönen Gebäuden, unter andern das 
Rathhaus, umgebene Markt. Hinter dem Rathhaufe auf dem 
fogenannten Nafchmarkte Liegt die Börfe. Unter den Gebäuden 
zeichnen fi aus: die Pleißenburg, ein ehemaliges feftes 
Schloß, welches jest die Fatholifche Kirche, mehrere Geſchaͤfts⸗ 
lokale, die Kunftatademie, dad chemifche Laboratorium, mehrere 
große Waarenlager und ein Gefängniß enthält. Ein fehr ftarfer 
runder Thurm der ehemaligen Feftung ift zum Obfgrvatorium eins 
gerichtet; dad Paulinum, ein zur Univerfität as ſchoͤ⸗ 
ned Gebäude, welches jetzt durch einen neuen Anbau, dad Au: 
guſteum, worin ſich die Bibliothek, die ſchoͤne große Aula 
und viele Auditorien befinden, bedeutend vergroͤßert worden iſt; 
das Gewandhaus, zu Auctionen, Baͤllen und Concerten einge— 
richtet, und worin ſich auch die bedeutende Rathsbibliothek be— 
findet; die Buͤrgerſchule; das große Georgenhaus, mit einer 
Zucht-, Irren- und Waifenanſtanr; das ſchoͤne neue Schießhaus; 
das neuerlich mit großem Luxus neu erbaute aber Feine Schau: 
fpielhaus. Vor dem Grimmaifchen Thore wird ein neues Poft: 
ebaude errichtet. Unter den Kirchen find die im Innern nur 
a0 zu elegante Nikolaikirche und die fchöne alte Thomaskirche 
bie bedeutendften. Die reformirte Kirche, ein einfacher Saal, 
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befindet fi im bisherigen Poſtgebaͤude. Leipzig ift der befannte 
Mittelpunkt des Handel für Oftdeutfchland, und feine 3 Mefs 
fen. werben ‚befonderd von Polen, Ruffen und Griechen ftarf bes 
fuht. Einzig in feiner Art ift-der biefige Buchhandel, indem 
alle Buchhaͤndler Deutfchlands die Ditermefje befuchen und ben 
tafchen Verkehr der Bücher betreiben, wie. er fonft nirgend in. 
der Welt Statt findet. Leipzig zahlt allein über 100 Buch: 
handlungen und 22 Buchdrudereten mit uͤber 200 Preſſen, wor: 
unter mehrere durch Dampfmafchinen betriebene. Die 1835 fers 
tig gewordene Buchhändlerbörfe, in der Nähe der Nikolaikirche, 
ehört zu den fchönften Gebäuden der Stadt. Auch die Fabri— 
en und Gewerbe find nicht unbedeutend, befonderd die MWachds 
leinwandfabrifen. — Die biefige Univerfität warb 1409, bei 
Gelegenheit der in Prag ausgebrochenen Huffitifchen Unruhen, 
geftiftet.. Die von hier nach Dresden führende ſchon im Bau 
begriffene Eifenbahn, an welche ſich eine andre über Halle nad) 
Magdeburg anfchließen fol, find die erften großen Unternehmuns 
+ diefer Art in Deutfchland. Außerhalb Leipzig gewährt das 

ofenthal, eine Abwechfelung von Wald und Wiefen an ber 
Elfter, einen fhönen Spabiergang. In Leipzig wurden Leibnitz 
1646 und Zhomafius 1655 geboren. Zweimal warb dad Schid: 
fal Deutfchlands bei Leipzig entfchieden: 1631 im Norden bei 
Breitenfeld, ald Guftav Adolph die Kaiferlihen unter Tilly 
ſchlug, und 1813 vom 16 — 19ten October, wo rund um 
die Stadt gefochten wurde und der Kampf mit der Einnahme 
derfelben und der Flucht der Franzofen bis über den Rhein 
endigte, 


Im Erzgebirge ift ber bebeutendfte Ort Freiberg am 
Münzbach, unweit der Mulde, mit 12000 Einw. In dem Dome 
liegen mehrere Kurfürften begraben. Sie ift der Sit einer 1765 
geitifteten Bergakademie, und man kann fagen, daß von hier 
aus, befonderd durch Werners (F 1817) Verdienfte, die wiflen: 
ſchaftliche Kenntniß der gefammten Gebirgstunde und des Berg: 
baues fich zuerft verbreitet hat. In der Nähe befinden fich die 
bedeutendften Silbergruben, worunter der Himmelsfürft die reichte 
it. Die biefigen Bergwerke follen feit 1169 im Gange feyn, 
Sonſt hat Freiberg auch noch mancherlei Fabriken. — er 
Hauptfig der ſaͤchſiſchen Spikenklöppelei und des Banbmachens 
it Annaberg mit 6500 Einw.; eben ſo Schneeberg. mit 
‘7000 Einw., fo wie Chemnig mit über 21000 Einw. für 
bie Baymmollenfabriten, und Zwidau an der Mulde, mit 
6300 Einw. In der Nähe find reihe Steinfohlengruben. — 
Für das Voigtland ift Plauen, im anmuthigen Elfterthale mit 
über 8000 Einw., Hauptort der Baummollenwebereien, vorzüglich 

der Muslin= und Schleierfabriken, 
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In der Lauſitz find zu bemerfen: Baußen oder Bus 

diffin, an der Spree, mit über 10000 Einw. und bedeutenden 
Fabriken in Tuch und Leinwand, In der Nähe beim Dorfe 
Wurſchen fiel am 20. und 21. Mai 1813 eine mörderifche und 
wenig entfcheidende Schlaht zum Nachtheil der Verbuͤndeten 
vor. — Bittau, am Altwafjer, welches in die Neiße fällt, 
mit 9000 Einw. ine gut gebaute Stadt mit anfehnlichen 
Tuch- nnd Leinwandfabrifen; fie ift der Hauptfiß des Lauſitzer 
Linnenhandeld. Nicht weit davon liegt der 1597 5. hohe Sands 
fteinfelfen, der Oybin, mit den Ruinen eines Schloſſes und 
einer Kirche, deren Kirchhof noch jest benußt wird. Kamenz, 
an ber ſchwarzen Elfter, mit 4000 Einw. und einigen Tuch- 
und Leinenfabriken, ift der Geburtsort Leſſings. — Herrnhut, 
mit 1200 Einw., ift zwar nur ein offener Sleden, am füblichen 
Abhange des Hutberges, zwifchen Zittau und Löbau, aber als erfter 
Sitz der von ihm benannten Herrnhuter= oder Bruͤderge— 
meinden berühmt. Der Graf Zinzenborf, 1700, +1760, welchem 
der Grund und Boden gehörte, erlaubte einigen mährifchen Brüdern, 
Abkömmlingen der HYuffiten, welche in ihrem Waterlande verfolgt 
wurden, ſich 1722 hier niederzulaffen. Aus diefem Fleinen Keime, 
anfänglich faum 2 bis 300 Seelen, find im Laufe eines Jahr: 
hundert3 viele ähnliche Brüdergemeinden, nicht allein in Deutſch— 
land, fondern auch in Rußland, Schweden, England, ja felbit 
und vorzüglich in Nordamerika, Afrifa und Aſien entitanden, 
da die Brüder auch große Verdienfte um die Heidenbefehrung 
haben und über 40 Miffionen unterhalten; fo daß jebt Die Geſammt⸗ 
zahl in allen Ländern wohl über eine halbe Million fteigen möchte, 
Gründliche Belehrungen über die Verfaflung und den Geift die: 
fer Gemeinden, welche fich überall durch ein ſtilles, harmlofes 
Leben, eine rühmliche Abneigung vor dogmatifhen Streitigkeiten, 
fivenge Sittlichfeit und großen Fleiß audzeichnen, findet man in 
der Ratio disciplinae unitatis fratrum, oder Grund ber 
Verfaſſung der evangelifchen Brüder - Unität, 
Im Roͤnigreich Sachſen, und zwar im erzgebirgifchen Kreife, 
liegen noch die Befigungen ber Fürften und Grafen von Schön: 
burg, welche an 13 I M. mit nahe an 100000 Einw, ent: 
halten. Sie zerfallen in Befigungen der fürftlichen Linie Schön: 
burg: Waldenburg, mit dem Hauptorte Waldenburg an 
ber Zwidauer Mulde, mit 2300 Einw. und in Befibungen ber 
gräflichen Linie Schönburg: Hinterglauhau und Wed: 
felburg, worin die Derter Glauchau an der Mulde, mit 6500 
Einw. und En an der Mulde, mit 3600 Einw. beide mit 
bedeutenden Fabrilen in Wolle und Baumwolle. 
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11—Vı. Die fächfifeben Herzogthümer. 


Als die ältere Erneftinifche Linie des fächfifchen Haufes mit 
Sohann Friedrih dem Großmüthigen die Kurwürde und einen 
Theil ihrer Länder an ben neuen Kurfürften Morig von der jlın: 
gern Albertinifchen Linie abtreten mußte, behielt Johann Frie: 
drih mit dem Herzogstitel die Länder der heutigen fächfifchen 
Herzöge. Unter feinen Söhnen wurden fie getheilt, fo daß in 
der Folge zwei Hauptzweige, ber von Weimar und ber von 
Gotha, entftanden; lebterer theilte ficy wieder in 7 Linien, wos 
von bi8 1825 vier: Gotha, Meiningen, ai und 
Coburg: Saalfeld, vorhanden waren. Als aber 1825 die Linie 
von Gotha erlofh, wurden die Befigungen berfelben fo vertheilt, 
baß das eigentlide Fürftenthbum Gotha an Coburg fiel, welches 
dagegen einige Befigungen an Meiningen abtratz außerdem er: 
hielt Meiningen noch das ganze Hildburghaufen; Hildburghaus . 
fen enblich erhielt ald Entfhädigung Altenburg. Der Herzog 
von Weimar führt feit 1815 den Titel Großherzog, er vergiebt 
feit 1815 den ſchon 1732 geftifteten erneuerten Falkenorden; fo 
wie die übrigen fächfifchen Herzöge ben erneftinifchen Hausorden. 
Sämmtliche Länder, mit geringen Ausnahmen, liegen in und 
um ben Thüringer Wald herum, von Preußen, Baiern und 
geffen umgeben, und enthalten auf 180 I M. über 636000 

inw., meiſt Iufherifcher Gonfeffion. 


11. Das Großberzogthbum Sachfen:s Weimar, 


Die Staaten des Großherzogd haben feit 1815, durch Abs 
tretungen von Preußen, Sachſen und Kurheſſen, bebeutenden 
Zuwachs erhalten und zählen auf 67 M. 240000 Einw,, 
deutfchen Stammes und meift lutherifch, mit Ausnahme einiger 
ehemald fuldaifchen Aemter, welche katholiſch, und einiger heifi> 
fchen, welche reformirt find. Saͤmmtliche Laͤnder zerfallen in 3 
getrennte Hauptmaflen: Weimar im Norboften, Eifenah im 
Meften des Thüringer Waldes, und der von Sachſen abgeriffene 
Neuftädter Kreis im Oſten der Saale, mit mehreren Yolirten 
Parzellen. Weimar ift durchaus hügelig, und das dazu gehö- 
rige Amt Ilmenau liegt von Gotha, Preußen und Schwarzburg: 
Sondershaufen umgeben, mitten im Zhüringer Walde. Das 
Amt Alftädt dagegen, ganz von Preußen umfclofien, in ber 
goldenen Aue, it faft durchaus eben. Eifenach wird vom Thuͤ⸗ 
ringer Walde und dem Rhöngebirge im D. und Welten berührt. 
Das Ganze. ift daher nicht von ausgezeichneter Fruchtbarkeit, und 
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felbft die Gebirge liefern beinahe nur Holz und Wild; der Berg⸗ 
bau auf Eifen und Steinfohlen ift ganz unbedeutend, wie auch 
die Fabriken. Nur im mildern Sealthale gebe viel Obft amd 
felbft etwas Wein. Das Land hat nur Eine Saline, Wilhelms: 
DEE REUDN bei Kreugburg an der Werra, welche feit 

716 in ordentlihem Betrieb if. Die das Land berühtenden 
FSlüffe find: die Saale, welche die Ilm und die Unftrut auf: 
nimmt; und die Werra, welche die Hörfel aufnimmt. Das 
Land erfreut fich feit 1816 einer fehr liberalen Verfaſſung. Der 
Großherzog it das Haupt der Erneftinifchen Linie. — Die be 
beutendften Derter find: 


Weimar, in einem freundlichen Thale an der Sim, über 
voelche hier zwei fleinerne Brüuden führen, mit 10000 Einw. 
Das ſchoͤne Schloß, die Carlsburg, mit dem baranftoßenden 
höchft gefhmadvollen Park am Ufer der Ilm; die fehr bedeu: 
tende Bibliothet und anſehnliche Kunftfammlungen find bemer: 
kenswerth. In der Hauptkirche befindet fich ein fehöned Gemäl: 
de von Lukas Kranach und die Grabftätten des Kurfürften So: 
hann Friedrich) und Herders. Das hiefige Theater hatte fich un 
ter Goͤthe's Leitung zu einem der erften in Deutfchland erhoben. 
Das bekannte Induftrie: Comptoir mit dem geographifchen In⸗ 
ftitute unterhält allein mehrere gelefene Zeitfchriften und hat eine 
Menge bedeutender Landeharten herausgegeben. Auf dem Stadt» 
gottesacker befindet fich die 1825 erbaute Fürftengruft, in wel: 
cher neben vielen Fuͤrſten auch Göthe und Schiller ruhen. Einft 
glänzten hier neben einander Göthe, + 1832, Herder, + 1803, 
Schiller, + 1805, und Wieland, + 1813. Der letztere ift 
auf feinem Gute Osmansſtaͤdt, an ber Sm, begraben. — 
Unfern der Stadt liegen die Luftfchlöffer Belvedere und Tief— 
furt, mit fchönen Gartenanlagen und herrlihen Zreibhäufern. 


Jena, in dem tiefen und engen Saalthale, mit 6000 
Einw. “ Die hiefige von jeher ausgezeichnete Univerfität wurde 
1548 von dem unglüdlichen Sohann Friedrich zum Erſatz bes 
verlornen Wittenberg geftiftet, aber erft 1558 eingeweiht. Sie 
wurde bisher von fammtlichen fächfifchen Herzögen, jest aber 
nur von Weimar und Gotha gemeinfchaftlich unterhalten. Sie 
zählt. mehrere vortrefflihe Inſtitute, bedeutende mineralogifche 
und zoologifhe Sammlungen im Schloffe; eine Bibliothek von 
über 100000 B. in einem eignen Gebäude, eine Sternwarte, 
einen botanifchen Garten u, f. w, In der Haupfficche ift ein 
eherned Bildniß Lutherd und das Grab Bernhards von Wei: 
mar, — Sn der Nahe von Sena und bei dem nördlicher gele— 
genen Auerftadt ward am 14. Det. 1806 die für Preußen fo 
unglüdtiche Schlacht geliefert. Weiter nördlich an dem fchroffen - 
bier 250 F. hoben linken Ufer der Saale liegt ber kleine Ort 
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Dornburg mit einem fürfttichen Schloß und Garten. Il⸗ 
menau, an der Ilm, mit 2600 Einw. hat eine Porzellanfabrif, 
BIER und Eifenhämmer und Eifengruben in ber 
Nahe 


he. 

Im Eifenahfhen liegen: Eifenadh, an ber Hörfel und 
Neſſe, am Fuß des Thüringer Waldes, mit über 8700 Einw, 
und einigen Wollenfabriten. Die Stadt hat im franzöfifchen 
Kriege viel gelitten, befonderd auch 1810 durch das Auffliegen 
einiger Yulverwagen, wodurch an 30 Häufer zerftört wurden. 
Dicht dabei,. auf einem 1300 F. hohen Berge, liegt die alte 
Burg Wartburg, einft der Sitz der mächtigen Landgrafen 
von Thüringen, an beren Hofe fich hier oft Vlinnefinger ver: 
fanmelten; wie denn hier 1207 ver befannte Wettftreit, der 
Krieg auf der Wartburg, gehalten wurde. Später, 1521, lebte 
bier der geächtete Luther 10 Monate lang, unter dem Namen 
Sunfer Georg, und begann die Weberfegung der h. Schrift; man 
zeigt noch das Fleine Zimmer, welches er bewohnt ‚haben fol. 
Bon den alten Gebäuden iſt noch Einiges ‚vorhanden, und in 
einem neu errichteten. befindet fich eine fehöne Sammlung alter 
Waffen und Rüftungen. Einige Stunden ſuͤdlich von Eifenach, 
am Abhange ded Thüringer Waldes, liegt das Luftfchlog Wil: 
helmsthal, in einer herrlichen Waldgegend, von wo bequeme 
Pfade bis zur Wartburg führen.  - 2 

Das Dorf Ruhla, halb gothaifch, mitten im Gebirge, hat 
an 3000 fehr betriebfame Einwohner, welche vorzüglich meer: 
fchaumene und hölzerne Pfeifenköpfe, Meffer und allerhand Eis 
fenarbeiten verfertigen. 


12. Das Serzogtbum Sachen: Coburg: Gotha. 


Es befteht aus den zwei getrennten Fürftenthümern Gotha 
und Coburg, wovon dad erflere am nördlichen, dad zweite am 
füdlichen Abhange des Thüringer Waldes, liegt. Im Gothais 
fchen befinden fich die hoͤchſten Berge deffelben, der Beerberg 
3060, der Schneefopf 30410, und ver Inſelsberg 2850 5. 
hoch; letzterer ift ber befuchtefte, theild wegen der fehönen Rage, 
theils weil fich oben ein Wirthshaus befindet. Das Fürftenthum 
Gotha ift in feinem nördlichen ebneren Theile fruchtbar an Ges 
treide, und im Gebirge find Holz, Eifen, Braunſtein, vortreff: 
liche Mühlfteine bei Crawinkel, und Steinfohlen die Haupt: 
producte. Durch Bohrverfuche ift 1828 die Saline Ernfthalle, 
beim Dorfe Bufleben entftanden. Die Einwohner find fehr 
betriebfam und befchaftigen ficy vorzüglich mit Aderbau, Holz = 
und. Eifenarbeiten, legtere ausgezeichnet zu Mehlis und Zella 
am füdlichen Abhange, des Gebirge, Coburg hat fchöne und 
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fruchtbare Thäler, von der Ib, der Rodach und Steinach durch: 
floffen; e3 bringt außer Holz und Getraide viel Obft und Togo 
etwas Wein hervor. Beide Landestheile zählen auf 3I-IM. 
136000 Einw. meift alle lutherifh. Jedes Fürftenthbum hat 
feine befondern Landftande Die bebeutenderen Derter find: 
Gotha, an der Fünftlich hierher geleiteten‘ Leina, eine 
—— betriebſame Stadt mit 13000 Einw. Auf einer 
nhoͤhe von ſchoͤnen Gartenanlagen umgeben, liegt dad Refidenz 
kr Sriedenftein, worin fi eine große Bibliothek, von Über 
15 B., eine ausgezeichnete Miünzenfammlung, ein Kunſt— 
und Naturalienfabinet und cin chinefifches Kabinet befinden. Die 
Stabt hat ein Gymnafium, ‘seine Realfchule, eine Handlungs: 
fchule, eine große Porzellanfabrit und eine berühmte Feuer: und 
Lebendverficherungd = Anftalt. 4, St. von ber Stadt auf einem 
Hügel liegt die treffliche Sternwarte Seeberg, — Nahe bei 
dem Städthen Waltershaufen, am Fuße des Gebirges, ift 
die berühmte Salzmannfche Erziehungsanftalt Schnepfenthal, 
und unweit davon in einem Thale ein vielbeftichtes Luftfchloß, 
das ehemalige Klofter Reinhardsbrunn. — Bei dem Dorfe 
Altenberga, am Fuße des Gebirges, fah man ehemald auf ei: 
nem Hügel die Ruinen der Älteften, der Sage nach von dem 
Apoftel der Deutfchen, Bonifaz, hier erbauten Kirche, an deren 
Stelle jest als Denkmal ein 1811 errichteter fehöner Gandelaber 
von Sandſtein fteht. Ä | 
,, Eoburg, an der Itz, eine hübjche Stadt in einer freund: 
lihen Gegend, mit über 8500 Einw. Sie hat-ein Theater, ein 
utes Gymnaſium, gute Brauereien u. f. w. Das Refidenz: 
chloß Ehrenburg iſt ein weitläuftiges Gebäude mit einer Bi— 
bliothef. Dicht bei der Stadt auf einem Berge die alte Feſtung 
Coburg, mit einem Zuchthaufe. | | 


13. Das Herzogthbum Sachfen: Meiningen: 
Hildburghaufen. 


Es befteht a) aus dem ehemaligen Herzogthum Meiningen, 
bh) dem ehemaligen Herzogthbum Hildburghaufen und e) einigen 
von Coburg und Altenburg abgetretenen Diftricten. Das Ganze 
umfaßt 43 7) M. mit 140000 meift Iutherifchen Einw. und 
zieht fich, faft 20 M. lang, am füdlichen Abhange des Thürin— 
ger Waldes. Das Unterland ift zwar etwas bergig, hat aber 
doch ſchoͤne Thaler und guten Aderbau Die Werra durchſtroͤmt 
es — in ſeiner ganzen Laͤnge. uptproducte ſind Getreide, 
Obſt, Taback und Salz, aus der bedeutenden Saline bei Sal: 
zungen an der Werra. Das Oberland ift durchaus rauh und 
‚ gebirgig. Seine vorzliglichften Producte find Holz, Eifen und 
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Schiefer; von letzterem giebt es außer dem gewöhnlichen Schreib: 
und Dachfchiefer noch bei Sonnenberg einen Bruch von 
Griffelfchiefer, wovon die befannten Griffel zu den Schiefertafeln 
gefchnitten werden. Die Einwohner leben allein von ihrer Be 
triebfamkeit, die hier überall verbreitet if. Beſonders find bie 
Sonnenberger Waaren berühmt, welche aus Schachteln, Kin: 
berfpielzeug, Dreborgeln, Schiefertafeln, Wetzſteinen, Porzellan 
u. f. w. beftehen. — Der Bad Steinach, welcher dem Main 
zufließt, fol Perlenmufcheln führen. — Seit 1824 ift eine ° 
neue fländifche Verfaſſung eingeführt, welche feit 1829 die Stände 
aller Landedtheile vereinigt. 

Die Haupts und Refidenzftadt Meiningen liegt an der 
Merra und zählt über 5500 Einw. Das Schloß, Elifabes: 
thbenburg, hat eine anfehnlihe Bibliothed und verfchiedene 
Kunftfamznlungen. Eine Stunde davon, im Jagdſchloß Drei> 
ßigacker, ift eine bekannte Forftafademie. — Am Fuße des 
Entelöbergeß liegt ber reizende Badeort Liebenftein, mit einem 
Sauerbrunnen und vielen freundlichen Anlagen. ine hälbe 
Stunde davon das herrlih auf einem Felfen gelegene Schloß 
Altenftein mit einem ſchoͤnen Park, und am Zuße beffelben 
beim Dorfe Glüdsbrunn, eine weite Kalkhöhle, in welcher 
‚ viele foffile, Knochen gefunden worden find. Etwas weſtlich da= 

von liegt das Dort, Möhra, der Stammort von Luthers 
Geſchlecht. 

Hildburghauſen, am rechten Ufer der Werra mit 4000 
Einw. Beim Schloſſe iſt ein ſchoͤner Garten und die Stadt 
ſelbſt iſt mit Alleen umgeben. 

Saalfeld, am linken Ufer der Saale, mit 4300 Einw. 
und 2 Schlöffern, wovon das eine zur Münze und für das 
Bergamt eingerichtet if. Der Bergbau, ehemals fehr ‚bedeutend 
in diefer (Gegend, befchränkt ſich jebt auf Eifen und Alaun. Be 
Wölfsdorf, Y Stunde von der Stadt, zeigte früher ein 
einfacher Würfel von Sandſtein den Ort, wo Prinz Louis Ber: 
dinand von Preußen am 10ten October 1806 Fämpfend_ fiel, 
jest ift an dieſer Stelle ein ſchoͤnes eiſernes Denkmal errichtet. 
— Beim Orte Leheften, auf dem Kamm des Gebirges, ift 
ein trefflicher Schieferbruh, Pösned, an der Orla, mit über 
3000 Einw. hat eine Porzellanfabrif, 

Ganz abgefondert von ber Hauptmaffe ded Landes und 
von Preußen und Weimar umgeben liegen in einer von der 
Saale durchfloſſenen Parcelle die früher altenburgifchen Derter: 
" Kamburg mit 1200 Einw. und. die Saline Neu-Sulza. 
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14. Das Serzogthbum Sachfen- Altenburg. 


Es iſt in feinen jegigen Umfange erft 1826, beim Ausſter⸗ 
ben des Sothaifchen Haufes gebildet worden und befteht a) aus 
bem ehemaligen Herzogthum Altenburg, welches zu: Gotha ges 
hörte, ein hügeliges, fruchtbares, vortrefflih angebautes Land, 
welches von der Pleiße amd Sprotte durchfloffen wird. Es 
bringt viel Getreide, Hanf, Flachs und Obft hervor, hat bebeu- 
tende Viehzucht, aber feinen Bergbau. Die Einwohner, welche 
fi) durch eine eigenthümliche Tracht und altherfömmlihe Sit: 
ten auszeichnen, ſcheinen urfprünglich mwendifchen Stammes zu 
ſeyn. b) Die Aemter Eifenberg, Roda und Kahla, deren Bo: 
ben bergig, feliig und mit Wäldern bebedt ift. Zuſammen ents 
halten diefe Länder auf 24 T) Meilen, über 118000 Tutherifche 
Einwohner. Seit 1831 beiteht eine dad Volk vertretende Ver: 


faſſung. 
Im groͤßeren oͤſtlichen Landestheile liegen: 


Altenburg, die Reſidenz, mit 13000 Einw., an einem 
Bache, |, Stunde von der Pleige. Die Stadt ijt wohlgebaut 
und hat mehrere Fabrifen in Zuch und Handfhuhen. Dabei 
auf einem Felfen das Schloß, aus welchem 1455 der Nitter 
Kunz von Kauffungen, aus Privatrache, die beiden Söhne des 
Kurfürften Friedrichs des Sanftmüthigen entführtez feinen Frevel 
aber mit dem Tode büßte. Zwei zum Andenken an die Ret: 
tung der Prinzen damals gepflanzte Eichen ftehen noch im Schloß: 
garten. — Ronneburg, mit 5000 Einw., einem Schloſſe 
und einer Porzellanfabrif, in ber Nähe eine Mineralquelle mit 
Badeanftalten. — Sm Amte Kahla liegt die Stadt gleiches 
Namens, an der Saale, mit 2300 Einw,, und ihr gegenüber auf 
einem Berge die Leuchtenburg, jest ein Zucht:, Armen und 
Irrenhaus. 


— 


15. Die Fürſtlich Heufifchen Länder. 


‚ Sie liegen in ein größered und ein kleineres Stuͤck getheilt 
zwifchen Baiern, dem ſaͤchſiſchen Voigtlande und den fächfifchen 
Herzogthümern, größtentheil im Thüringer Walde, der aber bier 
den Namen. Frankenwald führt. Der nördlicher gelegene 
kleinere Theil, oder die Herrfchaft Gera, wird von Preußen, 
Weimar und dem Altenburgifchen umgeben. Das Land dt zwar 
gebirgig, aber doch ziemlich milde Und fruchtbar in den en 
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———— ſind die Saale und die weiße Elſter. Die Waͤlder 
ind ſehr bedeutend, Bergbau wird nur auf Eiſen getrieben. 
Der Umfang des Landes beträgt 281, IM. mit 86000 Einw. 
' Jutherifcher Gonfeffion, welche theils vom Aderbau und ber 
Biehzucht, theild auc von der Verarbeitung der Wolle, Baum: 
wolle, des Flachfes u. f. w. leben, — Der Urjprung des re: 
gierenden Hauſes verliert fich in bie älteften Jahrhunderte ber 
deutfchen Geſchichte. Der Name Reuß kommt zuerft am Ende 
des 13ten Jahrhunderts vor, ald Zuname Heinrihs 11., bes 
Stammovaterö des jegigen Gefammthaufes. Durch ewige Erb: 
theilungen find endlich feit 1616 die zwei jeßt vorhandenen Haupt: 
Iinien, die ältere oder Reuß-Greiz, und die jüngere entftanden, 
welche leßtere fich wiederum in die Linien Schleiz und oben: 
ie bog theilt, Bis ind 17te Jahrhundert führte dieſe 
amilie bloß den Titel Reußen, Herren von Plauen; nahm aber 
nachher den gräflichen Zitel an, bis 1806, wo fie in den Für: 
ftenftand erhoben wurde. Alle männliche Perfonen diefer $ami- 
lie führen feit dem 13ten Jahrhundert bloß den Namen Hein: 
rich, früher mit einem Zumamen, ald: der Reiche, der Lange 
u. a.; feit 1638 unterfcheiden fie fich durch Zahlen und zwar 
in jeder Hauptlinie befonders, fo daß jede mit dem Anfang eines - 
neuen- Jahrhundert3 von vorn zu zählen anfängt, was indeß 
feit 1801 nur die jüngere Linie gethan hat. Obgleich jede Li: 
nie ihre Befisungen beſonders verwaltet, fo find fie doch alle. 
durch Familienverträge verbunden und allgemeine Angelegenheiten 
werden gemeinfam berathen, wobei der an Jahren ältefte Regie: 
rende den Vorſitz mit dem Titel: „des ganzen Stammed Aelte— 
fter”, führte. — Die bisherige fehr unvolllommene ftänbifche 
Berfaffung ift noch beibehalten worden. — Bu bemerken find: 
Greiz, an der weißen Elfter, mit 6500 Einw. und bebeus 
tenden Wollen: und Baummollenfabrifen. Das ehemalige Re 
fivenzfchloß liegt auf einem Felfen mit einem fcehönen Park, das 
jeßige aber in der. Stadt felbf. Schleiz, an der Wiefenthal, 
mit einem fürftlihen Scloffe und 4600 Einw. — Xoben: 
fein, an einem Berge, an ber Lemnig, mit einem Schloffe 
und mancherlei Fabriken. — Das Dorf Eberödorf, mit ei: 
. nem fürftlihen Schloffe und Garten und einer Herrnhuter-Ge— 
meinde. — Gera, an der weißen Elfter, mir einem fürftlichen 
Schloſſe und 11000 Einw., hat ein gutes Gymnafium und be: 
deutende Fabrifen in Porzellan, Steingut, Leder, Wolle und 
Baumwolle. — : Das Dorf und Schloß Köftris, anmuthig 
an der Elfter liegend, gehört der Köftrisiichen Nebenlinie und 
hat wichtige Brauereien, Ä 
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16. Die Fürftlich Schwarzburgifchen Länder. 


Sie beftehen, außer einigen Hleineren Parzellen, aus 2 
—— der obern und der untern Grafſchaft Schwarzburg. 
ie untere Graffchaft liegt füdlih vom Harze, ganz vom preu: 
ßiſchen Gebiet umgeben. Sie wird von ber Halnleite und 
- einem eignen Gebirgsrüden durchzogen, deſſen Außerfted Vorge⸗ 
birge der Kyfhaͤuſer ift, 1458 $. hoch, auf, welchem ich 
herrliche Trümmer einer Burg des Kaiſers Friedrich Barbaroſſa 
befinden. Die Muͤhlſteine dieſes Berges werben ſehr geſchaͤtzt. 
Der uͤbrige Theil des Landes iſt ebener; er wird von der Helbe 
und der Wipper bewäffert, die beide in die Unſtrut gehen. Die 
obere Grafichaft liegt am nördlichen Abhange des Zhüringer 
Maldes und ift daher größtentheild gebirgig. Sie wird von det 
Saale berührt, welche die Schwarza aufnimmt; außerdem noc) 
von der Gera und Ilm durcchfloffen. Der Boden, wenn gleich” 
weniger ergiebig ald in der unteren Graffchaft, iſt doch in eini⸗ 
en Gegenden fruchtbar und überall fleißig benußt, Der Berg: 
* geht nur auf Kupfer, Eifen, Kobalt, Salz und Porzellan 
thon. — Die ehemaligen Grafen von Schwarzburg waren 
fhon im 11ten Sahrhundert in on anfehnlich begütert, 
und einer von ihnen, Günther I., ward 1349 zum Kaifer 
erwählt, ftarb aber bald nahher. Im Jahre 1552 entitanden 
‚die noch jeßt vorhandenen 2 Linien Schwarzburg - Sondershaufen 
und Schwarzburg=Rubolftadt, welche fo theilten, daß jede einen 
Antheil von beiden Stüden der Graffchaft erhielt. 1697 und 
1710 erhielten beide die fürftlihe Würde. Saͤmmtliche ſchwarz⸗ 
burgifche Befigungen enthalten auf 351, TO M. über 116000 
Einwohner. 

Schwarzburg:Sondershaufen beſitzt a) den größten. 
Theil der untern Graffhaft, worin Sondershaufen die Res 
fivenz, eine freundliche Stadt an der Wipper, mit einem Schloffe, 
einem-großen Park und 3600 Einw. b) In der obern Graf: 
fchaft dad Amt Arnftadt, mit der Stadt gleich Namens an 
der Gera, mit Tuch: und Beugfabriten, bedeutendem Handel 
und an 5000 Einw. ' Beim. Städthen Plaue in einem fchö- 
nen Thale, ift eine bedeutende Porzellanfabril. — Das Land 
‚bat noch Feine ftandifche Verfaſſung. 

Schwarzburg:Rudolftadt befigt a) den größten Theil 
der obern Graffchaft, worin die Reſidenz Rudolftadt in einem 
teizenden Thale an der Gaale, worüber zwei Brüden führen. 
Sie ift freundlih und nett gebaut. Im der Stadt liegt bad 
Schloß Ludwigsburg mit einem Naturalienfabinet, in wel: 
chem bie Conchylienſammlung befonderd wichtig ift, und über 
der Stadt, am Berge, dad Reſidenzſchloß Heydecksburg mit 
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einer Bibliothek und Kunſtſammlungen. Sie zählt an 5000 
Einw. Dabei das Dorf Volkſtaͤdt, mit einer bedeutenden 
Porzellanfabrif. Gegenüber, am andern Saalufer, liegt eine 
Parkanlage, Schilershöhe genannt, worin feine eherne Büfte 
aufgeftellt ift, zum Andenken an feinen Aufenthalt in Voltftädt 
1788. In dem herrlichen, mehrere Meilen langen Schwarza: 
thale, liegt etwa 4 Stunden von, Rudolftabt, auf einem von 
ber Schwarza faft ganz umfloffenen Felfen, das alte Stamm: 
ſchleß Schwarzburg, in welchem man eine Sammlung alter 
Ruͤſtungen und Waffen zeigt. Der größte Theil des jegigen 
Schloffes ift nach. einem Brande 1726 neu erbaut. An dem 
Berge dem Schlofie gegenuber ift ein Schieferbruch. In einem 
andern weniger fchönen Thale des Thüringer Waldes, etwa 5 
St. von. Rudolftadt, Liegen die herrlichen Ruinen des ehemali— 
gen Kloſters Paulinzelle — b) In der untern Graffchaft, 
die Stadt Frankenhauſen, unweit des Kyfhauferd, mit 4800 
Einw. und einer bedeutenden Saline. In der Nähe der Stabt 
ward im Bauernkriege 1325 Thomas Miünzer gefhlagen und 
gefangen. — Schwarzburg-Rudolſtadt hat feit 1816 eine ftän- 
diſche Berfaffung. 


J 


17. Die herzoglich Anhaltiſchen Länder. 


Das Anhaltiſche Haus gehört zu ben aͤlteſten in Deutfch: 
land; ſchon Anfangs des 11ten Jahrhunderts blühte ed in bie: 
fer Gegend und war einft unter dem Namen Adcanien in 
Brandenburg und Sahfen maͤchtig. Albrecht der Bär, der Er: 
oberer der Mark Brandenburg 1171, war aus diefem Stamme. 
Nach vielen Theilungen und dem Erlöfchen mancher Seitenlinien 
find jest die 3 Linien Deffau, Eöthen und Bernburg entftanden, 
welche zwar jede unabhängig von einander find, aber doch in 
“naher Erbverbrüberung ftehen und gemeinfame Angelegenheiten 
der alten ftändifchen Verfaſſung unter dem Vorſitz des jedesmas 
ligen Xelteiten des Gefammthaufes berathen. Seit 1837 verthei- 
len die Herzöge von Anhalt den ſchon 1836 geftifteten Orden 
Albrecht des Bären in 3 Klaffen. Ihre meilt zufammenhängen: 
den Länder liegen ganz von Preußen umjchloffen, nur die eine 
Eleinere Rändermaffe berührt aud) das Braunſchweigiſche. Die 
größere Maffe ift durchaus eben und hat auf dem Linken Elbufer 
meift trefflichen Getreideboden, auf dem. rechten meift Sandland. 
Der Eleinere, abgefonderte Theil liegt ganz im Vorderharze und 
ift veich an Naturfchönheiten, an Holz und — Saͤmmtliche 
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Linder enthalten auf 48 TI M. an 150000 Einw. Diefe, wie 
aud die Fürjten find reformirt, doch giebt ed auch mehrere lu⸗ 
therifche und einige Tatholifhe Gemeinden und befonders "viele 
Juden. 
A. Das Herzogthum Deſſau, 17 O M. und an 
66000 Einw., von der Elbe und Mulde durchſtroͤmt, hat nur 
auf dem linken Elbufer guten Boden, iſt aber durch den letzt⸗ 
verſtorbenen Herzog in einen freundlichen Garten verwandelt; es 
hat noch große Waͤlder und einen ſehr anſehnlichen Wildſtand. Die 
Hauptſtadt Deſſau, an der Mulde, 1 St. vor ihrem Einfluß 
in die Elbe, zaͤhlt an 11000 Einw., worunter über 900 Juden. 
Das Schloß. ift zum Theil noch aus dem 14ten. Jahrhundert, 
Die Stadt und Umgegend find überaus freundlih. In der 
Nähe Liegen die Luftichlöffer und Gärten Georgium, Louis» 
fium und Bogelherd. Zwei Fleine Meilen von Deffau, an 
einem See, liegt die fleine Stadt Woͤrlitz, mit einem ber 
fhönften Gärten in Deutfhland. "Er ift von fehr großem Um: 
fange, vom See und einigen Kanälen durchfchnitten, ohne Au: 
Bere Einzaunung, und ſowohl durch das darin liegende Schloß 
und fogenannte gothifhe Haus, mit herrlichen. Gemälden und 
Kunftfachen, als beſonders durch die herrliche Baumvegetation 
ausgezei:hnet, Viele Eleine Spielereien mit Ruinen und Tempeln 
entfchuldigt der zur Zeit ber Anlage herrfchende Gefhmad. — 
Senfeit3 der Elbe, an der Nuthe, liegt Zerbft, ehemalige Re: 
fidenz einer anhaltifchen Fürjtenlinie, (die Kaiferin Catharina II. 
war eine geborne Prinzeffin von Anhalt: Zerbft), mit einem 
Schloſſe und 8500 Einw. Gie hat ein gutes Gymnafium, ein 
- Ober: Appellationd: Geriht für alle anhaltifche und fhwarzbur: 
gifche Länder und einige Fabriken. 

. Das Herzogthum Cöthen liegt zerftreut zwifchen 
ben übrigen anhaltifchen Ländern und zählt auf 15 TI M. an 
40000 Einw. E3 hat meift vortrefflichen Aderboden, tft durch: 
aus eben und.wird von der Elbe, Saale, Bode und Fuhne be: 
waͤſſert. Getreide und Obſt werden reichlich gebaut; Holz fehlt 
beinahe gaͤnzlich, dagegen wird Braunkohle gefunden. Fabriken 
find nicht vorhanden. Die Hauptftadt Coͤthen liegt am Bache 
Biethe; fie hat ein altes und ein neues Schloß mit einer Bibliv: 
thek und Gemäldefammlung. und über 6000 Einw. 

Ü. Das Herzogthbum Bernburg ES zerfällt in 2 
getrennte Haupttheile: das untere Fuͤrſtenthum hat durchaus 
ebenen, meilt fruchtbaren Ackerboden und wird von der Elbe, 
Saale, Wipper und Bode berührt. Das obere Fürftenthum liegt 
im Vorderharze, ift daher gebiegig, hat herrliche Waldungen, 
Wild, und Bergbau auf Silber, Kupfer, Blei, vorzüglich aber 
auf Eiſen; ed wird von der Selke durchfloffen. Sämmtliche 
Befigungen betragen 16 I M. mit 45000 Einw. 
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* Die Hauptfladt Bernburg, an ber Saale, mit 6000 
Einw., hat ein Schloß, auf einem Berge eine Fayencefabrif, 
und in der Nähe etwas Weinbau. — Die gewöhnliche Nefidenz 
it Ballenftädt am Harze, mit 3800 Einwohnern. Das 
Schloß mit feinem Park auf einem Berge hat eine herrliche Lage. 
11/, Stunde davon liegt über dem Städtchen Gernrode, in 
einer hoͤchſt reizenden Gegend, der 860 Fuß hohe fogenannte 
Stufenberg ober vielleicht richtiger Stubenberg, mit einem 
vielbefuchten Wirthöhaufe, von wo mar das Gebirge und bie 
reiche Ebene uͤberſchaut. — GSüdweftli 2 Stunden von Balz 
lenftadt fommt man in dad reizende Selfethal, welches eine Reihe 
von Huͤttenwerken enthält; der Mittelpunkt derfelben ift der fo: 
genannte Mägdefprung, eine fhroffe Felfenklippe; am Zuße 
derfelben die anime und ein fchöner Obelisk von Guß—⸗ 
eiſen, 98 5. hoch, dem vorlegten Herzoge zu Ehren errichtet. 
Etwa 1 Stunde weiter hinauf im Thale, bei einer Eifenquelle, 
dad Alerisbad, mit. mehreren fohönen Gebäuden und von reis 
zenden Felfenpartieen umgeben. Dad Klima ift aber bier bes 
deutend ftrenge. Ueber das Selkethal erhebt ſich der über 2000 
Zuß hohe Ramberg, auf defien Gipfel, ehemald die Teu— 
felsmühle, jebt Victorshoͤhe genannt, ein hoͤlzernes Gerüft 
errichtet ift, welches eine weite Ueberficht bes Gebirges gewährt. 
— Dad Stammfchloß des gefammten Haufes, die alte Burg 
Anhalt, liegt auf dem Hausberge an der Selke. Sie foll 905 
erbaut feyn, liegt aber feit 1376 in Truͤmmern. 


1S. Das Kurfürftenthum Heſſen-Caſſel. 


Die Staaten des Kurfuͤrſten von Heſſen-Caſſel bilden mit 
geringen Ausnahmen ein zuſammenhaͤngendes Ganzes, welches 
von Mreußen, MWalded, Hannover, Eahyfen: Weimar, Baiern 
und Heffen:Darmftadt umgeben ift. Ein nördlich abgefonderter _ 
Theil, die Graffhaft Schaumburg, wird von Kippe und Han: 
nover begränzt; und ein Antheil an der Grafichaft Henneberg 
wird von den fächfifchen Herzogthuͤmern und Preußen umgränzt.. 
Alle diefe Länder find gebirg!g, am meiften das Hennebergiſche, 
welches im Thuͤringer Walde liegt. Die größere Maffe wird 
von Zweigen des Speflart, der Rhön und des Wogelöberges im 
Süden, vom Reinhards- und Habichtäwalde im Norden durch— 
zogen. Der Meiöner, ein Bafalıberg, erhebt ſich 2200 3. hoch; 
m ihm werden ſchoͤne Stein: und Braunkohlen gefunden: das 
Schaumburgiſche gehört zu den Weſer-Gebirgen. Hauptfluß ift 


150 A4. Europa. 


die Weſer, deren Quellenflüffe, bie Fulda mit der Eder, 
Schwalm und Werra, die Hauptmafle durchfirömen. Die Die: 
mel berührt dad Land im N., die Lahn im SW., und fließen 
dem Rheine zu; die Kinzig dem Main. Der Boden ift beis 
nahe überall fteinig und ftrenge, mehr für Viehzucht ald für den 
Aderbau im Großen geeignet; doch hat das and hinreichend 
Getreide und liefert noch außerdem viel Flachs und Hanf, Zar 
bad, und in der Gegend von Hanau und Witzenhauſen Obft 
und Wein. Der Bergbau geht auf etwas Silber und Kupfer, 
mehr auf Kobalt und Eifenz Stein» und Braunfohlen find in 
Menge und vorzüglicher Güte vorhanden, und die Waldungen, 
meift Laubholz, vortrefflih. Auch Salz wird. an mehreren Dr: 
ten gewonnen, Betriebfamfeit findet man beinahe nur in Caſſel 
und Hanauz aber die innenweberei ift über das ganze Land 
verbreitet. — Die gefammten Befisungen enthalten auf 208 
D M. über 665000 Einw. Diefe find in den Stammländern 
größtentheild reformirt, in den neuerworbenen Fatholiih, und 
ganz von deutfcher Abkunft. Die Heffen, ein ausgezeichnet Fräfs 
tige8 und tapferes Volk, find wahrfcheinlich die Abfömmlinge 
der alten Gatten. Dad Land machte lange Zeit einen Theil des 
großen Frankenreichs aus und gehörte dann bis in die Mitte des 
13ten Jahrhunderts zu Thüringen. “ Heinrich J., Sohn einer 
thüringifchen Prinzeffin und eines Herzogd von Brabant, der 
Stammvater des ganzen heffifchen Haufe, erhielt dad Land 
1263 und die Landgrafenwürde 1292, Unter feinen Nachfolgern _ 
entftanden mancherlei Zheilungen, bis Wilhelm 11. 1500 wieder 

zum Beſitz des Ganzen gelangte. Sein Sohn Philipp der 
Großmüthige ift durch feinen Eifer für die Reformation, feine 
mehrjährige Gefangenfchaft und die Stiftung der Univerfität 
Marburg, aus aufgehobenen Kloftergüten, befannt. Nach fei: 
nem Tode 1562 erfölgten neue ZTheilungen, aus welchen bie 
noch jest vorhandenen Hauptlinien Heflen: Eaffel, Heflen : Darms 
ſtadt und Heffen: Homburg entftanden find. Andre Mebenlinien, 
als Hefjen : Philippsthal und Heffen Philippsthal: Barchfeld, bes 
figen nur einige Güter, aber Feine Landeshoheit; Heffen :Rothens 
— iſt 1834 ausgeſtorben. Sm Jahre 1803 erhielt der Land: 
graf von Heſſen-Caſſel die Kurfuͤrſtenwuͤrde, und hat dieſe, 
nachdem ſeine Laͤnder 7 Jahre lang einen Theil des Koͤnigreichs 
Weſtphalen ausgemacht hatten, 1813 wieder angenommen. Eine 
neue ſtaͤndiſche Verfaſſung iſt 1831 zu Stande gekommen. — 
Heſſen-Caſſel hat 3 Orden: den 1770 geſtifteten Orden vom 
goldenen Löwen, ein Hoforden; den 1769 geſtifteten Militairs 
orden pour la vertu militaire, und den 1814 in 2 Klaffen 
geftifteten Drden des eifernen Helmes. Der ganze Staat ift in 
4 Provinzen getheilt: a) Niederheffen, mit der Grafſchaft Schaum: 
burg; b) DOberhefien, mit der Graffchaft Ziegenhain; c) das 
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il var EA Fulda, mit ber Herefchaft Schmalkalden; d) das 
Fürftenthum Hanau, 

Die Haupt: und Reſidenzſtadt Caffel, an ber Fulda, mit 
etwa 30000 Einw., ift eine durch Lage und Bauart ausgezeich⸗ 
net fchöne Stadt. Auf dem linken Ufer liegen die beiden Haupts 
theile der Stabt, bie Altftabt, mir größtentheild engen und krum⸗ 
men Gaſſen; fie ift der Sit ber ftädtifchen Betriebfamkeit. Hier 
liegen: das fürftlihe Schloß, die Gattenburg, am Rande eines 
hoben Ufers, mit einer herrlichen Audfiht auf dad Thal; es 
ward 1503 zu bauen angefangen, brannte 1811 zum Theil ab 
und ift feit 1815 nur erſt zum geringften Theile wieder herge— 
ftellt ; dabei der ſchoͤne Schloßplag: das Zeughaus, ganz aus 
Duadern im 16ten Jahrhundert gebaut, der Marftall und . bie 
großen Kafernen, die Martins: oder große Kirche, aus dem 
14ten Sahrhundert, mit dem Erbbegräbniß der Fürften und 
einem fchönen Denkmal Philipps des Großmüthigen. An bie 
Altſtadt ftößt fihdlich die durchaus regelmäßig und fchön gebaute 
Dber:Neuftadt, mit mehreren ſchoͤnen Pläben, worunter ber 
1000 F. lange und 450 F. breite Friedrihsplas mit der Mars 
morftatue des 1785 geftorbenen Landgrafen Friedrich IT. ge: 
fhmüdt, an welchem das Schloß, dad Mufeum und die Fatho: 
Uiſche Kirche liegen; der Garlöplag mit der Statue des 1730 
geftorbenen — — Carl, und ber runde 456 F. im Durch⸗ 
meffer haltende Königsplag die bedeutendften find. Hier liegen: 
das Mufeum, ein herrliches Gebäude am Friedrichöplaße, worin 
die Bibliothek, die Antifen: und andre Kunftfammiungen und 
die Sternwarte fich befinden, das Gebäude der Kunftafademie 
mit einer fehönen Gemäldefammlung, das Opernhaus, dad Schloß 
Bellevuͤe, Das fchöne nah Wilhelmshöhe führende Thor, vor 
welchem noch eine Borftadt liegt, in welcher der herrliche von 
1834 —36 erbaute neue Ständepallajt. Ueber eine fchöne ftei- 
nerne Brüde gelangt man in die auf dem rechten Ufer liegende 
Unter:Reuftadt, wo bloß das Gaftell, eine ehemalige Kaferne, mit 
Wal und Graben umgeben, welches zum Staatögefängniß bient, 
zu bemerken ift. Vor dem Thore liegt ein großes Hospital, die 
Charite. Ein andres, nördlih vor den Thoren gelegenes, zur 
weftphälifchen Zeit zur Kaferne beftimmtes großes Gebäude ift 
in ein Hospiz und eine Arbeitsanftalt verwandelt worden. — 
An der Altftadt und Ober: Neuftadt entlang zieht fih, im Zul: 
dathale, die Aue, eine große Gartenanlage mit einem herrlichen. 
Drangeriegebäude und dem Marmorbade. Gaffel hat eine Aka: 
bemie ber bildenden Künfte und mehrere Kunitfammlungen. Die 
Sabriken liefern Zabad, Leder, Tuch, Kattun, Wachölein: 
wand u. ſ. w. Jaͤhrlich werden hier zwei Meſſen gehalten. 
Eine Stunde weftlih von Caſſel am Fuße des Garläber: 
ges (heil des Habichtöwaldes) liegt dad herrliche. Luſtſchloß 
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Weißenſtein, jest Wilhelmshöhe genannt, mit feinem 
durch Natur und Kunft verherrlichten großen Park, welcher ven 
ganzen Bergabhang einnimmt und über 2 Stunden im Umfange 
bat. Ein herrlicher Wald, Felfen, Abgründe, Bäche und Waf: 
ferfälfe machen ihn zu einem der fchöniten in- der Melt. Gleich. 
hinter dem Schloffe erhebt fich die Hauptfontaine, deren. Strahl 
180 F. Höhe. erreicht, bei 14 Zoll Durchmeffer. In der Tiefe 
des Waldes verſteckt liegt die Löwenburg, ein ganz nad) Art 
einer alten Ritterburg erbautes Luſtſchloß. Auf der Höhe des 
Berges liegt dad Dctogon, ein ſtarkes Gebäude, welches den 
großen Wafferbehälter enthält, der die von hier 900 F. langen 
und 40 F. breiten MWafferfälle mit Waffer verfieht, Auf dem 
Dctogon fteht eine 96 5. hohe Pyramide von Quadern, auf 
welcher. endlich der mit feinem Fußgeſtelle 41 5. hohe, von Ku: 
pfer getriebene Herkules auf die Keule gelehnt fteht. Alles dies 
ift im Anfange des vorigen Jahrhunderts vom Landgrafen Carl 
angelegt, aber von den Kurfürften Wilhelm J. und II. vielfach 
verändert und verfchönert worden. Das fchöne Schloß felbft ift 
von Wilhelm T. erbaut. — Drei Stunden nördlich von Caffel 
biegt das Luſtſchloß Wilhelmsthal, und 6 Stunden noͤrd⸗ 
lich der Beine Badeort Hof-Geismar, mit dem Luſtſchloſſe 
Schönburg — Allendorf an der Werra mit 4000 Einw. 
hat eine bedeutende Saline.- Die Heine Feſtung Biegenhain 
ift ganz von Moraͤſten umgeben. 
Marburg, an ber Zahn, mit nahe an 8000 Einw. Die 
Stadt liegt an einem fleilen Berge, auf weldhem ein ehemals 
feftes Schloß liegt. Die Univerfität, die erfte nach der Refor⸗ 
mation gegründete, ward 1527 geftiftetz fie hat eine anfehnliche 
Bibliothek und fchöne wiffenfchaftliche Inftitute, befonderd für 
die Mebdicin, feit 1831 auch eine Fatholifche Facultät. Die Elifa: 
bethficche enthält unter andern Merkwürdigkeiten ein fchönes 
Denkmal der heil, Eiliſabeth, Landgräfin von Thüringen, welche 
hier in einem von ihr geftifteren Hospitale 1231 ſtarb. Es ift 
während der weftphälifchen Zeit fehr beraubt und befchädigt wor: 
den. Im Schlofle ward 1529 das berühmte Gefpräch zwifchen 
Luther und Zwingli und ihren Freunden, jedoch ohne den ge: 
bofften Erfolg, gehalten. Der Heine Ort Witzenhauſen an 
ber Werra hat bedeutenden Obft: und felbft etwas Weinbau. 
‚ „Danau, eine wohlgebaute Stadt an dem Einfluß der Kin: 
ig in den Main, mit nahe an 14000 Einw., welche mancherlei 
brifen in Wolle, Baummolle und Seide, Leder, Porzellan, 
Gold und Silber unterhalten, auch der Weinhandel ift bedeu— 
tend. Sie hat mehrere fchöne öffentliche Gebäude, worunter das 
‚Schloß und das Rathhaus fich auszeichnen. Die Lutheraner, 
und Reformirten der Stadt und ber ‚ganzen Gegend haben fih 
feit 1818 zu Einer evangelifchen Kirche vereinigt. Bei ber 
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Schlaht am 30. Detbr. 1813, wo die Baiern fi dem Rück— 
zuge der Franzofen entgegenfegten, hat die Stadt durch Brand 
und Plünderung fehr gelitten. Unweit der Stadt liegt das 
fürftlihe Luſtſchloß Philippsrub und der Badeort Wil: 
helmsbad. — Bei dem Städtchen Gelnhaufen an einem 
Berge an der Kinzig, in einer reizenden Gegend, liegen auf einer 
Kinziginfel die wenigen aber höchjt merkwürdigen Ueberreite eines 
Dallaftes des Kaifers Friedrich Barbaroffa, 
| Fulda, am Fluffe gleiches Namens, ehemals Refidenz eines 
efürfteten Abtes, mit 10000 Einw:, iſt jetzt eine fehr verödete 
Skat. mit einem großen Schloffe und einer Domfirche, in wel⸗ 
cher das Grab des h. Bonifacius gezeigt wird. \ 
| Am Thüringer Walde liegt Schmalkalden, am Bade 
gleiched Namens, mit 2 Schlöffern und 5009 Einw., welche 
größtentheils fich mit fehr mannichfaltigen Eifenarbeiten befchäfti- 
gen. Hier verbanden ſich 1531 die proteflantifhen Fürften ge: 
en bie fie bevrohende Fatholifche Partei. — Das ganze Fleine 
and iſt voll Eifen: und Stahlarbeiter. 

Sn der Grafichaft Schaumburg, welche herrliche Stein: 
tohlengruben hat, liegen: Rinteln, an der MWefer, mit 3200 
Einw., welche einigen Handel treiben. Die 1621 von Stadt: 
hagen hierher verlegte Univerfität ward 1809 aufgehoben; jetzt 
blüht bier ein gutes Gymnafium. — In der Nähe auf dem 
Meffelberge die Ruinen der alten Burg Schaumburg — 
Großnenndorf, mit einer Falten Schwefelquelle, 


J 


19. Das Großherzogthum Heſſen oder 
Heilen : Darmftadt. 


Die jebigen Beſitzungen des Großherzogs, welche feit 1803 
durch Erwerb und — Austauſchung und Beſitznahme meh: 
rerer in ihrem Umfange belegenen fürftlicen und gräflichen Be: 
figungen, große Veränderungen und im Ganzen an Umfang und 
Abrundung gewonnen haben, beftehen aus zwei beinahe gleich 
großen getrennten Landeötheilen, welde zufammen 153 IM. 
mit 760000 meiſt evangelifchen Einwohnern zählen, doch iſt auch 
die Zahl der Katholifen und der Juden beträchtlihb. Die Be: 
fchaffenheit beider Theile ift fehr verſchieden. Der nörtliche 
(Oberheſſen), von Heflen:Eaffel, Naffau und Preußen umgeben, 
wird von dem Vogelsberge, einem rauhen, waldigen Bafaltge: 
birge, deſſen hoͤchſte Spigen, der Taufftein und der Ober: 
wald, die Höhe von 2260—80 $. erreichen, und von Tleinen 
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Verzweigungen der Höhe, ober ded Taunus und bed MWefterwal: 
des bededt, und von ber Lahn, Nidda, Wetter, Eder und Fulda 
bewäfiert; das Klima ift das von Norddeutichland und der Bo— 
den meijt fleinig, nur in ber Wetterau fehr fruchtbar. Der füds 
liche heil (Stärkenburg und jenfeit des Rheins Rheinheſſen), 
von Naffau, Heſſen-Caſſel, Baiern, Baden und Preußen .bes 
gränzt, wird vom Rhein durchfloffen, vom Main, der Nahe und 
dem Neckar berührt und hat fehon ganz das milde Klima und 
die herrliche Vegetation von Suͤddeutſchland. Die öftlihe Seite 
it auch hier gebirgig und wird vom Ddenwalde, in welchem bier 
ber 1650 F. hohe Malchen. oder Melibofus, mit ciner Warte 
auf feinem Gipfel, liegt, bedeckt. An feinem wefllichen Rande 
zieht. ſich von- Süden nad Norden, vorzüglich von Darmſtadt 
bis Heidelberg, zwifchen Weinbergen und jchönen Ebenen, bie 
fogenannte Bergitraße, berühmt wegen der Schönheit ihrer 
Lage, der Milde ihres Klima’s und der trefflichen Objtbaume, 
befonderd Nußbaͤume (audh Mandeln und Kaftanien), welche 
diefe Straße und alle Wege befegen. Außer den gewöhnlichen 
Producten wird hier fchon edler Wein gewonnen, wovon’ die be: 
rühmteften Sorten find: der Kaubenheimer, Bodenheimer, Nier- 
fteiner und rothe Ingelheimer in der Nähe von Mainz; die Lieb: 
frauenmilch bei Worms; der Scharlachberger bei Bingen; ber 
Rüffelheimer und Oberiteinheimer am Mainz der Auerbacher und 
Heppenheimer an der Bergitraße. — Der Bergbau geht meift 
nur auf Kupfer und Eifen. — Aderbau und Viehzucht find im 
blühenditen Zuftande und auch die Fabriken nicht unbedeutend. — 
Heflen: Darmftadt hat einen 1807 geflifteten' Orden, ben Lud— 
wigsorden, mit 4 Klaffen. — Statt der 1806 aufgehobenen 
“ Stände ift 1820 eine neue fäntifche Verfaffung eingeführt wor: 
den. — Die wichtigiten Derter in Starkenburg find: 

Die Haupt =.und Nefidenzftadt Darmftadt,. am Bade 
gleiches Namens, mit 26000 Einw. Die Altitadt ift unanfehn: 
lih und winflig, die Neuftadt aber volllommen regelmäßig und 
fehr fhön gebaut, mit fehr breiten Straßen und mehreren fchönen 
Plaͤtzen. Im Schloffe ift eine fehr anfehnliche Bibliothef und meh: , 
rere Kunftiammlungen (dad Mufeum). Sonſt find noch zu bemer- 
fen: das Opernhaus, dad Zeughaus, die Fatholifche Kirche, das 
Ständehaus, mehrere fürftliche Palläfte und das Muͤnzgebaͤude mit 
einer Dampfmafchine. Das Gymnafium ift ausgezeichnet. Im 
"Sommer iſt der Hof gewöhnlich auf Landfigen in der Nähe wie 
Seeheim, Auerbach, mit einer Mineralquelle, Sngenheim, 
in. der Bergftraße. — Bei Wimpfen, einer ehemaligen Reichs-— 
fiadt am Nedar, hat man 1818 ein mächtiges Steinfalzlager 
entdedt, wodurch dem bisherigen Salzmangel des Landes abge: 
holfen iſt und zugleich eine Badeanſtalt errichtet. Das Salz 
wird auf der Saline LZudwigshütte geſotten. — Auf dem 
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alten Schlofje Erbach, einer gräffichen Familie gehörig, befins 
bet fich eine höchft merfwürdige Sammlung von deutfchen und 
roͤmiſchen Alterthümern und Waffen und der aus Eeligenftadt 
hierher gebrachte Sarkophag Eginhardbs und Emma’s. Auf dem 
Abhange deö 1680 F. hohen Felsberges im Odenwalde liegt die . 
berühmte Riefenfäule von Granit, 31 F. lang und über 4 5. 
6 Zoll im Durchmeffer, ein Werk der Römer, welches wohl hier 
an Ort und Stelle gearbeitet und nicht fortgefchafft worden. iff. 
Auf einer Höhe bei Heppenheim liegen die Trümmer ber 
a Starfenburg, von welcher die Provinz den Namen 
ührt. | 

Dffenbah, am Main, eine freundliche, wohl gebaute 
Stadt, mit über 9000 Einw., welche fih durch ihre Betrieb: 
famfeit auszeichnen. Unter den vielen Fabriken und Gewerben 
find die beveutenditen die großen Zabafsfabrifen, wo auch ber 
unter dem Namen Marocco bekannte Tabak bereitet wird; bie 
Kutfchenfabriten, mit allen dazu gehörigen Gewerben; Wachö: 
lichter=, Dofens und Hutfabriten, Gold:, Silber: und Juwe— 
lierarbeiten und Indirte Waaren. Die Stadt hat ein fürftlid) 
Stenburgifches Schloß, eine Schiffbrüde und ihr Handel wird 
durch die Nähe von Frankfurt belebt. 

In Rheinheffen liegen: 

Die ſtarke Bundesfeftung Mainz (Mogontiacum), welche 
zwar dem Großherzog gehört, aber von -öfterreichifchen und preus 
ifchen Truppen befest iſt. Sie liegt unterhalb des Zufammens 
fluffes des Rheins und Maind und zahlt über 35000 Einw, 
Sie gehört zu den älteften Städten Deutfchlands und warb von 
Drufus, dem Bruder des Tiberius, angelegt. Im Mittelalter 
war fie dad Haupt eines großen Bundes rheinifher Städte zur 
Sicherung des Handeld. Bis zur Revolution war fie als Sig 
eines geiltlichen Kurfürften und durch Handel blühend, hat aber 
durch Belagerungen und Krieg fehr verloren, doch it fie noch 
immer naͤchſt Göln ber Sauptlopdert für den Rheinhandel und 
Dampfſchiffe gehen von bier den Strom auf: und abwärts. 
Obgleich fie viele fchöne Gebäude hat, fo ift fie doch mit Aus 
nahme der 3 Bleichen, der Thiermarktöftraße und der Ludwigs: 
firaße eng und winflig gebaut. Hauptgebaͤude find der Dom, 
welcher zwar aͤußerlich und befonderd im Innern durch den Krieg 
unendlich verloren hatte, aber jebt faft gänzlich wieder hergeftellt 
ift; das ehemalige Gebäude des deutfchen Ordens, jebt großher: 
zoglihes Schloß, dad Rathhaus, das Kaufhaus, fonft Furfürit- 
liche Reſidenz, mehrere Palläafte, dag Theater und das prächtige 
Zeughaus. Unter den 11 Kirchen ift aucd eine evangelijche. Un: 
ter den Plägen zeichnet fih nur der Schloßplag aus. Die che 
mals durch ‚Gärten und Lufthäufer reizenden Umgebungen, wel: 
che die Revolutionsfriege vernichtet hatten, find in neuerer Zeit 
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durch Anpflanzungen, die Anlagen genannt, wieder „verfchönert 
worden. — Sn der Gitadelle fieht man ein altes Mauerwerk, 
„der Eichelftein,” welches von den Römern berrühren fol; fo 
wie beim nahe liegenden Dorfe Zahlbach 59 Pfeiler einer ro: 
mifchen Wafferleitung. — Die 1477 gejtiftete Univerfität iſt 
Durch die Franzofen 1798 aufgehoben worden. In dem Biblio: 
thefgebäude befindet fich auch eine anfehnlide Sammlung in der 
Gegend gefundener römifcher Alterthümer. — In Mainz ward 
die Buchdruckerkunſt (f. S. 46.) wo nicht erfunden, doch ver: 
volltommet, und an den Erfinder erinnert das Caſinogebaͤude, 
auf der Stelle feines MWohnhaufes, wo ihm auch eine Fleine, 
fhlechte Bronzeftatue errichtet it. ine neue von Thorwaldſen 
gearbeitete und in Paris gegoffene wird von 1837 an ben Gut: 
tenbergöplaß zieren. — Mainz gegenüber, liegt der Eleine aber . 
ſehr ſtark hefeitigte Ort Caſtell, gewöhnlih Caſſel genannt, 
mit 2500 Einw. Die dahin führende Schiffbrüde ift 1520 F. 
Yang; man findet noch Spuren im Rhein von einer römifchen 
fleinernen Bruͤcke, welche hier geftanden. — Dberhalb Mainz, 
am linken Ufer, liegt Oppenheim, mit der Katharinenfirche, 
einem fchönen alten Gebäude, den Ruinen der alten Burg Lands: 
fron und einer fliegenden Brüde über den Rhein. — Unterhalb. 
Mainz, im Flecken Nieder: Ingelheim am Rhein, ftand einft 
eine berühmte Pfalz (Pallaft) Carl3 des Großen. Die legten 
Ueberrefte derfelben find 1831 zufanmengeftürzt. 

Worms, auch eine der älteren deutfchen Städte und che: 
malige freie Reichöftadt, nahe am Rhein, jest mit etwa 8000 
‚in ber Zeit feiner Blüthe 70000 Einw. Im Jahre 1689 ward 
fie, wie Speier, Manheim und andre Städte der Pfalz, von 
"den Sranzofen verbrannt. Noch fteht der alte Dom und einige 
andre Kirchen, aber die Stadt hat fich nie wieder von diefem 
Verluſt erholt; Weinbau und etwas Handel nährt die Einwoh— 
ner. Hier war es, wo Luther 1521 unerfchroden vor dem 
Reichstage erfchien. 

Bingen, am Einfluß der Nahe, über welche eine alte, 
für roͤmiſch gehaltene Brüde führt, in den Rhein, mit 4500 
Einw. Die Stadt nährt fih vom Weinbau (in der Nähe waͤchſt 
der Scharlachberger), von Tabaks- und Lederfabrifen und vom 
Handel: Auf dem nahen Rocusberge fteht eine Kapelle, wo⸗ 
hin gewallfahrtet und ein jährliches Feft gefeiert wird. Unter: 
halb der Stadt ift das berühmte Binger Loch, d. h. die Stelle, 
wo fich plößlich die Felfen dem Rheinufer nähern und fein Bett 
durchfegen, wodurch ehemals die Fahrt bei niedrigen Waſſer ge: 
fährlid) wurde. Seit 1832 ift durch Sprengung vieler Fel— 
fen jede Gefahr entfernt worden. In der Mitte ded Stroms 
liegt an diefer Stelle, auf einer Eleinen Inſel, der fogenannte 
Mäufetdurm, in welchem der Sage nach der unbarmherzige 
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Erzbiſchof Hatto von den Maͤuſen gefreſſen worden. Wahrſcheinlich 
iſt dieſe Sage aus der Verwechſelung mit Mauth- oder Zolls 
thurm entſtanden. | 

In dem nördlichen Landestheile liegt: 

Gießen, an ber Lahn, ein freundlicher Ort mit 8000 
Einw.; die ehemaligen Feftungswerke find in Spagiergänge vers 
wandelt. Die Univerjität iſt 1607 gejtiftet worden und befigt 
eine proteftantifche und eine Fatholifche theologifche Fakultät, 


x 


20. Die Landgraffchaft Heffen:Somburg. 


Das Haus —— —— eine Nebenlinie des heſſen⸗ 
darmſtaͤdtiſchen, iſt 1817 im den deutſchen Bund aufgenommen 
worden. Es befist a) die Herrfehaft Homburg vor der 
Höhe, ein von Heflen: Darmftadt, Kurbejien und Naſſau eins 
ee frucdytbares und betriebjames Laͤndchen, am Zaunus, 
) Die Herrfhaft Meifenheim an der Nahe, zwifchen den 
preußifchen und baierfchen Rheinprovinzen, ein durch den Hundes 
ruͤck gebirgiges Ländchen, welches indeß Steinfohlen, Eiſen und 
etwad Wein liefert. Beide Länder zufammen betragen etwa 
8 DM. mit 24000 Lutherifchen und reformirten Einwohnern ; 
die regierende Familie ift reformirt. Landſtaͤnde find noch nicht 
eingeführt. Der Landgraf wohnt zu Homburg vor der 
öhe, einem Städtchen mit 3600 Einw. und einer Badeanftalt; 
as Schloß auf einer Anhöhe hat eine reizende Lage. Der bes 
triebfame Ort Friedrichsdorf ift von franzöfifchen Refuͤgie's 
und Waldenfern angelegt. — Der Drt Meifenheim, mit 
2000 Einw., hat eine. Glashütte und mehrere Eifenhammer. 


21. Das Herzogthbum Naſſau. 


Das Herzogthum Naffau gehört zu den Ländern, welche in 
ihrem jetzigen Umfange erft zu den Zeiten der Auflöfung des deut: 
fchen Reichen und der Bildung ded Rheinbundes entftanden find. 
Hoͤchſt anfehnliche Entfchädigungen erfegten den Zürten von Nafs 
fau den Verluſt einiger’ überrheinifchen Gegenden, namentlich ber 
Grafſchaft Saarbrüd, fo daß das heutige Herzogthum außer den 
altznaffauifchen Befißungen aus mehr als 20 verfchiedenen, frü: 
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ber mainzifchen, trieriſchen, spfälzifchen, reichsritterſchaftlichen 
uf. w. Gebietötheilen befteht und ein wohlzufammenhangendes 
Ganzes bildet, welches von Preußen, Hejien : Darmftadt, Hom⸗ 
burg, Gafjel und dem Frankfurter ‘Gebiet eingefchloffen wird. 
Es umfaßt auf 84 TI M. über 370000 Einw., wovon ?;, zu 
ziemlich gleichen Theilen Reformirte und Lutheraner, fich feit 
1817 zu Einer evangelifchen Kirche vereinigt haben; die übrigen 
find Katholiten. Das ganze Land ift mehr gebirgig als eben; 
im Nordweiten bis an die Lahn wird ed vom rauhen Wefterwal: 
de durchzogen, im Süden und Sübdoften vom Taunus (die Höhe), 
mit dem 2600 $. hohen Feldberge, deſſen füdlicher Abhang, 
vom Rheine begränzt, einen der lieblichften Punkte von Deutich: 
land, das herrliche Rheingau, bildete Der Main und ber 
Rhein machen die ſuͤdliche und weſtliche Granze aus; außerdem 
wird ed von der großentheil fchiffbar gemachten Lahn, welche 
eined der fchönften Thaler Deutfchlands bildet, durchftrömt. Sei— 
ner age nach gehört ed noch ganz zu Norddeutfchland, das 
Klima aber, wenigftens an den Rhein: und Mainufern, iſt daB 
ber mildeiten Gegenden von Suͤddeutſchland; daher ift auch hier 
dad eigentliche Vaterland der edelften Rheinweine. Dazu gehds 
ren die Weine von Hochheim, obwohl dies unweit Mainz am 
Main liegt; vom Johannisberge, von Markbrunn (eine Quelle, 
welche diefen Namen führt, fey ed, weil fie die Mark oder 
Gränze zweier Weinberge bildet, oder daß fie urfprünglid Mar: ı 
ud: Brunnen geheißen), ‚von Rüdesheim, und weiter nördlich 
die rothen Weine von Admannshaufen, außer vielen andern min: 
der berühmten ald der Geifenheimer, Deftricher, Hattenheimer, 
Erbacher, Rauenthaler u. f. w. Alle feinere Obftforten gedeihen - 
bier vortrefflich und werden in Menge gebaut. Die ge ago 
sauberen Gegenden haben herrliche Waldungen. Auch an Mine: 
ralproducten ift daS Land ausgezeichnet reich. Dahin gehören, 
außer etwas Silber und Kupfer, viel Blet und Eifen, Stein 
und Braunfohlen und mehrere fchöne Marmorarten, vorzüglich 
aber die vortrefflichen Mineralquellen, deren wohl fein andres 
Land auf einem fo kleinen Umfange eine fo große Zahl und fo 
ausgezeichnete enthält: die berühmteften find die heißen Schwe 
feiquellen bei Wiesbaden, die Quellen von Selters, von Fadin- 
gen, von Geilnau, von Ems, von Schwalbah, Schlangenbab 
u. a., deren Wafler zum Theil durch ganz Europa verſendet 
wird. — Die regierende Familie ift ein Zweig eines alten fraͤn⸗ 
kiſchen Haufes, deſſen Stammvater Otto, Herr zu Raurenberg, 
en Bruder des Kaiſers Conrad I, im 10ten Jahrhundert war. 
Späterhin im 13ten Jahrh. hat diefe Familie fih in 2 Haupt: 
zweige getheilt: der jüngere oder Dftonifche, von welchem die 
jetzigen Könige der Niederlande abftammen, und ber ältere oder 
Walltamfche, welcher nach unzähligen Theilungen jest in ber 
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Perſon des regierenden Herzogs wieder vereinigt if. Seit dem 
Sahre 1101, wo die Burg Naffau erbaut worden, nahmen die 
Grafen von Laurenberg den Namen Grafen von Naffau an. Die 
ältere Einie ward erft 1688 in den Fürftenftand erhoben und er: 
hielt 1806 bei der Stiftung des Rheinbundes die herzogliche 
Würde. — Die Iandftändifche Verfaffung ift feit 1814 einge: 
führt. — Die merkwürdigften Derter find: 


a) In der Nähe des Rheins, wo fi von Mainz an bis 
nah Lorch eine nur durch geringe Entfernungen unterbrochene 
Reihe fchöner Dörfer und Fleden hinzieht, welche meiftens vom 
Weinbau und Weinhandel leben. Hier liegen: Hochheim am 
Main mit 2000 Einw.; Biberich am Rhein, mit 3000 Ein: 
wohnern und einem fchönen herzoglihen Schloß und Gartens 
die gewöhnliche Nefidenz des Herzogs. Eine Stunde davon nach 
dem Innern ded Landes, Wiesbaden mit 9000 Einw. Die 
hiefigen heißen Schivefelquellen, Aquae mattiacae, waren fchon 
ben Römern befannt, wie auch Spuren eines 1816 aufgegrabes 
nen römifchen Babes beweifen, und —— zu den beruͤhmteſten 
in der Welt. Der Curſaal iſt aͤußerſt groß und prachtvoll, ganz 
mit inlaͤndiſchem Marmor verziert. Auf demſelben Platze das 
Theater und die Colonnade, von reizenden Alleen und Spabiers 
gängen bid zum Dorfe Sonnenburg umgeben. Die Haupt: 
quelle, der Kochbrunnen, hat 52° R. Das Mailer wird 
— Badehaͤuſer vertheilt, wovon einige uͤber 40 Baͤder 
haben. J 


Am Rhein weiter hinunter liegen: Eltville oder Elfeld, 
Hauptort des Rheingaues, mit 2000 Einw. In geringer Ent— 
fernung vom Fluſſe der durch ſein edles Gewaͤchs bekannte Jo— 
hannisberg, auf welchem an der Stelle eines ehemaligen Kloſters 
jetzt ein dem Fuͤrſten Metternich gehoͤrendes Schloß liegt. Hat— 
tenheim, Geiſenheim, mit Weinbau. Ruͤdesheim mit 
2500 Einw., wo der feurigſte von allen Rheinweinen waͤchſt; 
am Ufer ſieht man noch einen alten fuͤr roͤmiſch gehaltenen vier— 
eckigen Thurm der in neuerer Zeit theilweiſe wieder wohnlich aus: 
gebaut worden iſt, die zum Theil noch erhaltene Broͤmſerburg, 
Burg Ehrenfels und andre Ruinen in der Naͤhe. Auf der 

oͤhe hinter Ruͤdesheim, dem ſogenannten Niederwald, iſt 
einer der herrlichſten Punkte im Rheingau. Dies iſt die eigent: 
liche Graͤnze des Rheingaues; von hier an, unterhalb Bingen, 
verengt ſich das Rheinthal und die dennoch mit unſaͤglicher Muͤhe 
mit Reben bepflanzten Felſen treten ganz nahe ans Ufer. In 
kleinen Weitungen des Thals liegen Lorch, Asmannshau: 
ſen, Caub. Beim letztern Orte, wo auf einer Rheininſel ein 
altes feſtes Gebaͤude, die Pfalz, liegt, ging Bluͤcher am 
1. Januar 1814 uͤber den Rhein. Von hier an bis Coblenz 
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werben bie Ufer immer enger «und wilder, und viele Burg: und 
Feſtungsruinen kroͤnen die ſchroffen Felſenwaͤnde. | 


b) An den fehönen Zahnufern und in der Nähe liegen: 


Dber:Lahnftein, mit dem Sthloffe Lahneck, am Eins 
fluß der Lahn in den Rhein; dabei ein Sauerbrunnen. Ems, 
mit berihmten warmen Bädern; der Fleden Naffau, mit einer 
Kettenbrüde über die Lahn und der alten Stammburg gleiches 
Namend. Dies, mit über 2000 Einw. und ausgezeichnet: fchd: 
nem DObftbau. Fachingen, mit einem Sauerbrunnen, wovon 
über 300000 Krüge jährlich verfendet werden. Geilnau, mit 
einem Sauerbrunnen. Limburg an der Zahn, mit einem 
Schloffe und 3000 Einw. Weilburg, auf einem Berge an 
der Lahn, mit 2300 Einw. und einer. Kettenbrüde. 


ec) Sm Innern des Landes liegen: 


Idſtein, mit 2000 Einw. und guten Unterrichtsanftalten: 
Das Dorf Niederfelterd, von deſſen weltberühmten, feit 
mehr als 800 Zahren befannten Brunnen jahrlicd über 2% /.. Mil: 
kon SKrüuge verfendet werden. Die Badeoͤrter Schwalbach 
oder Langen: Schwalbad mit alfalinifchem Eiſenwaſſer und 
—— davon Schlang enbad, deſſen Quelle nur 25° 

. bat, Faser 


22. Die freien Städte. 

Bis zum Zahr 1803 gab es in Deutfchland 51 freie Reichs— 
flädte, d. h. folhe, welche im Mittelalter durch Gewerbe und 
Handel emporgeblüht ihre Freiheit theils durch Kauf von ihren 
Oberherren, theils durch die Waffen erworben, oder von ben 
Kaifern erhalten hatten. Sie bildeten im Mittelalter durch 
Weisheit und Tapferkeit eine fichere Zuflucht gegen die Fehden 
und Bedruͤckungen der Großen, und alle Künfte des Friedens 
bluͤhten herrlich unter ihrem Schuße auf. Zu mächtigen Buͤnd— 
niffen vereinigt, wie der fchwäbifche, der rheinifche, vorzüglich 
aber die Hanfa, bildeten fie ein heilfames Gegengewicht gegen 
die Fehde- und Raubfucht der Mächtigen. Nur den Kaifer er: 
fannten fie als ihren Oberherrn. Im weftphälifchen Frieden 
wurden ihnen allen die Rechte, fich nach eigenen Gefegen zu res 
gieren, Münze zu prägen und eine Stimine auf dem Reichstage 
zu führen, beftätigt. In neueren Zeiten, wo der Handel fich 
ganz andre Wege eröffner und die Macht der Fürften ohne * 

glei 
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ich gegen ehemals geſtiegen, verſanken die meiſten Reichsſtaͤdte 
in Unbedeutenheit und Schulden, und mit Ausnahme von Augs⸗ 
burg, Regensburg, Hamburg, Lübel, Bremen und Frankfurt 
am Main, wurden fie alle durch den NReichöbefchluß vom Jahre 
1803 aufgehoben und den verfchiedenen weltlichen Fürften zuge: 
theilt, in deren Gebiet fie lagen, : Nach dem Predburger Frieden 
und der Stiftung des Rheinbundes 1806 verloren auch Augs⸗ 
burg, Frankfurt und Regensburg ihre Freiheit; ja 1810 wurden 
felbit die 3 legten, Hamburg, Lübel und Bremen, dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Reiche einverleibt. - Die Siege ded Jahres 1813 gaben 
vieren von ihnen, nemlich Frankfurt, Hamburg, Luͤbeck und Bre⸗ 
men, ihre alte Freiheit und ihre Stimme im beutfchen Bunde 
wieder. . Ehemald wurden die Reichsſtaͤdte auf den Reichötagen 
in 2 Bänke getheilt:- die rheiniſche Bank zählte 14, die fchwäs 
bifche 37 Städte; jest. führen die 3 nördlichen freien Städte 
noch den Namen ber hbanfeatifchen. 


1. Frankfurt am Main. 


Sie gehört zu den aͤlteſten Städten in Deutſchland; ſchon 
im Jahr 794 wurde bier unter dem Vorſitz Carls ded Großen 
eine Kirchenverfammlung gehalten. Nach der Theilung bed Rei: 
ches ward fie ald die Hauptftadt des oſtfraͤnkiſchen ober deut: 
chen Reiched betrachtet, und Kaifer Ludwig der Deutſche baute 
bier einen Palaft, welchen er den Römer nannte. . Seit dem 
Bten Sahrhundert ftieg ihr Wohlftand ununterbrochen, fo daß 
ihr Umfang mehrere Male erweitert werden mußte und, fchon 
am Ende ded 14ten die Vorftadt Sachfenhaufen mit in bie Bes 
feftigungen der Stadt gezogen wurde. Geitbem war fie bie ge: 
woͤhnliche Wahl: und Kroͤnungsſtadt ber deutfchen Kaifer. Im 
Sahre 1806 ward fie dem Fürften Primas des Rheinbundes, 
Großherzog von Frankfurt, übergeben und erhielt erft 1814 ihre 
Freiheit wieder. Seitdem ift fie zum beftandigen Si& ber deut⸗ 
fhen Bundesverfammlung beftimmt. ie 

Frankfurt Liegt unter 50° N. Br. am rechten Mainufer 
und iſt durch eine fchöne fteinerne Brüde mit dem am linken 
Ufer gelegenen Stadttheile Sahfenhaufen verbunden. Die 
ehemaligen Wale find abgetragen und theild in Straßen, theild 
in fchöne Zuftanlagen verwandelt. Sie zählt an 50000 Einw., 
worunter über 5000 Juden. Die Mehrzahl der Einwohner. ift 
lutheriſch, doch haben auch die Katholiten drei, und die Refor: 
mirten ſeit 1787 zwei Kirchen in der Stadt. Im Ganzen ift 
Frankfurt eng und winflig gebaut, aber die Menge großer und 
fhöner Häufer zeigt den alten Wohlftand der Stadt, und es 
ift in neuer Zeit viel zu ihrer Werfchönerung gefchehen. Die 
fchönften Gegenden find: die zwar krumme aber fehr breite und 
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ar Straße, die Beilz die neue Mainzer Straße, ber Unter 
ainquat, die ſchoͤne Ausſicht, alle diefe am Mainufer; 
der große Platz am Schaufpielhaufe und ber Dauptwache, ber 
Koßmarkt u. a. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus: ber 
Römer, oder dad Rathhaus,.ein großes, im Innern höchft vers 
worrened, im Aeußern durch viele von allen Seiten angebaute 
Häufer unanfehnliches Gebäude, : Man zeigt darin ben mit ben 


Bildniffen der Kaifer geſchmuͤckten Saal; worin fie nach ihrer 


Krönung zu fpeifen pflegten, (ein anfhauliches Bild einer Kais 
ferfrönung giebt Göthe im Iften Bande „, Aus. meinem Leben”), 
und dad Original des von Carl IV. 1355 gegebenen Reichöges 
feed, der goldenen Bulle, Der Thurn- und Taxisſche Pallaft, 
worin jest die Bundeöverfammlung ihre Sigungen hält. Der 
Dom oder die Bartholomaͤuskirche, worin mehrere fhöne Denk— 
“ mäler und eine Heine Kapelle, in welcher dad Gonclave oder bie 
Berfammlung der Kurfürften zur Kaiferwahl ‚gehalten wurde. 
Die Pauldliche, das Haus zum Braunfeld, in welchem auch 
die Börfe, das große Waiſen⸗ und Armenhaus, das neue Hospital 
zum b. Geiſt; das von den Gebrüdern Rothſchild erbaute israe⸗ 
ütiſche Krankenhaus mit einer prachtvollen Synagoge, dad ches 
malige deutfche Ordenshaus in Sachſenhauſen dicht an der Brücke. 
Zu den zahlreichen Anftalten für Wiffenfchaften und Wohlthätigs 
feit gehören: die Stabtbibliothef von 100000 Bänden ; die Sen⸗ 
Fenbergifche Stiftung fr die Zoologie, mit einem botanifchen 
Garten und einem trefflichen Hospitale, fie .befteht feit 1763; 
die vor einigen Jahren von dem Bürger Städel gefliftete und 
mit feinem ganzen Vermögen audgeftattete Kunftfammlung und 
Schule; das Irrenhaus u. ſ. w. Unter dem zahlreichen abris 
fen und Gewerben zeichnen fich die Tabacksfabriken, vie Gold» 
und Silberarbeiten und bie Kabriten von Kupferdruderfchwärze 
aus. Frankfurt ift eine der .eriten Handelsftädte Deutfchlands; 
feine Mefien gehören zu den bebeutendften, und Wein, Seiden⸗ 
zeug und alle aus: und inländifche Fabritwaaren finden hier ih: 
sen Hauptabfat. — Dad Frankfurter Journal ift die ältefte 
gedruckte deutfche Zeitung, es erfchien zuerft 1615. — Göthe 
ward hier 1749 geboren. — Man ift jest mit ber Anlage von 
Eifenbahnen nach Mainz, Wiesbaden und Darmitadt befchäftigt. 
Die Umgebungen der Stadt, in dem milden und freundlichen 
Mainthale, mit zallofen Landhäufern und Gärten geſchmuͤckt, 
find überaus Vieblih. Das ganze Außerft zerftüdelte, in’9 ges 
trennte Theile zerfallende Gebiet der Stadt, von Naffau, Heſſen⸗ 
Caffel und Darmftadt umgeben, beträgt faum 2 7) M. und 
enthält nur noch einige unmwichtige Dörfer und Flecken. 
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2. Bremen. 


Die freie Hanfeftadt Bremen verdankt ihren Urfprung dem 
bier 788 von Earl d. Gr. geflifteten Bisthume. - Unter ewigen 
‚Streitigkeiten mit den nachmaligen Erzbifchöfen erwuchs fie ſchon 
im 13ten Sahrhundert zu einer mächtigen Stadt und blühte be= 
fonders durch ihre Verbindung mit der Hanſe. Ihre Freiheit, 
welche fie feit dem Ende. des 13ten Jahrhunderts errungen, 
wurde von ben Erzbifchöfen nie ausbrüdlich anerfannt, und des: 
halb fonnte Bremen erſt fpat Sis und Stimme auf den Reiche: 
tagen erlangen; ja ftreng genommen erhielt fie diefelben exft feit 
1731, ald das Herzogthum, ehemalige Erzbisthyum, Bremen an 
das Haus Hannover gekommen. Im Jahr 1810 ward fie- dem 
franzöfifchen Reiche einverleibt und erhielt 1813 ihre Freiheit wie: 
der, deren fie fich durch lebendige Theilnahme am Befreiungs: 
kriege vollfommen. würdig zeigte. — Bremen liegt unter 53° 
N. Br. an beiden Ufern der MWefer, fo daß der altefte und 
größte Theil, die Altftadt nebft der Worftadt auf dem. rechten, 
der jüngere und Kleinere aber, die ‚Neuftadt, auf dem linken 
Ufer liegt. Außerdem ift noch eine dazwifchen liegende Inſel be 
baut und dieſe Theile durch Brüden verbunden. Die ehemaligen 
Feſtungswerke find in reigende, hoͤchſt verftändig angelegte Spa- 
giergange und Gärten, der Wal genannt, verwandelt worden. 
Diefer Umftand ift es vorzüglich, welcher das ſchnelle Wachsthum 
der fchönen Vorſtadt, befonders der fogenannte Gontreescarpe, ber: 
beigeführt hat. Die Feſtungswerke der Neuftadt find erit ganz 
Fürzlich eben fo benugt worden. Die Zahl der Einwohner möchte 
wohl 40000 betragen, wovon bie Kleinere Hälfte veformirt, Die 
größere lutherifch ift, Doch waren bis auf, die neuefte Zeit bie 
Neformirten feit 1562 die allein herrfchende Partei; jegt genießen 
beide gleicher Rechte. Die Stadt, urfprünglich eng und alter: 
thümlich gebaut, hat fich in den legten Jahren ausnehmend ver: 
fhönert. Der Markt mit der Rolandöfaule und der fchöne Dom: 
platz find die bedeutendften Plage. Unter den Gebäuden find zu 
bemerken: der Dom, in deſſen fogenanntem Bleikeller mehrere 
Leichen feit Sahrhunderten fi) unverwefet erhalten haben; das 
alte Rathhaus, unter welchem in weitlauftigen Gewölben alte 
‚Rheinweine, die älteften und edelften in. den die Rofe und bie 
12 Apoſtel genannten Behältniffen,, aufbewahrt.werden. Fer: 
ner der Schütting, dad Verfammlungshaus der, Aelterleute 
der Kaufmannfchaft, das Stadthaus u, f. w. Bremm hat. vor: 
treffliche . Unterrichsanftalteny die Hauptfchule, in 3 Abtheilungen, 
Gymnaſium, Realſchule und Handlungsfchule; ‚mehrere Elemen: 
tarſchulen, eine öffentliche Bibliothek, mehrere Wohlthätigkeitsan: 
falten u. f. w. Unter den Gewerben zeichnen fich die Bleiweiß: 
und Tabacksfabriken, fo wie bie —— us, . Der Handel, 


\ 
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welcher mit eigenen Schiffen nach der Oft: und Norbfee, nach 
Frankreich und Spanien, vor allen aber nach den vereinigten 
Staaten getrieben wird, ift der Haupnahrungszweig der Stadt; 
franzöfifche Weine machen einen wichtigen Gegenftand deſſelben 
aus, Bon Bremen aus find bisher die meiften deutfchen Aus: 
wanderer nad) Amerifa gegangen, wie andre den Meg über 
Havre in Frankreich nehmen. Größere Schiffe koͤnnen nicht bis 
zur Stadt fommen, fie mußten daher früher in ben oldenburgi: 
fchen Häfen Brake und Elöfleth ausgeladen werden; auch Teich: 
tere Eönnen nur bis zum Bremer Hafen Vegeſack Tommen. 
Diefem Webelftande ift feit 1827 dadurch abgehoffen, daß Han: 
nover der Stadt kin Feines Gebiet von 350 Morgen, am Aus: 
fluß der Wefer 7 Meilen von Bremen, abgetreten hat, wo ein 
neuer Hafen, mit Schifföwerften und einigen Zeftungswerken, 
Bremerhafen, angelegt worden if. — Das Stadtgebiet, im 
Ganzen 4% TOM. groß, befteht aus fehr fruchtbaren, von 
unzähligen Entwäfferungsgraben durchfchnittenen Marfchen, wel: 
“he fi indeß mehr zur Viehzucht ald zum Aderbau eignen. 
Das Ganze mag mit der Stabt einige 50000 Einw. haben. 


3. Samburg. 


Die Stadt verdankt mwahrfcheinlich ihren Urfprung Carl dem 
&r., welcher hier einen Waffenplag gegen die benachbarten heid- 
nifchen Völker anlegte; ihre glüdliche Lage, die Gelegenheit zu 
Fiſcherei und Schifffahrt vermehrten bald die Zahl ihrer Bewohs 
ner, und obgleich oft von ihren Nachbaren bebrängt, war fie Doch 
fhon im 12ten Jahrhundert ein bedeutender Handelöplag. Ihre 
Berbindung mit der Hanfe hob fie mächtig empor, und felbft 
der Untergang dieſes Vereins konnte ihrem eigenthümlichen Hans 


— 


del nicht ſchaden. Laͤngſt ſchon frei, ward ſie doch erſt 1618 


förmlich als freie Reichsſtadt anerkannt, und der 30jaͤhrige für 
das übrige Deutfchland fo verderbliche Krieg, wovon fie verfchont 
blieb, vermehrte anfehnlich die Zahl ihrer Bewohner und beiebte 
ihre Handelsthaͤtigkeit. So hatte ſich Hamburg zur erften Han 
delsſtadt Deutſchlands emporgeſchwungen, deren Wichtigkeit, nad) 
dem Sinten Amfterdams, nur London den Vorrang einräumte, 
ald mit dem Sahre 1806 ihre Drangfale begannen. Die Sperre 
alles Handeld und mancherlei Erpreflungen der Franzoſen hatten 
ihr Schon empfindlichen Verluft zugefügt, ald fie 1810 dem frans 
zöfifhen Reiche einverleibt ward. Zwar vertrieben die Ruffen 
1813 auf kurze Zeit die Franzoſen, und die Bürger rüfteten 
fid) mit edlem Eifer zur Behauptung ihrer Freiheit, aber allzu 
fchnell Eehrten die Franzofen mit Uebermacht zurüd und der Waf: 
fenftillftand vom Jahre 1813 überlieferte Hamburg ‚wiederum ben 
Sranzofen, die nun theild durch unerhörte Erpreffungen, theils 
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durch Abbrennen ganzer Worftädte, wie bed Hamburger Berges, 
und Vertreibung von mehr als 30000 Einwohnern bie Stadt 
aufs Außerfte brachten. Die Feſtungswerke waren anfehnlic) 
verftärkt, die Befagung zahlreih, fo daß die Verbündeten erft 
1814 auf eine förmliche Belagerung denken konnten, und erft der 
Darifer Friede gab, Ende Mai’s, burg feine Freiheit wie: 
„ber, und nur unbedeutende Geldentfchädigungen wurden ihr für 
ben ungeheuern Berluft zu Theil. Seitdem blüht indeß ihr 
Handel wieder mächtig auf, und bie eingeäfcherten Vorſtaͤdte 
und Landhäufer find fchöner und zahlreicher wieder erftanden. 

Hamburg liegt unter 53° 33’ N. Br. an bem. rechten 
Ufer der Elbe, 18 Meilen von ihrer Mündung, da wo ber 
Fluß, nachdem er viele Inſeln umfloffen, fich wieder zu einen 
mächtigen Strome vereinigt, deſſen Breite hier, alle, Arme und 
Inſeln mitgerechnet, über eine Meile beträgt. Die Alfter bildet 
am nördlihen Ende der Stadt einen Pleinen See und vertheilt 
fih dann in vielen Heinen Kanälen, hier Fleete genannt, durch 
bie Stadt. Ein Arm der Elbe ift ebenfalls in Kandle getheilt 
durch die Stadt geleitet; Died giebt ihr die große Bequemlichkeit, 
daß die Ladungen ber — vermittelſt Kaͤhnen, oder wie ſie 
hier heißen Ewern bis an die Haͤuſer gebracht werden koͤnnen. 
Auch groͤßere Seeſchiffe koͤnnen vermittelſt der Fluth, welche 
noch 4 Meilen oberhalb der Stadt reicht, bis an die Stadt 
kommen, wo zwei Haͤfen, der Oberhafen, am aͤußerſten oͤſtlichen 
Ende der Stadt, bie Elbſchiffe, und der Niederhafen am Mit: 
telpunfte der Stadt felbft, in einen äußern oder Rummel : und 
einen innern oder Binnenhafen getheilt, die Seeſchiffe, aufneh: 
men, Der Unterfchied der Wafferhöhe bei gewöhnlichen Fluthen 
beträgt hier 6—8 Fuß; bei Sturmfluthen zuweilen an 20 $., 
wo dann in einem Theile der Stadt die Keller uͤberſchwemmt wer: 
den. Die Einfahrt in die Elbe hat indeß manche Schwierigkeit, 
und die Schiffe wagen fie nicht leicht ohne die Führung eines 
Lotfen. Es Eoftet der Stadt jährlih große Summen, die Fluß: 
fchifffahrt in gutem Stande zu erhalten. Auch das gewöhnliche 
Trinkwaſſer muß theil3 durch Waflerleitungen von Altona ber, 
theild durch Hebewerke aus der Aljter und Elbe herbeigefchafft 
werben. — burg ift im Ganzen eng gebaut, mit fehmalen, 
Frummen Gaffen, wovon die engften Twiete und Gänge genannt 
werden, und hohen, alterthümlichen Häufern; befonderd gilt 
dies von dem öftlihen Theile oder der Altitadt ; beſſer gebaut iſt 
ber weftliche Theil oder bie Neuftadt. Bei vielen Häufern iſt 
Die wunderliche Einrichtung, daß die Wohnungen im oberen u. 
des Haufes, hier Säle genannt, ihre befondren Zreppen haben; 
während bie Keller wieder eine andre Bevoͤlkerung beherbergen. 
Durch die Entfeftigung, welche feit der wiedererlangten reiheit 
1819 unternonmen worden, hat bie Stadt fehr gewonnen. Die 
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Wille find theils in freundliche Spabiergänge und Gärten ver- 


wandelt, theils find mehrere neue Straßen entflanden, worunter 
fid) die Eöplanade mit Baumgängen beſetzt auszeichnet, welche 
mit dem alten und neuen Sungfernfiieg, am innern Alfterbafs 
fin, in Verbindung ſteht. Die Straßen find übrigens gut ges 
pflaftert und vortrefflich erleuchtet. Außerhalb der. eigentlichen 
Stadt liegen öftlich die St. Georgenvorftadt, und weſtlich, Licht 
an Altona, der Hamburger Berg, jest St. Pauli Vorftadt ge: 
nannt. Bmifchen Hamburg und der faum 10 Minuten weftlich 
entfernten daͤniſchen Stabt Altona liegt ein freies mit Alleen bes 
fettes Feld, Die Zahl der Einwohner beläuft fi) auf 113000, 
worunter etwa 4500 Reformirte, 2000 Katholiten und über 
10690 Zuden, Die 5 Hauptlircchen, worunter St. Peter die‘ 
ältefte, haben fchöne hohe Thuͤrme, das merfwürdigfte Gebäube 
diefer Art aber ift die 1778 vollendete Michaeliöfirche mit einem 
456 F. hohen Thurme; die übrigen öffentlichen Gebäude, als 
das Rathhaus, die Börfe, ftehen in feinem Verhaͤltniß zu dem 
Reichthum der Stadt. Dagegen find in neuerer Zeit die Bör- 
fenhalle, gut Verfammlung des Handelöftandes beftimmt, bie 
neue Bank, und ein im nörblichften Theile der Stadt gelegene 
ſchoͤnes Schaufpielhaus errichtet worden. Auf dem Abolph8s 
plate, ziemlich in der Mitte der Stadt, ift 1821 dem Grafen 
Adolph IV. von Holftein, + 1261, einft MWohlthäter der Stadt, 
ein fchönes Denfmal errichtet worden. — Die Stadt befigt 
eine anfehnliche öffentliche Bibliorhef von 200000 B., ein Gym: 
naſium, das Sohanneum, welches aus einer gelehrten, einer Real⸗ 
und einer Vorfchule befteht, und ein afademifches Gymnaftum, 
einen reichen botanifchen Garten, eine Sternwarte, eine Naviga— 
tionsfchule und andre wiffenfchaftliche Anftalten. Unter den 
MWohlthätigkeitsanftalten müffen das Waifenhaus, für mehr als 
600 Kinder, das neue Krankenhaus, in der Georgenvorftadt, 
1821—23 erbaut, welches 12—1400 Kranke aufnehmen Fann, 
und das große Werk: und Armenhaus, ihrer vortrefflichen Eins 
richtung wegen erwähnt werben. Zu den wichtigften Gewerben 
in Hamburg gehören die Machöbleihen, Zabadöfabrifen, das 
Bereiten der Schreibfedern und der Schiffbau mit allen Gewer: 
ben, die zur Ausrüftung der Schiffe nöthig find. Dagegen find 
die ehemals hier fo zahlreichen Zuderfiedereien faft alle eingegan- 
gen. Der Handel der Stadt verbreitet fich beinahe über die 
ganze Erde und wird mit 200 eigenen Schiffen betrieben, welche 
nach allen Ländern Europa’s, fo wie nach Nord» und Südamerika 
und felbft nach DOftindien gehen; auch der Mallfifch- und He 


-tingsfang wird eifrig betrieben. Dampffchiffe gehen von Ham: 


burg nach Amfterdam, Havre de grace, Hull und London, und 
eine Dampffähre nach Haarburg. — Die Gegend um bie Stadt 
ift zwar eben, aber durch herrliche Gärten und Landhäufer ver: 
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fhönert. — Das Gebiet von Hamburg beträgt in allem über 
7 OM., worauf außer der Stadt an 50000 Menfchen woh: 
nen. Es befteht theild aus mehreren nahe bei der Stadt liegens 
den Elbinfeln und Dörfern; theild aus dem Amte Rigebüts 
tel, mit 4500 Einw., der nordweftlihen Ede des Herzogthums 
Bremen, wo die Zleden Rigebüttel mit 1600 Einw. und 
Cuxhafen fich befinden, mit einem guten Hafen, einem Leuchts 
thurm und einem befuchten Seebade; ein Dampfihiff unter: 
halt die Verbindung mit Hamburg; gegenüber liegt die Bleine 
Inſel Neuwerk, worauf 2 Leuchtthurme unterhalten werben 
und zu welcher man’ zur Ebbezeit beinahe trodenen Fußes ge: 
langen kann; theild endlich aus dem öftli von Hamburg geles 
enen Amte Bergedorf mit 9000 Einw., einem hoͤchſt frucht: 

ven Marfchlande, auch bie Vierlande genannt, welches 
Hamburg mit Luͤbeck gemeinfchaftlich befigt. 


4. Lüb eck. 


Schon im Anfange des Iten Jahrhunderts hatten bie hier 
wohnenden MWilfen, ein flavifher Stamm, in ber Gegend bes 
jegigen Lübed einen Waffen: und Handelsplatz angelegt. Nachdem 
dieſes alte Lübed aber 1139 von den Rügiern gänzlich zerftört 
worben, erbaute Graf Adolph IE. von Holftein 1143 auf dem 
Platze des heutigen übel die noch vorhandene Stabt, welche 
größtentheild von ausgewanderten Niederländern bevölfert und 
von dem mächtigen Heinrich dem Löwen begünftist, bald durch 
ihre vortheilhafte Lage und ihren Handel emporfam, Eine Zeit 
lang war fie dem Dänenfönig Waldemar 11. unterthan, bis fie 
Durch Kaifer Friedrich IE. die Neichöfreiheit und ausgedehnte Pri: 
vilegien erhielt. Die Kreuzzüge boten im 12ten Jahrhundert 
den Handelöftädten große WBortheile dar; fie beforgten die Ueber- 
fahrt der Krieger, verfahen fie mit Lebensmitteln in Paläftina 
und nahmen nicht felten thätigen Antheil an ihren Unterneh⸗ 
mungen. So unterftüßte eine von Bremen und. Lübe ausge: 
rüftete Flotte die Portugiefen gegen die Mauren und trug nicht 
wenig zur Gründung des portugiejifchen Reiches bei. — Ale 
jene Eoftbaren Waaren, welche wir noch heute aus Oſtinden er= 
halten, wurden im 11ten und 12ten Jahrh. durch Garavanen 
bis an die Ufer der DOftfee in Rußland gebracht und von bier 
durch deutfche Kaufleute abgeholt und dem übrigen Europa zus 
geführt. Diefer höchft vortheilhafte Handel war die —— 
von Luͤbecks Größe. Schon laͤngſt hatten ſich Kaufmannsgeſell⸗ 
ſchaften gebildet zum Schutz gegen Land⸗ und Seeraͤuber; die 
wichtigſte Verbindung dieſer Art aber war die durch Luͤbeck und 

mburg zuerſt 1241 geſchloſſene Hanſa, an welcher in der 
ige viele Städte des noͤrdlichen Europa Theil nahmen und 


168 A. Europa. 


wovon Lübe das Oberhaupt war. Schon in ber legten Hälfte 
des 13ten Jahrhunderts hattte die Hanfe, außer vielen Eleinern, 
vier ggg gg ve zu Brügge in Flandern, zu 
London, zu Bergen in Norwegen, und bie wichtigite von ‚allen, 
wegen bed afiatiichen Handeld, zu Nomwgorod in Rußland. Das 
44te und 15te Jahrh. war der Zeitpunkt der höchften Blüthe der 
Hanſe, wo fie in allen Ländern große Vorrechte genoß und 
Durch ihre Seemacht felbft Königen furchtbar wat. Das 16te 
Zahrhundert brachte fie in Verfall; die Entdedungen der Por: 
tugiefen und Spanier gaben dem indifchen Handel eine durchaus 
veränderte Richtung, und England und die Niederlande blühten 
durch eigene Fabriten und Handel empor. Die meiften Stäbte 
„verließen nach und nad den Bund, der ihnen keinen Vortheil 
mehr gewährte, und feit 1630 hörte dieſe große Verbindun 
gan auf; nur Hamburg, Bremen und Lübed ftehen ken 
Buͤndniß mit einander und führen den Namen Hanfeatifcher 
Städte fort. Das Sinten der Hanfe war aud) der Untergang 
von Luͤbecks Größe, welches, minder guͤnſtig gelegen als die bei» 
ben andern, feinen .alten Wohlftand nie wieder erringen konnte. 
In neueren Beiten ift Lübed von mannigfaltigem Ungluͤck betrofs 
fen worden. Als 1806, nach der Schlacht bei Jena, die Truͤm⸗ 
mer bed preußifchen Heeres, von ber Uebermacht gedrängt, fich 
unter Blüchers Führung endlich in Liber warfen, ward bie 
Stadt am 6. November durch Sturm von den Franzofen einge: 
nommen und mit beifpiellofer Wuth behandelt. Das Jahr 1810 
machte Lübel zu einer Provinzialftadt des franzöfifchen Rei⸗ 
ches bis 1813 auch bier die alten Verhaͤltniſſe wieder hergeſtellt 
wurden. — 

Die Stadt Lübed liegt mit ihrem Gebiete zwifchen Hol- 
flein und Medlenburg, an dem Ausfluß der fchiffbaren Trave, 
2 Meilen von der Oſtſee. Die Stadt felbft liegt unter 53° 52 
M.B. zwifchen der Zrave und ber Wadenig, welche letztere aus 
bem Rageburger See kommt; oberhalb der Stadt mündet die 
Stekenitz in die Trave, welche durch den Möllner See und den 
fhon 1391— 98 angelegten Delvenau Graben, unweit Lauen⸗ 
burg mit der Elbe in Verbindung fteht. Die Trave ift zwar 
tief genug für größere Schiffe, aber eine Sandbank an ihrer 
Mündung verhindert dad Einlaufen in dieſelbe. Die größten 
Schiffe werben daher auf der Rhede erleichtert und können dann 
erſt bid zum Hafen der Stadt, Travemünde, gelangen. Luͤ⸗ 
bed liegt auf einem Hügel und ift befeftigt, doch dienen bie 
Walle nur noch zu Spagiergängen. Die Stadt hat Feine Vor: 
ſtaͤdte. Sie ift zwar gut aber alterthimlich gebaut, und hat 
außer den — fehr viele ſogenannte „Gäange” oder aͤußerſt 
ſchmale Gaſſen. Die Zahl der Einwohner betraͤgt etwa 26000, 
welche groͤßtentheils lutheriſch ſind, doch haben auch die Refor⸗ 
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mirten eine Kirche. Die Juden, welche fi unter franzoͤſiſchem 
Schutze eingefhlichen hatten, find 1816 bis auf einige wenige 
Familien wieder aud der Stadt gewiefen worden. Unter ben. 
Gebäuden zeichnen fi aus: das Rathhaus aus dem 14ten Jahr: 
. hundert mit dem hanfeatifchen Saale und dem Hauptarchive ber 
fe; die große, von Heinrich dem Löwen erbaute, mit vielen 
enfmälern gefchmüdte Domkirche, und die prachtvolle Marien: 
firche mit zwei 422 F. hohen Thürmen, mehreren herrlichen Ge: 
mälden, einem fchönen Altar und einem fchon 1405 verfertigten 
aftronomifchen Uhrwerke. Die Wohlthätigkeitsanftalten der Stadt 
find gehts und ausgezeichnet zu nennen, darunter vorzüglich 
dad St. Annenflofter für. 600 Perfonen. Sie ift der Sig des 
Dber: Appellationögerichtd ber vier freien Städte. — Die az. 
briken befchäftigen fich vorzüglich mit Taback, Leber, Seife, 
Schiffbau u. f. w. Noch immer, obgleich gering in Verhältnig 
zu feiner ehemaligen Größe, ift der Handel von Luͤbeck, vorzügs 
lich mit dem Norden fehr bedeutend, und Wein, Getreide und 
Flachs find die garen beffelben. Dampffchiffe gehen 
von hier nach Dänemart, Schweden, Rußland und Preußen, 
Luͤbeck hat etwa 70 eigene Schiffe. — Ihr Gebiet, theils aus 
den Umgegenden ber Stadt, 5%, MM. mit 14000 Einw,, 
theild aus dem mit Hamburg ‚ gemeinfchaftlichen Amte Bergedorf 
beftehend, beträgt etwa 6 Y% DO M. mit über 40000 Einw, 
Die Beine Stadt Travemünde, ‚mit einem Hafen an ber 
Dftfee, einem Leuchthurm und einem Seebade, zählt etwa 1100 
Einwohner. . 


Wir wenden und nun zum füblichen Deutfchland, 


23. - Das Großherzogthbum Baden. 


"Die regierende Familie in Baden gehört zu ben älteften 
beutfchen Geſchlechtern; fie leitet ihren Urfprung von den alten 
Seen der Allemannen im Tten und 8ten Sahrhundert ber. 

uverläffig wird indeß dieſe Gefchlechtöfolge erft mit Berthold, 
einem Grafen von Breisgau, im Alten Jahrh., welcher das 
Schloß Zähringen erbaute, daher auch feine Familie den Namen 
der Zähringer führt, welche fpäter den Titel Markgrafen von 
Baden annahmen, und viele in Schwaben, Helvetien und Bur: 
und zerftreute Güter beſaßen. Mancherlei Erbtheilungen zer: 
plitterten bie Befigungen noch mehr, bis enblid 1527 die bei— 
den Linien Baden: Baden und Baden: Durlach entftanden, wo⸗ 
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von die erftere indeß 1771 wieder ausſtarb. Seitdem blieben bie 
von der Schweiz bis zum Nedar am Rhein hin zerfireuten Be 
fisungen unter einem Haupte vereinigt und betrugen bis zum 
Sahre 1801 nicht mehr ald 52 M. mit 220000 Einw. Im 
Luͤneviller Frieden erhielt Baden einen Zuwachs von 60 " M. 
ntit 245000. Einw. und ber bisherige Markgraf nahm 1803 vie 
Kurwuͤrde an. Noch viel bedeutender waren die Badenſchen Er: 
werbungen, als ed nach dem Presburger Frieden 1805 in ben 
Kheinbund trat und nun bie Kurwürde mit ber —— 
chen vertauſchte, fo daß es jest auf mehr als 275 IM. über 
1250000 Einwohner zählt. 

Das Großherzogthum Baden cerftredt fih, an 40 M. lang 
und 19, zumeilen nur 2 bi8 3 M. breit von Norden nad Suͤ— 
den, von Frankreich, Rheinbaiern, Heffen, Baiern, Würtem: 
berg, Hohenzollern und der Schweiz begraͤnzt; füblich und weft 
lich macht der Rhein die Gränze Parallel mit dem. Rheine er: 
hebt fich der Schwarzwald, deſſen hoͤchſte Kuppen, der Feld: 
berg 4600, der Belchen 4400, der Kandel 3900 F. u. a. 

anz im Badenſchen liegen; weiter nad Norden macht er bie 
Sränge von MWürtemberg aus und verliert fih am Nedar; jens 
ſeits dieſes Fluffes erheben fich die erften Worberge des Oben: 
waldes. Ganz für fich ift der Kaiferftuhl, ein Hleines vul⸗ 
kaniſches Gebirge, welches kaum mehr als 1700 F. Höhe er: 
reicht, dicht am Rhein, in der Gegend von Breifah. Dem 
Rhein fallen beinahe alle Flüffe des Landes zu, unter denen der 
Nedar der bedeutendfte iftz außer diefem die Murg, die Kinzig 
und die Elz; der Main berührt nur eben die nördliche Gränze. 
Die Donau, welche im Lande aud 3 Baͤchen entfpringt, wovon 
der Eleinfte Donau heißt, tritt fehr bald ind Würtembergifche 
über. Die füdöftliche Granze wird vom Bodenſee befpült (fiehe 
Th. J. ©. 446.) So befebt denn dad Großherzogthbum Bas 
den, mit Ausnahme bes füböftlichen Theils, aus dem Abhange 
des Schwarzwaldes nach dem Rheine zu, oder aus der öftlihen _ 

älfte ded großen Rheinthales, wovon das Elfaß die weftliche 

alfte ausmacht. Die ganze öftliche Seite ded Landes ift daher 
gebirgig von herrlichen, theils höchft romantifchen, theils auch 
höchft fruchtbaren Thaͤlern durchſchnitten; zu den wegen ihrer 
Schönheit berühmteften gehören ganz vorzüglich das Nedar:, das 
Murg =» und das Sinzigthal, wie denn überhaupt Baden eines 
der veizendften und mildeften Länder Deutfchlands ifl. Die weſt⸗ 
liche Hälfte des Landes, am Rhein entlang, bildet eine faſt 
anunterbrochene aber fehr fruchtbare Ebene. Auf dem Schwarz 
walde herrfcht natürlich ein jtrenges Klima, in welchen der Aders 
bau nur wenig lohnt, dafür aber ift er auch mit ben fchönften 
Waldungen bededt, und die Einwohner wiſſen fi) durch Bes 
triebſamkeit, wozu ganz vorzüglich die Anfertigung ber Hölzer: 
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nen’ Uhren, Strohflechterei und allerlei Holzarbeiten gehören, ei 
nigen Wohlftand zu erwerben. Je näher dem Rheine, je mils 
ber wird das Klima; bier gedeiht überall und in Menge das 
fehönfte Getraide, befonderd der Spelz; ferner Taback, Hanf, 
Flachs, Krapp, Waid, Saflor, weldye zu ben beften in Deutfch: 
land gehören. Alle Sorten bed feitften Obftes find in Menge 
vorhanden, wozu hier noch Kaftanien und Mandeln kommen. 
Der badenfche Wein gehört zu dem beiten in Deutfchland; man 
unterfcheidet davon vorzüglich 3 Sorten: den fogenannten Mark: 
—— allgemeiner Name aller im Oberlande, vorzüglich um 
abenmweiler und am Kaiferjtuhl wachfenden Wein; ben Wert: 
heimer, mworunter die am Mainufer wachfenden Sorten verftan: 
den werben; endlich ben Seewein, der geringfte von allen, wel: 
cher in der Gegend des Bodenfees wäch. An Mineralien hat 
Baden nur ‚Eifen, in ziemlicher Menge; Blei, Kupfer und Sil: 
ber find unbedeutend, fo wie auch das Wafchgold, welches in 
einigen Gegenden aus dem Rheinſande gewonnen wird; dafür 
befigt e8 mehrere ausgezeichnete Mineralquellen und große Salz: 
werke zu Dürrheim und Rappenau. Der Rhein und ber 
Bodenjee find fehr fifchreih. — Die Einwohner find größten: 
theils, über 800000, Fatholifch; Tutberifch find über 300000, 
und reformirt über 80000, welche beide legteren jeit 1821 zu 
Einer evangelifchen Kirche fich vereinigt haben. — Seit 1818 
genießt Baden einer ftändifchen Verfaſſung. — Baden zählt 
3 Ritterorden: den 1715 geftifteten Hausorden ber Treue; den 
1807 geftifteten Garl: Friedrich - Militair : Verdienft: Orden, und 
den 1812 geftifteten Orden bed Zähringer Löwen. Außerdem 
erhalten Offiziere und Soldaten nach 25 Dienftjahren ein ehren: 
des Dienftzeichen. . | 
Nach mancherlei Veränderungen der Eintheilung wirb Ba: 
ben feit 1832, mit Ausnahme der Stabt Karldruhe m 4 Kreife, 
ben Seekreis, Oberrheinkreis, Mittelrheinfreis und. Unterrheinz 
kreis getheilt. 


Die wichtigffen Derter. find: 


Karlöruhe, die Haupt» und Refidenzftabt, mit nahe an 
22000 Einw. Sie liegt am fchönen Hartwalde 11/, St. vom 
Rhein in einer wenig fruchtbaren Gegend. Der Markgraf Karl 
Wilhelm, unzufrieden: mit den Einwohnern von Durlach, feiner 
bisherigen Refidenz, legte hier 1715 ein Schloß an, um wel: 
ches nad) einem regelmäßigen Plane die neue Stadt entftand. 
Sie ift fächerartig gebaut, fo daß ihre 11 Hauptſtraßen alle auf 
ben Thurm des Schloſſes hinweifen und von einer Hauptftraße, 
die Langeftraße, durchfchnitten werden. Diefe Straßen. verläns 
gern fich in fiyönen durch den Hartwald gehauenen Alleen, und 
geben der Stadt allerdings ein jehr freundliches, aber auch durch 
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Einförmigfeit ber part ermübenbed Anfehen. Außer benz 
Schloſſe, hinter welchem der fchöne fürftlihe Garten anfängt, 
find das fehr geräumige Theater, die im römifchen Style ers 
baute evangelifche, die nadı dem Mufter ded Pantheons in Rom 
ausgeführte Fatholifche Kirche, die Synagoge, dad Rathhaus, 
dad Mufeum, die Akademie, dad Ständehaus, die fchönften Ges 
baͤude. Auf dem Marktplage fteht eine fleinerne Pyramide, uns 
ter welcher, ber Erbauer der Stadt, ber Markgraf Karl ruht. 
Die Stadt befist eine anfehnliche Bibliothet von 80000 B., meh⸗ 
rere Kunftfammlungen und verfchiedene wiffenfchaftliche Anftalten, | 
auch Gewerbe und Handel, Iegterer durch die Anlage des Leo⸗ 
poldshafens beim Dorfe Schröf am Rhein, haben fich in 
den legten Jahren bedeutend gehoben. Die Umgebungen ber Stadt, 
nach allen Richtungen von Allen durchfchnitten, find fehr anges 
nehm. Eine St. von Karlsruhe liegt die alte Reſidenz Dur⸗ 
lach, mit einem Schloffe und 4500 Einw. und weiter noͤrdlich 
* ſal, ehemalige Reſidenz der Biſchoͤfe von Speier, mit 
inw. 


Mordoͤſtlich von Carlsruhe liegt Bretten, ein kleiner Ort, 
in welchem am 16. Februar 1497 Melanchthon geboren wurde. 


Suͤdlicher liegen: Pforzheim mit 6400 Einw., an der 
Enz, mit einem Schloß und der fürftlichen Familiengruft. Die 
Stadt ift eine yon den wenigen Fabrikörtern Badens. Hier ift 
Reuchlin 1455 geboren. — Raſtadt an der Murg, mit 6000 
Einw. und einem fehönen Schloß. Hier ward 1797 bis 99 ein 
berühmter Sriedenscongreß gehalten, nach welchem die abreifenden 
franzöfifchen Gefandten auf der Landftraße angegriffen und ermor: 
det wurden: dieſe Schandthat ift nie ganz aufgeklärt worden. — 
Baden, am O5 = oder Delbah, mit 4500 Einw., ſchon den 
Römern unter dem Namen Civitas Aurelia aquensis, ’ wegen 
ihrer Bäder, bekannt; lange Zeit Refidenz der Markgrafen. Un: 
ter dem Schloffe befinden fich weitläuftige Gewölbe, vielleicht 
ein Werk der Römer, Man findet bier 16 heiße Schwefelquel: 
len von 34—53° Reaumür, und viele Spuren römifcher Baͤ⸗ 
der. Die Stadt felbft, am Abhang eines Berges, ift unbedeu: 
tend, herrlich aber die im Xhale Jiegenden Anlagen, befonders 
das große und fchöne Gonverfationshaus, mit mehreren Saͤ⸗ 
Ien, Theater, Reftaurationen, Kaufläden, Leihbibliothef u. f. w. 


Auf dem Berge 1, St. über der Stadt liegen die herrlichen 


Ruinen des 1689 von ben Sranofen zerftörten alten Schlofs 
ſes, welches Sahrhunderte lang Refidenz der Markgrafen war. 
Die Gegend gehört zu ben reizendften ded Landes, — Kehl, 
ein Heiner Ort am Rhein, ehemals ftark befeftigt, liegt Straß 
burg gegenüber und ift durch eine Schiffbrüde mit dem linken 
Rheinufer verbunden. Zwei Meilen davon dad Dorf Sasbach, 
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wo Zürenne, ber Verwuͤſter ber Pfalz, durch eine Kanonenkus 
gel fiel. 
Im füdlihen Theile des Landes liegen: 

Freiburg, in einer fehr fchönen Gegend, am Fuße bes 
Schwarzwaldes, an ber Zreifam, mit 14000 Einw. Gie befist 
eine, mit eignen Gütern reichlich auögeftattete Tatholifche, 1450 
geftiftete Univerfität, welche zu ben ausgezeichneten in Deutfchs 
land gehört. Das Münfter- oder die Domlirche ift eins der 
ſchoͤnſten gothifchen Gebäude in Deutfchland, mit herrlichen Glas» 
malereien, vielen Denkmaͤlern und einem durchbrochenen Thurme. 
Nicht weit davon die Trümmer der alten . Zaͤhringen. — 
Badenweiler, am Fuß bed Blauen, ein Dorf mit einer hei⸗ 
fen Quelle, in welchem man 1784 ein wohlerhaltenes römifches 
Bad aufgegraben hat. — Donauefhingen mit 3000 Einw, 
Im Hofe des dortigen Schloffed entfpringt der Bach, welcher 
der Donau den Namen giebt. — Dürrheim, unweit der 
MWürtembergifchen Gränze, deffen reiche und gehaltige Salzquels 
len 1822 erbort worden find, — Conſtanz oder Coſtnitz, 
am linken Ufer des aus dem Bodenfee zum Unterfee fließenden 
Rheins, eine weitläuftige, etwas befeftigte, aber. öde und nahs 
tungslofe Stadt, mit nicht mehr als 5500 Einw. Hier ward 
von 1414— 18 das große Goncilium gehalten, welches dad große 
jährige Schisma (Spaltung) der Kirche, wo 2, und zuletzt 
3 Paͤpſte einander anfeindeten, endigen und bie — ——— Un⸗ 
ruhen ſchlichten ſollte. Hier ward daher Huß (II. S. 42.) am 
6. July 1415 und Hieronymus von Prag am 30, Mai 1416 
verbrannt und ihre Aſche in den Rhein geftreut. Man zeigt noch 
bie Halle, jebt zu Handlungdgefchäften beftimmt, wo das Con⸗ 
cilium fich verfammelte; den Kerker im Dominicanerflofter, jest 
eine Fabrik, wo Huß 7 Monate gefangen gelegen, und in ber 
prächtigen Domkirche die Stelle, wo ihm fein Urtheil vorgelefen 
worden. — Eine hölzerne Brüde führt zu dem auf dem rech« 
ten Ufer liegenden Flecken Petershaufen, mit einem groß: 
berzoglichen Schloffe. $/, St. von Conftanz, im Ueberlingerfee 
liegt die reizende Infel Meinau mit einem Schloffe, welche 
durch einen 650 F. langen Steg mit dem feften Lande verbuns 
den ift, und 2 St. von Eonftanz im Unterfee die höchft fruchts 
bare Inſel Reihenau mit 1000 Einw. und- einer alten -Klos 
fterfirche, worin bad Grab Carls des Diden. 


Sm nördlichen Theile des Landes Liegen: 


Heidelberg, eine überaus freundlihe Stadt mit 13500 
Einw. Sie liegt an einem ber reizendfien Punkte im herrlichen 
Nedarthale, am linken Ufer bes Fluſſes, über welchen eine 
fchöne, mit Statuen ’gezierte, fleinerne, 700 F. lange Brüde 
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führt, von welcher man die koͤſtlichſte Ausſicht genießt. Ihr 
gegenüber erhebt ſich der zum Theil mit Reben bewachſene Hei⸗ 
ligenberg. Sie ſelbſt liegt hart am Fuße des 1700 F. hohen 
Koͤnigsſtuhls, auf welchem ein neuer ſchoͤner Thurm erbaut 
worden, zieht ſich am Berge hinauf bis zu der prachtvollen Ruine 
des ehemaligen kurfuͤrſtlichen Schloffes, welches 1689 nebſt der 
Stadt von den Franzoſen verbrannt und 1764 durch einen Blitz⸗ 
ftrahl noch mehr zerfiört ward. In feinen. Kellern befindet fich 
das berühmte Heidelberger Faß, welches 250 Fuder faßt. Der 
Schutt ift jegt aufgeräumt, die Gebäude werden vor weiterem 
Einfturz forgfältig bewahrt und das Ganze ift mit geſchmackvol— 
len Gartenanlagen umgeben, Heidelberg ift der Sig der älteften 
und einer ber berühmteften deutfchen Univerfitäten , fie warb 1386 
geftiftet. Bis zum 36jaͤhrigen Kriege war. ihre Bibliothef und 
vorzüglich ihre. Manuferiptenfammlung anfehnlich. angewachfen; 
als aber Zilly 1622 die Stabt eroberte und ylünderte, warb 
biefer ganze Schag von mehr als 3500 griechifchen, Iateinifchen 
und altdeutfchen Handichriften von dem Kurfüriten Maximilian 
von Baiern dem Papfte gefchenkt, und bildete nun, unter dem 
Namen Bibl. palatina, einen Theil der VBatikanifchen. Bon 
bier entführten wieder 1795 die Sranzofen 38 der fchäßbariten 
Manuferipte nach Paris, von wo fie 1815 als deutjches Eigen- 
thum nad) — zuruͤckkamen, und bei dieſer Gelegenheit 
wurden auch ſaͤmmtliche 847 deutſche Handſchriften und einige 
lateiniſche vom Papſte 1816 der Univerſitaͤt zuruͤckgegeben. — 
Von Heidelberg geht die ſchon von den Römern angelegte, 7 M. 
lange, ſchoͤne Bergfiraße, am weftlichen Abhange des Dpdenmwal- 
ded, nach Darmitadt. | | 

Mannheim, die zweite Refidenzftadt, am linken Ufer des 
hier in den Rhein fließenden Nedar, mit 21000 Einw. Ueber 
beide Slüffe führen Schiffbrüden. ‚Sie gehört zu den. regelmd- 
Bigften aber auch neueften Städten Deutfchlands. Erſt 1606 
legte hier Kurfürft Friedrich IV. ein feftes Schloß an, um: wels 
ches die Stadt, vorzüglich durch Fluͤchtlinge aus den Niederlan- 
ben, entitand, Der IOjährige Krieg brachte fie fehr herunter, 
und kaum hatte fie fich etwas erholt, als die Franzofen 1689 
fie ganzlich vernichteten. Sie erhob fish. indeß aus ihren Truͤm⸗ 
mern und ward feit 1720 die Refidenz der pfälzifchen Kurfür: 
ften. Dadurch ward fie zu einer der blühendften Städte Deutfch- 
lands, bis 1777 der Kurfuͤrſt nach München zog. Auch im 
franzöfiihen Kriege litt Mannheim 1795 durch Belagerung. 
Sest find ihre Werke abgetragen und in Gärten verwandelt. 
Sie hat ſchoͤne Straßen, herrliche Pläge, worunter der Schloß: 
plab, der Marktplab und der Paradeplag fich auszeichnen. Un: 
ter ben vielen und fchönen öffentlichen Gebäuden find die bedeu— 
tenditen: dad ſehr weitläuftige Schloß, wovon aber ein Theil 
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bei ber Belagerung 1795 abbrannte, und worin noch fchöne 
Sammlungen von Gemälden, Antiten und hier befin« 
ben. Die prächtige ehemalige Jeſuitenkirche, das Zeughaus, das 
Kaufhaus, das Komddienhaus, die Sternwarte u. as Sonft hat 
die Stadt noch eine anfehnlihe Bibliothek, einen —— 
Garten und gute Schulen. Handel und Fabriken ſind ſehr 
deutend. — Bei dem Staͤdtchen Schwetzingen, 1 M. ſuͤd⸗ 
lich von Mannheim, liegt das berühmte Luſtſchloß mit feinen 
herrlichen Gartenanlagen, welche zu den fchönften in Deutfchland 
gehören; fie find in ber letzten Hälfte des 18ten Jahrhunderts, 
unter Carl Theodor entftanden. Bei Rappenau, unmeit 
Wimpfen, ward 1823 durch Bohrverfuche die zweite rag 
Salzquelle des Landes entdedt. — Am Einfluß der Zauber in 
den Main, in einer fehönen Gegend, liegt Wertheim, mit 
3600 Einw., 2 Sclöffern, einer alten woblerhaltenen Burg, 
anfehnlihem Weinbau und bebeutendem Handel. 





24. Das Königreich Würtemberg.‘) 


Noch im 12ten Sahrhundert waren die Grafen von Wir: 
temberg nur Befiger unbedeutender Güter, während es ungleich 
mächtigere Gefchlehter in Schwaben gab; diefe aber find aus» 
geftorben und verarmt, während bie Grafen von Würtemberg 
durch Tapferkeit, mehr noch durch Sparfamkeit und Weisheit, 
ihre Gebiet unaufhörlich vermehrten und ſchon im 1äten zu ben 
mächtigften Familien gehörten. Trefflich wußten fie die unrubi- 
gen Zeiten des Mittelalters und die ewigen Fehden des Adels 
mit den in Schwaben zahlreichen freien Städten zu ihrem Bor: 
theil zu benugen. Am meiften trug zur Vergrößerung feines 
Haufes Graf Eberhard der Erlauchte bei, 1457—96, welcher 
mit einer damals feltnen Weisheit, Durch den Vergleich zu Müns 
fingen 1482, die Untheilbarfeit der würtembergifhen Länder feſt⸗ 
fegte und 1495 bie berzogliche Würde erwarb. Die üble Regie: 
sung Ulrichs I., 1498— 1550, eines unmenſchlichen Wuͤtherichs, 
wie die Gefchichte unter chriftlichen Fürften faum feines Gleichen 
Zennt, welche alle Stände empörte, brachte dem Lande doch ben 
unendlihen Vortheil, daß durch den Tübinger Vertrag 1514 
eine fefte und vortreffliche Berfohung zu Stande fam, welche in 
ibren weientlichiten Zügen bis auf die neueren Zeiten ‚befanden 
bat. Fürchterliches Elend und beinahe gänzliche Veroͤdung brachte 





*) Bel einhelmiſchen Schriftſtellern meiſt Bürttemberg geſchrieben. 
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der 3Ojährige Krieg Über das Land; aber die Trefflichkeit des 
Landes, der Fleiß der Bewohner. führten bald wieder Fülle und 
Wohlftand herbei. So blieb das Herzogthum Würtemberg ein 
Land von 153 IM. mit 600000 Einw, bi zum Jahre 1803, 
wo ber lettverftorbene König anfehnlichen Erſatz für einigen 
Länderverluft am linken Rheinufer und die Kurwürde erwarb, 
Noch viel bedeutendere Vergrößerungen wurden ihm zu heil, 
feitvem er 1805 fich an Napoleon anfchloß und 1806 als Mit: 
glied des Nheinbundes die Königswürde erhielt. ine große 
Menge freier Städte und viele reichöritterfchaftliche Befigungen 
wurden. bem neuen Königreiche einverleibt, welches nun, nach 
manchen Abtaufchungen, 366 I M. mit etwa 1600000 Einmw. 
enthält. — Das Königreih Würtemberg, den größten Theil 
des ehemaligen fehwäbifchen Kreiſes umfafjend, wird von Baden, 
Baiern, Hohenzollern und dem Bodenfee umfchloffen. Es iſt ein 
durchaus gebirgiges und hügeliges Land, ohne eigentliche Ebenen, 
aber mit vielen fchönen, weiten und fruchtbaren Thälern. Die 
weflliche Gränze macht der Schwarzwald, deffen Arme fich weit 
ind Land erſtrecken; ber firdöftliche Theil wird von ber rauhen 
Alb und ihren Verzweigungen bededt, zwifchen beiden Gebirgen 
liegt ber größte fruchtbarfte Theil des Landes. Die rauhe Alb 
erhebt fich nicht viel über 2500 F. Ihr norbweftlicher Abfall 
ift außerordentlich fteil, viel weniger it es der füdöftliche nach 
dem Donauthal zu; die Höhe des Gebirges felbft ift mehr einer 
bügeligen Hochebene als einem eigentlichen Gebirge zu vergleis 
chen. Diefe Hochfläche ift eine. überaus oͤde, wallerarme, nur 
‘ wenig beholzte Gegend, Das im Innern höchft zerflüftete Ge: 
birge ift außerordentlich reich an Höhlen, wovon man fchon einige 
60 kennt. — Der Hauptfluß des Landes ift der Nedar, wel: 
cher auf dem Schwarzwalde entfpringt, bei Kanftadt fchiffbar 
wird, linf3 die Nagold, rechts die Filz, die Murr und den Kocher 
mit der Sart aufnimmt. Die Donau durchfirömt zwar das 
Land, wird aber erſt an ber Gränze, bei Um, ſchiffbar, wo fie 
die aus den Zyroler Alpen Fommende Ser aufnimmt, Nach 
©. fließen nur unbedeutende Bäche, die Ach, die Stodah, und 
der Schuffen und Argen dem Bodenfee zu. Außer dem Boden: 
ſee ift nur noch der Feberfee vorhanden, deffen Abfluß, die Kan: 
zach, in bie Donau geht. — Würtemberg ift im * ein 
hoͤchſt geſegnetes Land; beſonders ſind die herrlichen Thaͤler des 
Neckar, der Nagold, des Kocher uͤ. ſ. w. von hoher Fruchtbar: 
keit, und das beinahe durchaus fehr milde Klima begünftigt den 
Ackerbau und die reichite Obftzucht. Der Reichtum des Landes 
befteht vorzüglich in Getreide, Obft und Wein, wovon viel aus: 
geführt wird; ber Nedarwein iſt der beſte. Höhere Gegenden, 
vorzüglich der Schwarzwald, Tiefern trefflihen Hanf und Flachs 
und —* viel Holz, womit ein ſtarker Handel nach — 
ührt 
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“führt wird. An Mineralien, wie an Mineralquellen, ift Wür⸗ 
temberg nicht fehr teich: Eifen ift das Hauptproduct. Dem bis: 
herigen Mangel an Salz ift durch neuerlich aufgefundene Salz: 
lager bei Friedrichshall und Clemenshall am untern, und 
bei Wilhelmshall, unweit der Badenſchen Gränze, am obern 
Nedar, glüdlich abgeholfen. — Die Einwohner, durchgängig 
Deutſche, find größtentheild lutheriſch, wie auch die koͤnigliche 
Familie; an SKatholifen zahlt man etwa 500000; Reformirte 
2500, größtentheild ausgewanderte Niederländer (Mallonen) und 
Salzburger. Beide proteftantifhe Kirchen find jegt auch hier 
vereinigt. Auffallend ift in einem fo gejegneten Lande, daß bie 
Einwohner von jeher Neigung zur Auswanderung gezeigt haben, 
und noch jest häufig nach dem füdlihen Rußland und efenbene 
nach Amerika ziehen. — Als der legte König 1806 Mitglied 
bed Rheinbundes geworden, vernichtete er eigenmächtig die alte, 
von ihm felbft befhworne Verfaſſung. Nachdem Deutfchland 
wieder befreit und auf dem Wiener Congreß für ganz Deutſch— 
land ftandifhe Verfaſſungen verheißen worden, wollte er eine 
folche feinem Lande Pr konnte aber mit den Abgeorbneten 
des Landes fich darüber nicht vereinigen. Seinem Sohne, dem 
jegigen Könige, iſt es nad) mancherlei Schwierigkeiten endlich 

elungen, zur höchften Zufriedenheit des ganzen Landes eine fefte, 

öchft wohlthätige Verfaſſung, 1819, einzuführen. 

Außer den für ben legten Krieg ertheilten Ehrenzeichen hat 
Mürtemberg 3 Orden. Der Orden der würtembergifcen Krone, 
welcher feit 1818 an die Stelle des 1702 geftifteten Ordens des 
goldenen Adlerd und bed 1806 geftifteten Givilverdienftordens ges 
treten ift. Der Militairverdienftorden erfeßt feit 1810 den 1759 
geftifteten St. Karls-Orden; er zahlt 4 Klaffen. Der 1829 
geſtiftete Friedrichsorden. — Sieben Städte: Stuttgart, Tuͤ— 
bingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Heilbronn und Reut: 
lingen, führen den Zitel „gute Städte.” — Das Land ift 
in 4 Kreife, den Schwarzmwaldfreis, den Neckarkreis, dem 
Sartkreis und den Donaufreis eingetheilt. — Die widhtigften 
Städte find: 

Stuttgart, am Nefenbah, /u St. vom Nedar, mit 
etwa 38000 Einw. Sie ift auf 3 Seiten von Bergen umgeben 
und bat in neueren Zeiten fowohl an Umfang als Schönheit 
‚außerordentlich gewonnen, befonderd fehön gebaut ift die Neus . 
ftadt oder Oberſtadt. Das neue Schloß ift ein herrliches Ge— 
baude, von den reizendften Gartenanlagen umgeben, aufßeadem 
giebt es hier noch ein altes Schloß und ein im Bau begriffenes 
Prinzeffin:Palaid. Unter mehreren öffentlichen Gebäuden ver: 
dient befonderd die Bibliothek mit 200000 Bänden, worunter 
eine Bibelfammlung von 12000 Banden, Erwähnung. Das 
Opernhaus ift eins der größten in Deutfchland. Stuttgart hat 
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ſchoͤne Naturs und Kunftfammlungen, einen botanifchen Garten, 
ein Theater und gute Schulanftalten. Fabriken und Handel ha= 
ben fich erit in neuerer Zeit etwad gehoben. — Bu den fehr 
mannigfaltigen und fchönen Umgebungen der Stadt gehören: die 
Solitüde, ein Luftichloß auf einem hohen aber unfruchtbaren 
Berge im W. der Stadt; dad neu erbaute, /, St. norböftlich von 
der Stadt entfernte Schloß NRofenftein, mit dem Landhauſe 
Bellevue, welches durch die fogenannten Anlagen, ein fchöner 
öffentlicher Park, mit der Stadt in Verbindung ſteht; dad 2 St. 
— Schloß Hohenheim mit einem Park; die Silber⸗ 
urg ua. 

Kannſtadt, ein kleiner Ort mit 4000 Einw., am Neckar, 
in einer ſehr ſchoͤnen Gegend mit vielen Mineralquellen. In 
dem nahen Seelberge hat man ſeit einigen Jahren eine Anhäus 
fung fehr fchöner fogenannter Mammuthsknochen, d. h. veritei- 
‚nerte Weberrefte von riefenhaften Thieren einer unbekannten Nor: 
welt, gefunden. Auch viele römifhe Münzen und andre Alter- 
thimer werden in der Gegend gefunden. Zwiſchen Kannftadt 
und Eflingen am Nedar ai auf einem hohen Berge, ver 
rothe Berg genannt, die Truͤmmer des Stammfchloffee Wür: 
temberg, bis 1320 der Aufenthalt der Grafen dieſes Namens, 
jegt eine geesifhe Kapelle mit ber Gruft der 1819 geftorbenen 
Königin Katharina. 

udwigsburg, die zweite Reſidenz, in einer höchft frucht: 
baren Ebene unmeit des Nedar; fie wurde erft 1718 angelegt 
und verdankt ihre Eriftenz allein dem Hofe. Das Schloß iſt 
fehr groß und prächtig, die Gärten reizend, in beren Umfang 
da3 Lufthaus die Favorite, . M. davon das Luftfchloß 
Monrepos mit fchönen Gärten. Ludwigsburg zahlt über 
10000 Einw. und hat einige Fabrifen. Im Schlofje iſt eine 
Gemäldefammlung und die fürftliche Familiengruft. In der Nähe 
liegt die Bergfeftung Hohen: Asperg, die als ee 
nie dient, fie ift jegt die einzige Feſtung ded Landes, n der 
badenfhen Sränze, unmeit Zartfeld, zwifchen dem Kocher, der 
Sart und dem Nedar, liegt die feit 1818 neu_ angelegte bebeu- 
tende Saline Friedrichshall. 

‚ Eßlingen, eine alte, fehr fhön am Nedar Tiegende Stadt 
mit 6500 Einw. und 2 großen Brüden über den Fluß. Die 
Gegend ift reich an Obſt und Wein, aus welchem ein dem Cham: 
pagner täufchend ähnliches Getränk bereitet wird. — Bei Lord 
an ber Rems, liegt ein ehemaliges WBenedictiner: Kfofter, in defs 
fen * die Bilder der hohenſtaufenſchen Kaiſer bis Conradin, 
gemalt ſind. 

Noͤrdlicher liegen: Heilbronn, am Nedar, mit 10000 
Einw., eine ehemalige freie Reichsſtadt. Man zeigt hier noch 
den Zhurm, in welchem Goͤtz von Berlichingen 1525 gefangen 
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faß. Die Stadt hat mehrere Fabriken und bebeutenden Handel, — 
Nicht weit davon Weinsberg, ein Eleiner Ort, wobei bie 
Trümmer ber Burg Weibertreu, welche Conrad III. 1140 
belagerte. — Hal, oder Shwäbifh Hal, eine alte ehemas 
lige Reichöftabt, am Kocher, mit 6000 Einw.; das ſchoͤne Rath: 
haus und die herrliche Michaelisfirche zeigen ben ehemaligen Wohl: 
fand. Sie verdankt vermuthlich ihren Urfprung der in der Nähe 
befindlichen Saline, welche in neuerer Zeit zwar eingegangen ift, 
dagegen wird jest hier die Soole des bei Weſtheim neu ent: 
bedten Salzfteinlagers verfotten. Die Heller, eigentlih Haͤl⸗ 
ler, follen von diefer Stadt ihren Namen haben. 

Sn der Nahe des Schwarzwaldes und nicht weit von ber 
Stadt Calw, an ber Nagold, liegen bie herrlichen Ueberbleibſel 
der ehemals reichen und berühmten Abtei Hirfau ‚oder Hir— 
hau, an der Nagold, Sie gehören zu den größten und fchöns 
fien Ruinen in Deutfchland, 

Im füdlichern Theile des Bandes find zu bemerken: 

Tübingen, am Near und Ammer, mit 8000 Einw. 
Sie liegt an zwei Bergen, dem Ofterberg und Schloßberg (auf 
legterm liegt ein 1535 erbautes feites Schloß, Hohentubin= 
gen) und hat daher fehr unebene Gaffen. Die biefige Univerfi- 
tat warb 1477 von Graf Eberhard dem Bärtigen geftiftet; die 
theologifche Facultät ijt in eine proteftantifche und eine Fatholifche 
getheilt, jene hat ein theologifches Seminar, biefe einen Convict, 
das MWilhelmöftift, zur Bildung ihrer Geiftlihen. Auf dem 
Schloffe befindet fich die Bibliothef, die Sternwarte und das 
Naturalien: Cabinet. Die Lage der Stadt, da wo mehrere Ne 
benthäler fih im Nedarthale eröffnen, ift ungemein reizend. : Be: 
ruͤhmt iſt in der Gegend dad Dorf Gönningen, wegen feiner 
trefflichen Obftwaldungen und feines ausgebreiteten Handels. mit 
Sämereien. Reutlingen, eine ebemalige Reichöftadt an ber 
Echaz, unweit des Nedar, mit 10000 Einw., hat einige Fabri: 
ten, befonders in Leder. Auch der Büchernachdruck wird hier 
getrieben. — Unweit Göppingen liegen die Trümmer bes 
1525 im Bauernkriege verwäiteten alten Schloſſes Hohenſt au⸗ 
fen, von welchem das edle Kaiſergeſchlecht des Mittelalterd den 
Namen führte. Ehningen, am Zuße der Alb, zwar nur ein 
Sieden, aber durch die Handelöthätigkeit feiner: 5000 Einw. be: 
ruhmt, welche, theils als Haufirer bad Land durchziehen, theils 
auch größere Gefchäfte, beſonders in Leinwand, mit der Schw.iz 
machen. . Im Schwarzwalde, an der End liegt das vielbefuchte 
Bad Wildbad, befien Quellen 25— 30° R. haben. 

Ulm, am linken Ufer der Donau, über welche eine fchöne 
fleinerne 1829 erbaute Brüde nach dem baierfchen Orte Neu: 
Alm führt, und vom Bache Blau durchfloſſen, eine ‚alte engges 
baute freie Reichsjtabt, welche: aber fehr. er „Ihrem ehemaligen 
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Wohlftande herabgetommen und jet hoͤchſtens 14000 Einw. bei 
einem fehr \bedeutenden Umfange zählt. In älteren Zeiten war 
bier der Handel blühend und die Stadt zählte an 40000 Einw.; 
jest bat fie noch etwas Leinwandfabrication und Schifffahrt. 
Die hier verfertigten Mafern: Pfeifenköpfe find berühmt; auch 
mit dem hier erzogenen trefflichen Gemüfe fo wie mit Schneden 
wird Handel getrieben. Das Hauptgebäude der Stabt it das ' 
-große und prächtige Münfter, mit einem 3378. hohen Thurme, 
einer fehr großen Orgel und vielen fehönen Glasmalereien; es 
warb 1377 zu bauen angefangen. — Friedrichshafen (ehe 
mals freie Reichsſtadt Buhhorn), kleiner Hafen am Bodens 
fee, in einer reizenden Gegend, mit etwa 1000 Einm. Ganz 
in der Nähe liegt das ehemalige. Klofter, jest Fönigliche Luft: 
ſchloß Hofen. Die ehemald uneinnehmbare, auf einem 3000 $. 
hohen Bafaltkegel gelegene Zeitung Hohentwiel, ward -1800 
ohne alle Vertheidigung den Franzofen übergeben, welche hierauf 
die Feftungswerke fprengten. Sie liegt ganz vons- badenfchen Ge: 
biet umfchlofien, ein Paar Stunden vom Rheine, 


J 


25. Die fürſtlich Hohenzollernſchen Länder. 


Sie werden gänzlich von Würtemberg und Baden umfchlof- 
fen; die rauhe Alb, welche fie durchzieht, bedeckt einen großen 
Theil des Landes. Die Donau durchfchneidet dad Land füdlich 
von ber rauhen Ab, nimmt nur unbedeutende Bäche auf und 
bat auf ihrem rechten Ufer einige fruchtbare Ebenen. Sm Gans 
zen ift das Land wenig fruchtbar und das Holz des Gebirges 
macht ein Hauptprobuct aus. Im nördlichen Theile bes Bandes 
wird viel ( * gebaut. Die Einwohner find ſaͤmmtlich katho— 
liſch. Die Fürjten dieſes Landes find der ältere Zweig des in 
Preußen herrfchenden ſes. Dad Gefchlecht der Zollern oder 
Hohenzollern theilte fi im 12ten Jahrhundert in 2 Linien, wos 
von die jüngere die preußifche, die.ältere abe, im 17ten Jahr: 
hundert fich in die noch beftehenden Linien Hechingen und Sig— 
maringen .theilte. — Die Hehingenfchen Länder, noͤrdlich 
in der rauhen Alb, zählen auf 54 DM. 16000 Einw.; fie 
enthalten außer der am Bach Starzel liegenden Reſidenz He: - 
hingen mit 3000 Einw. das alte, Fürzlich wieberhergeftellte 
und mit einer fchönen Waffenfammlung verfehene Bergſchloß 
Hohenzollern, Y, St. von Hechingen, auf dem 2600 $. 
hohen Zollerberge — Die Sigmaringenfhen Län: 
ber, größtentheild fühlich von ber Alb. und fruchtbarer als die 
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vorigen, enthalten auf 19 TI M. 42000 Einw. Die Hauptſtadt 
Sigmaringen mit 1400 Einw. liegt an ber Donau. 


26. Das Königreich Baiern. 


Das Königreich Baiern zerfällt in 2 getrennte, fehr un: 
leiche Theile. Die bei weiten größere Mafje, von Defterreich, 
oͤhmen, Sachfen, Heflen: Eaffel und Darmftadt, Baden und 

MWürtemberg umgeben, umfaßt den größten Theil ded ehemaligen 
baierfchen und fränfifchen, fo ‘wie einige Theile des fchwäbifchen 
Kreifes, und befteht außer dem alten Kurfürftenthbum Baiern, 
aus den. ehemals preußifchen Fuͤrſtenthumern Ansbah und Bai- 
veuth, den Bisthümern von Bamberg, Würzburg, Freifingen 
und Augsburg, mehreren ehemaligen freien Reichsſtaͤdten, reichs⸗ 
ritterfchaftlihen Befißungen u. f. w. Die kleinere Maffe, am 
Iinten Rheinufer, wird von Preußen, Heflen: Homburg und 
Darmftadt, Baden und Frankreich umgeben, und befteht aus 
bem ehemaligen Herzogthume Zweibrück, mehreren ehemals freien 
Städten, einigen von Frankreich abgetretenen Xheilen und ben 
ehemaligen Befißungen mehrerer kleinen Fürften. » Das ganze 
Königreich enthalt auf 1389 IM. über 4200000 Einw., wor: 
unter nahe an 3 Mill. Katholifen. Kein Staat hat in neueren 
Zeiten einen fo fchnellen Anwachs feiner Größe und fo mannig: 
faltigen Wechfel feiner Beftandtheile erfahren, ald Baiern. Im 
Sabre 1777 betrug dad Kurfürftentbum Baiern nicht über 
79 O M., dazu kamen um jene Zeit die pfälzifchen Länder am 
Rhein und 1799 das Zweibrüdifhe. Durd den Luͤneviller Frie: 
den verlor Baiern feine überrheinifchen Befigungen und die Pfalz, 
erhielt aber dagegen Würzburg, Bamberg, Augsburg u. m. 
Im Presburger Frieden mußte ed zwar Würzburg wieder abtre: 
ten, erhielt aber dagegen ganz Tyrol, Vorarlberg u. m. Im 
Sahre 1806 erhielt es die Königswürbe und neuen Zumahd 
durch Nürmberg u. a. Nach dem Wiener Frieden erhielt es Bai⸗ 
reuth, Salzburg und einige angranzende Theile Oeſterreichs, trat 
aber dagegen das füdliche Tyrol an Italien ab. Im Jahre 1813 
endlich hat e& zwar Tyrol und Salzburg an Deſterreich zurüds 
gegeben, iſt aber durch Würzburg, Afchaffenburg und bie ganze 
überrheinifche Maſſe dafür entfchädigt worden. 
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Befhaffenhbeit und Produete. \ 


Die Hauptmaffe des Königreichd Baiern wird von Gebirgen 
begränzt und durchzogen. An der füdlichen Gränze erheben ſich 
die hohen Tyroler und Salzburger Alpen mit ewigem Schnee 
und Glättfchern‘, unter ihnen der Zugfpis über 10000 5. hoch, 
der Watzman am Königfee 8250 3. hoch, der Hochvogel 
7950 F. hoch u. a. Die öftlihe Granze macht das Böhmer: 
Waldgebirge, wo der Heidelberg 4330 5. ho, der Arber 
4550, der Rachel 4450. 5. hoch. Von Norden erftredt fich 
bad Fichtelgebirge, mit dem Schneeberge 3250 und dem Och— 
fentopf 3170 F. hoch, in das Land und berührt nördlich die 
Ausgänge ded Thüringer Waldes, Im Nordweiten liegen bie 
Rhön und der Speffart, deren höchfte Gipfel fich nicht viel über 
2000 $. erheben. Won Weiten endlich dringen die Verzweigun⸗ 
gen ber rauhen Alb und der Steigerwald in dad Land. Das 

auptthal des Lande, das der Donau, erftredt fih von Wes 

en nach Often. Südlich der Donau erhebt ſich dad Land bis 
zu ben Alpen und bildet eine unabfehbare rauhe und wenig frucht: 
bare Hochebene. Hügeliger, milder und fruchtbarer find die Ge: 
genden nördlich von der Donau, am fchönften find die Ufer des 
Main, die zu den reizendften in Deutfchland gehören. An ben 
Ufern der Donau, der Ifar und der Amber ziehen fich ftellen: 
weife meilenlange Sümpfe und Moore hin, hier Moofe, und 
wenn fie mit niedrigem Nadelholze bewachfen find Filze genannt, 
fo dad Donaumoos AI M., dad Dachauermoos und das 
Erdingermoos 5 IM. groß, wovon nur erft geringe Theile 
für den Anbau gewonnen find. Der größte Theil der Donauufer * 
dagegen ift fruchtbar, vorzüglich die Gegend zwifchen Negensburg 
und Ofterhofen, deren fchöner Boden der Duntelboden ge: 
nannt wird. Die füblichen Gegenden haben wegen der Nähe der 
Alpen, deren. nördlichen Abhang fie bilden, und wegen ihrer 
Höhe ein fehr rauhes Klima, Das überrheinifche Batern wird 
von den Vogeſen durchzogen und von dem Hundsruͤck berührt. 
Das Klima in den Ebenen und Thälern gehört zu dem milde: 
ften in Deutfchland. — Das eigentliche Baiern hat 2 Haupt: 
flüffe: die Donau, welche ed in feiner ganzen Breite von W. 
nah O. durchſtroͤmt, und von ©. her, außer vielen Fleineren 
Fluͤſſen, die Iller, den Lech, die Iſar und den Inn aufnimmt; 
von N. durch die Altmuͤhl, die Nab und den Regen nur gerin: 
gen Bufluß erhält: den Main, welcher im Fichtelgebirge aus 2 
Bächen, dem rothen und bem weißen Main, entfteht, in gewal: 
tigen Kruümmungen dad Land von D. nach W. durchftrömt und 
von ©. her die Regnig aufnimmt; dieſe entſteht aus der Verei- 
ie ber fränkifchen und fehwäbifchen Rezat unter dem Namen 
R ‚ nachdem fie aber bei Fürth die Pegnig aufgenommen, 
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. i num Regnitz; von M. ber empfängt der Main die frän: 
iſche Saale, welche aus dem NRhöngebirge kommt. Rheinbaiern 
wird vom Rheine begränzt, welcher bier die Queich und die Lau: 
ter, jest Gränzfluß gegen Franfreih, aufnimmt. Die Blies 
fließt der Saar zu. Außer mehreren Entwäflerungdgraben, wo: 
durch, befonders am Inn, große Streden ehemaliger Moofe in 
fruchtbare Land find verwandelt worden, findet fi noch ein 
13000 $. langer fchiffbarer Kanal am Ammer:See, wodurch 
die gefährliche Schifffahrt auf diefem See vermieden wird. Die 
fhon von Garl d. Gr. 793 unternommene Verbindung der Do: 
nau und des Mains vermittelft eines die MRegnig mit der Alt: 
mühl verbindenden Kanals fcheint jest ihrer Ausführung nahe, 
Das füdlihe Baiern hat mehrere bedeutende Seen, welche ziem: 
ih den Charakter und die Befchaffenheit der Schweizer Seen 
haben. Die berühmteften find der von den hoͤchſten Gebirgen 
eingefchloffene Königsfee, an der Salzburger Graͤnze; der Chiem⸗ 
fee, über 2 IM. groß; der Würmfe, an 3 I M. groß; 
ber Tegernfee, und der Ammerfee, über 2 TI M. groß. Der 
Bodenfee berührt nur eine Feine Strede des Landes. 

Der Anbau bed Landes ift in dem eigentlichen Altbaiern 
noch fehr zurüd gegen andre Provinzen Deutſchlands; Aderbau, 
Viehzucht, Obftbau, alles wird — ohne Ruͤckſicht auf 
neuere Verbeſſerungen betrieben: daher das Land im Ganzen ge: 
nommen nicht bedeutenden Ueberfluß an Getreide hat. Ungleich 
betriebfamer find die nördlichen, ehemald fränkifchen Gegenden; 
hier wird außer den gewöhnlichen Gegenftänden des Aderbaues 
ein ftarker Obſtbau getrieben, und die Maingegenden liefern je: 
nen unter dem Namen Würzburger bekannten Wein, beffen ed: 
lere Sorten, der Stein = und Leiftenwein,. der Galmuth, ber 
Greffenwein, der Randesaderer, der Roͤdelſeer, der Haslacher, 
der Kreugwertheimer und ber Saaleder, zu ben vorzüglicheren 
gehören. Die Ufer des Bodenſees liefern auch etwas Wein. 

heinbaiern liefert Die gr Daart = oder Pfälzerweine, worun: 
ter der Deidesheimer, der Forfter, der Ruppertöberger, der Ung: 
fteiner, der Wachenheimer die auögezeichnetiten find. Das übrige 
Baiern entbehrt ganz des Weins, dagegen ſteht aber das baier: 
he Bier in verdientem Rufe. Der Bau des dazu gehörigen 
Hopfens giebt in guten Jahren über 75000 Gentner. Die Ge: 
birge find reich an vortrefflihen Nadelholz: Waldungen; in den 
Ebenen beftehen die fehr anfehnlichen Forſten meijtend aus Laub: 
bel. Das Mineralreich liefert nur 2 Hauptproducte: das Eifen, 
einahe in allen Gebirgen und in bedeutender Menge, und das 
Salz. Baiern befigt fieben Salinen, worunter die von Rei: 
chenhall, Berchtesgaden und Traunftein zu ben reichiten 
in Deutfchland gehören. Unter den 46 Mineralquellen gehören eini- 
ge wenige zu den beſuchteſten Badeoͤrtern. Rheinbaiern Liefert 
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ein in Deutfchland feltned Metall, das Queckſilber, jährlich tiber 
600 Gentner, und Steinfohlen. — Fabriken find, aufer Muͤn— 
chen, Augsburg, Nürnberg und einigen andern Städten, wo 
von ‚jeher großer Kunftfleiß herrfchte, wenig vorhanden; die be: 
deutendften find, außer der ziemlich allgemeinen Leinweberei, bie 
Gerberei, die Papiermühlen und die Bierbrauerei. Der Handel 
ift daher ziemlich unbedeutend, obgleich das Land fchiffbare Flüſſe 
und vortreffliche Landſtraßen hat. | 


Einwohner, VBerfaffung. 


Die Einwohner find bei weitem dem größten Theile nach 
—— ; doch genießen die Proteſtanten vollkommene Gewiſ—⸗ 
ſenoͤfreiheit und gleiche buͤrgerliche Rechte. In Rheinbaiern ha= 
ben ſich Lutheraner und Reformirte ſeit 1818 unter dem Namen 
einer proteftantifch =evangelifch = chriftlichen Kirche vereinigt. Seit 
1818 erfreut fi) Baiern einer mit der größten Liebe von den 
Unterthanen aufgenommenen repräfentativen Verfaſſung. Die 
Ständeverfammlung befteht aus 2 Kammern, bie der Neichö: 
räthe und die der gewählten Abgeorbneten der Städte und bed 
Landes. — Baiern zahlt 7 Orden: den 1444 geftifteten und, 
1709 erneuerten Hubertusorden; den St. Georgdorden von Ma— 
rimilian T. geftiftet und 1729 erneuert; den 1693 geftifteten 
und 1808 erneuerten St. Michaeldorden; ben 1806 für kriege— 
riſche Verdienfte geflifteten Max-Joſephsorden; den 1808 geftif: 
teten Civil: Verdienftorden der baierfchen Krone; den 1827 ge 
ftifteten Zudwigsorden und den ebenfalls 1827 geftifteten There— 
fienorden für Damen. | 


Gefhidhte. 


Ein großer Theil des jetzigen Baierns machte lange Zeit 
unter dem Namen Vindelieia einen Theil des römifchen Reichs 
aus. Den von den Marfomannen aus Böhmen vertriebenen 
Bojern räumten die Römer hier Wohnfige ein, und fo entitand 
der Name des Landes Bojoaria, fpater in Bavaria verändert. 
Bei der Auflöfung des römifchen Reiches warb Baiern dem oft: 
gothifchen und fpäter dem fränkifchen Reiche unterwürfig, doc) 
jo, daß es eigne Herzöge aus dem berühmten Stamme der Agis 
lolfinger behielt und in feiner ungleich größern Ausdehnung ganz. 
Defterreich bid an die Gränze Ungarns mitbegriff. Der legte 
Agılolfinger, welcher fich mit feinem Schwiegervater Defiderius, 
König der Longobarden, gegen Carl d. Gr. verbunden, ward 
überwunden und in ein Klofter geftedt. Seitdem ward Baiern 
von Statthaltern mit dem Grafentitel regiert, unter welchen die 
Familie der Wittelöbacher, bei der Schwäche der Carolinger, zu 
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großem Anfehen gelangte. Unter den Dttonen verloren die Wil: 
telöbacher ihr herzogliched Amt, welches nach manchem Wechſel 
vom Kaifer Heinrih IV. dem Herzoge Welf, Sohn des Mark: 
grafen Azzo v. Matland, gegeben ward, Die Welfen, unter 
denen Heinrich der Löwe hervorleuchtet, erhoben fich zu bedeu⸗ 
tender Macht und vereinigten die Herzogthumer WBaiern - und 
Sachſen, bis Friedrich I. ihnen beide wieder entriß, fie auf ihre 

Stammgüter in Sachſen (Braunfchweig) beſchraͤnkte und Baiern 
‚ 1180 dem Dtto v. Witteldbah, einem Nachfommen der alten 
Herrſcher, verlieh. Durch Deirath und Belehnung ermarben bie 
Mittelsbacher auch die Pfalz am Rhein, theilten ſich aber bald 
in zwei Einien, wovon die pfälzifhe die Rheinpfalz und Ober: 
baiern, die baierfche Niederbatern erhielt, doch fo, daß alle Laͤn⸗ 
der der einen beim. Ausflerben der andern der übrigbleibenden 
zufallen follten. Die an Baiern granzende Oberpfalz ward beim 
Ausbruch des 3Ojährigen Krieges dem pfälzifhen Haufe von 
dem baierſchen entriffen und dies legtere blühte im Beſitz fämmt: 
licher baterfchen Länder bis 1777. Im 17Tten und Anfang des 
18ten Sahrhunderts war Baiern, wegen der Nachbarfchaft des 
mächtigen Oeſterreichs geängftigt, mehrere Male der Verbündete 
Frankreichs gegen da3 deutſche Reich und litt bedeutend in den 
damaligen Reichöfriegen. Als das baierfche Haus 1777 ausftarb, 
konnte nur die mächtige Hülfe Preußens der pfälzifchen Linie 
zum ruhigen Befig gegen Defterreich verhelfen. Auch diefe, die 
Sulzbahpfälzifhe, ftarb 1799 aus, und der bisherige Herzog 
von Zweibrüd, aus: dem pfälzifchen Haufe (der Water des jekt: 
gen Königs Ludwig) trat im Befig der Kurwuͤrde und der haier: 
chen Länder. Won den feitdem erfolgten Veränderungen ift fchon 
oben gerebet. - 


@intheilung. 


Das Königreich Baiern wird in 8, nad den Flüffen be: 
nannte Kreife getheilt: der Iſarkreis, der Unter: Donaufreis, 
der Regenkreis, der Ober: Donaufreis, der Rezatfreiß, der Ober: 
Mainkreis, der Unter: Mainfreid und der Rheinkreis, welcher bie 
überrheinifche Ländermaffe umfaßt. 


1. Im Ifarfreife find zu bemerken: 


Münden, am linken Ifarufer, unter-48° 1 N. Br. in 
einer-weiten 1563 F. hoc über dem Meere liegenden Ebene und 
eben daher mit einem fehr rauhen Klima. München wird in die 
innere Stadt und 6 Vorſtaͤdte getheil. Die eigentliche Stadt 
liegt in einiger Entfernung vom Fluſſe, die Vorftädte umge: 
ben fie von allen Seiten, fo daß von N. an gerechnet öftlich 
zwifhen Stadt und Fluß liegen: Schönfed, St. Annen und 
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Iſar-Vorſtadt, weſtlich aber bie Ludwigs⸗ und nordweſtlich die 
Marximilians-Vorſtadt; jenſeits der Iſar auf dem rechten Ufer 
liegt die Vorftadt Au, Mit allen Vorftädten und ben daran 
fioßenden Ortſchaften kann die Bevölkerung an 96000 Seelen 
betragen. Unter den 8 Thoren zeichnet ſich das neu reſtaurirte, 
mit Basreliefs geſchmuͤckte Sfarthor, gegen DO. au. München 
gehört durch Schönheit vieler Gebäude und der meiften Käufer, 
Regelmaͤßigkeit und Breite der Straßen, vortrefflihes Pflafter, 
Zahl und Größe der Pläge zu den fchönften Städten Deutfch: 
lands und bat befonders unter der jeßigen Regierung fehr ges 
wonnen, Unter den 16 meift beveutend großen Plägen zeichnen 
fih aus: der Mar: Zofephöplag, an der Suͤdſeite des Schloſſes, 
mit der 1835 aufgeftellten ehernen Statue des letzten Königs 
Mar Zofeph, von Rauch; der Wittelöbacherplag, in der Mari: 
miliansvorftadt, weftlih vom Ddeon, auf weldyem eine eherne 
Statue des Kurfürften Marimilian J., von Zhorwalbfen, errich- 
tet werden foll; der Garolinenplaß, weiter weitlih, auf welchem 
ein 1833 errichteter, aus eroberten Geſchuͤtzen gegoffener Obelisk 
von 100 5. Höhe, dem Andenken der im ruffifchen Feldzuge ge: 
fallenen 30000 Baiern gewidmet iftz ferner der fehr große Mas 
rimiliansplag und der Garlöplag, beide in dem durch Niederreis 
fung der alten Feftungswerfe zwifchen Stadt und VBorftädten: 
ewonnen Raume; der Königöplag vor der Glyptothek u. a. 
u den merkwuͤrdigſten Gebäuden gehören in der eigentlichen 
Stadt: das koͤnigl. Reſidenzſchloß, eind der größten und prachts 
vollften Bauwerke in der Well. Der öftliche altefte Theil iſt 
aus dem Ende bed 16ten Jahrhunderts, nach Zeichnungen von 
Bafari erbaut; die füdliche Front, der neue Königsbau, von Klenze, 
enthält zahlreiche Wohngemaͤcher und Prachtzimmer, welche jedes 
nach feiner Beſtimmung mit den herrlichiten Fresfogemalden ge: 
iert ift und Gegenftände aus der Gefchichte Baiernd, aus dem 

tebelungenliede, aus dem griechifchen Alterthum u. f. w. enthalt. 
An der nördlichen Seite des Schloffes ift ein neues Refidenz: 
Gebäude noch unvollendet. An die Suͤdſeite des Schloffes ſchlie— 
fen fich feitwärts an das alte und das prachtvolle neue Theater 
und bie neuerbaute Allerheiligen : Kapelle, und um den bier be— 
findlihen Mar » Jofephöplag herum liegen noch das alte Zeug: 
haus, die neue Münze und bie fehr großen Marftälle. Nördlich 
ftößt an das Schloß der große vieredige Hofgarten, mit Spring: 
brunnen und einer ehernen Bavaria in der Mitte; er wird welt: 
lih von dem neuerbauten Bazar, einem zu Kaufmanndgeisölben 
eingerichteten Gebäude und nördlich von dem Gebäude der Ge 
mäldegallerie eingefchloffen, welche unter andern die Schäße ber 
ehemaligen Mannheimer und Düffeldorfer Sammlungen enthält. 
Unter beiden Gebäuden ziehen ſich die nach dem Garten geöfineten 
Arkaden entlang, deren innre Wände mit Fresfogemälden ge 
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ſchmuͤckt find, Herner befinden fih in der Stadt felbft: am 


weftlichen Ende derfelben, das ehemalige Zefuiter : Collegium, wels 


ches jest die Akademien der Wiffenfchaften und der bildenden 


Künfte, die Univerfität, die große Central Bibliothef von mehr 
als 500000 B. und mehrere wiffenfchaftliche Sammlungen enthält. 
Für die Bibliothek und das Reichsarchiv wird ein neues Gebäude 
in ber prächtigen Ludwigöftraße, welche von N. her zwiſchen den 
Borftädten Schönfeld und Marimilian nah dem Schloſſe fübrt, 
errichtet. Eben fo wird auch die Univerfität ein neues Gebäude 
der Ludwigskirche gegenüber erhalten. Unter den Firchlichen Ges 
bauden der Stadt find die bedeutendften: die dem Schloffe gegen: 
über liegende Theatiner Hoflirche, die Hauptlirche zu U. &. Frauen 
und bie alte Peteröfirhe. — In den VBorftädten bemerken wir, 
und zwar a) in der Vorſtadt Schönfeld: die neue Ludwigskirche, 
im byzantinifchen Styl erbaut und das neue Bibliothefgebäude ; 
b) in der Marimiliansvorftadt: der Leuchtenbergfche Pallait in 
der Ludwigsftraße, mit einer Gemäldegallerie; daneben das fchöne 
Ddeum, zu Concerten, Bällen u. f. w. beftimmt, die GInpto: 
thef, ein herrliches, auf 12 ionifhen Marmorfäulen ruhendes 
Gebäude, worin Meifterwerfe der Bildhauerei, ſowohl neuere, wie 
von Zhormaldfen, Canova u. a., ald antike; die Pinakothek 
zur Aufnahme von Gemälden beftimmt, woran München unter 
allen Städten Deutfchlands eine der reichften iſt; weiter ſuͤdlich 
in derfelben Vorſtadt Tiegen das Kabettenhaus und der große 
botanifhe Garten. ec) In der Ludwigsvorſtadt liegen: die 1833 
vollendete proteftantifche Hoflirche, unweit des Carlsplatzes, und 
das allgemeine Krankenhaus. d) In der Ifarvorftadt: der fchd: 
ne einem Garten gleichende Gottesader und das noch unvollen= 
tete Sfarthortheater. e) In der Vorſtadt Au endlich erhebt ſich 
eine im reinften gothifchen Styl erbaute, noch nicht ganz vollen: 
tete Kirche, welche fchöne gemalte Fenfter erhalten fol. Zu den 
Hauptzierden Münchens gehört der im N, O. der Stadt fich 
binziehende englifche Garten; er ift 1% Stunde lang, an feiner 
wejtlichen Seite von vielen Sommerwohnungen begränzt, befteht 
aus einer anmuthigen Mifchung von Wald, Gebüfh und Wie: 
fen und enthält, außer einem chinefihen Thurm mit fchöner 
Ausfiht nad) den entfernten Alpen, einen fehönen ionifchen Tem: 
pel, auf einem 45 F. hohen Hügel, worin einige Denkmäler 
aufgeftelt werden follen. Der Garten ift 1789 vom Grafen 
NRumford angelegt. Im ©. W. der Stadt breitet fich die The: 
refienwiefe aus, auf welcher jährlih im Dftober ein heitres 
Volksfeſt mit Pferderennen, Seuerwerfen und Schauftellungen 
aller Art gefeiert wird. München ift ganz befonders reich an 
Anftalten für Wiffenfchaften und Kuͤnſte; dahin gehören, außer 
den vielen höheren und geringeren Schulen, die 1759 gegründete 
Akademie der Wifjenfchaften, welche die Auffiht führt über bie 
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roße Tönigl. Central: Bibliothef, den botanifhen Garten, bie 

ternwarte, dad anatomifche und chemifche Inftitut und mehrere 
Kunftfammlungen. Die Akademie der bildenden Künfte Die 
1826 von Landshut hierher verlegte Univerfität. Unter den 
MWohlthätigkeitsanftalten behauptet das große koͤnigl. Krankenhaus 
den erften Rang. — Die Endufkrie ift für eine folhe Stadt 
nicht fehr bedeutend, doch verdienen die unübertrefflihen aftrono= 
miſchen Snfteumente, früher Reichenbachs und Frauenhofers, jest 
Usfchneiderd und die hier von Sennefelder zuerft eingerichtete Li— 
thographie eine höchft ehrenvolle Erwähnung. — Eine Stunde 
weftlih von München liegt Nymphenburg, ber gewöhnliche 
Sommeraufenthalt der koͤnigl. Familie, mit einem fehönen Park 
und einer Porzellanfabrit, und 3 St. von Münden dad Schloß 
Schleißheim, worin fich die von den Brüdern Boifferee ge: 
— unuͤbertreffliche Sammlung altdeutſcher Gemälde be: 
indet. 

‚Landshut, an ber Ifar, in einer reizenden Gegend, eine 
fehr wohlgebaute Stadt mit 8000 Einw. Sie befteht aus der 
Atjtadt, der viel fehöneren Neuftadt und mehreren Worftädten. 
Am großen und fchönen Markte fteht das Rathhaus und das 
koͤnigliche NRefidenzgebaude. Unter den Kirchen ift die durch ei- 
nen fcehönen 454 5. hohen Thurm ausgezeichnete Martinsfirche 
die merfwürdigfte. Die fonft hier gemwefene Univerfität ift. 1826 
nach München verlegt und es find der Stadt nur ein Fatholi: 
ſches Seminar, ein Zorftinftitut und eine chirurgifhe Schule ge: 
blieben. Hoc über der Stadt liegt das Bergſchloß Trausnitz 
mit einem botanifchen Garten. 

Hart an der öfterreichifchen Gränze in einer wahren Schwei. 
zergegend liegen bie berühmten Salinen von Berchtesgaden 
oder Berhtoldsgaden, wo beim Zleden Schellenberg 
Steinfalz gebrochen wird, welches theils als folches verfendet, 
theils zu Soole aufgelöft nah Fronreit oder Srauenreith 
und Reichenhall geleitet und dort verfotten wird. Reichen: 
hal felbft hat an 30 Salzquellenz; ein großer Theil der Soole 
wird aber vermittelft einer fehr Fünftlihen, 7 St. langen Lei: 
‘tung nah Zraunftein, und vermittelft einer andern, 14 Gt. 
langen, bis Rofenheim geführt, weil an biefen beiden Orten 
das Holz wohlfeiler zu haben ift. 


2. Im Unter:Donaufreife: 


Paffau (Batäva castra), am Zufammenfluß des Inn 
und der Donau, mit einem fehönen Schloffe und einem prädti- 
gen Dow. Jenſeits der Donau liegt die Ilzſtadt, von einem 
dort in die Donau fallenden Flüßchen fo genannt, und jenfeits 
des Inns die Vorſtadt Innftadt. Sie ift in neueren Zeiten 
durch viele Hort befeftigt. Bei ihrer fchönen Lage hat fie bes 
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beutenden Handel und 11000 Einw. Die Schönheit der Paf: 
fauerinnen ıft berühmt. In dem gegenwärtigen Pofthaufe ward 
1552 der bekannte Paflauer Vertrag zu Guniten der Protes 
flanten zwifchen Earl V. und Morig von Sachſen gefchloffen. 
Bei Griesbah, unweit Obernzell, an der Donau, wird 
ein in Deutfchland ziemlich feltenes Foffil gefunden, Graphit, 
welches theils zu Bleiſtiften verarbeitet, theils bei Werfertigung 
von Schmelztiegeln perbraucht wird. 


3. Im Regenfreife: 


Regensburg, eine der älteften Städte Deutſchlands (ehe: 
mals Reginum, dann Imbripölis, gemwöhnlid Ratisbona), 
am rechten Ufer der Donau, durch eine im 12ten Jahrhundert 
erbaute Bruͤcke mit dem gegenüber liegenden- Stadt am Hof 
verbunden. Sie war lange Zeit der Sitz der baierfchen Herzöge, 
feit dem 14ten Jahrh. aber eine freie Reichöftadt und von 1662 
bi 1806 der Siß des immerwährenden Neichstages, welcher fich 
auf dem Rathhaufe verfammlete. Die Stadt ik alt und wink: 
lig gebaut, hat aber einige herrliche Kirchen, vorzüglich den Dom 
und die Kirche bed ehemaligen Stift St. Emmeran. Der 
Thurn = und Rariöfche Palaft ift ein ausgezeichnetes Gebäude, 
Dem hier 1630 geftorbenen Aftronomen Keppler ift ein Denk: 
mal errichtet. Die Stabt hat in neueren Zeiten fehr verloren, 
man zählt kaum 23000 Einw., wovon etwa !, Proteftanten;z 
die Gewerbe find unbedeutend und nur die Schifffahrt nach) 
Wien und Ulm, wozu ehemald Regensburg ausfchließlich berec)s 
tigt war, geben ihr einige Nahrung. Vorzuͤglich hat die Stadt 
in der Ötägigen Schlacht von Thann, Abensberg und Ed: 
mühl, 19—23. April 1809, durch Brand und Plünderung 
fehr gelitten; 134 Häufer brannten ab. — Eine Meile öftlich 
von Re auf dem Salvatord:Berge, wo die Ruinen ber 
alten Burg Staufen liegen, bat 1830 der jebige König den 
Srundftein zu einem noc nicht ganz vollendeten Prachtgebäude 
gelegt, welches ein Denkmal für ausgezeichnete Deutfche aller 
Sahrhunderte werden und den Namen Walhalla führen fol. 
Amberg an der Bild mit 7000 Einw. und einer großen Ge: 
wehrfabrif. In der Nähe befinden fich wichtige Eiſen- und 
Steinkohlengruben. Ingolftadt, am der Donau, mit 6000 
Einw. Die 1800 von den Franzofen zerftörten Feſtungswerke 
find neuerdings wieber hergeftellt worden. Die 1472 geftiftete 
Univerfität wurde 1802 nac Landshut und fpäter us Müns 
chen verlegt. 


4. Im Ober» Donaufreife:. 
Augsburg (Augusta Vindelicorum), eine der älteften 
und im 16ten Jahrhundert die reichſte und ſchoͤnſte ber freien 
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Staͤdte in Deutfchland, Sie liegt in einer ſchoͤnen Ebene zwi⸗ 
ſchen der Wertach und dem Lech. Die große Zahl ihrer ſchoͤnen 
ſowohl oͤffentlichen als Privatgebaͤude zeugt für ihren ehemaligen 
Wohlſtand. Obgleich im Ganzen eng gebaut, hat fie doch meh— 
rere herrlihe Straßen, und eine befondre Zierde ihrer Pläbße 
find die vielen und zum Theil fehr fchönen metallenen Spring: 
brunnen. Das Rathhaus, aud dem Anfange des 17ten Jahrh,, 
ift eind der prachtvollſten in Deutichland; die darin befindliche 
Bibliothek ift befonders reich an griechifchen Handfchriften. Un: 
ter den Kirchen, welche meiftens mit fchönen Gemälden geziert 
find, ‚zeichnen fi) der Dom, dir Kirche zu St. Ulrih, die 
Barfüßer: und die Kreuzficche aud. Die Mauritiuöficche, wahr: 
fcheinlich vom 3. 1019, ift ein feltened Denkmal vorgothifcher 
Baukunft in Deutfchland. Die hiefige Gemäldefammlung von 
etwa 1000 Stüden enthält eine wohlgeordnnete Reihe meift deut: 
fcher Gemälde. Auf dem Bifchofshofe, einem fehönen Gebäude 
am Dom, ward 1530 dem Kaifer und Reiche die von Luther 
entworfene und von Melanchthon audgeführte augsburgifche Con: 
feffion übergeben. Wenige Städte find fo reih an Wohlthaͤtig— 
feitsanftalten ald Augsburg, die berühmtefte iſt die Fuggerei, 
ein eigned Stadtviertel von 106 Eleinen Häufern mit einer Kirche, 
von der im 16ten Jahrh. in den Grafenftand, 1803 aber in den 
Zürftenftand erhobenen reicher SKaufmanndfamilie der Fugger ge 
gründet. Die Häufer werden an arme Bürger gegen einen ganz 
geringen Bind vermiethet. — Noch jest blühen Handel und - 
Kunſtfleiß in Augsburg; vorzüglich find die Gold = und Silber: 
arbeiten, Diamantfchleifereien, Uhrenfabriken und Kattundrude: 
rei berühmt. Das alles aber iſt nur ein Schatten gegen bie 
Zeiten vom 15ten bis 17ten Jahrh., wo Augsburg der Mittel: 
punft des füddeutfchen Handeld durch Italien mit dem Morgen: 
lande war, und wo alle Künfte, namentlich die Kupferfteche: 
rei, und alle Gewerbe hier und in Nürnberg ihren Dauptfig 
hatten. Die Entdedung von Amerifa und eined neuen Weges - 
nah Oſtindien und fpäter der 3Ojährige Krieg zerftörten den 
Reichthum Augsburgs. Jetzt hat die Stadt etwa 35000 Einw,, 
wovon die Hälfte Katholiten find, — Augsburg ift der Ge 
burtöort des Malers Hand Holbein. — Auf der großen Ebene 
firdlih von Augsburg, zwiſchen der Wertah und dem Lech, 
das Kechfeld genannt, ſchlug Otto I. 955 die Ungarn. Bei 
Blindheim, unweit Höhftädt, am der Donau, fiegten 
1703 die Baiern über die Oefterreicher und 1704 Eugen und 
Marlborough über die Sranzofen und Baiern. 


Auf 3 durch Brüden verbundenen Infeln im Bodenfee und 
durch eine lange hölzerne Brüde mit dem feften Lande verbun: 
ben liegt Die ehemalige freie Reichsſtadt Lindau, mit 3000 
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mei teftantifchen Einwohnern. Sie treibt einigen Handel 
er Schweiz, befonders in Salz. Ä en. 
5. Sm Rezatkreiſe: | 


Ansbach, auh Onolzbach, an der fraͤnkiſchen Rezat, 
mit einem fchönen Schloffe, einem Theater, einem Gymnafium, 
einer Bibliothef und Gemäldefammlung, 14000 proteftantifchen 
Einwohnern und bedeutendem Gewerbfleiß, in einer angenehmen 
Gegend. Sie war bie ehemalige Refidenz der Markgrafen von 
Ansbach und Bairenth. | 

Erlangen, auch Chriftian Erlangen, eine neuere, 
daher fehr regelmäßig und nett gebaute Stadt mit 10000 Einw. 
und einer 1743 geftifteten protejtantifchen Univerfität, welche eine 
anfehnliche Bibliothek befist. Das ehemalige Schloß mit einem 
fhönen Garten dient als Univerfitätsgebäude, 

Nürnberg, in einer fandigen aber vortrefflich angebauten 
Gegend, an der Pegnig, welche fich in 2 ziemlich gleiche Hälfs 
ten theilt, welche nah den Hauptkirchen die Sebaldus oder 
nördliche und die Lorenz oder fübliche Seite genannt werben. 
Sie hat noch Weberbleibfel alter Befeftigung und zählt mit den 
Borftädten Wöhrd, St. Johann, und Goftenhof etwa 
40000 Einwohner, worunter faum 4000 Katholiten (im 16ten 
Jahrh. in Nürnberg allein 60— 70000). Sie hat-mit Augds 
burg gleihe Schidfale getheilt; die gleichen Gründe haben fie 
von ihrem alten Flor herabgebracht, und fpater ald Augsburg, 
erft 1806, hat fie ihre Freiheit verloren. Keine Stadt Deutich: 
lands konnte fi im 16ten Jahrhundert ar Liebe zu ben Kuͤn⸗ 
ften und an Betriebfamkfeit mit Nürnberg meſſen. Hier warb 
geboren und lebte der geniale Hand Sachs, Melchior Pfinking,. 
bier der Mathematiker und auch ald Seefahrer berühmte Ritter 
Martin Behaim, der großen Antheil hatte an ben Entdedungen 
der Portugiefenz bier der größte deutſche Maler Albrecht Düs 
sex, welchem nächftens hier in der zur Burg führenden Bergftraße 
eine koloſſale eherne Statue errichtet werden wird, und der funits 
reiche gleichzeitige Peter Wifhen Hier. erfand Peter: Hele bie 
Taſchenuhren, daher anfänglich „Nürnberger Eier” genannt; hier 
ward dad Meffing und die Windbüchſe erfunden, Bier war eine 
der älteften Landcharten: Handlungen, die Homannfche, und noch 
jest find die Kirchen und öffentlichen Gebaude herrlihe Beweiſe 
der alten hier einft einheimiſchen Kunft. Unter den Kirchen find 
die vorzüglichften: die Sebaldusficche und. die Lorenzkicche, wegen 
ihrer herrlich gemalten Fenſter und mancher fchöner Gemälde und 
andrer Kunftwerfe, die fie enthalten. Neuer und freundlich in 

riechiſchem Styl gebaut iſt die Aegivien: Kirche aus dem 18ten 
ahrhundert. Die Sebaldusfirche aus dem Uten Jahrhundert 
insbeſondere befigt das Föftlichfte Denkmal vaterländifcher Kunft, 
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nemlich das in Bronze gegoffene, mit ben Statuen der 12 Apo⸗ 
ftel und vielen andern Statuen gezierte Grabmal bes heiligen 
Sebaldus, woran Peter Vifcher und feine 5 Söhne von 1506 
bi 1519 gearbeitet. Der mit Gold- und Silberblech überzogene 
Sarg fetbf ift von älterer. Arbeit. Unter den. Gebäuden ver: 
dienen das fchöne 1613 —19 erbaute Rathhaus mit vielen 
fchönen Gemälden, und die am nördlichen Rande der Stadt auf 
einem Berge liegende alte Meichövefte, die Burg genannt, bie 
Wohnung der ehemaligen Burggrafen, jest zur Reſidenz des 
Königd neu eingerichtet, worin ficy auch eine bedeutende Samm: 
lung von Alterthümern befindet, vorzügliche Erwähnung. Auch 
die meiften Privathäufer find im alten Styl,. aber ſchoͤn gebaut, 
die Straßen, bis auf wenige, unregelmäßig, und die Pläge mit 
Springbrunnen, worunter der Schöne Brunnen auf dem 
Hauptmarkte und der Albrecht Dürerd Brunnen. fi) auszeichnen, 
geſchmuͤckt. Auf dem Aegidienplage, vor dem Gymnaſium, fteht 
ſeit 1826 die Statue Melanchthons, welcher bei der Gründung 
des Gymnaſiums thätig gewefen. Auf dem Johannis: Kirchhofe 
liegen Behaim, Dürer, Pirkheimer und Hans Sachs begraben. 
Die Gefelihaft der Meifterfänger und der 1644 entſtandene 
Pegniger Blumenorden, find noch dem Namen nach vorhanden. 
Noch jest ift Nürnberg reich an Kunſtſchaͤtzen; in der wieder 
hergeſtellten Morigcapelle, unweit der Sebalduskirche, ift eine 
Sammlung altdeutfcher Gemälde — und viele Privatleute 
beſitzen noch anſehnliche Kunſt- und Naturalienſammlungen; noch 
jetzt iſt Nuͤrnberg die erſte Fabrik- und Handelsſtadt Baierns, 
und die Nuͤrnberger Spielſachen und kurzen Waaren ſind in der 
ganzen Welt bekannt. — Durch ähnliche Betriebſamkeit im 
neuerer Zeit beruͤhmt iſt der Ort Furth, 2 kleine Stunden von 
Nürnberg, am Einfluß der Pegnig in die Rebnig, mit nahe an 
16000 Einw., mworunter viele Juden, welche. hier eine hohe 
Schule haben. Zwiſchen Nürnberg und Fürth ift 1835 die erfte 
‚mit Dampfmwagen befahrene Eifenbahn in Deutfchland zu Stande 
gefommen. — Eben fo zeichnet fih die Stadt Schwabach, 
am Bache - gleiched Namens, mit 7600 Einw. durd). ähnliche 
Betriebfamkeit aus, = 

Nördlingen, eine ehemalige freie Reichäftabt, an ber Eger, 
mit 6000 Einw., hat eine ſchoͤne Hauptkirche mit Gemälden von 
Albrecht Dürer und einige Fabrifen. In der Nähe erlitten bie . 
Schweden unter Bernhard von Weimar, 1634, eine Niederlage 
von. den Defterreichern und Baiern. 


6. Im Ober: Mainkreife: 


Baireuth, die ehemalige Refidenz der Markgrafen dieſes 
Namens, am rothen Main, mit einem alten und einem neuen 
Schloſſe, einem Opernhaufe, mehreren Zabrifen, und mit Sr 

gri 
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griff der Vorftedt St. Georg 13000 Einw.. In der Nähe lies 
gen die ehemaligen Kuftfchlöffer Eremitage mit fchönen Gar: 
tenanlagen, Phantafie und Sanspareil, J. P. Richter 
ftarb hier 1825, Einige Meilen füdlich von Baireuth, im ſchoͤ— 
nen Wiefenthale mit vielen Zelfenpartieen, find ble Hoͤhlen 
bei Muggendorf und Gailenreuth ſehenswerth. — Culm⸗ 
bad am weißen Main, mit 4000 Einw.; 1742 ſollte hier eine 
Univerfität errichtet werden, fie wurde aber nach Batreuth und 
von da nad) Erlangen verlegt, Die dicht bei der Stabt liegende, 
1308 von den Franzofen gefchleifte Bergvefte Plaffenburg, 
iſt jetzt ein Zwangsarbeitshaus. | 

Bamberg, eine der fchönften Städte Baiernd, in einer 
reizenden Gegend, von ber Regnitz, über welche unter andern eine 
fchöne neue Kettenbrüde führt, in zwei Armen durchfloffen, mit 
20000 meift Fatholiihen Einwohnern. Bamberg war einft 
die Hauptſtadt eines Anfehnlihen Bisthums und der Sitz ei: 
ner 1647 errichteten, 1803 wieder aufgehobenen Univerfität, 
Sn dem alten Dom, aus dem 12ten Jahrhundert, liegen der 
Kaifer Heinrich II. und der Papft Clemens II. begraben. Bei 
der Martinskirche befindet fi) dad ehemalige Jefuitercollegium 
mit einer Bibliothek und einem Naturaliencabinet, Das Schloß 
Deteröberg, 1702 erbaut, aber nicht vollendet, enthält eine 
Bildergalerie. Nahe bei der Stadt Liegt das verfallene Berg: 
ſchloß Altenburg, einft Babenberg en und 1 Stunde 
von Bamberg das. fchöne Luſtſchloß Seehof oder Mars 
quardöburg. Der Garten:, Obſt⸗ und Gemüfebau bei Bam: 
berg ift höchft wichtig. 

Das ehemalige Klofter Banz, unweit des teten Main: 
uferd, mit herrlichen Gebäuden und einer fchönen Kirche, iſt 
jest die Sommerrefidenz eines bairifchen nn Sm Steiger: 
walde an der Ebrach liegt die ehemalige reiche Abtey Ebrad 
mit einer der fchönften gothifchen Kirchen Deutſchlands. — Un: 
weit Wunfiedel, in einer fchönen Gegend des Fichtelgebirges 
liegt dad Aleranderbad, mit fchönen Anlagen. | 


7. Im Unter:Maintreife: 


‚ Würzburg, an beiden Ufern des Maind, über welchen 
eine fehr fhöne Brüde führt, die größere Hälfte auf dem rech— 
ten, mit Wällen und Graben umgeben, in einem ſchoͤnen mit 
Weinbergen gezierten Thale, mit etwa 23000 meift fatholifchen 
Einwohnern. Cie war einft die Hauptſtadt eines ſchon 741 
vom heil. Bonlfag Heftifteten Bisthums und hat eine 1582 er: 
richtete Univerfität. Unter den Gebäuden verdienen det ehema— 
lige ſchoͤne Reſidenzpallaſt der Biſchoͤfe, mit einem ſchoͤnen Gar: 
ten, ein prachtvolles Hospital und mehrere Kirchen, befonders 
der Dom und bie. Kirche zu St. Johann im Haug, mit einer 
None Hands. 11. 3. Auf. 13 
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prächtigen Kuppel und zwei Thuͤrmen, ermähnt zu werben. 
Auf dem linken Ufer, außerhalb der Stadt, Liegt auf einem 
Berge die Feftung Marienberg oder Frauenberg, auf deſ⸗ 
fen Abhange, die Leiſte, der. berühmte Leiftenwein, fo wie 
auf einem gegenüber liegenden Berge, der Steinwein wacht. 
Der Weinhandel ift hier bedeutend, 

Afhaffenburg, einft die Reſidenz des Firſten Primas, 
am Main, mit 7000 Einw. Das Reſidenzſchloß jetzt dem Kron⸗ 
prinzen gehoͤrend, iſt praͤchtig und hat eine anſehnliche Bibliothek 
und Gemälde = und Kupferſtichſammlung. Dicht bei der Stadt 
liegen das Luftfhloß Thal und Y/4 St. davon der Bufch und 
dte Faſanerie mit fehönen Gärten. 

Am Fuße des Rhöngebirged und am der Sinn liegt der Ort 
Brüdenau, deſſen ineralmafler zu ben berühmteren in 
Deutfchland gehört. Beſuchter noch iſt in neuerer Zeit der Babe: 
ort Kiffingen, an ber fränkifhen Saale, mit einer Saline 
und drei berühmten Mineralquellen. Weiter füdlich an der Saale 
lieat dad Schloß Saale, wo ein befannter Wein waͤchſt. 


8 Im Rheinkreife: 


Speier (Noviomagus, oder Augusta Nemötum), ſchon 
zu ben Paeiten der Römer befannt und dann bis auf die neuere 
Zeit freie Reicheftadt. Sie ward 1689, fo wie die ganze Pfalz, 
von den Franzofen eingeäfchert und fo zerftört, daß felbft die im 
Dome befindlichen Grabmäler von 8 Kaifern und 3 Kaiferinnen, 
darımter Rudolph von Habsburg, vernichtet amd felbft die Grä- 
ber erbrochen und die Gebeine zerjtört wurden. Zehn Jahre blieb 
die Stadt wirfte liegen und wurde auch dann nur zum Theil 
wieder aufgebaut. er ward 1529 der Reichstag gehalten, auf 
welchem der Name Proteſtanten entſtand. Speier war bis 1689 
der Sitz des Reichskammergerichts, deſſen Gebaͤude noch jetzt in 
Truͤmmern liegt. Außer dem alten zum Theil nur wieder her⸗ 
geſtellten Dome von Conrad dem Salier 1050 erbaut und eini— 
gen wenigen Spuren bed Netfcherd, oder alten Kaiferpallaftes 
ift nur nody das neuere Rathhaus bedeutend, - Speier. liegt in 
einer ebenen und fruchtbaren Gegend am Speierbache, unweit 
des Rheins, und zählt etwa 9000 meift proteftantifche Einwoh:. 

ner. Sie treibt etwas Handel. 
| Bei Kaiferslautern, mit 6000 Einw., an der Lauter, 
wurden bie Sranzofen 1793 und 94 von den Preußen gefchla: 
en. In der Gegend bei Obermofchel, und Wolfftein 
Find bedeutende Quedfilbergruben. 

Frankenthal, durch einen 5, St, Tangen ſchiffbaren Ka⸗ 
nal mit dem Rheine verbunden; ſie zaͤhlt an 5000 Einw. von 
allen Confeſſionen und hat bedeutende Betriebſamkeit, in Tuch, 
Seide, Baumwolle, Taback, Nadeln und Gold- und Silber⸗ 
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draht. Die Stadt wurde im 16ten Jahrhundert von ber Reli: 
gion wegen vertriebenen Nieberländern angelegt. 

| Bweibrüden (Deuxponts), eine wohlgebaute Stadt, ehe: 
mals Refidenz der jetzigen koͤnigl. baierfchen Familie mit über 
7000 Einw. Das fchöne Refidenzfchloß liegt in Ruinen. Die 
biefigen Buchdrudereien waren durch die fhönen Ausgaben grie: 
chiſcher und vömifcher Klaffiter berühmt. Nicht weit davon, bei 
Pirmafend, fiel 1794 eine Schladht zu Gunften der Preußen 
gegen bie Sranzofem vor. — Die ftarfe Bundesfeftung Landau, 
am Queih, mit 6000 Einw., ehemals freie Reichöftadt, war 
feit 1714 im Beſitz ber Franzoſen, daher auc die Einwohner 
meift nur franzöfifch fprechen. 

Bei dem Eleinen Drte Anweiler, am Queih, in einer 
fhönen Zelfengegend, liegen auf dem fteilen Trifels die Rui— 
nen einer Burg Kaifers Friedrich I., wo einft Richard Löwen: 
herz gefefien haben fol. Am öftlichen Fuß des Haardgebirges 
liegen die durch ihre Weine bekannten Dörfer und Sieden 
Deidesheim, Ruppertöberg, Forſt, Wachenheim, 
Ungftein u. f. w. £ 


| 27. Das öfterreichifche Kaiſerthum. 


Die oͤſterreichiſche Monarchie nimmt unter den europaͤiſchen 
Reichen an Flaͤcheninhalt den Zten, an Volkszahl den 2ten 
Hang ein. Gie umfaßt nemlidy nach den neueften Angaben auf 
121531, I M. über 34 Millionen Einwohner, und bildet ein 
vollflommen zufammenhängendes und gefchloffened Ganzes, vwel- 
ches fich zwifchen dem 42ften bis 51° N. Br. und dem 26jten 
bis 44° öftlicher Länge, alfo auf 9 Breiten: und 18 Längen: 
graben erſtreckt, und von der Schweiz, Baiern, Sachſen, Preu: 
Ben, Krakau, Polen, Rußland,. der Türkei, dem adriatifchen 
Meere und Stalien begranzt wird. Bei der außerorbentlichen 
Berfchiedenheit der Länder, aus welchen die öfterreichifche Mo: 
narchie beſteht, müffen wir, um läftige Wiederholungen zu ver: 


meiden, und hier auf die allgemeinfte Angabe ihrer phyfifhen 


Beichaffenheit befchränfen und das Befondre für die Beſchrei— 
bung der einzelnen Provinzen auffparen. — Die ganze Monat: 
chie ift mit wenigen Ausnahmen ein gebirgiged Land, nur die 
italiänifchen Provinzen, das füdliche Ungarn und das nördliche 
Galizien bilden unabfehbare Ebenen. Drei Hauptgebirge durch: 
ziehen dad Land: 1) die Alpen, welche in mannigfaltigen Ber: 
zweigungen fich von Graubünden, durch aa Deſterreich, Il⸗ 
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lyrien theils nach Ungarn hinein, theils ſuͤdoͤſtlich am adriatifchen 
Meere entlang nach der europäifchen Zürfer ziehen. 2) Die 
Karpathen, welche den ganzen noͤrdlichen Theil von Ungarn 
begränzen und durchziehen; und 3) das Gebirgäfyitem der Su— 
deten, welche Böhmen und Mähren umgeben und durchziehen 
und fih an die Karpathen anfchließgen. Die Donau, deren Thal 
die. ganze Monarchie in eine nördliche und eine füdliche Hälfte 
theilt, trennt diefe Gebirgsfyfteme fo, daß alle ſuͤdlich von ihr 
liegenden Gebirge zu den Alpen, alle nördlicher liegenden zu den 
Sudeten und Karpathen gehören. — Der Hauptfluß der ganz 
zen Monarchie ift die Donau, welche fie von Paſſau bis Orfowa, 
an der türfifchen Granze, durchftrömt und die Mebenflüffe Inn, 
Araun, End, Ips, Trafen oder Traifen, Laitha, Raab, Drau 
und Sau vom rechten, March oder Morawa, Waag, Gran, 
Theiß, Bega, Temes u. a. vom linken Ufer aufnimmt. Min: 
der bedeutende Flüffe find der Po, die Etfch, die Brenta, bie 
Piave, der Zagliamento, in Stalien; die Kerfa und Rarenta 
in Dalmatien; die Elbe mit der Moldau; die Oder; die Weich: 
fel und der Dniefter, welche ihren weiteren Lauf und ihre Miün: 
dungen außerhalb der Monarchie haben. Ungarn, Oefterreich und 
die italiänifchen Provinzen haben viele und bedeutende Seen. Das 
adriatifche Meer, deſſen weftliche (venetianifche) Küfte flach und 
fumpfig, die öftliche (dalmatifche) aber fchroff und gebirgig ift, 
bietet für den en große Bequemlichkeit dar. — Das Klima 
ift natürlich nach der Befchaffenheit der Länder fehr verfchieden ; 
im größern, füblichern Theile mild, felbft heiß, und Wein und 
Südfrüchte gedeihen hier beinahe überall; in der nördlichern 
älfte ift das Klima gemäßigt, doch ohne Weinbau im Großen. 
m Ganzen genommen ift die Monarchie ein fehr gefegnetes Land 
und mit wenigen Ausnahmen höchft fruchtbar. Wein und Sid: 
früchte, Getraide und Obſt; Holz; vortreffliches Vieh, vorzüg: 
lich Pferde und Rindvieh, und ein großer Reichthum an Mine— 
ralien aller Art machen feine Hauptproducte aus; auch haben 
Böhmen, Ungarn und Italien viele und ausgezeichnete Minerals 
quellen. Mit der einzigen Ausnahme des Platina kommen alle 
übrigen Metalle, felbft das in Europa fonft feltne-Zinn in Böh: 
men und dad QDuedfilber in Illyrien und zwar leßteres in fehr 
bedeutender Menge vor, Gold liefert Siebenbürgen jährlih an 
2500 Mark; an Silber werden über 100000 M. gewonnen, 
wovon Ungarn allein über 98000 M. liefert; an Kupfer etwa 
60— 70000 Centner; an, Blei 50000 C.; an auögefehmolze: 
nem Eiſen über 1250000 C. Ganz befonders wichtig ift ber 
Ertrag der Salzwerfe, welche an Steinfalz über 3 Millios 
nen Gentner an —— Salze uͤber 2 M. und an Seeſalz 
über 1 M. C. jaͤhrlich abwerfen. — Die Einwohner find theils 
Deutſche, uͤber 6 Millionen, theils Slaven, uͤber 14 Mill. von 
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verfchiebenen Stämmen, wovon die Czechen oder Böhmen, die 
Dolen, die Slowaken in Ungarn und die Winden in Steiermark 
und Jllyrien die bedeutendften find; theils eigentliche Ungarn 
oder Magyaren, über 4500000; theild Wlachen, oder wie fie 
fich felbft nennen Rumani, über 1 Million, wahrfcheinlich Ab: 
koͤmmlinge der Römer, Dazier, Geten u. a.; theils Scaliäner, 
nahe an 5 Millionen. Dazu fommen noch an 480000 Juden, 
110000 Zigeuner, 18000 Armenier, an 10000 Griechen ıc. — 
Die herrfchende Religion und die der überwiegenden Mehrheit 
ber Einwohner ift die katholiſche; die proteftantifche ift zwar feit 
1784 überall geduldet, doch nur in Ungarn ſtehen dem Protes 
ſtanten gefeglich beinahe gleiche Rechte mit dem Katholiken zu; 
Drud und Berfolgung andrer Religionsgenoffen haben feit den 
Zeiten Joſephs IL. .ganzlic aufgehört. Man zählt in der ganz 
zen Monarchie an 27 Millionen Katholiten, 3 M. Griechen, 
nahe an 2 M. Reformirte, 1200000 Lutheraner, 480000 Zus 
— 50000 Unitarier; 18000 Armenier und 500 Muhame— 
aner. 


Verfaſſung und Orden. 


Die verſchiedenen Laͤnder der Monarchie haben jedes ſeine 
eigenthuͤmliche Verfaſſung, ungefaͤhr ſo wie ſie ſie beſaßen als 
ſie dem Reiche einverleibt wurden. Landſtaͤnde giebt es zwar 
überall, auch in Galizien feit 1817 und im Lombardiſch-Vene— 
tianifchen Königreiche, aber mit ganz verfchiedenen Rechten; Ty— 
rol, wo der Bauer Landftand ift, hat die freiefte; Ungarn, wo 
nur ber- Adelige Grundeigenthum befißen und Landſtand feyn 
fann, die drüdendfte Verfaſſung; doch ift im Ganzen genommen 
die öfterreichifche Regierung eine der mildeften. Alle Prinzen des 
Faiferl. Haufes führen den Titel: Erzherzöge von Dejterreih. — 
Defterreich zahlt 7 Orden: 1) den 1430 zu Brügge geftifteten 
Orden ded goldenen Wließes, welchen auch Spanien, mit einem 
geringen Unterfchiede in der Decoration, vergiebt; 2) der. 1668 
geftifteten Sternkreuzorden für Damen; 3) den 1757 geftifteten 
Maria: Therefia- Orden für ausgezeichnete Krieger jedes Stan- 
beö; 4) den 1750 geftifteten und 1774 erneuerten Elijebeth= 
Therefianifchen Militatrorden; 5) den 1764 geftifteten ungrifchen 
St. Stephansorden für Civilverdienfte; 6) den 1808 geitifteten 
Leopolds +Berdienftorden; 7) den von Napoleon 1805 geftifteten 
und 1816 vom Kaifer Franz umgeanderten italiänifchen Orden 
ber eifernen Krone, (eine Anfpielung auf die alte longobardifche 
Koͤnigskrone, welche zwar von Gold, inmwendig aber mit einem 
eifernen, angeblich aus der Nägeln, womit der Heiland gefreu: 
zigt worden, gefchmiebeten Reife verfehen war). Außerdem find 
noch für die Kriegsjahre 1813 —14 Civil: und Militair: Ehren. 
kreuze geftiftet. 
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 Entftehung der Monarchie, 

Die Geſchichte der öfterreichifchen Monarchie ift, wenigſtens 

in den legten Sahrhunderten, fo * mit der des deutſchen 
Reiches verwebt, daß wir, um nicht dad ſchon (S. 39 u. 41 ff.) 
Gefagte zu wiederholen, bier nur eine kurze Weberficht ihre Ur: 
ſprungs und Anmwachfed geben. Der Kern der ganzen Monare 
hie, um welchen fich die übrigen Theile gefammelt haben und 
welcher dem Ganzen feinen Namen gegeben hat, ift der Zheil 
von Oeſterreich, welcher jest dad Land unter der End, worin 
Wien liegt, heißt. Nachdem diefe Gegenden, feit 33 nad) Chr, 
Geb., ein Theil der römifchen Provinz Pannonien geworden, 
ben Römern aber wieder in der Völkerwanderung entrijfen wur: 
den, tummelten fich bier bis ind 8te Sahrhundert mancherlei 
germanifche und flavifche Stämme umher, bis endlich 791 Carl 
d. Gr. die: eingedrungenen Ungam bis an die Raab zuruͤckſchlug 
und hier Markgrafen einfegte, woraus in der Folge ber Name 
Defterreich d. h. die öftlihe Mark oder Gränze des Reichs ent: 
ftand. Nach langen Kämpfen mit den Ungarn behauptete ſich 
je das rühmliche Gefchleht der Babenberger ald Markgrafen 
i8 1246, und zwar feit 1156 mit dem herzoglichen Titel. Mir 

Sriedrich II., dem Streitbaren, flarb dies Gefhleht aus. Mäh: 
rend des nun eingetretenen Snterregnums, von 1246 — 1282, 
fuchte Ottokar, König von Böhmen, die öfterreichifchen, ſchon 
durch Steiermark und das Land ob der Ens anfehnlich vergrö: 
Berten Befigungen für feinen Sohn Wenzel zu erwerben, mußte 
aber den fiegreichen Waffen Kaiſer Rudolph von Habsburg 1276 
weichen, welcher, num biefe Länder feinem Haufe einverleibte. 
Unter den Nachkommen Rudolph wurden die Befigungen durch 
Erbfchaften, Heirathen und Ankauf bedeutend vermehrt, und 
namentlih Zyrol, Breisgau und andre Länder in Schwabeh er: 
worben. Geit dem 15ten Jahrhundert blieb die deutfche Kaifer: 
krone inunterbrochen bei dem habsburgifch = öfterreichifhen Haufe, 
und felbft die Kronen von Ungarn und Böhmen waren fchon 
einmal durch Die Heirath Albrechts V. mit der Zochter Kaifer 
Siegmundd auf Eurze Zeit biefem Haufe zugefallen. Kaiſer 
Friedrich III. ertheilte feinem Haufe die erzherzogliche Würde. 
Von nun an flieg die Macht Defterreichd mit NRiefenfchritten. 
Friedrichs III. Sohn, Marimilian J., erwarb durch feine Hei: 
vath mit Maria, der einzigen Tochter Carls von Burgumd, die 
reichen Niederlande; fein Sohn Philipp der Schöne, welcher 
Sohanna, bie einzige Tochter Ferdinands und Iſabella's von Spa: 
nien heirathete, verfchaffte dadurch feinem Sohne Carl V. bie 
unermeßliche ſpaniſche Erbfchaft, und Garld Bruder Ferdinand, 
Gemahl der Tochter des letzten Königs Ludwig IE von Ungarn, 
brachte nach deſſen Tode 1526 Ungarn, Böhmen und die Dazu 
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ehörenden Länder Mähren, Schlefien und die Laufig an bas 
Haus Deſterreich. Zwar fuchten die Türken dies zu verhindern, 
und der Sultan Soliman brang felbjt bi8 Wien vor, welches 
er vom 22, Sept. bis zum 15. Det. vergeblich belagerte, muß: 
ten fich aber endlich mit einem Theile des füdlichen Ungarnd und 
einem jährlichen Zribut von 30000 Ducaten begnügen. Nach 
Carls Abdankung erhielt Ferdinand noch die deutſche Kaiferkrone. 
Bon nun an it die Geſchichte Defterreichd von der beutjchen 
unzertrennlih. Der habsburgifhe Mannesftamm erloſch mit 
Kaifer Carl VI. 1740; feine große Tochter, die trefflihe Maria 
Thereſia, hatte beim Antritt ihrer Regierung fehwere Kämpfe 
befonderd mit Preußen und Baiern zu beftehen; doch gelang es 
ihr endlich, nah Abtretung Schlefiend, ihren Gemahl, den Her: 
zog von Lothringen, ald Franz I. zum deutfchen Kaiſer Erönen 
zu laſſen; die Befisnahme Haliziend und Lodomiriend, bei ber 
erften Zheilung Polens 1772, und bie Erwerbung der Buko— 
wina von der Pforte 1777 entichädigte fie einigermaßen für den 
Berluft Schlefiend. Ihr Sohn Joſeph IL, feit Franzens Tode 
1765 Mitregent der Mutter in den Erbftaaten und beutfcher 
Kaifer, gehört unftreitig zu den merfwürdigften Männern feiner 
Zeit. Er wollte durchaus das Gute, fuchte überall Licht und 
Freiheit zu verbreiten, viele der trefflichften Einrichtungen in 
Defterreih find fein Werk, und nür fein für die Umflände wohl 
allzurafcher Eifer, welcher hartnädigen Widerftand befonders in 
Ungarn und den Niederlanden hervorrief, und fein allzufrüher 
Zod 1790, verhinderten ihn die meiften feiner wohlthätigen Ab: 
fihten für die Zukunft zu begründen. Die neuern Schidfale 
ber Monarchie find ſchon in der Einleitung zu Deutfchland er: 
aͤhlt; der Parifer Friede 1814 hat Defterreich feine legte und 
enable Bergrößerung, dad lombardifch =venetianifche König: 
reich und die Küfte von Dalmatien, verfchaffl. Kein andres 
europäifches Haus hat auf dem frieblichem Wege der Heirathen 
und Erbichaften fo bedeutende Befißungen erworben und bei fo 
langen und im Ganzen wenig gluͤcklich geführten Kriegen fo 
wenig von feiner Macht eingebüßt. 


Eintheilung. 


| Im politifhen Sinne ift die Monarchie getheilt in Provin- 

‚zen, welche zum beutfchen Bunde gehören, ed find die, welche 

‘wir die deutfchen nennen werden; und in Provinzen, welche die: 

fem Bunde nicht angehören, oder die polnifchen, ungrifchen und 

italiänifchen. Am bequemften werden wir fie in folgenden 4 

| arg überhliden: A. die beutfchen, B. die polnifchen 
. die ungeifchen, D, bie italiänifchen Provinzen. 
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A. Die deutfchen Provinzen 
Sie werden jest in das eigentliche Erzherzogthum Defters 
reih, Steiermark, Illyrien, Zyrol, Böhmen, Mähren und 
oͤſterreichiſch Schlefien eingetheilt, welche ſaͤmmtlich zu dem deut⸗ 
fhen Bunde gehören, und auf 3541, I M, über 11300000 
Einw. zählen. 
1. Dad Erzherzogthum Defterreich, weldes das 
Land unter der End oder Unter: auch Nieder-Deiterreich, 
und dad Land ob der End oder Ober-Oeſterreich, mit dem 
rößten Theile des an Defterreich gefommenen Erzbisthums Salzs 
* umfaßt. Es beſteht eigentlich aus dem breiten herrlichen 
Donauthale, welches nördlich von Theilen des Böhmerwald: und 
Maͤhriſchen Gebirges, füdlich von einem Zweige der Alpen, die 
falzburger und norifchen Alpen, begränzt wird, Der ganze ſuͤd⸗ 
weftliche Theil diefer Provinz iſt daher hohes Gebirgsland, mit 
ewigem Schnee und Glättfhern, bier auch wohl Ferner und 
Kaͤs genannt, aber von fehönen Thäalern durchfchnitten. Die 
Paͤſſe über das Gebirge führen hier den Namen Tauern. 
Hier erheben fich der Groß-Glockner an der Tyroler Granze, 
11982 F. hob, das Wiesbachhorn über 11000, ber große 
Priel 6565 und viele andre, Weiter öftlich, im Lande unter 
ber Ens, wird dad Gebirge milder, die Thaler weiter, und ber 
Boden, wenn auch nicht ausgezeichnet, gehört zu dem angebaut: 
teften in Deutfchland, Der lebte Zweig der norifchen Alpen 
ftredt ſich als unbedeutendes Kalkgebirge unter dem Namen 
Kahlenberg (Cetius) und Wiener-Wald der Donau zu, 
wovon der Außerfte Punkt der Leopoldsberg bei Wien if. Vom 
Böhmerwalde aus nähert fih der Manhardsberg ber Do: 
nau am meiften. Außer den fchon genannten Fluͤſſen, der Do: 
nau, End, Salzach und Inn, nimmt die Donau bier noch 
den Zraun auf, welcher durch 2 Seen, den Hallitädter = und 
ben Zraunfee, ſtroͤmt und einen berühmten 60 $, hohen Wafler: 
fall bet Lambach bildet. Die weftlichen Gegenden find reich an 
fhönen und großen Seen, wovon die vorzüuglichften ber Atter⸗ 
oder Kammerfee und ber Traun: oder Gmundnerfee. Das Klima 
ift mild aber veränderlich im öftlichen, viel rauher im weftlichen 
heile, wo, befonderd im Salzburgifchen, der Eretinismuß. 
häufig herrfcht. Diefe furchtbare Krankheit, deren leifefte Spuren 
fih durch Anfchwellen der Halsdrüfen und Kropfbildung fehr 
häufig aͤußern und übrigens unfchädlich find, bei deren vollfom: 
‚ mener Ausbildung aber der Menſch zum Thiere entartet, rohe 
und plumpe Gefihtözüge, allgemeine Erfchlaffung aller Muskeln, 
einen oft bis auf die Bruft herabhängenden Kropf, und gaͤnz⸗ 
‚he Verſtandesloſigkeit zeigt, fo daß er ohne Außere Hülfe nicht 
einmal Nahrung zu fih nimmt, kommt vorzüglich in den engen 
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Thaͤlern der Schweiz, Savoyens und Salzburgs vor; es giebt 
ganze Familien von Cretins oder Fexen; zuweilen aber erzeugen 
auch übrigens ganz geſunde Eltern, neben mehreren ebenfalls ge⸗ 
funden Kindern, einige folcher unglüdlicher Wefen, welche zum 
Glück der hier einmal wohlthätig wirkende Aberglaube ald eine 
Art heiliger Weſen betrachtet und pflegt. | 
a) Sm Lande unter der Ens, dem angebauteften und 
betriebfamften Theile ver deutfthen Provinzen, bemerken wir: 
Wien (Vindoböna, franz. Vienne), unter 48° 12’ N, 
Br. und 34° 2° öftl. &,, die alte Hauptſtadt des Kaiſerſtaats, 
an der Donau, welche bier hen Eleinen Fluß Wien aufnimmt. 
Dad Vindobona der Römer warb fpäter von den Hunnen zer 
ftört, aber von den babenbergifchen Herzögen im 12ten Jahrhuns 
dert, befonderd von Heinrich) Safomirgott, wieder hergeftellt und 
allmählig erweitert. Im 13ten erhielt fie auf Furze Zeit vom 
Kaifer Friedrich IT. die Reichöfreiheit, verlor fie aber 1245 wies 
der und war ſeitdem oft die Reſidenz der öfterreichifchen Herrfcher, 
feit Marimilian I. aber der beftändige MWohnfig der deutfchen 
Kaifer. Zweimal ward fie von den Zürken vergebens belagert: 
1529 wo Garl V. mit einem Reichsheere, und 1683 wo ber Kö: 
nig von Polen Joh. Sobiedfy fie befreite. Weide Male wurben 
die fhon vorhandenen Vorſtaͤdte niedergeriffen und im 30jährigen 
‚Kriege die Wale und Bafteien um die Stadt aufgeführt, die 
* 1809 in Spatziergaͤnge und Gartenanlagen verwandelt wor: 
en find, — Wien liegt am füdlichen Ufer der Donau, welche 
hier mehrere Arme bildet. Es befteht aus ber eigentlichen Stadt 
und 34 umherliegenden Vorſtaͤdten; der Fleine Fluß Wien trennt 
fie von den öftlihen VBorftädten und ein Donauarm von ber 
Leopoldſtadt; zwifchen der Stadt und ben Vorſtaͤdten erſtreckt 
fih das Glacis, ein freier, bloß mit Allen befegter Raum 
von 600 Schritt Breite. Die eigentlihe Stadt nimmt kaum 
den 10ten Theil des ganzen Raumes ein und hat ungefähr 1 St. 
im Umfange, während der Umfang der Linien, d. b. des alle 
Vorſtaͤdte umfchließenden Grabens, 3.2 Meile beträgt. Die 
Bevölkerung ded Ganzen flieg 1837 ohne die Beſatzung und 
die Fremden auf 342000 Seelen, wovon 55000 auf bie eigent- 
liche Stadt, 264000 auf die Vorſtaͤdte und 23000 auf die noch 
zur Stadt gehörigen DOrtfchaften Fommen. Diefe große Bevoͤlke— 
-zung eines fo Eleinen Raumes ift Schuld, daß die Straßen fo 
enge, die Pläge fo klein und die Häufer fo hoch und mit fo ge 
ringen Hofräumen verfehen find, Die meiften Käufer haben 
3—5, einige 6—7 Stodwerfe und find oft von einem unge 
heuern Umfange, fo daß in einem ber größten, dem Trattner⸗ 
fhen, un 400 Menfchen wohnen. Das GStraßenpflafter, aus 
Granitwürfeln beftehend, ift jest vortrefflih, und da nun auch 
die meiften Hauptſtraßen der Vorſtaͤdte auf gleiche Weife ges 
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pflaftert worben find, fo nimmt ber Staub immer mehr ab, 
über welchen früher, wo Straßen und —8* der Vorſtaͤdte und 

des Glacis nicht gepflaſtert, ſondern chauſſeeartig waren, mit 
Recht. Klage geführt wurde, Auch die Stadtbeleuchung iſt aus— 
gezeichnet. Wien hat wenige nur etwas breite und gerade Stra: 
fen, und die vielen herrlichen Gebäude und Palläfte fallen daher 
weniger in die Augen, ald es zu. wünfchen wäre. Unter den 
Plaͤtzen verdienen bemerkt zu werden: der Graben, ein länglis 
ches Biered, im Mittelpunkte der Stadt, mit ber berihmten, 
aber gefchmadlofen Dreifaltigkeitsfäule, 1679 errichtet: Am Hof, 
ber größte von allen, mit 2 Springbrunnen und einer Säule 
zu Ehren ber .unbefledten Empfängniß. Auf dem neuen 
Martte fteht ein Springbrunnen mits lebensgroßen bleiernen 
Statuen, die Hauptflüffe der Monarchie darftellend, geziert. Auf 
bem Eleinen, ‚aber von den trefflichiten. Gebäuden umgebenen Jo— 
ſephsplatze, welcher an die Burg ftößt, fteht das fchöne 1806 
errichtete, vom Bildhauer Zauner innerhalb 11 Jahren ausge: 
führte Denkmal Joſephs II. Die koloffale Statue des Kaifers 
zu Pferde ijt von Erz und ruhet auf einem fehönen Fußgeitell 
von Granit, auf deffen Seiten auf ehernen Zafeln in halb erho— 
bener Arbeit die Thaten des Kaiferd ſymboliſch dargeftellt find, 
Die Höhe des Ganzen beträgt 33 5. 3 Zol, Der größte und 
ſchoͤnſte Platz ift der 400 Schritt lange und breite Paradeplag, 
welcher füblich an bie Faiferliche Burg flößt, zu welcher das 
1824: vollendete Burgthor, 228 F. breit, durch 5 Eingänge 
führt. Zu beiden Seiten dieſes Plabes Liegen die ſchoͤnen Anz 
lagen: des Volksgartens mit einem Thefeustempel, deffen Statue 
von Canova iſt, und des Kaifergartens, mit einem prachtvollen 
Gartengebäude. Zum Spasierengehen in der Stadt dienen den 
Mienern die ehemaligen Feſtungswerke und vorzüglich die Ge: 
gend zwifchen dem Burg: und Stuben: Xhore. — Unter den - 
Gebäuden der eigentlihen Stadt nimmt die Faiferlihe Burg an 
ber Sürfeite der Stadt den erften Rang ein. In den verfchie- 
benen Theilen des weitläuftigen Gebäudes befinden fich die berr- 
lihe Natutaliens und Mineralienfanmlung, das Antiken-Cabi— 
net, die Mimzfammlung, vielleicht die erfte in Europa, und bie 
Schabfammer. Unmittelbar an die Burg, fo daß fie mit ihr 
ein großes Ganzed machen, ftoßen mehrere viel fchönere Gebäude, 
dazu gehören: die prächtige ehemalige Reichöfanzlei, von Fiſcher 
von Erlach erbaut; das fogenannte Nationaltheater, fehr ſchoͤn 
im Innern, nur viel zu klein; die prächtige Reitfchule; der herr: 
liche Redoutenfaal und die Bibliothek, alle gleichfalls von Fifcher. 
Die Bibliothek zählt an 360000 Bände, 120000 Handfchriften 
und ‚an 300000 Kupferftihe und Holzfchnitte. Nicht weit von 
ber Burg liegt der fchöne Pallaft des verftorbenen Herzogs Al: 
bert von Sachfen:Xefchen, jest des Erzherzogs Carl, mit einer 
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Schönen Kupferftih: ‚und Handzeichnungd- Sammläng, und in 
beffen Nähe das Theater am Kärnthnerthore, größer und ein: 
facher ald dad der Burg. Ausgezeichnete Gebäude find ferner 
die ungrifche und fiebenbürgifche Staatöfanzlei; die Münze, in 
der Himmelpfort = Gaffe, ehemals die Wohnung ded Prinzen Eu: 
gen; das Rathhaus in der Wipplinger: Straße, die gegenüber: 
liegende »öfterreichifchböhmifche Hofkanzlei, das Hofkriegsraths⸗ 
gebäude, die Nationalbank u. a., wie das große Eaiferliche und 
das bürgerliche Zeughaus. Hier werden, außer einem 
Vorrath gewöhnlicher Waffen, viele Trophäen aus früheren, bes 
ſonders Zürfenfriegen, und alte Waffen und Ruͤſtungen aller 
Art aufbewahrt, welche mit bewundernsmwürdiger Kunft zu Säu: 
len und Wand- und Dedenverzierungen zufammengefest find, 
Sm erfteren wird auch der Koller Guftav Adolphs aufbewahrt. 
Unter den Privatgebäuten, wozu viele fchöne Palläfte der Großen 
des Reichs, ald der Fürften Lobkowiz, Schwarzenberg, Auers: 
perg, Stahremberg, Kaunis, Efterhazy u. m. a. gehören, verdient 
den erften Platz der fürftlich Liechtenfteinfche Palaft in der Her: 
rengaſſe, mit einer twefflichen Bibliothef. Die herrlichfte Kirche 
in Wien und eine der fchönften in der Welt ift der Dom ober | 
die St. Stephandfirhe, Sie warb 1144 angefangen und in 
der Mitte des Löten Sahrhundertd vollendet. Der fchöne ſchlanke 
Thurm ift 420 5. hoch, alfo nur wenig niedriger ald dad Mün: 
fter zu Straßburg. Ihr Inneres bewahrt viele Alterthümer der 
Kunft und gefchichtliche Denkmäler. Außerdem find nody zu 
merken: die an die Burg floßende Auguftinerficche, in welcher 
ein ſchoͤnes Denkmal der Erzherzogin Chriftina, von Canova, die 
fchöne Kirche Maria Stiegen, die Schotten Abtey und Kirche, 
die St. Peterskirche und die kleine Kapuzinerfirche am neuen 
Markt, mit der Faiferlichen Familiengruft. — Die 1365 geftif 
tete Univerfität befigt zwei anfehnliche Gebaude im nordöftlichen 
Theile der Stadt, eine ſehr bedeutende Bibliothek, eine Stern: 
warte, einen botanifchen Garten und zeichnet fich befonders A 
die Anftalten der medicinifchen Facultaͤt aus. Es verdient bes 
merkt zu werden, daß bier 1819 auch eine proteftantifche theolo: 
gifhe Facultaͤt geftiftet worden if. Andre wiflenfchaftliche und 
Kunftanftalten find: dad 1845 gegründete polytechnifche Suftitut 
für die mathematiſch-phyſikaliſchen MWiffenfchaften, für Künfte, 
Gewerbe und Handel, die Akademie der bildenden Künfte und 
dad Eonfervatortum der Muſik. 

Die Vorftädte Wiens find im Ganzen genommen viel freund: 
licher ald die Stadt; die Straßen find breiter umd gerader und 
die Häufer von geringerer Höhe, Wir werden nur diejenigen er= 
wähnen, welche bedeutende Gebäude enthalten. Im Norden der 
Stadt und. durch einen Heinern Donauarm von ihr getrennt liegt 
auf einer Inſel die Leopoldsſtadt, die größte und bedeu— 
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tendfte der Worftädte. Gleich am Ufer der Donau, über welche 
zwei fchöne neue Brüden, die Franzens- und die Ferdinands⸗ 
brude führen, liegen mehrere Baͤder, worunter dad Dianenbad 
bas vorzůglichſte it Auf der nemlichen Inſel befinden fi die 
‚beiden Dauptvergnügungspläßge der Wiener. Rechts von der 
Leopoldsſtadt erſtreckt fich der wohl , Meilen lange, Y, Meile 
breite Prater, meift ein fchöner, Wiefengrund mit gruppenmeife 
ftehenden Bäumen bedeckt und von. vielen Alleen durchfchnitten. 
‚Ueberall finden fi bier Gahrkfüchen und Schenken, und ge 
wöhnlich von 3 bis 9 Uhr tummelt fich hier, befonderd an Sonn= 
tagen, oder wenn hier Feuerwerke gegeben werden, dad ganze 
Wiener Publicum zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß. In der _ 
Straße, die nad) dem Prater führt, Liegt das bekannte Volks— 
theater der Wiener, in welchem locale Luftfpiele, Parodien und 
Pantomimen gegeben werden. Links der Leopoldsftadt liegt der 
Augarten, ein dem Prater ähnlicher, aber zierlicher gehaltener 
Ort, mit wunderfchönen Bäumen und Gängen; er wird vor: 
zuglic des Morgens befucht und in einigen am Eingange befind- 
Tichen Gebäuden werden oft Concerte, auch wohl Mittagsmähle” 
gegeben. Weſtlich ftößt an den Augarten die Brigittenau, 
ebenfalls mit fchönen Spabiergangen und Ausfichten auf die Dos 
nau. Gerade nördlich durch Die Leopoldsftadt führt die Land: 
firaße nach der großen Zaborbrüde über den Hauptarm der Do: 
nau nah Böhmen, — Die öftlihen Vorſtaͤdte Erdberg, 
MWeißgärber und Landſtraße, von der Stadt durch das 
Glacis, den Fluß Wien und den hier in einem großen Beden 
endigenden Kanal gefchieden, welcher aus der Leitha von Neus 
ftadt bis Wien führt und für die Verforgung der Stadt mit Les 
bensmitteln, Holz, Steinfohlen u. f. w. fehr wichtig ift, enthal- 
ten: das flattlicdye Invalidenhaus, das Faiferliche Luftfchloß Bel . 
vedere, von wo man eine herrliche Ausficht über Stadt und 
Umgegend genießt und in deſſen oberen Räumen die höchft aus— 
gezeichnete Gemäldegallerie, in den unteren aber die herrliche 
Sammlung alter Waffen und Kunftfachen (auch das berühmte 
Salzfaß des B. Cellini) ſich befindet, welche ehemals auf dem 
Schloffe Ambrad in Tyrol bewahrt wurde: dann den Pallaft ° 
und öffentlichen Garten des Fürften Schwarzenberg, den hotar 
nifhen Garten, die große Artillerie: Kaferne, das Münzgebäude, 
die Thierarzneifchule, nebft vielen andern ſchoͤnen Kirchen, Pal: 
läften und Gärten. Neben dem Schwarzenbergfchen Garten, am 
Glacis, Liegt die fehöne, nach der Peteräfirche in Rom -1716 
erbaute Garl:Borromaudfirche, mit dem Denkmal des Dichters 
Gollin, -neben diefer die neu errichtete polytechnifche. Schule, und 
weiter hinaus das Therefianum, eine Bildungsanftalt für junge 
‚ Welige.e Hart am linken Ufer des MWienfluffes zeigt fich das 
durch feinen großartigen Bau und feine Speftafelftüde berühmte 
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Theater an der Wien. Auch die folgenden weiter weftlich gelege: 
nen Vorſtaͤdte bieten noch manches wichtige Gebäude dar, wie 
die Ingenieur-Akademie und eine Infanteriefaferne in der Leim: 
rube; den Efterhazyfchen Garten und den prächtigen Apollo: 
Thal in Mariahilf; den Pallaft der ungarifchen Keibgarde in 
St. Ulrich und viele Fabriken in Neubau und Schottens 
feld. Weſtlich in der Alfer: und Waͤhringer-Vorſtadt lies 
gen die größten mebicinifchen Anftalten Wiens. Born am Glas 
cis ſteht die große Kaferne für 3—4000 Mann; dahinter das 
große militairifche Lazareth, und an dieſe ringe dad große von 
Joſeph II. aus der Stadt hierher. verlegte Spital, welches ganz 
bequem. 3000 Kranke faſſen kann und mit ben vortrefflichiten 
Anftalten verfehen if. Im Hintergrunde beffelben liegt - ber 
Rarrenthurm. Dem Spital gegenüber liegt das große Findels 
haus, ein vielleicht nothwendiges Uebel für eine fo. große Stadt. 
In der Währinger: Gaffe, nahe bei diefen Anftalten, liegt ein 
fchönes zu mediciniſchen Worlefungen beftimmtes Gebäude, wel: 
ches vorzüglich durch die herrlichen Wachöpräparate aus Florenz, 
‚von Fontana und Mascagni, berühmt iſt; die Faiferliche Gewehr: 
fabrit und das große Waiſenhaus. In der Roßau endlich, der 
Außerften weftlihen Worftadt, der Leopoldsftadt gegenüber, lie 
gen: die vortreffliche Faiferlihe Porzellanfabrit, welche an Schoͤn⸗ 
beit der Maſſe felbft der Meißner Faum nachiteht, und der Liech⸗ 
tenfteinfche Sommerpallaft mit einer fehr gewählten Gemälde 
tie und einem Garten, welcher alle ähnliche in Wien an 
choͤnheit und Geſchmack übertrifft. — Wien ift die erfte Fa— 
brifftadt der Monarchie, vorzüglich in Baummolle, Seide, Me 
tall, Leder und in allen Gegenftänden des Luxus; an 60000 
Menfchen find dabei befchäftigt. Eben fo ift der Handel, vore 
zuͤglich nach Ungarn, der Türkei und Italien fehr bedeutend, — 
Wien bietet unter allen Städten Deutfchlands die mannigfaltige 
ſten Zerftreuungen dar. Für den lebensluftigen Wiener ift m 
5 Theatern, vielen Öffentlihen Spabiergängen, vielen naheliegen- 
den Dörfern, alle reichlich mit Speifeanjtalten verfehen, Bädern, 
FKeuerwerken, (die ehemals hier fehr beliebte Thierhege ift feit 
1790 abgefchafft), und andern öffentlichen Luftbarkeiten hinlängs 
lich geforgt. — Unter den Künften ift es die Mufik ae, 
welche hier von jeher Bewunderung und Liebe gefunden; Haydn, 
Mozart und Beethoven haben den größten Theil ihres Kebens in 
» Wien zugebracht. — Die höheren Stände find wahrhaft gebildet 
zu nennen, wenn auch die größere Mafle des heitern, lebensfro⸗ 
ben und hoͤchſt gutmüthigen Wiener Volks fi vorzüglih am 
Eſſen, Trinken, Tanzen, Spabieren und Schauen ergößgt. Wien 
liegt in einer vortrefflich angebauten und durch Abwechfelung 
von-Berg, Ebene und Wafler fehr angenehmen Gegend, Das 
Klima ift zwar im Allgemeinen mild, doch häufigen und fehr 
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empfindlichen Abwechfelungen ber Temperatur ausgeſetzt, wozu 
die Nachbarfchaft der 'Karpathen, von welchen oft mitten im 
Sommer eifige Oſtwinde herwehen, wohl das meifte beiträgt. 
Was die Gegend vorzüglich fchön macht, ift, nächft der Donau 
und ihren reizenden Inſeln, ein Eleiner Gebirgörüden mit Wald 
und Neben bedeckt, welcher in geringer Entfernung von. ber 
Stadt fih am Donauufer erhebt und von NO. nah SW. bins 
ſtreicht; es ift ein Theil des fogenannten Wiener: Waldes und 
wird der Kahlenberg genannt. Der Außerfte, der Donau 
unächft liegende Berg heißt der Beopoldsberg, er liegt fteil 
ber der Donau und ift an 3 Seiten mit Neben, gegen Weſten 
mit Buchen beſetzt. Oben liegt ein Schloß und ein Wirthshaus 
von welchen man der herrlichiien Ausficht genießt. Ihm zumächft 
nur durch eine Schlucht davon getrennt, der eigentliche Kah⸗ 
lenberg, an beffen Fuß die ergiebigften und beiten Weinberge 
Defterreichd liegen. Den äußerften öftlichen Punkt dieſes Ge 
birgsruͤckens macht der Galizinberg, von einem Fürften fo ge 
nannt, welcher hier ein niedliches Landhaus und mancherlei Gar⸗ 
tenpartieen angelegt hat. 5 Ira 
Zu den anmuthigften Punkten um Wien gehören ganz vor 
zuglich die beiden Faiferlihen Luftfchlöffeer Schönbrunn und 
Larenburge Schönbrunn, eine Stunde von Wien, im 
SW. dicht an der Wien. Das Schloß felbft ift groß, aber nicht 
architeftonifch bedeutend, deſto reizender find feine weitlaͤuftigen 
Gartenanlagenz ber hiefige botanifche Garten gehört zu den ers 
ften in Europa; in bemfelben befindet fid) das in Erz gego 
Modell der Statue Joſeph II. in Wien; die Menagerie tft ji 
nicht fo bedeutend wie früher. Eben fo ftarf als Schönbrurin ſelbſt 
werden die nahe gelegenen Dörfer Penzing, Maria Higing, 
Meidling u.a. von ben Wienern beſucht. Laxenburg liegt 
m einer fchönen Ebene 1')z Stunde von Wien im ©. Das 
Schloß ift einfach und der Garten überaus lieblih. In demfel- 
ben befindet fich die neu erbaute gothifhe Franzenburg, eine 
ge Berg ganz eigenthümlicher Art, indem nicht 
allein die Meubles, Gemälde, Geräthe, Waffen und andre Ver: 
ierungen der verfchiedenen Zimmer wirkliche Alterthümer find, 
— ſelbſt ein großer Theil der Steine und Verzierungen der 
Mauern des Gebaͤudes von wirklichen Burgruinen genommen 
worden ſind. Zwiſchen Schoͤnbrunn und Laxenburg das in einer 
ſchoͤnen Felſengegend liegende und vielbeſuchte Dorf Bruͤhl oder 
Briel, welchen Namen auch der ganze herrliche Thalgrund 
fuͤhrt, in welchem es liegt. — Von den vielen Donauinſeln 
bei Wien iſt beſonders eine unterhalb der Stadt gelegene, die 
Lobau, in der neuern Zeit merkwuͤrdig geworden. Hier war 
es, wo der größte Theil der franzoͤſiſchen Armee 1809 am lin⸗ 
Pen Ufer bei Afpern und Esling den 21. und 22. Mai vom 
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Erzherzog Carl geſchlagen, durch Vernichtung ber großen Donau: 
brüde eine Zeitlang eingeſchloſſen war; leider: vernichtete die den 5, 
und 6. Juli gelieferte Schlacht bei den nahe gelegenen Enzers: 
dorf und Wagram die dadurch erregten Hoffnungen wieder. — 
Zu ben entfernteren VBergnügungdorten Wiens gehört noch die 
Kleine Stadt Baden, feit dem Brande 1812 geſchmackvoll wie: 
ber erbaut. Sie hat 16 fehr befuchte warme Quellen, ſchoͤne 
Anlagen und reizende hügelige Umgebungen. — Diefe ganze 
Provinz ift höchft gewerbfleißig: zu Haimburg am der Donau, 
wo ſich viele Römerdenfmale finden, iſt eine große Tabacksfabrik; 
zu Wiener Neuftadt, im ©. von Wien, Papier=, Fayencez, 
Sammt- und Seidenzeug: und Zuderfabrifen und eine Mititair: 
akademie; zu Klofter Neuburg, ganz nahe im W. bei Wien, 
mit einer berühmten Abtei, Schiifbau und eine Epikenfabrif; 
zu Neuhaus, eine große Spiegelmanufactur; zu Nußdorf, 
bei Wien, eine große Salmiack- Bitriolöl: und chemifche Pro: 
ductenfabrik; Kremd, an ber Donau, wo das berühmte Krem: 
fer Weiß gemacht wird; St. Pölten, mit Baumwollen:, Pa: 
pier= und Fayencefabriten u. f. w. — Unter ben vielen an ber 
Donau ſchoͤn gelegenen Städten verdient vorzüglich Moͤlk, mit 
einer auf einem Berge liegenden prächtigen Benedictiner Abtei, 
guten- Lehranftalten und einer anfehnlichen Bibliothef, erwahnt 
zu werben. 


) Sm Lande ob der Enz: 


Linz (Lentia), am rechten Ufer der Donau, über welche 
hier eine Brüde führt; eine befonders in der neuern Zeit fehr 
verfchönerte Stadt, in einer herrlichen Gegend, mit etwa 23500 
Einw. Der Ring oder öffentliche Plat und das Schloß, wel: 
ches auf einem Berge liegt, find anfehnlih. Sie treibt Handel 
und hat eine ausgezeichnete Faiferlihe Tuch: und Wollenzeug: 
fabrit. Von Linz geht feit 1832 eine- Eifenbahn nach Budweis 
in Böhmen, woran. man, weil fehr ‚große Zerrainfchwierigfeiten 
zu überwinden waren, 7 Jahre gearbeitet hat. Sie wird bis 
jest nur noch mit, Pferden befahren. In der neueften Zeit ift 
Linz mit 32 ftarken Feftungsthürmen, von 30 Fuß Höhe und 
80 Fuß im Durchmeffer umgeben worden, wovon fi) 23 auf 


- dem linken und 9-auf dem rechten Donauufer befinden, und 


welche ohne die Stadt zu beengen, ein verfehanztes Lager für 
ein ganzes Heer bilden. — Ber dem Orte Grein waren fonft 
höchft gefährliche Stellen in der Donau, der Strudel und Wir: 
bel, wo der durch bie Infel eingeengte Fluß über zum Theil 
hervorragende Felſen floß; durch Sprengen ift die Durchfahrt 
minder gefährlich gemacht. 

Sm Innern ded Landes findet man das fogenannte Salz: 
Fammergut, mitten im Hochgebirge zwifchen dem Zaun: 
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‚Ater:, Mond:, St, Wolfgangd: und Halftädterfee, wo auf 12 
MD M. 16000 Einwohner tn 69 Ortfchaften wohnen, an 10000 
find SProteftanten; fie leben größtentheil3 von der Bearbeitung 
ber außerordentlich reichen Salzberge, von der Viehzucht und von 
ber Holzcultur. Die Salzwerfe, feit 1562 in Betrieb, liegen 
bei dem Sleden Iſchl, wo auch eine Badeanſtalt entftanden 
ift. Die Soole wird nah Ebenfee, am Traunfee, geleitet und 
dort verfotten. Auch bei Hallftadt, am gleichnamigen See, find 
Salzwerfe — Galzburg (Juvavia), an der Salza oder 
Salzach, 1394 F. über dem Meere, von drei Seiten von fo 
fteilen Bergen umgeben, daß das eine Thor, das Sigismunds— 
thor, — einen Theil des Moͤnchsberges, 400 F. lang und 
40 F. hoch, gefprengt worden iſt; nur nach N, graͤnzt ſie am 
. eine Ebene, mit 11000. Einw. Die Stadt ift meift im italiäni: 
fhen Geſchmack gebaut und zahlt viele ausgezeichnete Gebäude, 
vorzüglich die herrliche neue Domlirche, den erzbifchöflichen Walz 
laft, beide am fchönen Domplage, das Faiferlihe Schloß und 
die Sebaftiansfirche mit einem fehr fehönen Frievhofe. 600 F. 
über der Stadt auf einem jteilen Felfen liegt das feite Schloß 
Hohenfalzburg. Eine große Feuersbrunft vernichtete 1818 
an 100 Gebäude, darunter das fchöne Schloß Mirabelle, 4 Kirs 
chen, unter denen die wieberhergeftellte St. Sebaftiansficche, worin 
das Grabmal des 1541 hier geftorbenen Paracelfus, mehrere Palläite 
u.f.w. Auch das Schloß Mirabella ift wieder hergeftellt. Mozart 
ward bier 1756 geboren, — Unweit der Stadt die durch Lage 
und herrliche Gärten auögezeichneten Luftfchlöffer Leopoldsfron, 
Helbrunn, Kleßheim, Aigen und die prächtige Walfahrtss 
Eiche Maria: Plain — Zwei Meilen oberhalb. Salzburg 
liegt, ebenfald an der Salza, der Eleine Ort Hallein, mit 
5000 Einw,, durch feine Saline berühmt. Das Steinfalz wird 
dicht bei der Stadt im Dürrenberge gewonnen, wo es ein uner⸗ 
meßliched Lager bildet; es wird im Berge felbft in den foge . 
genannten Hängewerken, oder fünftlichen Höhlen, von großem 
Umfange durch Waſſer aujgelöft und die. Dadurch gewonnene 
Soole in Hallein verfotten. Solcher Hängemwerke find im Dür: 
renberge.32, wovon’ immer 2 gefüllt find; das Waſſer muß darin 
4 bis 8 Wochen ftehen, damit es alle Salztheile der Mände, 
die es berührt, auflöfe — Mitten im hoͤchſten Gebirge liegt 
Gaftein, oder das Wildbad Gaftein, mit vier warmen 
Quellen. von 30 — 33° R., am Fuße des Graufogeld, und 
einem 400 5. hoben Wafferfalle der Ache. Bei Krimml, uns 
weit der Quellen der Salza, iſt ein andrer berühmter Waſſer— 
fall, — Im Salzburgiihen gab es ehemals viele Proteftanten ; 
1731 und 32 wurden aber an 30000 vertrieben, welche fich 
vorzüglich in Preußen angeficdelt haben, 
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2. Das Serzogthum Steiermark. 


Der größere noͤrdliche Theil des Landes iſt durchaus gebie: 
gig, die Sulifchen oder Steierfchen und die Fifchbacher Alpen 
verbreiten fich in mehreren Werzweigungen; zu den höchften Gi: 
pfeln diefer Gegend gehören das über 9400 F. hohe Thor oder 
Dacftein, der 8300 F. hohe Hohfhmwab u a. Der fübs 
lichere Theil ift milder und mehr hügelig, hier gedeiht Wein und 
Obſt. Die Hauptproducte ded Landes beitehen in Mineralien, ' 
unter welchen das treffliche, den Engländern felbft unentbehrliche 
Eifen obenan ſteht; nächjidem Steinfohlen und Salz; auch find 
bier mehrere Sefundbrunnen, unter welchen ber Kobitf her 
Sauerbrunnen ber berühmtefte ift. Hauptflüffe der überall wohl: 
bewäflerten Provinz find: die Mur und die Drau, welche fich 
in Ungarn vereinigen; die Sau berührt nur bie füdliche Graͤnze, 
und die Raab geht bald nad) Ungarn über. Die Einwohner, 
ein Fräftiger Menfchenfchlag, bejtehen aus 2/5 Deutfchen und . 
Winden oder Slayen; in den Gebirgen zeigen jich Spuren des 
Gretinismud, Die Verarbeitung ded Eifens, namentlich zu Sens 
fen, Siheln, Klingen, Gewehren u. f. w., ift vortrefflich und 
über das ganze Land verbreitet, — Bemerkenswerth find: 

Gras (flav. Nimetzki Grad), auf beiden Ufern ber 
Mur, mit 3 großen Vorſtaͤdten, wovon zwei von ber Stadt 
durch dad mit Alleen befegte Glacis getrennt find, Die dritte, 
Grieß, liegt auf dem rechten Ufer und ift durch 2 Brüuͤcken 
mit der Stadt verbunden. Sie hat 40000 Einw. und viele an: 
fehnliche Gebäude, worunter dad auf einem fteilen Berge liegende 
Schloß, deſſen Befeftigungen 1809 von den Sranzofen gefprengt 
worden; der Dom oder die Katharinenkirche mit einem Denk: 
mal Ferdinands II. und das fehöne von Joſeph II. 1787 er: 
baute Spital. Die Stadt hat viele gute Schulen, eine 1586 
geftiftete, 1785 .aufgehobene und 1827 wieder hergeftellte Uni: 
verfität, mit einem eigenen Gebäude; eine fehr bedeutende Bi: 
bliothek; das Sohanneum, eine vom —— Johann geſtiftete 
Anſtalt, welche eine Bibliothek, Naturalien:, Kunft: und Urkuns 
denfammlungen und einen botanifchen Garten umfaßt, ein neues, 
geihmadvoll erbautes Theater, mehrere Fabriken und 2 jährliche 
Meilen, welhe von Griechen und Armeniern befucht werben. 
Die Umgebungen der Stadt find höchit angenehm. — Leoben, 
an ber Dur, mit 2000 Einw., befannt durch Die hier 1797 mit 
Bonaparte abgefchloffenen Friedens : Praliminarien, — Eifen: 
erz oder Innernberg, mit den wichtigften, feit 1000 Sahren 
betriebenen Eifengruben, welche jährlich gegen 280000 Gentner 
des beften Eifend liefern. — Der berühmte Wallfahrtdort Mas 
ria-Zell, ein kleines Dorf von 900 Einw., in einer rau 
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und wilden Gegend, mit einer fchönen großen Kirche, zu welcher 
oft 100000 Menſchen in einem Jahre kommen. Dabei ift eine 
Faiferliche Gießerei, wo eiferne Kanonen, Bomben u. f. w. ge: 
goffen werden, und das fchöne dem Erzherzog Johann gehörige 
Schloß Brandhof, am Seeberge. — Auffee, an der ober: 
öfterreichifchen Gränge, mit 1100 Einw. und fehr reichen Salz: 
werten. — Admont, an der Salza, mit einer ber veichiten 
Benedictiner = Abteien in der Monarchie. 


83. Das Königreich Illyrien. 


Als Napoleon im Presburger Frieden von Defterreich bie 
Abtretung der Länder füdlih der Sau erzwungen, legte er Dies 
fen und den benachbarten Gegenden den alten Namen der Illy— 
rifchen Provinzen bei. Nach der Wiedereroberung diefer Provin⸗ 
zen 1813 und 14 wurden fie mit einigen Gränzveränderungen 
und Erweiterungen zu einem befondern, mit der öfterreichifchen 
Monarchie verbundenenen Königreiche erhoben; Syrien umfaßt 
jegt auf etwa 520.) Meilen das ehemalige Kärnthen, Krain, 
oͤſterreichiſch Friaul und den Diftrict von Zrieft, und wird in 
2 Gubernien, das von Laibach ımd dad von Trieſt, getheitt. 
Das ganze Land ift durchaus gebirgig, jedoch mit fehönen und 
fruchtbaren Thälernz die Salzburger, die Krainer oder Juliſchen 
Alpen, unter welchen der Ankogel an der falzburgifchen Gränze 
iiber 10000 F. und ber Zerglou an 9300 F. hoch, durchzies 
ben e3 mit ihren mannigfaltigen Verzweigungen. Der Karft, 
ein trocknes Kalfgebirge, erfiredt fi an der Küfte entlang. 
Die Zulifchen Alpen, meiſtens Kalkgebirge, find voll unzähliger 
Höhlen mit Stalactiten, daher auch hier Erbfälle nicht felten 
find und mehrere Bäche ftreddenweife unter der Erde fließen und 
wieder zum Vorſchein fommen. Die Drau, die Sau mit der 
Kulpa und der ins abdriatifche Meer fich ergiefende Iſonzo 
(Sontus) find die Sea Rufe, wozu eine Menge Seen fommen, 
unter welchen der Zirkniger der berühmtefte it. Die meiften 
Thäler haben ein mildes, dem Weinbau zufagendes Klima: die 
Küfte hat ganz italianifche Luft mit oft unerträglicher Hitze; das 
Gebirge fallt fteil nach dem Meere ab und ift fehr waſſerarm, 
daher auch hier der Anbau viel geringer als es das Klima ver: 
muthen laßt; nur an der Gränze des Wenetianifchen ift die 
Kuͤſte flach, funpfig und daher ungefund. Das adriatifche 
Meer bildet hier zwei große Buſen; der weftliche ift der von 
Trieſt, der öftliche, mit einigen anfehnlichen Infeln, heißt ber 
Quarnero (Sinus flanatieus); zwiſchen beiden liegt die ges 
birgige Halbinfel Iſtrien. — Zu den Erzeugniffen des Landes 
gehören außer dem Holz, Getreide aller Art, Obft, Wein und 
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Südfrüchten an der Küfte: Kupfer, Blei und vorzüglich das in 
Deutfchland feltene Queckſilber. — Die Einwohner beftehen 
größtentheild aus. verſchiedenen ſlaviſchen Stämmen, als Win: 
ben, Groaten, Raizen; etwa Ys find Deutfche und etwa 70000 
Staliäner. — Hauptörter find: 

Laibah (Aemöona, ital. Lubiana), am Fluffe Laibach 
ober Lublana, unweit der Sau, mit mehr ald 11000 Einw., 
— des Koͤnigreichs, ſehr mittelmäßig, auf huͤgeligem 

oden gebaut. Sie hat eine ſchoͤne Kathedrale, ein ſtattliches 
ehemals feſtes Schloß auf einem Berge im Oſten, einige Fabri⸗ 
fen in Seide und Fayence, anfehnlihen Handel nad Stalien 
und gute Erziehungsanftalten. Klagenfurt (kärnt. Selan;) 
(Virünum), am Fluſſe Glan, unweit des Klagenfurter Sees, 
mit welchem fie durch einen Kanal verbunden ift, mit über 9000 
Einw., bie von einigen Fabriken und vom Handel leben. Die 
Stadt iſt gut und regelmäßig gebaut. Ihre fchönften Gebäude 
find der Dom, die Burg, dad Landhaus und der fürftbifchöfliche 
Pallaſt. Eine Stunde davon fieht man noch den runden Marmor- 
fig, der Fürftenftuhl genannt, auf welchem bis 1564, bei einem 
Negierungsantritt, ein Bauer faß und dem neuen Herjog von 
Kärnthen dad Verfprechen abnahm, zum Beften des Landes mit 
Gerechtigkeit zu herrſchen. Erft hierauf wurde dem Herzog, ber 
mit dem Bauer die Kleider wechfelte, die Huldigung geleijtet. — 
Sn der Gegend von Villach (Julium _., einer 
Stadt mit 2500 Einw. an der Drau, liegen am Bleiberge die 
anfehnlichften Galmei: und Bleigruben ; auch wird daſelbſt ein 
fihöner Marmor gebrochen. — Bei Idria, einer Bergftadt mit 
über 4000 Einw., befinden fich die reichiten Quedfilbergruben 
von Europa. Die Ausbeute beträgt jährlich 4 bis 5000 Gent: 
ner Quedfilber und an 1200 Gentner BZinnober. Außer dem 
Bergbau treiben die Einwohner Spisenklöppelei und dad Stroh: 
fleyten. — Unweit des Zirfniger Sees liegt der Fleine Drt 
Adelöberg und dabei die berühmte Stalactiten= Höhle, leicht 
die größte unter dem vielen diefer Art; der Bach Poik durch 
firömt. fi. — Goͤrz, am Sfonzo, mit 9000 Einw. und wid) 
tigen Fabrifen in Seide und Leinen. Hier ftarb der vertriebene 
König von Frankreih Carl X. 1836, 
An der Kuͤſte liegen: 
Trieſt (Tergeste), am Abhange eines Berges und am 
Meerbuſen, der ihren Namen fuͤhrt, eine in der neuern Zeit ſehr 
emporgekommene Seeſtadt mit 60000 Einw. Die aͤlteren Theile 
der Stadt ſind ſchlecht, die neueren, die Thereſien-, die Fran— 
zens- und die Joſephsöſtadt, ſchoͤn und regelmäßig gebaut, meh: 
rere Kanäle laufen aus dem Meere tief in die Stadt hinein und 
erleichtern ben Handel. Auf dem fchönen Vaupipiate (la piazza 
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grande) von trefflichen Gebäuden umgeben, fteht auf einem 
Brunnen eine Earl VA. zu Ehren errichtete Säule. Hoc über 
der Altftadt liegt die Burg. Bu den bebeutendften Bauwerken 
der Stadt gehören mehrere Kirchen, wie S. Maria maggiore, 
S. Pietro; ferner die fchöne Börfe, das Lazareth, das Theater 
und zwei zur Sicherung ded Hafens erbaute Damme oder Mos 
len, auf deren einem ein 1832 errichteter Leuchtthurm fteht. 
Rund um die Stadt ziehen fih an ben fleilen Bergen reizende 
Villen mit Weinbergen, Feigen, Kaftanien und Delbaumpflan: 
zungen. Sprache und Sitten find bier fchon ganz italiänifch. 
Trieft ift die wichtigfte Handelöftadt der Monarchie und hat be 
deutende Fabriken aller Art, vorzüglich in Seide, Treffen, Zuder, 
. Seife, eingemadhten Früchten und Rofoglio (eine Art feinen Li: 
queurs). Die große Zahl hier wohnender Fremden genießt voll: 
fommener Gewiſſensfreiheit, und es giebt hier griechifche, armes 
nifche, Tutherifche und reformirte Kirchen. In Zrieft ward Win: 
felmann am 8. Suny 1768 in einem Gafthofe durch einen Raub: 
mörber getöbtet, er warb als ein Unbekannter beftattet und erft 
jest ift ihm in der Kathedrale St. Giufto ein Denkmal errichtet 
worden. Bier Dampffchiffe unterhalten die Verbindung zwifchen 
Trieft und Venedig. 

An der Gräanze von Italien liegt die im Alterthum be: 
rühmte Stadt Aquileja oder Aglar, 4» Stunde von Meere 
in einer ungefunden Gegend, jest mit 1500 Einw. Einft war 
fie eine bedeutende Dandelöftadt und Hauptfeltung gegen die 
Barbaren. Attila zerftörte fie gänzlich 452, und ihre wenigen 
geflüchteten Bewohner — zu den erſten Anbauern Vene— 
digs. Auf der Halbinſel Iſtrien bemerken wir: Capo d’Istria 
mit einem guten Hafen und 5000 Einw., welde viel Seefalz 
bereiten. Die wichtigften Salzfiedereien dieſer Art liegen weiter 
weftlich bei Pirano, einer Stadt mit 6000 Einw. und einem 


fihern Hafen. 


A. Die gefürftete Graffchaft Tyrol, mit 
Vorarlberg. 


Died Land verdient mit Recht in jeder Hinficht der Namen 
ber deutfchen Schweiz. Seiner Befchaffenheit nach ift ed augen⸗ 
fheinlih ein nur politifh von der Schweiz — Theil 
a wie bort, bie hoͤchſten Alpen (hier au Almen genannt), 

Serge mit ewigem Schnee, Glättfcher hier Ferner, Lamwinen 
bier Laͤhnen; diefelben Producte, gleiches Klima und auch im 
Charakter der Bewohner manche Züge ber Aehnlichkeit. Die 
Rhatifhen Alpen, die Fortfegung der Graubündner, durchziehen 
mit ihrem Hauptkamm Tyrol von W. nach O. und Pilden bie 


ziehen bie meiften wohlhabenden Einwohner auf 5 
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Haupttheilung in noͤrdliches und ſuͤdliches. Ihre Verzw en 
verbreiten ſich nach allen Richtungen ſüdlich und are a 
wifchen ihnen liegen bie bewohnten Thaler, wovon die wichtig: 
* nördlich das große Innthal; ſuͤdlich das große Etfchthal, 
das ber Eifad und dad Pufterthal find. In allem zählt man 
29 bewohnte Thaler. Die hoͤchſten Gipfel ter Tyroler Berge 
find: ber Ortelos oder Drteler an ber weftlichen Gränze 
über 12000 F.; der Groß-Glockner an ber öftlihen, über 
11000 F.; der Platteilogel, über 90005 der Brenner, 
über 6000 F. hoch. Außer der alten Hauptftraße von Insbrud 
nach Verona verbinden jegt zwei fehöne neue Straßen Zyrol 
mit Italien, die ‚eine geht aud dem Pufterthal über Ampezzo 
nach Venedig, die andre, der Fühnfte in neuerer Zeit unternom⸗ 
mene Bau diefer Art, ift die Straße aus dem Münfterthal in 
dad Veltlin, oder nad Bormio (Worms) über das 9800 F. 
hohe Wormfer oder Stilffer Joh (giogo di Stelvia). — 
uptflüffe find: der Inn, der aus dem Engaddin kommt; ber 
U, welcher in den Rhein geht; bie Etſch mit der Eifad. In 
Tyrol entjpringen noch, verlaffen ed aber nach kurzem Laufe: 
ber Lech, die Sfar, der Mincio, in Zyrol felbft Sarka ge 
nannt, die Brenta, die Drau, Der Rhein mit dem Bodenfee 
‚und der Garbafee berühren nur die Gränzen. Tyrol hat viele 
Mineralquellen, doch Feine, welche bis jet einen audwärtigen 
Ruf erlangt hätte. Dad Klima ii natürlich nach der Lage fehr 
verſchieden; die nördlicheren Thaler, obwohl auch hier die Hitze 
zuweilen druͤckend wird, bringen höchftend nur etwas Getreide 
und haben vorzuglih Wiefen und Viehzucht; die füdlichen Tha- 
ler find ungleich milder, reih an Obft, Wein, und an den 
Graͤnzen Staliend an wohlgefhüsten Stellen gedeihen felbft 
Apfelfinen. Um der Sommerhige in diefen Thälern zu entgehen, 
her in, den 

Bergen gelegene Sommerwohnungen, um, wie man bier fagt, 


bie Sommerfrifche zır genießen. Der Hauptreichthum bes 


Landes befteht außerdem wie in der Schweiz in der Viehzucht, 
dann im Holze, und im nördlichen Theile vorzüglich im Berg: 
bau auf Silber, Kupfer, Blei und Salz. Die Bevölkerung iſt 
nur gering, geringer felbft al3 in der Schweiz, und betrug 1835 
nur 785000 Seelen, und auch diefe kann das Land nicht allein 
ernähren und jährlid) wandern an 30000 Tyroler aus, um im 
Auslande durch mancherlei Handarbeit, Gewerbe und Handel 
etwas zu verdienen, womit fie gewöhnlich gegen den Winter in 
die Heimath zuruͤckkehren. Die Tyroler find bei weiten dem 
größten Theile nach deutfcher Abkunft, nur die füdlichen Conſi— 
nien (Gränzgegenden) Staliend haben Bewohner von italiani: 
fhem Blute. Die Hauptzuͤge des Tyroler Charafterd find Red: 
lichkeit und Treue, hohe Baterlandsliebe und Sinn für Freiheit, 
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Tapferkeit, und imermübdlicher Fleiß. Der Anbau des im Gans 
zen undankbaren Bodens ift bemundrungswürdig, jede Handbreit 
tragbaren Bodens, oft an den unzugänglichften Felſen, wird bes 
nußt. - Fabrifen giebt es nur an der italiänifchen Graͤnze, aber 
im ganzen Lande herrfcht neben den Hauptbefchäftigungen des 
Ackerbaues, der Viehzucht, des Bergbaues, mancherlei Betrieb: 
famfeit. Der Tyroler verarbeitet feinen Flachs und feine grobe 
Mole zum eigenen Bedarf, verfertigt Deden und jene überall 
befannten oft recht fchön gefchnigten — Die Zucht 
der Kanarienvoͤgel und der damit getriebene Handel war ehemals 
bedeutender als jetzt. Außerdem, da Tyrol viel mildere und be— 
uemere Alpenpaͤſſe hat als die Schweiz, auch vortreffliche Land⸗ 
raßen, ſo ſind Handel und Fuhrweſen ſehr bedeutend, und die 
Tyroler ziehen mit ihren Decken, Holzwaaren, mit Kupferſti⸗ 
chen u. f. w. durch die halbe Welt. Ihre Tracht iſt eigenthuͤm⸗ 
lich, aber faft in jedem Thale etwas verfchieden; graue oder 
Er Schuhe oder Schnürftiefeln, fchwarze lederne Hofen , eine 
i8 an den Hals zugefnüpfte Weſte und daruͤber die bunten 
Senfelbänder, ein Wams, hinten zu wie ein Mantel, ein breits 
geränderter Hut, meiſt mit grünem Bande gefhmüdt, machen 
die gewöhnliche Kleidung aus. Als trefflihe Schuͤtzen, befon: 
ders ald Gemfenjäger, find fie berühmt, und bedienen ſich dazu 
häufig einer befondern, nach ihnen benannten Art Windbüchfen. 
Auch Tyrol war feit den Zeiten Augufts den Römern uns 
terworfen und gehörte zu Mhätien, Bindelicien und Noricum. 
Ad die germanischen Völker die römifche Weltherrfchaft zertrims 
merten, war Tyrol lange Zeit der Zummelplag verfchiedener 
Stämme, bid es endlich nad) dem Sturze der Longobarden dem 
großen carolingifchen Reiche einverleibt ward. Im Mittelalter 
blieb Tyrol lange unter vielen geiftlichen und weltlichen Herr: 
ſchern getheilt und litt jehr durch ihre Fehden, bis es gegen daß - 
Ende ded 13ten Jahrh. unter Mainhard Grafen v. Görz ver: 
einigt ward. Durch defien Enkelin Margarethe Maultafhe Fam 
ed 1363 an das habsburgiſche Haus Defterreich, deſſen Fürften, 
durch das Beifpiel der benachbarten Schweizer gewarnt, ven 
Zyrolern große Freiheiten geftatteten und dafuͤr bis auf die neue: 
ften Zeiten ald Lohn die unverbrüchlichfte Treue der Tyroler per 
noffen haben. Mehr ald ein Mal hat Zyrol, wichtig durch feine 
Lage zwifchen Deutfchland und Stalien, der öfterreichifchen Mo: 
narchie ald Vormauer gedient. So fchon im fpanifchen Erbfol: 
efriege, wo bie Franzofen vergebens hier vorzudringen fuchten. 
m berrlichften hat fich der Muth und die Freue der Tyroler 
im Jahre 1809 gezeigt, und der Name des unfterblichen Hofer 
wird ſtets dem der edelften Helden an die Seite gefeht werben. 
Defterreich hatte, durch den unglüdlichen Feldzug 1805 gezwun⸗ 
gen, Tyrol an Baiern abgetreten; ald aber ber Feldggig 1809 
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vorbereitet wurde, zeigte fich die gewaltigſte Bewegung in Tyrol 
und Andreas Hofer, Sandwirth (fein Gafthaus hieß am 
Sande) im. Paffeierthal, war die Seele aller Unternehmungen. 
Vom 11. bis 13. April 1809 ward beinahe das ganze Kand 
durch feine Bewohner von den Baiern befreit und die Franzoſen 
bus dem füdlichen Zyrol vertrieben. Nach den Schlachten bei 
Regensburg. drangen zwar die Feinde wieder ein, wurden aber 
bei Insbrud gefhlagen und wieder vertrieben, Die unglüdliche 
Schlaht bei Wagram führte im July einen Waffenjtillftand her: 
bei, nach weldhem die Defterreicher Tyrol räumen mußten, und 
Baiern und Franzofen drangen aufs Neue vor, aber aufs Neue 
wurden fie von ben fs jelbjt überlaffenen Zyrolern ‚wieder am 
Sfelberge bei Insbruck gefchlagen und zum Rückzuge genöthigt. 
Hofer war nun ber allgemein anerkannte Anführer. Als aber 
der Wiener Friede, 14. Oct., der ungeheuern feindlichen Ueber: 
macht freien Spielraum gab, unterwarf fih auch Zyrol im No: 
venber. Neue Unruhen, zu welchen falfche Nachrichten den mu— 
thigen Hofer verleitet hatten, zwangen ihn, ſich einige Monate _ 
in..einer abgelegenen Alpenhütte zu verbergen, bis er endlich 
durch den Berrath eines perjünlichen Feindes von den Franzofen 
ergriffen, nach Mantua gebracht und nicht durch dad in * 
Meinung getheilte Kriegsgericht franzöfifcher Dffiziere, fondern 
- auf. auddrudlichen Befehl aus Mailand, am 20. Febr. 1810 
erfchoffen ward. Das Land ward nun zwifchen Baiern, Italien 
und, Syrien getheilt und. unnatürlich zerriffen, bid bie Jahre 
1813 und 14 es feinen alten Herrfchern und dem Wolfe feine 
alte Verfaſſung wieder gaben. — Zu bemerken find, im noͤrd⸗ 
lichen Theile: ee: 

Insbruck oder Snfprugg, am Inn, über welchen eine 
ſchoͤne Brüde führt, mit 12000 Einw. Sie liegt von hohen 
und wilden Gebirgen umgeben, ift nur klein, hat aber fchüne 
Borftädte und if gut gebaut. Bon den 2 Schlöffern iſt das 
neuere von Marimiltan J. erbaut. Sehenswürdig find: die Hof: 
kirche ‚mit einem überaus prachtvollen Denkmale Marimilians 1. 
von 28 Eoloffalen Erzbildern von Löffler (1550) umgeben, und 
in diefer Kirche die filberne Kapelle mit dem marmornen Grab: 
mal des Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemahlin der fchönen 
Welferin aus Augsburg Diefer Kapelle gegenüber fteht ſeit 
1834 die Marmorjtatue Andreas Hofer, * Gebeine auch 
hierher gebracht worden ſind; ſie ſtellt ihn in Tyroler Tracht, 
mit aufgerollter Fahne in der Hand, dar. Die Stadtpfarrkirche, 
das Landhaus, das Kanzleigebaͤude u. ſ. w. 1672 ward bier 
eine Univerfität geftiftet, welche 1782 in ein Byceum verwandelt, 
1792 wieder hergeftelli, 1810 jedoch wieder aufgehoben und 1826 
wieder zu einer Univerfität mit einer philofophifchen, einer medi— 
cinifchen und einer juriflifchen Facultaͤt erhoben worden ift. 
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Insbruck hat ein 1832 gegrimdetes nafurhiftorifche® Museum 
Ferdinandeum, einige $abrifen und lebhaften Berkehr mit Sta: 
lien. Eine halbe Meile von Insbruck Tiegt das fchöne, durch 
feine vom Erzherzoge Ferdinand im 16ten Jahrh. angelegte, jebt 
im Belvedere zu Wien, befindlihe Sammlung, berühmte Schloß 
Ambrad, jebt eine Kaſerne. — Hal, 1 M. unterhalb Ins: 
brud, wo der Inn fchiffbar wird, mit 4400 Einw. und einer 
großen Saline, welche die aus dem 2 St. entfernten Salzberge 
fommende Soole verfiedet. Bei Zierl, im Oberinnthale, bezeich: 
net ein hohes eiferned Kreuß die fogenannte Martinswand, 
einen fteilen Felſen, auf welchem Kaifer Marimilian fich einft 
verftiegen und erft nad zwei Zagen gerettet werben konnte. 
— Ueber Kufftein am Inn, an ber baierfchen Gränze, liegt 
‚die Selfenvefte Geroldftein oder Joſephsburg, bisher bie 
einzige Feftung im Lande, jest aber werden bei Mauld im 
Eifadthal bedeutende Befeftigungen angelegt. — Im füblichen 
"Theile: | 
Meran, an der Mündung bed Paſſeierthals in das 
Etſchthal, eine jest unbedeutende Stadt, einft aber der Haupt: 
ort des Landes; rings umher liegen viele alte und neue Schlöf: 
fer, darunter auh Tyrol oder Terioli, das Stammſchloß ber 
alten Grafen; es iſt jetzt Eigenthum des Kaiferd und wird in 
wohnlichem Stande erhalten. Die Städte Briren (ital. Bres- 
— an der Eiſack, mit 3200 Einwohnern; Lienz, im 
Puſterthale, an der Drau; das Gröden: oder Gardena— 
Thal, mit 3500 Einw., welche vorzüglich die befannten Holz 
waren, aus dem Holze der Zirbelnußfiefer (Pinus cembra) 
verfertigen. Botzen oder Bolzano, an der Eifad‘, mit 7000 
Einw.; gut und ſchon etwas im italiänifchen Gefchmad "gebaut. 
Sie hat anfehnliche Seidenfabrifen und 4 berühmte Meſſen; da: 
bei ein fchöner Bruch vom ebelften weißen Marmor. Bier 
Stunden aufwärts im Paffeierthale fommt man an das Wirthd: 
haus am Sande, wo %. Hofer lebte — Trient ober 
Trento (Tridentum), an der Etſch, mit 14000 Einw,, ei: 
nem fchönen bifchöflichen Palaft, mit der Domkirche, einem gro: 
gen Plage mit marmornen Springbrannen, anfehnlichen Seiden: 
fabrifen, Weinbau und Handel. Die Einwohner find größten: 
theild Staliäner. Hier ward in der Marienkirche die letzte allge: 
meine  Kirchenverfammlung, 1545— 63, gehalten, welche die 
durch die Reformation bewirkte Trennung umwiderruflich gemacht 
hat. — BRoveredo oder Rovereith, an der Etſch, mit 
7000 Einw. und bedeutender Seidenzucht, Seidenfpinnerei und 
— — Zu Riva oder Reiff, am Gardaſee, wo großer 

etreivehandel, werden jährlich) über 500000 Maulttommeln ver: 
fertigt. — Im Vorarlberg, ein Ländchen von 4, IM. 
- und 100000 Einmw., welches von dem hohen Arl oder Adler: 
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berge, einem Zweige der Rhaͤtiſchen Alpen, durchzogen wird, 
liegt Bregenz, mit 2300 Einw., am Bodenſee; fie treibt Han: 
‚bel mit allerleı Holzwaaren, auc mit ganzen Häufern, welche 
nach der Schweiz gehen. Die Malerin. Angelika, Kaufmann war 
‚in der Nähe von Bregenz geboren. Bei Hohen-Ems, unweit 
des Rheins, ift ein Schwefelbad. | | 


5 Das Königreih Böhmen oder Vöheim. 


Von allen Seiten von zum Theil hohen Gebirgen umgeben 
gleicht Böhmen dem Boden eined ungeheuern Landſees, welcher 
einft, an ber fähfifchen Graͤnze feine Ufer durchbrochen, und da, 
wo jest. die Eibe. firömt, einen Abfluß gefunden. Norböftlich 
und nördlid wird es durch die Sudeten und das Erzgebirge; 
füoöftlih durch das. mährifche und ſuͤdweſtlich durch das Boh: 
merwaldgebirge, deſſen höchfte Gipfel, der Heideberg 4336, ver 
Arber 4320, und der Rachel 4278 Fuß hoch, umfchloffen, 
welche mancherlei Berzweigungen in dad Innere des Landes fen: 
ben, wovon dad böhmifhe Mittelgebirge, beinahe ‚parallel 
mit dem: Erzgebirge laufend, dad merktwirdigfte if. Das ganze 
‚Land ſenkt fi von den Gränzen nach der Mitte und dem Elb: 
thale zu. und ift überall hügelig mit vielen Fegelförmigen Er: 
hoͤhungen. Es umfaßt 953 I M., worauf über. 3900000 
Menſchen leben, alfo. über 4000 auf ver ID M. . Der Haupt: 
:fluß. des Landes, der alle Gewäfler beffelben aufnimmt, ift die 
am NRiefengebirge aus mehr ald 11 Bächen, deren Anfprüche bie 
rechte Quclle zu feyn noch flreitig find, entfpringende Elbe 
(böhm. Labbe). Sie empfängt von ber rechten Seite die Iſer; 
von ber linken bie an fich beträchtlichere Moldau, bei Melnid, 
welche ihr. unter: ändern auch die Beraun zufuͤhrt; und endlich 
bie Eger, welche in Batern, am Fichtelgebirge, entipringt. _ Kein 
Land von Europa. hat fo+viele und. bedeutende Mineralquellen, 
als Böhmen. : Das Klima von Böhmen ift rauher an den Grän:- 


zen, milder in der Mitte, doch ‚gedeiht der Weinftod im Großen - 


nur. vorzüglich in der Gegend von Melnid. Ueberall aber tft der 
Boden ergiebig und Böhmen eind ber gefegnetften Ränder der 
Erde. ußer einem Ueberfluſſe an Getreide und Obſt, baut 
Boͤhmen den beſten Hopfen, den man kennt. Holz und Wild 
ſind noch uͤberfluͤſſig vorhanden, und unzählige Teiche liefern vor: 
treffliche Zifche. Ein Hauptreichthum Boͤhmens befteht in feinen 
Mineralproducten. Der Bergbau fteigt hier bis in ein unbe 
fannted Alterthbum hinauf und knuͤpft fih an die fabelhaften 
Sagen des Landes, Mean findet Silber, Blei, Kupfer, Eifen, 
Graphit, Steinkohlen und das in Europa -feltene Zinn. Die 
böhmijchen Edelſteine, die man in Flüffen und Bergen, beſonders 
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an der fchlefifchen Graͤnze findet, Sapphire, Topaſen, Hyacin⸗ 
then, Chryſolithe, Granaten, fliehen dar oftindifchen an Schön: 
heit nah. — Die Einwohner beſtehen aus etwa 2), Czechen 
(Zihefhen), einem flavifchen Stamme, und. */, Deutichen; 
die böhmifche Sprache  herrfcht noch. beinahe überall auf dem 
Lande und ift der polnifchen mahe verwandt - Außerdem leben 
bier an 62000 Juden. Der Katholicismus hat bier die einft 
mächtigen Wirkungen der Huſſiſchen und Lutherfchen Reforma: 
tion. :fo gewaltſam unterbrudt, daß. man im ganzer Lande nur 
etwa 35000 Reformirte, 11000 Lutheraner und 6500 eigent= 
liche Huſſiten zählt. Der Adel iſt zwar nicht. fehr zahlreich, 
aber ſehr reich begütert und genießt große Vorrechte; indeß it 
die Leibeigenfchaft .fchon 1781 aufgehoben worden. Der Böhme 
verdankt zwar feine Eultur den im ‚Lande lebenden Deutfchen, 
ift aber felbft, obwohl ernft und verfchloffen, fleißig und betrieb: 
ſam, und zeigt allgemein ein entſchiedenes Talent für die. Muſik. 
"Sn. der neuern Beit hat fich die Leinenfpinnerei -und Weberei, 
‚befonderd an ber fchlefifchen und fähfiihen Gränze, ſo gehoben, 
baß fie eine hoͤchſt gefährliche Nebenbuhlerin. der. fchlefifchen ge: 
worden if. - Böhmtfche Spitzen und böhmifcher. Zwirn find: be: 
ruhmt. Auch in Wolle und Baumwolle find zahlreiche Fabriken 
vorhanden. Die böhmifchen Hüte. werden fehr geſchaͤtzt. In der 
neueften Zeit find über 20 Runkelruͤbenzucker-Fabriken entſtan⸗ 
den. Das böhmifhe Glas, auf 66 Hütten bereitet, nähert fich 
‚unter allem deutfchen dem englifchen an Reinheit und Schönheit 
‘der Schleiferei am meiften. Das böhmifche- Bier gehört zu den 
beſten. | Be 
BGeſchichte. 2: | 

Als die Alteften Bewohner Boͤhmens Fennt bie. Gefchichte 
die Bojer, daher der Name des Landes, Bojohemien, welche 
fpäter, in dem 1ften Jahrh. nach Ehr. Geb., von den —— 
Markomannen verdraͤngt wurden. Im 6ten Jahrh. ward. Böh: 
men von ſeinen heutigen Bewohnern, den ſlaviſchen Czechen ein⸗ 
genommen, und mit ihnen beginnt die fabelhafte Geſchichte des 
Landes, welche ſich in vielen ſchoͤnen Sagen von der weiſen, in 
Zauberei erfahrnen Königin Libuſſa, ihrem Gemahl Przemisl, ei⸗ 
nem Bauer; dem nach ihrem Tode erfolgten Weiberkriege u. ſ. w. 
erhalten hat. So viel iſt gewiß, daß ein Fuͤrſt der Czechen 
Przemisl der Stammvater einer langen Reihe von Herzögen ges 
ii welche erft im 14ten Sahrhundert erlofchen, nachdem fie 
den Königstitel erworben, Mähren und Schlefien unter ihre 
Herrſchaft gebracht, aber ftetd mehr oder weniger in Verbindung 
und Abhängigkeit vom deutfchen Reiche geftanden. Der mächtig 
fe von ihnen, Pryemisl Ottokar, hatte während des großen In: 
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terregnumd im Deutſchland fogar Defterteih, Kärnthen und. 
Steiermark erworben, mußte aber diefe Provinzen den fiegreichen: 
Waffen Rudolphs von Habsburg wieder abtreten und büfte fein 
nen Widerftand mit dem Leben in der Schlaht im Marchfelde: 
bei Wien, 1278, Als fein. Gefchlecht mit Wenzel V. 1305 ausser 
farb, erwählten die Stände Johann von Luremburg, den Ger 
mahl der Schwefter ihres leßten Königs, umd unter deiien Sohn: 
Kaifer Carl IV, blühte Böhmen empor; er war der Stifter der 
Univerfität Prag. Unter feinem Sohne Wenzel brachen die erften 
buffitifchen Unruhen aus, und ald Wenzeld Bruder, Kaifer Sis 
gismund, König von Ungarn, den edlen Huß gegen fein kaiſer— 
liches Wort zu Coſtnitz verbrennen ließ, da brachen deſſen zahl: 
seiche Anhänger um fo mehr im ‚gerechten Kriege aus, als Si⸗ 
gisnund nach Menzeld Tode die böhmijche: Krone verlangte, 
Die HYuffiten unter. Profop und Ziska waren 18 Jahre lang 
dad Schreden der benachbarten Länder; doc brachte der Tod 
ihrer Anführer und innere Zwietracht fie endlich zur Unterwer: 
fung. Sigismunds Schwiegerfohn, Albrecht von Defterreich, lebte 
nur kurze Beit, und für feinen unmündigen Sohn Ladislav 
führte der kraͤftige Georg Podiebrad anfanglih ald Reichsverwe—⸗ 
fer und nah dem Tode Ladislavs ald König die Regierung: 
Nach Podiebrads Tode ward Wladislav König von Polen und 
Ungarn, und nad ihm fein. Sohn Ludwig in Böhmen erwählt; 
ald diefer aber in der Schladht von Mohacz wieder die Tuͤrken 
1526 geblieben, kam Böhmen wieder an dad Haus Defterreich. 
Die nie ganz audgerotteten huffitifhen Kehren fanden neue Ans 
bänger und neues Leben durch die Reformation, und die Ber 
brüdungen, welche die Proteftanten erlitten, führten endlich ben 
Hjährigen Krieg herbei. Die aufd Außerfte gebrachten Böhmen 
verweigerten, nac dem Tode Mattbiad, feinem Better Ferdi: 
nand II. von Defterreih den Gehorfam und wählten den uns 
gludlihen und untauglichen Kurfürften von der Pfalz Fried: 
rich V. zu ihrem Könige; allein die Schlacht am weißen Berge, 
41620, während welcher Friebrih in Prag mit einem Feſte be 
fhäftigt war, vernichtete alle Hoffnungen feiner Anhänger, 

Seitdem hat Böhmen alle Schidfale der öfterreichifchen Monar⸗ 
chie getheilt. 


Böhmen wird in 16 Kreife und in die Stabt Prag eins 
getheilt. | 

Prag, die Hauptftabt des Königreichs, liegt unter 50°N. 
Br. in einem ziemlich engen Thale au beiden Ufern der Moldau, 
über welche eine fchöne, 1790 F. lange, mit 29 _—.. 
tuen gezierte Brüde führt, die 1358 zu bauen angefangen wurde. 
Bon diefer Brüde ward ber Legende nach der h. Johannes von 
Nepomud, Beichtoater der Königin, weil er ihrem Gemahl, 


— 
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König Wenzel, ihre Beichte zu entdecken verweigerte," 1383 im 
ven Fluß geftürzt. : Seine Statue, 1683 errichtet, ift daher bie 
ausgezeichnetfte auf der Brüde. Er gilt für den Schußpatron 
Boͤhmens. Prag befteht aus 3 vereinigten Städten, wovon 2, 
nemlih die Altitadt und die Neuſtadt, auf dem flacheren recdy= 
ten; bie andre aber, die Kleinfeite mit dem Hradſchin oder ber 
Burg, auf dem fteil anfteigenden linken Ufer liegen. Un bie: 
Neuſtadt fchließt ſich füdlich der befefligte Wyſſehrad an, einft 
die Refidenz der alten czechifchen Herzöge; außerhalb der Fe 
ftungswerfe der Stadt liegen noch einige. Vorftädte. Das Ganze 
zählt an 119000 Einw., worunter 12000 M. Befabung und 
8000 Zuden. Prag bietet fchon in ber Ferne durch feine Lage 
auf’ Hügeln und Bergen und feine vielen fchönen Thürme und 
hoch liegenden Palläfte einen herrlichen Anblid dar. Die Alt: 

ftadt bat die engften und Frümmften Gaffen, die Neuftadt dage— 
gen und die Kleinfeite find regelmäßiger gebaut und voll fchöner 
Dalläfte der böhmifchen Großen. _ Die merfwiürdigften Gebäude 
find in der Kleinfeite: dad Schloß auf dem Hradſchin, mit über 
400 Zimmern und einigen fehr prächtigen Saͤlen. Die jest fte 
henden Gebäude diefer Faiferlichen Burg find zuerft von Carl IV, 
1333 angelegt worden; Wladislav Hi. erweiterte fie beträchtlich 
1502, und die neueften Theile find von Maria Thereſia ange 
baut. Sonſt hatte dad Schloß 22, jeht nur noch 4 Zhlrme, 
Aus den Fenftern eined der Säle wurden 1618. einige Faiferliche 
Raͤthe, welche man der Bedruͤckung der Proteftanten befchuldigte, 
berabgeftürgt; ‚welche Gewaltthat gewiffermaßen ald die Loſun 

zum 30jaͤhrigen Kriege zu betrachten ift. In einem der Schlo 

höfe fteht die Keiteritatue des bh. Georg. Im Norden bes 
Schloſſes liegen: der Schloßgarten, in welchem ein Lufthaus, 
welches falfchlich für die Sternwarte Tycho's de Brahe gehalten 
wird; von Diefer, welche allerdings beim Schloffe lag, find Feine 
Spuren mehr vorhanden; ferner der Volksgarten und außerhalb 
der Stadtmauer der fehr fhöne Baumgarten. Die Krone des 
Hradfchin ift. die dicht beim Schloffe liegende Domlirche zu St. 
Beit, in welcher die prachtvolle Kapelle des h. Menzeölaus, das 
Grab des h. Johann von Nepomud und viele Gräber alter Für: 
ften fich befinden. Schon im 10ten Jahrhundert ſtand hier eine 
Kirche, welche mehrmals abbrannte. Die heutige, 157 F. Ian 

144 5. breit und bis zum Gipfel ded Gewölbe 116 F. hoch, 
mit. einem fchönen aber unvollendet gebliebenen und in neuerer 
Zeit unpaffend erganzten Thurme, ward von Johann von Zurem: 
burg 1343 gegründet und 1385 beendigt. Doch ift ed eigent: 
lich nur der Chor; die Kirche felbit ift zwar fpäter angefangen, 
aber nie weiter als einige Fuß über den Erdboden geführt wor: | 
den. Diefer herrliche Dom ift mehrmals, 1541 — eine große 


Feuersbrunſt, 1620 durch einen fanatiſchen Poͤbel im Innern 
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und 1757 bei der preußiſchen Belagerung durch Bomben ſehr 
befchädigt worden. In der Nähe des Schloffes ftehen mehrere 
fchöne Palläfte, durdy ihre hohe Lage und ihre herrlichen Gärten 
auögezeichnet, darunter. vorzüglich der von Wallenftein 1632 er 
baute. Im Süden der Kleinfeite liegt. der mit Wald, Gärten 
und Weinbergen bedeckte Laurentius:Berg, höher noch als ber 

radſchin, von welshem man eine entzückende Ausficht uͤber alle 

tadttheile und das ganze Molvauthal genießt." In der Alt: 
ftadt, zu welcher die eng und ſchlecht gebaute Judenſtadt gehört, 
bemerken wir: die Pfarrkirche am Zein, mit dem Denkmal des 
bier 1601 geftorbenen Tycho de Brahe ; das Theater; dad Rath» 
haus mit einer aftronomifchen Uhr aus dem 1dten Jahrhundert; 
die Gebäude der Univerfität, mit ber Sternwarte und ber gro: 
Gen über 100000 Bande ftarken kaiſerl. Bibliothek. In der 
Neuftadt dad Rathhaus, die Schöne Kirche zur Himmelfahrt Mas 
ria's, dad Hauptzollamtsgebäude, an Umfang und Schönheit 
eins ber erften diefer Art, den Roßmarkt, mit der Statue des 
h. Wenzel; er ift der fchönfte Pla der Stadt und führt un: 

mittelbar zu den fchönen Spabiergangen auf den MWällen am 
- Roßthor. Am füdkichen Ende der Neuftadt liegt auf einem be: 
‚hen Felſen ber befeftigte Wyſſehrad, welcher indeß nicht eigent: 
lich zur Stabt gerechnet wird. . Hier war wahrfcheinlich die Als 
tefte Refidenz und Dur, ber erften böhmifchen Herzöge. Die 
Univerfität, von Carl IV. 1348 geftiftet, gehört zu dem ausge: 
zeichnetften unter. den beutfchen Fatholifchen Univerfitäten; fie 
zahlt gewöhnlich über 3000 Studenten. Außerdem giebt es bier 
eine Afademie der Maler: und Zeichnenfunft, ein polytechnifches 
Snftitut, eine königliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften, ein böh- 
miſches Nationalmufeum und einen muſikaliſchen Verein. Sehr 
bedeutend find auch die Wohlthätigkeitsanftalten.. Die Prager 
Fabriken in Gold, Silber, Wolle, Seide, Leinwand, Taback ur 
f. w. find’ höchft bedeutend, fo wie auch Prag der Mittelpunkt 
bes ganzen böhmifchen Handels if. Eine neue über 19 Meilen 
lange Eifenbahn von Prag nad Pilfen wird jegt, 1836, gebaut. 
— In der Nähe liegen mehrere dem Publitum geöffnete fchöne 
Landhaufer und Gärten, vorzüglich die Wimmerfchen Anlagen, 
an einem Berge vor den Öftlihen Thoren; die Färber- und die 
Schüseninfel in der Moldau, faft im Mittelpunfte der Stadt; die 
Hebinfel nördlich von der Stadt, die vielen fehönen Gärten vor 
dem Augezder Zhore, am Abhange des Laurentius: Berges und 
die neue Allee zwifchen der Alt: und Neuftadt. ine Stunde 
von Prag auf der weftlichen Seite liegt der weiße Berg, wo 
Friedrich V. von ben Defterreichern gefchlagen warb, und ihm 
gerade gegenüber auf dem rechten Ufer iſt das Schlachtfeld, wo 
— Preußen ben blutigen Sieg dur) Schwerins Tod er: 
auften, | 
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Der befanntefle und wegen feiner Näturfchönheiten und ber 
Betriebfamkeit der Bewohner merkwürdigfte Theil von Böhmen 
find die nördlihen, an der fehlefiichen und fächfifchen Gränze 
liegenden Gegenden. Hier, am Zuße des Erzgebirges, im Thale 
der Eger und am Mittelgebirge, iſt der Hauptſitz des böhmifchen 
Bergbaues, und hier liegen auch die bedeutenden Badeoͤrter, 
als: Carlsbad, eined der berühmteften deutfchen Bäder, in 
einem engen Felsthale, am Ufer des Baches Zepl, unfern feis 
ned Einfluffes in die Eger, über welche bie neue aus Granit 
erbaute Kaifer Franzensbruͤcke führt. ; Die Stadt felbft ift fehr 
unbedeutend und zahlt nur etwa 3000 Einw.; die Häufer auf 
der fogenannten Wiefe, am Markte, und der fächfifche und 
böhmifche Ballfaal find die beften Gebäude. Man benukt bier 
8 heiße Quellen, worunter der Sprudel, der neue Sprubel 
oder die Hygieaquelle, der Neubrunnen, ber Mühlbrunnen, der 
Bernhardsbrunnen und ber Xherefienbrunnen die bekfannteften 
find. Die beveutendfte Quelle ift der Sprubel, deſſen Waſſer 
an. 60° Reaumür heiß ift. Sie überzieht im kurzer Zeit alle 
Gegenftände, die man in ihr Waſſer wirft, mit einem gelblichen 
Kalkfinter, der auch den fogenannten Erbfenftein bildet, wo ber 
Sinter ſich gewöhnlih um Fleine Sandkörner Fu eig angeſetzt 
hat. Eben ſo hat die Quelle ſich ſelbſt eine fie ale von 
fhönem Sinter gebildet, aus welcher. fie hervorfprudelt. Einige 
biefee Quellen dienen bloß zum Baden, andre werben auch ge: 
trunfen. Die Gegend von Carlsbad ift gebirgig, aber reich an 
fhönen Anlagen und Spagiergangen. Der Sprubel fol 1358 
von Carl IV. zufällig auf der Jagd entdeckt worden feyn. Die 
Garlöbader Arbeiten in Stahl, Bleh, Zinn, die ladirten Waas 
ren und die Steck- und Nähnadeln find fchön und haben bei 
dem * Zuſammenfluß von Fremden, meiſtens 3 —6000, 
ſtarken Abſatz. 

Eine kleine Stunde von Eger, in einem breiten, flachen 
und fumpfigen Thale, liegt der ſchon ſeit dem 10ten Jahrh. be: 
kannte, aber erſt ſeit 1703 zum Badeort eingerichtete Fran⸗ 

ensbrunnen, der früher unter dem Namen Egerbrunnen 
annt war. &3 ift ein fehr Falter aber ausgezeichneter Sauer: 
brunnen. Die Hauptquelle, die gefaßt und überbaut ift, dient 
bloß zum Trinken, einige andre Quellen wie die 1806 entdedte 
Lonifenquelle, der kalte Sprudel, der Polterbrunnen, eine Luft: 
und Gasquelle geben dad Waſſer zum Baden. Die. hiefigen An: 
lagen, beſonders die Pflanzungen, find freilich noch im Entfte: 
ben, aber fchön, und die ve höchft bequem und zweckmaͤßig 
eingerichtet. Die Stadt Eger felbft, am Fluſſe gleiches Na: 
mens, mit alten $eftungswerfen und 10000 Einw,, enthält 
ein altes auf einem Berge liegendes Schloß und am Markte das 
Haus des Bürgermeifters, in welchem Wallenftein 1634 ermor: 
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det ward. In der Gegend. befinden fich noch eine Menge mins 
ber befannter Mineralquellen; berühmt dagegen ift das Mas 
rienbad, 3 M. von ger mitten in einem Walde. Dies 
feit 1814 in Aufnahme gefommene Bad, zählte 1834 ſchon 
2500 Kurgäfte Fünf Quellen werden benutzt, darunter dient 
der von Gas braufende Marienbrunnen zum Baden, die übrie 
gen zum Trinken. Die benachbarten gasreichen Moorlager ges 
ben Gelegenbeit zu heilfamen Moorhädern. 

Ein drittes berühmtes Bad ift Toͤplitz, oder Teplig, 
eine kleine Stadt in einem weiten reizenden Thale zwifchen dem 
Erz : und Mittelgebirge, mit nahe an 3000 Einwohner. Der 
warmen Quellen find bier an 17, bie aber in und bei ver 
Stadt etwas zerftreut liegen, die heißefte hat 39° Reaumtr,, fie 
werden nur zum Baden gebraucht. Die bedeutendften Badehaͤu⸗ 
fer find fchon im 16ten Jahrh. errichtet. Zu dem Vergnügen 
der Badegäfte trägt am meiften bei der herrliche Park des Für: 
ften Elary, welcher dem Publifum offen fteht. Die Gegend bie 
tet außerordentlich viel Abwechſelung darz zu den in der Nähe be 
fuchteften Dertern gehören der Millifhauer Berg, das Klos 
fir Offegg, dad Dorf Hohenftein mit einer Fabrit von 
Zöpferwaaren, beren Erzeugniß unter dem wunderlichen Namen 
Terralith bekannt iſt; ferner das Städtchen Bilin, mit 2 
Schlöffern und einem dem Gelzer ähnlichen Brunnen; einige 
Meilen davon befindet fich bei Seibfhüs ein Bitterbrunnen, 
das Städthen Dur, mit einem ‘fehönen Garten und einem 
Schloffe, worin eine Bibliothef, Naturaltenfammlung und Rüft: 
fammer mit mehreren Reliquien Wallenfteins, deſſen Familie 
dieſe Ba als Hauptort der Waldſteinſchen Herrſchaft befaß. 
In der Nähe ift ein warmes Bad. Entfernter liegt der befannte 
Bitterbrunnen Sedlig. — Andre nenmenswerthe Orte find: 
Melnik, beim Zufammenfluß der Moldau und Elbe, wo ein 
geſchaͤtzter Wein wählt; Friedland, mit einer auf einem Ba: 
faltfelfen liegenden Burg, einft der Hauptort einer Herrfchaft, 
welche Wallenftein mit dem Zitel eines Herzogs befaß; Reich: 
fiadt, wovon der 1832 verftorbene Sohn Napoleons den Titel 
eines Herzogs führte; Budweis, an der Moldau, von wo 
eine 17 Meilen lange, über das 1400 F. hohe Gränzgebirge ge: 
hende Eifenbahn = Linz an der Donau führt, welche feit 1832 
fertig geworben ift, aber bis jegt nur noch mit Pferden befahren 
wird; Garlftein, unweit der Beraun, ein prachtvolles von 
Carl IV. 1348 erbautes jest aber fchon fehr verfallenes Schloß 
auf einem Felfen, worin ehemals die böhmifche Krone aufbe: 
wahrt wurde. 

Böhmen war oft der Schauplab des Krieges; außer den 
fhon genannten Orten bei Prag find durch Schlachten befannt: 
Sprr, wo 1745 bie Preußen fiegten; dabei das wunderbare 
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Sandftein = Kelfen » Labyrinth von Adersbah, am Fuße bes 
Niefengebirges, wo, 1, St. lang und , St. breit, dicht bei 
einander 40— 100 Ellen hohe Felfenfäulen und Pyramiden von 
den ‚mannigfaltigften. Geftalten ftehen. Czaslau, im Kreife 
gleiches Namens, ein Städtchen, wo 1742 die Preußen fiegtn 
und in defin Dom Ziska (+ 1424) begraben liegt. Lowofitz, 
an ber Elbe, wo die Preußen 1756. fiegten. Collin, an der 
Elbe, im Kaurzimer Kreife, wo 1757 Friedrich Il. vom Feld: 
marfchall Daun gefchlagen und die Belagerung von Prag auf: 
zuheben genothigt wurde. Endlih Culm, im Zeitmeriger Kreife, 
wo am 30. Aug. 1813 das nad der Schlacht bei Dresden in 
‚Böhmen eingedrungene Vandammeſche Corps. aufgerieben wurde, 
Ein Denkmal der Schlacht ſteht beim Dorfe Arbifau. Im 
eben der Gegend, bei Nollendborf, ward. Napoleon felbit, 
16, Sept. 1813, zurüdgefchlagen. 

An Zeitungen find außer Prag noch Königgräb, eine 
Stadt an. der Elbe mit 7500 Einw., und die in neueren Zei: 
ten erft angelegten Feſtungen Sofepkftadt, ehemals Pleß, 
am Einfluß Der Metau in die Elbe, und Therefienftadt, 
unweit bed Einfluffes der Eger in Die Elbe; beide haben nur 
*— geringe Zahl Civilbewohner und ſind bloß zu Waffenplaͤtzen 
eſtimmt. 


6. Die Markgrafſchaft Mähren, mit dem 
öſterreichiſchen Schleſien. 


Seinen Namen verdankt Mähren feinem Hauptfluſſe, der 
Morama oder Marh. Es wird von 3 Seiten von Gebirgen 
umgeben; die Sudeten trennen ed von Schlefien, das. mährijche 
ar von Böhmen und die Karpathen hier, an ber Gränze 
von Mähren, Schlefien und Galizien auch Beskiden genannt, 
von Ungarn, und Zweige biefer Gebirge durchziehen das ganze 
Land, jo daß nur die fldlicheren Gegenden einige beträchtliche 
Ebenen haben. Der Hauptfluß, die Morama oder Mark), ent: 
fpringt an der Gränze von Böhmen, nimmt den zweiten Haupt: 
fluß die Taya an der öfterreichifchen Granze auf und bildet num 
die -ungrifche Gränze bis zur Donau. Die Taya oder Diga 
entfteht aus der deutfchen und der mährifchen Taya und nimmt 
die Iglawa, Schwarza und Zwittama auf. ‚Die Oder und bie 
eichfel, die hier entfpringen, verlaffen Mahren fehr bald. Auch 
dies Land ift reich an Mineralquellen, doch hat noch Feine eine 
große Berühmtheit erworben. In Hinfiht auf Fruchtbarkeit 
und Producte fteht Mähren faft in allen Stüuden Böhmen zur 
Seite; nur hat ed nicht deffen Metallreihthbum; ber Bergbau 
geht bloß auf Eifen und Steinfohlen. Dafür aber. ift die Be 
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beication in Mähren höchft bebeutend; ben erften Rang nimmt 
‚bier die Leinenweberei ein, wozu bad Land trefflichen Fiachs lie 
fert; nach dieſer ift die Zuchmacherei das bebeutendfte Gewerbe 
und wird hier am ftärfften in der ganzen Monarchie betrieben. 
Das Klima ift für die Lage mild, vorzüglich in den mittleren 
und füdlichen Gegenden, wo viel Obſt und felbft Wein, wenn 
auch Fein ausgezeichneter, gezogen wird, Die Einwohner, über 
2 ‚ auf 503 I M. beftehen zu >/, aus Slaven, zu */, 
aus Deutfchen und etwa 30000 Juden. Die Slaven unterfcheis 
den fich in vier Stämme: die Hanaken, die Slawaken, 
bie Howaken und die Podzulafen. -» Auch bier hatten bie 
Lehren Huffend tiefe Wurzel gefchlagen, und aus den Ueberbleib: 
feln feiner Anhänger, den mährifchen Brüdern, find in Deutfchs 
land die Herenhuter entflanden. Man zählt jest etwa 54000 
Lutheraner und 14000 Reformirte. Mähren war einft das 
Hauptland ‚eines ausgebehnten Reiches, welches aber im 10ten 
Sahrhundert, fich zerfplitterte, umd das jegige Mähren, nachdem 
eö lange zwifchen Ungarn und Böhmen fireitig geweſen, ift feit 
dem 11ten Jahrh. mit diefem legten, bis auf die kurze Zeit uns 
ter Matthiad Corvinus von Ungarn, verbunden geblieben. 

Mähren felbft wird in 6, und Schlefien in 2 Kreife ge: 
theilt. Zu bemerken A in Mähren: 

Brünn (ſlav. Brno), am Zufammenfluß der Schwarzawa 
und Zwittawa, mit 40000 Einw. Gie ift im Ganzen wohlge: 
baut und bat befonderd ‚einen großen. und fchönen Marktplatz 
mit Springbrunnen. Ihre Feftungswerfe find in Spatziergaͤnge 
verwandelt, und ber weftlich bei der Stadt liegende, dıber 800 
5. hohe Spielberg, deflen Werke 1809 zum Theil vernichtet 
wurden, dient nur noch als Staatsgefaͤngniß und Zuchthaus. 
Auf dem nahen Franzenöberge ift 18183 ein Obelisk dem Kaifer 
Franz, feinen Bundesgenoſſen und Heeren errichtet. Bruͤnn 
bat gute Lehr» und Mohlthätigkeitsanftalten, ein Mufeum mit 
reihen Sammlungen und einer Bibliothef, ein Theater und fehr 
anfehnliche Zuch = und Lederfabriken. Sie ift der Hauptfig des 
mährifchen Handeld und hat & große Jahrmaͤrkte, welche von 
Polen ſtark befucht werden. — Bei dem nahen Aufterlik 
fiegten die Sranzofen den 2. und 3. Dec. 1805. 

Dlmüs (flav. Holomaue), eine ftarfe Feftimg an ber 
March, mit 13000 Einw. Sie hat ‚eine fehöne altdeutfche Dom: 
firhe, eine 1827 wiederhergeftellte Univerfität, mit emer an: 
fehnlichen Bibliothef; ein Theater, ein fchönes Zeughaus, und ' 
treibt Großen Viehhandel mit Rußland und der Moldau. Der 
Erzbifchof von Olmüg refidirt gewöhnlich in der ſchoͤn gebauten 
Stadt Kremfier, an der March, mit 4000 Einw., einem. fehd: 
nen Schloffe, worin eine Bibliothef, Naturalien = und Gemäl: 
befammlung. — 2 | 
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Iglau.(flav. Gihlawa), an der, Iglawa, in einer rau⸗ 
ben Berggegend, an ber böhmifchen Gränze; eine wohlgebaute, 
nahrhafte Stadt mit 13000 Einw., welche fchöne Tuchfabriken 
und Getreide = und Hopfenhandel unterhalten. . Ä — 

Znaym, an der Thaya, mit 6000 Einw., welche ſtarken 
Mein: und Senfbau treiben. Am 14. July 1809 ſiegte hier 
Napoleon über die Defterreicher und Rufen. Ä 

Defterreihifh Schlefien, aus den Fuͤrſtenthuͤmern Te⸗ 
ſchen, Troppau, Zägerndorf und einigen Eleineren Herrfchaften 
beftehend, ıft ein durchaus gebirgiges Land, deſſen fleißige: Bes 
wohner fich größtentkzild mit ber Luc = umd Leinenweberei bes 
ſchaͤftigen. Der bedeutendſte Ort ft Zroppau, an ber Oppa, 
‚mit nahe an 12000 Einw., berühmt durch den bier 1820 ges 
haltenen Bitemengeel- Naͤchſtdem Leichen, (flav. Tieſſin) 
an der Delfa und Bobred, mit 6700 Einw., und bedeutenden 
Zuchfabriten, wo ber den baierfchen Krieg 1779 beendigende 
Sriede gefchloffen ward, und Jaͤgern dorf an ber Oppa, mit 
5000 Einw. und wichtigen Zuch = und Leinwandfabriten. 


B. Die polnifehen Provinzen oder das König: 
reich Galizien und Lodomerien, mit der 
Bukowina. 


Diefe vom ehemaligen Koͤnigreiche Polen abgeriſſenen Pros 
vinzen gehörten bis 1374 zu Ungarn, und. hierauf gründeten fich 
1772 bei der erften Zheilung Polens die Anfprüche Dejterreichd 
auf diefelben. 1777 kam noch die von ben Türken abgetretene 
Provinz Bulowina hinzu. Im Sahre 1809 mußte Defterreich 
einen großen Theil Galizien: an das Herzogthum Warfchau 
und an Rußland abtreten, aber das Jahr 1814 hat den frühern 
Zuftand fo ziemlich wieder herbeigeführt. Das ganze Land, 
1550 I M., iſt die nördliche Abdachung der Karpathen, deren 
böchite Gipfel zu Ungarn gehören, welche zwar weftlich ſich bis 
an die Weichſel erſtrecken und öftlich die ganze Bukowina füllen, 
in ber Hauptmaſſe des Landes aber fich gegen Norden immer 
mehr verflachen und in die große Ebene auslaufen, welche von 
ber Dftfee begränzt wird. Im Weiten und Norden ift Sand, 
im Ganzen aber vortrefflicher Boden, dem nur ein forgfältigerer 
Anbau fehlt. Die 2 Hauptflüffe ded Landes find die Weichſel 
und der Dniefter. Die Meichfel fommt aus Mähren und ift in 
ihrem ganzen Laufe in Galizien Gränzfluß gegen Polen; fie er: 

Hält von Galizien mehrere fhiffbare Ströme, worunter die Du: 
najeg und vorzüglich ber San, beide aus ben Karpathen, bie 
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bebeutendften find. Der Dnieiter entfpringt ebenfalls in ben 
Karpathen, durchſtroͤmt das Land von W. nah DO. und geht nach 
Rußland über. Der Bug verläßt bald das Land und vereinigt 
fi in Polen mit der Weichfel. Der Pruth und die Moldawa 
entfpringen in der Bukowina und gehen bald ind türkifche Ges 
biet über. Mehrere Mineralguellen find zwar vorhanden, aber 
teine von Ruf. Das Klima ift im Ganzen genommen ziemlidy 
saub für die Lage des Landes und ber Obftbau daher noch in 
der Kindheit. Hauptproducte find: Pferde, doch nur in der 
Bulowina von edler Raſſe; Rindvieh, ungleich weniger ſchoͤn 
als das ungarifche; viel Wild, worunter aber auch noch viel 
Wölfe und Bären; Getreide und Holy in fehr bedeutender 
Menge; an Mineralien außer Kupfer, Blei, Eifen und guten 
Flintenſteinen, ganz vorzüglih Salz, ſowohl ald Steinfalz als 
auch aus fehr vielen trefflihen Salzquellen. Die Zahl der Eins 
wohner beträgt über 4400000, bei weitem zum größten Theile 
flavifhen Urfprungd, welche fi in 2 Hauptftämme, die Polen 
im W., und die Rußniaken im O. theilen. In der Bukowina 
wohnen meift Wlachen; außerdem zerftreut Armenier, Griechen, 
Bigeuner und über 300000 Juden. Die Zahl der Deutfchen bes 


tragt etwa 90000, Die meiften Einwohner find Fatholifch oder. 


unirte Griechen; nur in der Bukowina herrſcht der griechifche 
Ritus. Die Zahl der Proteftanten iſt nicht bedeutend. Galizien 
fteht in Hinficht jeglicher Cultur fehr zurüd gegen bie übrigen 
Provinzen der Monarchie. Der Bauer, obwohl perfönlich frei, 
lebt in der tiefften Armuth und in unerträglihem Schmuß, eine 
Folge früherer Unterdrüdung und feiner Traͤgheit uud Unwiffen 
heit. Daher ift en. bier außer etwa3 Leinwand und grober 
Zuchfabrication von Feiner Induftrie die Rede. Der Jude be 
vormundet und brüdt überall den Bauer; aller Handel und bie 
meiften Gewerbe find in feinen Händen. Der Adel ift zwar 
zahlreich, aber nur zum kleinſten Theil begütert; ver ärmere 
Adel unterfcheidet fi wenig vom Bauer. — Dad Ganze wird 
jegt in 19 Kreiſe getheilt. 

- Die Hauptftadt des Landes ift Lemberg (poln. Lwow), 
am Bache Peltow, mit 56000 Einw., worunter an 21000 Ju⸗ 
den. Die Stabt war fonft befeftigt, ift eng und fchlecht gebaut, 
die Vorftädte haben beſſere Gebaude, doch hat fie fich im Gans: 
zen feit der öfterreichifchen Befignahme bedeutend vergrößert und 
verfchönert. Sie hat 3 Erzbiſchoͤfe, einen katholiſchen, einen ber 
‚ Anieten Griechen und einen der Armenier, einige fehöne Kirche, 
sbefonderd den Dom und die Dominikanerkicche und andre bedeu⸗ 
tende Öffentliche Gebäude Seit 1816 ift hier eine früher in 
Krakau gewefene Univerfität errichtet, welche eine anfehnliche Bi: 
bliothek befigt. Die Stadt hat zwar einige Gewerbe, bei weis 
tem bedeutender aber ift der Handel, der nom zur Dreis 
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koͤnigsmeſſe den ganzen Abel der Provinz und viele Fremde, 


inzieht. 
* Brody, an ber ruſſiſchen Graͤnze, mit 21700 Einw., 
worunter nahe an 19000 Juden, die erſte Handelsſtadt Gali⸗ 
ziens, welche mit Rußland, Deutſchland und der Tuͤrkei große 
Geſchaͤfte macht. Sie iſt ſchlecht gebaut. 

Wieliczka, unfern der Raba und der Weichſel, wenige 
Meilen von Krakau, ein Staͤdtchen mit 6500 Einw., wegen 
feiner herrlichen Salzwerke weltberühmt. Es fcheint, daß ein 
mächtige Salzflöy fi am ganzen nördlichen Abhange der Kar⸗ 
pathen hinzieht, welches aber bis jest nur an einigen Stellm 
aufgefunden. Die Werke von Wieliczka find die alteflen und 
bedeutendften von allen, . fie werden feit 1237 betricben und 
feinen noch immer unerfchöpflich, obgleich jährlich über 6 bis 
700000 Gentner Salz gebrochen wird. Durch die Länge der 
Zeit find große unterirdifche Räume entflanden, deren Wände 
und ſtuͤtzende Säulen Steinfalz find; man hat eine Kapelle, 
worin Meſſe gelefen wird, Säle, Vorraͤthsraͤume, Ställe für 
Pferde u. f. w. darin ausgehauen, und dies alles bietet, bei 
einer vollftändigen Erleuchtung, ein überaus präctiges Schaus 
fpiel dar. Man gelangt in biefe Tiefen, theild durch viele 
Tagesfchächte, theils auch durch eine Treppe von 1000 Stufen. 
Salfch ift es aber, was man von unteriwdifchen Wohnungen, und 
"daß viele Arbeiter zeitlebens nicht das Tageslicht erblickten, ge: 
wöhnlich erzählt; vielmehr darf niemand über Nacht in ben 
Gruben bleiben; nur die zur Förderung nöthigen Pferde bleiben 
ımten. Man rechnet die Länge der Werke von Wieliczka zu 
1400, die Breite von ©. nah. N. auf 800 und die Tiefe auf 
116 Klafter; fie erftrecden fich unter der ganzen Stadt und weit 
irber ihr Gebiet hinaus. Weniger ausgedehnt find die aͤhnlichen 
Werke von Bochnia, etwa 4 Meilen öftlih von Wieliczka, 
welche jähffich an 230000 Gentner Salz liefen. Die Stadt 
hat an 5500 Einw. — In der Buko wina, jebt der Czerno⸗ 
wißer Kreis, ein Land, welches erft feit 1777, wo es unter 
Öfterreichifche Regierung gekommen, angefangen hat einige Cultur 
. anzunehmen, ift der Hauptort Czernowitz, unweit des Prufh, 
mit 7000 Einw., die etwas Gewerbe und Handel treiben. 


©. Die ungarifchen Provinzen. 


Unter diefem Namen begreifen wir. dad Königreich Ungarn, 
dad Großfuͤrſtenthum· Siebenbürgen, die Militäirgränge und das 
Königreich. Dalmatien. Ä un | 
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1. Das Königreih.Ungarn. umfaßt nach. der jetzigen 
Begränzung das ei entliche Ungarn und die —S Sroatien 
und Slavonien. v Name, des Landes iſt wahrfcheinlich aus 
einer Bea lelung: der, früher bekannten, und dort haufenden 
Hunnen mit den Magyaren, den fpäteren Eroberern, entſtanden; 
die Ungarn felbft nennen, es Magyar Meran (Reich der 
—— n). Dieſes über 4000 M. große Land liegt am 
füdlichen. Abhange der Karpathen (Carpates), welche es vom 
Donauufer im M., in einem großen, nördlich gefrümmten Bo: 
umgeben, welcher öftlich wieder die Donau erreicht, Dieſes 
Hauptgeb ıge Ungarns, ‚nicht: fo hoch und nicht jo gejchloflen 
wie. die Alpen, führt in. feinen ‚einzelnen Abtheilungen verjchie: 
dene Namen, Der wetlichite, von Presburg ziemlich nach N. 
ſich ziehende Theil, find die Eleinen Karpatben; weiter nörd: 
lich und öftlih heißen fie das. Jablunfa Gebirge; weiter 
oͤſtlich liegen die hoͤchſten oder Central BEE auch 
Liptauer Alpen und Tatra Gebirge genannt, wo ſich 
die hoͤchſten Gipfel, der. Krivan, 7600 5. hoch, die Eistha- 
ler Spike, über 8000 F., bie Komniger Spitze, an 
8000 5. hoc, befinden... Bon da ziehen fich in öftlicher und 
Tübofllicher ‚Richtung und geringerer She viele Verzweigungen, 
welche ganz Siebenbürgen erfüllen und es gegen, die Moldau 
und Walachei abgraͤnzen. Auch darin unterfcheiden fich Die Kar— 
Beer wejentlih von den Alpen, daß fie, nicht wie, biefe nörb- 
‚ fondern vielmehr ‚füblih nach ‚Ungarn hinein viele, Verzwei⸗ 
gungen fendenz fo. das Fatra Gebirge, im Thuroszer Comi— 
je; dad Matra Gebirge, ‚im Heweſcher Eomitat und viele 
‚Heinere aus Siebenbürgen. in das öftliche Ungarn. hineinreichende 
——— An der weſtlichen Seite dringen mehrere Zweige 
ber Alpen in. das Land und bilden unter anderm Dad große 
Waldgebirge, den Bakonyer Wald. Awilchen biefen Gebir: 
gen, in den mittleren und füblichen Theilen, erſtrecken ſich unab- 
a e:Ebenen, fo. die nordweitliche, im D. des Neuſiedlerſees, 
auf beiden Ufern der Donau, 200 IM. groß, zum Theil hoͤchſt 
Re und. die viel größere, im: D. der. Donau und heiß, 
ber 1000 I M. groß, und meiftens Moräfte und Steppen, 
im hohen Sommer aber einen durchaus verbrannten, von tiefen 
Spalten zerriffenen Boden Darbietend. — Der — des 
Landes iſt die Donau (Ister), welche beim Einfluß der March 
über die Graͤnze tritt, ſich ſogleich in mehrere Arme theilt und 
die große Inſel Schütt bildet; nachdem ‚fie einige Zeit nach O. 
gel fen, wendet fie fih ganz nach S., bis fie endlich wieder 
filicy fließt und die fürliche Graͤnze gegen die Tuͤrkei macht. 
Sie nimmt, mit aͤußerſt geringen Ausnahmen, alle Gemäfler des 
Landes auf, und zwar empfängt fie rechts, von den Alpen: bie 
Leytha, die Raab, die Sarvig und die beiden mächtigen Ströme, 
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die Drau und Sau mit ber Unna; letztere bilden den größten 
Theil der füdlichen Gränze Ungarns. Links, oder von ben Kar- 
pathen ber, erhält fie: bie Waag, ben Gran, den Theiß oder 
Tisza (Parthiscus oder Tysia), ein Hauptfluß des Landes, 
welcher aus dem ſchwarzen umb weißen Theiß entfteht und vor 
feiner Vereinigung mit der Donau noch die bedeutenden Flüffe 
Szamoſch, Koroͤs (Grissia), Maroſch (Marisia) und Bega, 
fümmtlih vom linken Ufer, aufnimmt, Der Theiß ift außer: 
ordentlich fiihreih. Endlich) nimmt die Donau noch den Temes 
ober Zemefch (Tibiscus) auf. Der mittlere Theil Ungarns, 
beſonders zwifchen den parallel fließenden Fluffen Donau und 
Theiß, ift am fchlechteften bewaͤſſetr. Zur Erleichterimg der 
Schifffahrt find 4 Hauptkanaͤle angelegt: der Franzensfanal, 
14 M. lang, welcher den Theiß mit der Donau verbindet; der 
Begakanal, welcher die Kruͤmmungen diefes Fluſſes abkürzt; der 
Berzawafanal, welcher für den Temes diefelben Dienfte Teiftet, 
und der Sarvik = oder Palatinalfanal, welcher Stuhl: Weißen⸗ 
burg mit der Donau verbindet. Die Donau, bie wichtigfte 
Waſſerſtraße Europas, war biöher für den Handel von geringer 
Bedeutung, da theils der Fluß felbft einige gefährliche Steller 
barbot, theild auch die Beſchaffenheit der türkifchen Gränzländer 
und bie Verhältniffe zur Türket überhaupt, dem Handel große 
Hindernifje in den Weg legten. Alles dies fcheint jest in Fur- 
em anberd werben zu wollen. Die öfterreichifche Regierung hat 
* viel gethan um die Schifffahrt zu fichern. Die Muͤndun⸗ 

en ‚der Donau, wenn gleich jegt in "den Händen der Ruſſen, 
ind tractatenmäßig dem Handel aller Nationen offen und feit 
einigen, Jahren wird die Donau von Wien bis zur tirkifchen 
Granze und abwärts bis zu ihren Miündungen von Dampfſchif⸗ 
fen befahren. Nur einige Stellen, in ber Gegend von Srſoba, 
find für größere Schiffe noch nicht fahrbar. Ungarn zählt unter 
feinen Seen 2 der größten in Europa, die jedoch nicht von 
bedeutender Tiefe find, nemlich ben SPlattenfee oder Balaton 
(Pelso), mit füßem Waffer, welcher 24 ) M. einnimmt; und 
den Neufiebler:See oder Fertö, mit falzigem Waſſer, 7 M. 
lang und 2%/, breit, beide im Gebiet der Alpen. Die öftlihen 
„Ufer deö lesteren find fumpfig, die übrigen von fruchtbaren Hügeln 
umgeben; fein Waſſer ift in einer befländigen Ab- und Zunahme, 
nad Beichaffenheit der Jahreszeiten und der Witterung, Kauf 
fen, und fo ſtark mit Glauberfalz gefchwängert, daß man biefes 
und Soda daraus gewinnt. Am weltlichen Ufer wachfen bie 
beften Sorten des Rufter- und Dedenburgerweind. Noch reicher 
an Sodagehalt find die fogenannten weißen Seen (Fejer-to), 
zwifchen der Theiß und dem Gebirge, vorzüglich in der Gegend 
von Debreczin. Es find ihrer 20 — 30 von nicht bedeutenden 
Umfange und fo geringer Tiefe, daß fie meift im Sommer faft 
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ganz austrodnen und aus dem zurückgelaſſenen Schlamm wird 
die Soda gewonnen, jährlih an 8—9000 Centner. Das Land 
zwifchen Donau und Theiß, am linfen Ufer des Theiß und an 
den Ufern des Temes und der Bega, enthalt ungeheure Streden 
fumpfigen Bodend, Motſar genannt, deren Oberfläche theils 
mit Rohr und Scilf bewachſen, theild mit torfartig verfilzten 
Pflanzenmwurzeln bededt ift, und welche bei der bier herifchenden 
großen Hige die Gegend ungefund machen. An Mineralquellen 
ift Ungarn reich; zu den berühmteren gehören die Sauerbrunnen 
von Fuͤred und Barthfeld, das Stahlwafler von Kaſchau; der 
Bitterbrunnen zu Füred; die Schwefelquellen zu Ofen u. a. — 
Ungarns Klima iſt nach der Lage fehr verfchieden, im Ganzen 
aber warm zu nennen. Die nördlichen gebirgigen Gegenden ha: 
ben faum noch etwad Aderbau, während am Zuße der Gebirge, 
unter 48°, ein edler, feuriger Wein gebeiht; die füdlichen Ges 
genden haben fehr heiße Sommer, aber wie alle öftlidy von 
Deutichland liegende Länder verhältnigmäßig firenge Winter; 
. auch ift hier die Luft durch die Moräfte ungefund; die fchönften 

und gefundeften Gegenden find die Abhange und der Fuß ber - 
Gebirge. Heufchreden werden oft zur alles verwüftenden Lands 
plage: Erdbeben gehören zu den nicht feltenen Erfcheinungen. — 
Ungarn it ein überaus gefegnetes Land, und würde zu ben 
blühendften gehören, wenn nicht feine Verfaſſung und bie. Träg- 
heit der meilten Einwohner im Wege flünden. Auch in feinem 
jeßigen Zuftande, wo alle Eultur noch in der Kindheit liegt, ift 
ed reich an edlen Producten. Die Pferde:, Rind: und Schaf: 
ucht ift fehr bedeutend, ovügleih die Veredlung der Schafe erft 
Bet furzem eingeführt worden iſt; eben fo die Zucht bed zahmen 
Geflügel. Bären und Wölfe find noch fehr haufig. Das 
Pflanzenreich liefert Ueberfluß an Getreide und in ben ſuͤdlicheren 
Gegenden auch Maid und Reif. Der Obftbau ift anfehnlich, 
doch werben nur wenig verebeite Arten gebaut. In den Gebir- 
. gen find anfehnlihe Waldungen; die füudöftlihen Ebenen haben 
roßen Mangel an Holz. uptgegenflände der Ausfuhr find 
Flache und Hanf, Taback, der beite in Europa, und vorzüglich 
Wein. Der. Weinbau ift der einzige Gegenftand, der mit Sorg: 
falt betrieben wird. Der befte Wein wächit auf einem Gebirgs- 
ver ber Karpathen, die Hegyallya, 7 M. lang, am Xheiß, bei 

ofay und Tarczal; den naͤchſten Rang nehmen die rothen Weine 
von Menes, an der Maroſch, unter 46°, ein; bann die gewöhn- 
licheren Sorten, ber Dfener, der Erlauer, Debenburger u. ſ. w. 
Man rechnet, daß im Durchfcehnitt 18 Millionen Eimer jährlich 
gewonnen werben; wovon fehr viel nach Polen, Rußland und 
Schlefien geht. — Ganz vorzüglich reich ift Ungarn an Mine: 
ralproducten; Fein Land von Europa hat fo viel Gold; naͤchſt⸗ 
dem ift der Bau auf Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Steinkohlen, 
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Salz, fehr bedeutend. Ausgezeichnet fchön find bie ungrifchen 
ale, im Saroſcher Comitat. — Die Zahl der Einwohner 

beträgt über 10 Millionen, mithin nicht viel über 2000 auf Die 
IM., eine fehr geringe Zahl für ein fo reiches Land. Sie um: 
terfcheiden fih in folgende Hauptſtaͤmme: 1. Eigentliche Ungarn, 
oder vielmehr Magyaren, gegen 4 Millionen, aber das herr— 
fchende Volk, zu welchem der ganze bier allein mächtige Adel 
gehört, und welche allein zu allen Ehrenftellen gelangen. Ein 
ſchoͤner, Träftiger Körperbau, ein rafcher, lebendiger Geiſt, ein 
feuriger Charakter, zeichnen den Magyaren aus und verrathen 
den orientalifchen Urfprung des Volks. Die eigentbümliche 
Tracht, unfrer Hufarenkleidung ähnlich, erinnert an den alten 
Nomadenzuftand, wo ber Magyar ftetd zu Pferde und ſtets bes 
waffnet war. Zu den Magyaren kann man noch die Cumanen, 
etwa 70000, und die Jazygen, etwa 45000, ald Stammver: 
wandte rechnen. 2. Slaven, über 4000000, leben alle in 
einem Zuftande ver tiefften bürgerlichen Herabwuͤrdigung, beinahe 
rechtlos und völlig unterdrüdt; fie unterfcheiden fih in Sla— 
wafen, welche vorzüglich bie mittleren und weftlichen, und Eroa: 
ten, welche die füdlicheren Gegenden bewohnen. 3. Deutſche, 
über */, Million; fett dem 10ten und vorzüglich im 12ten Jahr⸗ 
hundert eingewandert, haben fie befonderd die nördlichen Gegen: 
den befegt, den Bergbau -und die Gewerbe in Aufnahme ge 
kracht und fi) wenigſtens perfönlich frei behauptet. Außerdem 
leben noch verfchiedene Völferfiamme in Ungarn, als: Wlachen, 
wahrſcheinlich Nachkommen der alten Bewohner zur Zeit ber 
Römer, an 600000; fie find. meift Hirten und Fuhrleute; Su: 
den über 150000; Zigeuner, ein räthjelhaftes, heimathlofes, 
meift nomabdijirendes, vom MWahrfagen, Pferbehandel, kleinen 
Metallarbeiten, vorzuglich aber von Betrug und Diebftahl leben: 
bes Voͤlkchen, etwa 36000, Sie erfchienen zuerft im 14ten und 
15ten Jahrhundert in Europa und wurden anfänglich als aus 
Aegypten vertriebene Chriſten überall wohl aufgenommen, bis ihr 
unuberwindlicher Hang zum Müffiggang und zum Stehlen fie 
aus den meiſten gebildeten Ländern vertrieben hat. Die wahr: 
ſcheinlichſte Meinung ift die, daß fie aus Oftindien, von der dort 
tief herabgewuͤrdigten Gafte der Sudra's ſtammen. In jedem 
Lande Europa’s bezeichnet man fie mit einem verfchiedenen Na— 
men; in Frankreich heißen fie Bohemiens; in Spanien Xita- 
nos (chitanos); in Stalien Zingari; in England Gipsies, b. i. 
Aegyptier, Endlich leben noch in Ungarn viele Armenier, meift 
Biehhändler. Die magyarifche Sprache, mit der finnifchen wer: 
wandt, ift in der neueren Zeit zur allgemeinen Geſchaͤftsſprache 
erhoben worden und hat die chemald fehr allgemein geſprochene 
lateinifche verdrängt. — _In Hinficht der Religion theilen ſich 
die Einwohner in Katholifen an 5 Millionen; Griechen an 
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an 3 Millionen; Proteſtanten und zwar Reformirte uiͤber 1 Mit 
lion, und Lutheraner über 600000; welche verfafiungsmäßig 
gleiche Rechte genießen follen; doch unterliegen die Proteftanten 
noch immer, befonders in Hinficht ihrer Studien auf deutfchen 
Univerfitäten, und felbft für den Buchhandel, mancherlei Läftigen 
Befchränkungen. — Sn bürgerlicher Hinficht unterfcheidet man 
die Einwohner in Abel, Bürger und Bauern. Der zahlrei 
Adel gilt hier alles; er allein kann adelige Güter befigen, tft 
frei von’ allen Steuern und Zöllen; er fendet aus feiner Mitte 
die Abgeorbneten zum Reichstage, auf welchem alle Angelegen⸗ 
heiten des Landes berathen und die Abgaben beftimmt und auf 
die einzelnen Dijtricte vertheilt werden. Der hohe Adelige, 
Magnat, ift ein geborned Mitglied bed Reichsraths, der niedere 
Adel wählt aus feiner Mitte Deputirte. Sein Bauer kann 
einem Edelmanne gegenüber vor Gericht fiehen. Die Bürger 
der freien Föniglichen Städte find zwar frei für ihre Perfon und 
felbft von. den meiſten Steuern und Böllen, ſchicken aud Abge 
orönete zu ben Neichsiländen, aber in fo geringer Zahl, daß ihr 
Einfluß für nichts zu rechnen iftz auch dürfen fie keine adeligen 
Srundftüde erwerben; doch muß zur Ehre des ungarifchen Adels 
erwähnt werden, daß die meiften Borfchläge zu Verbeſſerungen 
aller Art, in den legten Jahren, aus feiner Mitte hervorgegam- 
en find. Alle Laft der öffentlichen Abgaben, alle Zehnten, 
Seohnen und Hofedienite fallen alfo auf den unglüdlichen Bauer, 
misera -contribuens plebs (der elende fteuerpflichtige Poͤbel), 
wie die Gefege felbft ihn nennen; er fteht beinahe in jeder Hin: 
fiht ganz in der Willführ feines Gutsherrn, hat Fein liegendes 
Eigenthum, darf meiftentheild feinen Wohnort nicht ändern (gle- 
bae adsceriptus) und wird zum regelmäßigen Militairbienft aus: 
ehoben, während Der Adel nur verpflichtet ift, in dringenden 
Rathfällen die fogenannte Infurrection, d. h. ein.meift wenig 
brauchbares allgemeines Aufgebot, in Perfon zu bilden Nur der 
deutſche Bauer, die Cumanen und Sazygen find perfönlich frei, 
Bei diefem Zuſtande der Dinge darf man ſich wohl nicht wun- 
bern, daß Ungarn an Cultur fo fehr gegen bie andern Länder 
der oͤſterreichiſchen Monarchie zuchdfteht, nur mit Polen läßt es 
fich in diefer Hinfiht, und zwar zu feinem Vortheil vergleichen, 
und‘ doch verdankt es noch die wenige Betriebſamkeit feinen 
beutfchen Bewohnern, welche fich auch bier. ald die gebildetften 
und fleißigften zeigen. Die Fabriken find gering an Zahl und 
befinden fich nur in drei oder wier der größeren Städte; doc ift 
das ungarische Leber gefchägt, und ſelbſt der Handel, durch eifer: 
füchtige Mautheinrichtungen an den öfterreichifchen Gränzen be: 
hindert, ift, wenn auch jetzt im Aufblühen, doc noch immer 
nicht von großer Bedeutung. — Ungarn ift eine in männlicher 
und weiblider Linie erbliche Monarchie; nach Abfterben des ve: 
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gierenden Haufed hätten bie Stände bad Recht, fich felbft einen 
König zu wählen. Die Stände beftehen aus ben katholiſchen 
und griechifhen Prälaten und den Magnaten, welche die Mag⸗ 
natentafel bilden, an welcher ber Neichöpalatin den Vorſitz 
führt, und aus den adligen Repräfentanten der Comitate und 
den Deputirten der 49 Freiftädte, welche, unter dem Vorſitz des 
koͤniglichen Perfonal, die Ständetafel bilden. Die Zahl 
fämmtlicher Stände beträgt an 600. Die königlihe Macht, ob- 
wohl fie in der neuern Zeit fehr zugenommen, i' dennoch immer 
von den Reichöftänden befchränft, 


Gefhidhte. 


Das heutige Ungarn war lange Zeit unter dem Namen Pan- 
nonien eine römifche Provinz. Als das römifche Reich dem Anz 
drang barbarifcher Wölker erlag, warb Pannonien abwechfelnd 
von vielen Voͤlkerſchaften durchzogen und befegt, unter welchen 
die Gepiden und fpäter die Avaren bie bedeutendften waren. Mit 
legteren hatte nod Earl der Große zu Tämpfen, welcher fein 
Reich bis an die Raab ausbehnte und ben Avaren das Ghrijten: 
thum aufdrang. Ein neuer Schwarm nomadifcher Barbaren, 
die Magyaren oder Madſcharen, ed bleibt ungewiß, ob von tal: 
mykiſcher oder finnifcher Abkunft, aus dem Innern Afiens, 
drang unter der Anführung Arpads ums Jahr 894 in Ungarn 
ein, eroberte binnen 10 Zahren dad Land und theilte fich im den 
Befigungen; wobei die bisherigen Bewohner zu Sklaven gemacht 
wurden; eine Erklärung, wenn auch nicht Rechtfertigung des 
heutigen Zuſtandes. Arpads Nachlommen beherrfchten Ungarn 
bis 1301. Die Magyaren waren an ein Friegerifches Nomaden: 
leben gewöhnt und festen ihre alled verheerenden Streifzüge durch 
Deutfchland, Frankreich und Stalien und bis vor die Thore von 
Gonftantinopel bis zu Ende des 10ten Jahrh. fort, wo unter 
ihrem Anführer Geyſa bad Ehriftenthum und mit ihm Liebe zum 
Frieden und zum Aderbau eindrang. Geyſa's Sohn, Stephan 
der Heilige, warb vom Kaifer ald erblicher König erfannt und 
erhielt vom Papft Sylveſter II. die noch jegt aufbewahrte apo= 
ftolifhe Krone. Diefem großen Fürften verdankte Ungarn feine 
Eintheilung in Gomitate, bie erſte Gefeggebung und den An⸗ 
fang ng Bildung, welde befonderd durch die Aufnahme 
deutſcher Anfiedler befördert ward, Die Krone Ungarns war 
erblih, aber die Erbfolge unbeftimmt; daher entftanden nach 
Stephand Tode, 1038, beinahe 5Ojährige Kriege, welche erft 
mit Ladislav's Thronbeſteigung 1085 beendigt wurden. Die 
dadurch wie durch bie Serchaben Durchzüge der Kreuzheere 
entftandenen Berheerungen wurden durch Aufnahme einer. großen 
Zahl befonders ſaͤchſiſcher und nieberländifcher Coloniſten unter 
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Geyfa II., bis 1161, einigermaßen wieber gut gemacht. Aber 
jeve Spur der wieder aufblühenden Gultur verfhwand und das 
Land ward beinahe zu einer menfchenleeren Wuͤſte, als von 
41241 — 43 unzählige Horden von Mongolen den König Bela 
IV. ſchlugen, ihn aus dem Lande zu fliehen zwangen und alles 
mit Feuer und Schwerbt verwüfteten. Neue Einwanderungen 
von deutſchen und italiänifchen Goloniften erfolgten und ein 
zweiter Einfall der Mongolen 1285 ward beſſer abgewehrt ald 
der erſte. Mit Andreas III. erloſch 1301 das Haus Arpabs, 
Mehrere Ablümmlinge von der weiblichen Linie waren vorhan- 
den, unter bdiefen begünftigte der-Papit den König von Neapel, 
Earl Robert von Anjou; die Ungarn wählten zwar andre, zus 
erft Wenzeslav von Böhmen 1301 —5, dann Otto von Baiern 
41305—8, beide aber Fonnten fich ‚nicht behaupten, und Garl 
Robert berrfchte nun von 1308—42 ald ein ausgezeichneter 
Fürſt. Noch bedeutender war fein Sohn Ludwig der Große, 
1342 — 82, welcher auch 1370 die Krone Polend erhielt und 
Ungarn auf den höchften Punkt der Macht erhob. Er hinterließ 
nur 2 Töchter, wovon die jhngfe Hedwig an ben zung von 
Polen, die Altefte Maria an Sigismund, nachmaligen Kaifer 
vermählt war. Sigismunds Regierung war höchft unglüdlich ; 
die Türken, welche feit kurzem ihre Waffen in Europa furchts 
bar gemacht hatten, befiegten ihn 1396 bei Nikopolis und ent: 
siffen dem Reiche feine füdlichen Provinzen. Die kurze Regie: 
rung bed trefflichen Albrecht IE. von Defterreih, Gemahld ber 
Tochter Sigismunds, Elifabeth, 1437 — 39, konnte dem Neiche 
wenig helfen, und deſſen Nachfolger, der König von Polen Wla⸗ 
dislav II., war nur fo lange glüdlih und fiegreih, als er 
dem Rathe des tapfern Sohanned von Hunyad (eined natürlichen 
Sohnes Sigismunds) folgte. Als er aber den Frieden mit ben 
Türken gebrochen, verlor er. mit dem Leben die blutige Schlacht 
bei Barna 1444. Albrechts junger Sohn Ladislav V. regierte 
fhwah unter Hunyads Schug, 1453 —57. Jetzt wählten die 
Ungarn den tüchtigften Mann ihres Volks, den großen Mat 
thiad Corvinus, Sohn Johannes von Hunyad, 1458— 90. Er 
war, fo lange. er Iebte, wie fein Vater dad Schreden der Für: 
Een, eroberte Mähren, Schlefien, die Laufig, Wien und bie 
angrängenden öfterreichifchen Provinzen; babei liebte er die Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften und ftiftete die Univerfität zu Ofen. Deſto 
elender war fein Nachfolger Wladislav von Böhmen, 1490 — 
1516; die Öfterreichifchen Provinzen gab er ohne Schwerbtftreid 
zurud; Mähren, Schlefien und die Laufig gingen nach einander 
verloren und die Venetianer riffen den größten Theil von Dal: 
matien an ſich. Noch übler fah ed unter feinem Sohne Zub: 
wig II., 1516—26, aus. Die Großen bes Reichs theilten 
fih in Partein, die Türken flreiften ungeftraft ind Land, und 
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als Ludwig fie bekaͤmpfen wollte, ward er mit’ dem gr 
Theile feines Heeres bei Mohacz niedergehauen. Zwei Parteien 
unter den Großen zerrütteten das Land: bie eine wählte‘ Jo— 
hann von Zapolya, Statthalter von Siebenbürgen, bie andre 
Ferdinand I. von Defterreich, welcher zwar. dieſes Reich behaup: 
tete und für immer an fein Haus brachte, bagegen aber höchft 
efährlice Kriege mit den Türken zu führen hatte und feinem 
Nebenbuhler Siebenbürgen und einen Zheil von Ungarn über: 
laſſen mußte. Erſt 1598 warb Siebenbürgen, im welchem zu: 
legt die Familie Bathori geherrſcht hatte, mit der Öfterreichifchen 
Monarchie verbunden. Seitdem hat Ungarn, wiewohl nicht 
ohne einige Unruhen, welde durch Hartnädigkeit der Großen 
auf der einen, und Eingriffe in ihre Verfaſſung von der andern 
— veranlaßt wurden, treulich die Schickſale der Monarchie 
getheilt. | | 


Geograpbie. 


Das Königreich Ungarn (Magyar Orszäg) wurde ehemals 
in Ober = oder das öftlihe und NiedersUngarn oder das weft: 
liche getheilt, jebt aber in 4 Kreife, dieffeits d. h. im N. und 
D., und jenfeits d. b. im ©. und W. der Donau; bieffeits d. h. 
im N., und jenfeits d.h im ©. und O. de m und biefe 
Kreife in 46 Gefpannfchaften oder Comitate. Die wichtigften 
Derter find: Be re Wi dee 


— 1 — 

Presburg (mag. Posny). unter 48° am linken Donau: 
ufer, eine fchön gebaute Stadt in einer herrlichen, fruchtbaren 
Gegend, mit 38000 meift deutfchen Einm., morunter an’ 8000 
Proteflanten. Eine fliegende Bruͤcke verbindet beide Ufer des 
Sluſſes. Bis 1784 war fie Die Haupt» und Krönungsftadt 
des Reichs, und ift auch jetzt wieder bie Krönungsftabt, obgleich. 
bie Reichsinſignien nicht mehr. hier, fondern in Ofen aufbewahrt 
werben, Die Krönung felbft gefchieht in ber. St. Martins⸗ ober 
Domlirche, nachdem der König vorher auf dem vor den Thoren 
kuͤnſtlich errichteten Königshügel umbergeritten und. ein gezüdtes 
Schwerdt nad allen MWeltgegenden gefhwungen. Die Reichs: 
tage werben ebenfalld bier gehalten. Das koͤnigl. Schloß auf 
einem Hügel vor ber Stabt iſt 1841 bis auf die Hauptmauern 
abgebrannt. An Gebäuden find zu erwähnen: bad: Landhaus, 
in welchem fich bie Stände verfammlenz das alte Nathhaus, 
ber erzbifhöfliche Pallaft, das Thenten Presburg hat eine fo: 
genannte Akademie oder vielmehr eine hohe Schule der philologi- 
fhen und Rechtswiſſenſchaften, ein Eatholifches und ein prote: 
ſtantiſches Gymmafium, einige Fabriken und anſehnlichen Handel 
vorzüglic mit ‚Mein und Getreide. Ä 
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Dfen (mag. Buda), unter 47° 29° am rechten Donau: 
ufer, mit etwa 30060 Einw. Sie iſt jebt die Hauptfladt Un: 
garnd, der Sitz des Palatind und aller Landesbehörden. Sie 
befteht aus 6 Theilen, der befeftigten Oberftabt auf einem Berge, 
worin das koͤnigliche Schloß, in welchem jetzt die heil. Krone 
aufbewahrt wird; der am Fuße bes es liegenden ſehr fchö- 
nen Unterſtadt; dem Neuftifte, in welchem eine 52 F. hohe 
Dreifaltigkeitöfäule, der Raigenftadt, in welcher fich die berühm- 
ten warmen Bäder befinden, der Landſtraße und Chriſtinenſtadt. 
» Dicht bei der Stadt liegt der St. Gerharbd: oder Blodsberg, 
auf welchem‘ fich die mit den vortrefflichften Inftrumenten . ver: 
fehene Univerfitätö» Sternwarte ‚befindet, Ofen fiel. 1526, doch 
nur. auf furze Zeit, in die Hände der Türken, und erft Maria 
Thereſia ließ das zerftörte Schloß wieder prächtig erbauen und 
fchenfte e8 der von Tyrnau hierher 1777 verlegten Univerfität, 
welche aber feitbem nach Peſth verfegt worden ik. Die Gegend 
von Dfen liefert den bekannten rofhen Wein in großer Menge. — 
Senfeitd der Donau, über welche eine 1500 Schritt lange Schiff: 
brüde führt, liegt Peſth (Pessium), mit über 63000 Einw. 
ohne die Beſatzung. Sie ift die reichite und betriebfamfte Stadt 
in Ungarn und bat fi) in der neuern Zeit außerordentlich ver: 
größert und verſchoͤnert. Unter den Gebäuden zeichnen fich au: 
Ber den Kirchen, das fchöne Theater, dad große Invalidenhaus, 
die prächtigen Kaſernen und die Univerfitätsgebäude aus. Die 
reich ausgeftattete Univerfität ward von Matthiad Corvinus 1465 
zu Ofen geftiftet, während der Türfenfriege nach Tyrnau verlegt, 
von da wieder nad) Dfen und zulest 1784 nad) Pefth verfest. 
Peſth enthalt das große ungarifche Nationalmufeım, welches bie 
Reichsbibliothef und mehrere wifjenfchaftliche und, Kunſtſammlun⸗ 
lungen umfaßt; außerdem bie fchöne vom Grafen Czecheny ge: 
ſchenkte Bibliothef von Schriftftellern über Ungarn, welche un: 
mer ergänzt wird, und mehrere gute Bildungsanftalten. . Ob: 
gleich die Fabriken, namentlich die Seidenfabrifen und Gerbereien, 
nicht unbedeutend find, fo ift der Handel doch bei weitem wich: 
tiger und die vier jährlichen Jahrmaͤrkte find mit Meffen zu ver: 
gleichen. Bei der Stadt waͤchſt ein guter weißer Wein, Stein: 
brucher genannt. — Debreczyn, im Biharer Comitat, mit 
45000 Einw., eine durch die Fruchtbarkeit der Umgegend und 
die Betriebfamkeit der meift reformirten Einwohner in der neuern 
Zeit fchnell empor geblühte Stadt, fie hat befonderd bedeutende 
Fabriken in Wolle, Leder und Seife, zu welcher die Soba aus 
dem benachbarten Seen gewormen wird. | 

In dem durch Bergbau und größtentheils deutfchen Fleiß 
belebten nördlichen heile von Ungarn liegen die fogenannten 
Bergftädte: Kremnitz (mag. Körmöcz Bänya, d. h. das 
Bergwerk Körmöß), mit nahe an 16000 Einw. und’ einer Münze, 
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wo bie befannten Ducaten gefchlagen werben; in ber Nähe find 
wichtige Gold» und Silbergruben. — Schemnitz (Selmecz 
Bäanya), die größte Bergftadt, mit 17000 Einw.; Sig einer 
berühmten Bergakademie und in der Nähe bedeutende Gold, 
Silber: und Kupfergruben. — Neufohl oder Beſzſtercze, 
Banya, mit nahe an 16000 Einwohnern und wichtigen Kupfers 
werfen; die bedeutendften Gruben find bei dem Fleden Ders 
rengrund, — Käsmark oder Kaiſersmarkt, mit 4200 
Einw. am Fuße ded hohen Zatragebirges, in einer Außerft raus 
ben, aber. durch den Fleiß der meift deutfchen und nieberländis 
fchen Einwohner ausgezeichnet gut benußten Gegend. — Ka— 
fhau (mag. Kassa), mit nahe an 14000 Einw., zugleich eine 
bedeutende Feftung und eine wohlgebaute Stadt, mit einer ſchoͤ⸗ 
nen  gothifchen Kirche und bedeutendem Handel. — Eperies, 
eine freundliche Stadt, in einer reizenden Gegend, mit etwa 8000 
Einw,, weldye ‚bedeutenden Handel mit Wein, Vieh und Getreide 
haben. Am Fuße, diefer Gegend bed Gebirges zieht fich die lange 
Fr Hegyallya genannt, hin, auf welcher der edle To: 
er. und Tarczaler waͤchſt; unmittelbar darauf aber beginnen 
auch die großen. Ebenen mit Flugfand und Moraft bedeckt; bes 
fonderd it hier dee 5 M. lange Ecſeder Sumpf befannt, deſſen 
elaftifhe Dede oft gefährlich zu befahren iſt. Weſtlich vom 
Theiß, am Abhange ded Gebirged, liegt der durch feine Weine 
berühmte Ort Erlau (mag. Eger), mit 18300 Einw., einem 
Fatholifchen Lyceum, einer Sternwarte und vortrefflichen Bädern, 
Unter den umgarifchen Feftungen find die befannteften: Ko— 
morn (mag. Komarom), auf der überaus fruchtbaren und 
fhön  angebauten Infel Schütt, da wo die Donauarme fich 
“ wieder vereinigen, mit 18000 Einwohnern — Szigetvar ober 
Gränzfziget, in einer moraftigen ‚Gegend am Almas, bes 
rühmt durch feine Vertheidigung gegen. die Tuͤrken und den Hel⸗ 
dentod des Niklas Zriny 1566. — Munfacz, eine Bergfe 
fung am Fuße ber Karpathen. — Groß: Wardein (mag. 
agy, d. h. groß Värad), am Kords, mit 18000 Einwohnern, 
warmen Bädern und gutem Weinbau — Szegedin, an ber 
Mündung der Marofch in die Zheiß, eine bedeutende und hans 
beinde Stadt, mit 32000 Einw. — Zemedvar, an dem Bes 
gafanal, mit 12000 meift beutfchen Einwohnern. — Südbdoͤſtlich 
gränzen an das eigentliche Ungarn bie Provinzen oder fogenanns 
ten Königreihe Slavonien, ohne irgend einen bemerkenswers 
then Ort, und Kroatien, fruchtbar und milde, aber von rohen 
Bölkern, Illyriern, Kroaten, Morlachen, bewohnt, unter welchen 
fid) aber auch viele Deutſche angefiedelt haben. Der Hauptort 
von Kroatien iſt Agram (Zagrab), unweit ber Sau, mit 
. 11000 Einw., einer bifchöflichen Reſidenz, einer fchönen Dom: 
fiche und manchen guten Unterrichtsanitalten, Bu berfelben 
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Provinz rechnet man jetzt wieber bad eine Beitlang davon ges 
trennt gewefene Littorale oder Küftenland, wodurd Ungarn 
bie Ausfuhr feiner Producte nach dem mittelländifchen Meere 
gewonnen bat. Der Hauptort ift Carlſtadt, an ber Kulpa, 
mit 6000 Einw., welche meift vom — leben. Von hier 
gehen 3 treffliche Straßen über die Kuͤſtengebirge, bie karoliniſche 
Straße, 17 Meilen lang, nah dem Hafen Buccari, die beis 
nahe eben fo lange jofephinifhe, nad dem Hafen Zeng, und 
bie 18 Meilen lange Luifenftraße nah) Fiume. Der Haupts 
bafen diefer Provinz iſt Fiume, am Meerbufen Quarnero , mit 
nahe an 9000 Einw. und bedeutenden Fabriken von Zuder, Ros 
foglio, Taback u. a. 


2. Das Großfürftentbum Siebenbürgen, mag. 


Der Urſprung bed deutſchen Namens ift durchaus ungewiß, 
ber magyarifche hat die Tateinifhe Benennung Traussylvania 
- veranlaßt. Das ganze Land wird von den Karpathen nach allen 
Richtungen durchzogen, fo daß ed bier Feine Ebenen, nur einige 
weite Thaler giebt, und bad Klima im Ganzen rauh, nur in 
den füdlicheren Gegenden milder und felbft warm wird. Die 

chften Gipfel find der Butſſets 8160, ber Retyezat oder 

ecseszat 7800, und ber Surul 7122 F. hoch. Die Ge 
birge find meiſt trefflich bewaldet und daher Holz ein Haupt⸗ 
‚ product des Landes; außerdem liefern fie viel Gold und Silber, 
etwas Kupfer und Blei, viel Eifen, außerordentlich viel Stein» 
und Quelfalz, wovon aber nur ein geringer Theil benugt wird, 
und mehrere Arten Edelfleine. Der Marofch ift der Hauptfluß. 
Außerdem der Szamos, welcher nördlich dem Theiß, und bie 
Aluta, welche füdlich der Donau zufließt. Die Producte find 
ungefähr die nemlichen wie die Ungarms. Die Bewohner, über 
2 ‚ werben gewöhnlich in 3 Hauptnationen getheilt: eis 
gentlihe Magyaren, Seller und Deutfche, oder wie fie bier 
genannt werden Sachſen, lebtere feit dem 12ten Sahrhundert 
hier anfaffig; indeß find auch die Szekler wahre Magyaren, ihr 
Name bezeichnet nur ihre Beftimmung ald Graͤnzwaͤchter; das 
Verhaͤltniß der Zahlen ift gegenwärtig nur höchft unficher auszus 
mitteln; ber beiden erfteren mag es an 800000, der Deutfchen 
an 500000 geben. —* bedeutend, an 800000, iſt die Zahl 
der Wlachen, oder Abkoͤmmlinge der Einwohner zur Zeit der 
Roͤmer, welche eine eigene dem Lateiniſchen verwandte Sprache 
reden. Die Deutſchen reden platt und hochdeutſch. Außerdem 
giebt es hier noch Zigeuner, Armenier, Juden, Griechen, Bulga⸗ 
ren, Servier und Italiaͤner. Die Katholiken mit den unirten 
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Griechen mögen an 260000 Seelen zählen; die Proteftanten, zur 
größern Hälfte Reformirte, an 350000; bie Unitarier an 40000. 
Diefe find die mit. gleichen Rechten beftehenden Religionspare 
teien; bei weiten überwiegend aber ift die Zahl der nicht=unirten 
‘oder orientalifchen Griechen, zu welchen alle Wlachen gehören; 
doch werben fie nur geduldet. J 
Siebenbuͤrgen wird nach den 3 Nationen in Land der Un: 
garn, Land der Szefler und. Land ber Sachfen getheilt. 
Die einzigen bedeutenden Städte des Landes find: Her: 
mannftadt (mag. Nagy Szeben), Hauptftadt des Sachfen- 
kandes, am Zibin, mit 19000 Einw. Merfwürdig find bier bie 
große Hauptlirche und dad Stadthaus, mit dem fächfifchen Na: 
tionalarchive. Sie ift nach alter Art befeftigt und von vielen 
Zeichen umgeben. Die meift Iutherifchen Einwohner treiben 
mancherlei Gewerbe, als Papier: und Pulverfabriten, Gerbereien 
- u. ſ. w. und führen einen bedeutenden Handel mit der Walacher 
und andern türfifchen Provinzen. Bon hier führt die 10 St. 
lange Karolinerftraße biö zum Rothenthburm:Paß,. welcher 
befeftigt ift und wo fich eine Quarantaine= Anftalt befindet, nach 
der Walache. — SKlaufenburg oder Kolosvar, die bes 
feftigte Hauptftadt des Ungerlandes, mit 14000 Einw., am Sa: 
mos, der Geburtsort des Matthiad Corvinus. — Die Feftung 
Garlsburg, fonft Weißenburg (mag. Caroly Fejervar), 
am Matoſch, mit 5000 Einw. — Kronftadt (Brasso), 
von fhön bewaldeten Bergen umringt, unfern der‘ Gränze ber 
Walachei; fie ift befeftigt, hat ſehr bedeutende Fabriken, fehr 
wichtigen Handel mit der Walachei, und zahlt an 23000 Einmw. 
Bon hier führt ein Gebirgsweg durch tiefe Thäler zum To— 
moͤſer Paß, wo ebenfalld eine Gontumaz: Anftalt fich befindet. 
— Außerdem ift noch zu bemerken Thorenburg oder Thor: 
da, am Aranyos, mit 8000 Einw., wegen bed großen Stein: 
falzwertes, welches jährlich an 240000 Gentner Salz liefert, 


8. Die Militairgränge, 


. Unter dieſem Namen. verfteht man einen bald breitern bald 
ſchmalern Landftrich, welcher ſich an der ganzen firdlichen Gränze 
der ungarifchen Provinzen * des tuͤrkiſchen Gebietes, erſtreckt; 
alſo vom adriatiſchen Meere bis an die Moldau. Es iſt kaum 
moͤglich, den Flaͤcheninhalt dieſer oft unbeſtimmten Graͤnze anzu⸗ 
eben; man ſchaͤtzt ihn auf 8 bis 900 IM. und die Bevoͤl⸗ 
ung auf über 1 Million. Die Bewohner, meift Slaven, 
aber auch Magyaren und Deutſche, groͤßentheils griechifche Chri- 
fien, haben eine ganz militairifche Berfaffung. Ieder befigt fein 
Familien-Grundſtuͤck erblich und hat außer einer unbedeutenden 
Grund» 
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Grundſteuer Feine Abgaben zu entrichten; baflır iſt er zur Be: 
wachung und Vertheidigung der Gränze verpflichtet, gehört einem 
ber Regimenter zu, in welche das Ganze getheilt ft, hat von 
Zeit zu Zeit einigen Dienſt zu verrichten, wofür. er Bekleidung 
und Bewafinung erhält, Sold aber nur, wenn er wirklich zum 
Kriege ausruͤckt. Eine Abtheilung der Graͤnzer wird Tfchai— 
kiſten genannt, weil ſie in Tſchaiken oder leichten bewaffneten 
Fahrzeugen die, Fahrt auf der Donau, Theiß und Sau gegen 
die Raͤubereien der Tuͤrken ſichern. Diefe Graͤnzer beſchaͤftigen 
ſich außer dem Dienſte mit Aderbau, Vieh» und Baumzucht 
und mit den wenigen Gewerben, die zum Hausweſen nöthig 
find. . Fabriken, „Künfte, ja :felbft die meiften Handwerke find 
bier ‚wenig befannt, und höchftend in den Städten, wo ber Stab 
ber Regimenter liegt, zu finden. Dafür ift aber ber Graͤnzer 
ein kuͤhner und gewandter Soldat, und mehr als einmal haben 
biefe Diftricte dem. Staate im Kalle der Roth 100000 Mann 
eſtellt; in gewöhnlichen Zeiten: find nur etwa 45000 im Dienfte, 
Die erſte Entftchung dieſer hoͤchſt merkwuͤrdigen Verfaſſung faͤllt 
in die Mitte des i6ten Jahrhunderts, wo fie ſich aber nur über 
bie krogtiſche Graͤnze erſtreckte. Jin 17ten ward fie auf bie 
flavonifche und ungarifhe, und erft 1764 und 66 auf Sieben: 
bürgen audgebehnt, wo fie überhaupt nicht fo ausgebildet ift, als 
auf den übrigen Punkten, weil in Siebenbürgen die Gränzer 
meift mit den Provinzialen vermifcht wohnen. Diefe Einrich: 
tung hat nicht allein der- öiterreichifchen Monarchie gegen die un: 
ruhigen und räuberifhen Nachbarn, fondern gan; Europa we: 
fentlihe Dienfte geleiftet, indem: fie durch firenge Bewachung 
der Graͤnze die fo oft im türkifchen Gebiete withende Peft ab: 
gehalten hat, — Man theilt jet gewöhnlich ‚die ganze Milie 
tairgränze in 3 Hauptabtheilungen: die SKroatifche, die Slavo⸗ 
nifche, die Ungarifche oder Banatiſche und die Siebenbürgifche, 
Bedeutende Städte darf man hier nicht erwarten; bie wich: 
tigften find: Peterwarbein (mag. Petervar), eine Felſenfe— 
flung am rechten Donau=Ufer mit 3000 bdeutfchen Einwohnern. 
Das gegenüber liegende Neuſatz gehört ſchon zu Ungarn und. 
ift eine offene Kaufmannsſtadt mit 17000 Einw. ‚ ein buntes 
Gemiſch aller hiefigen Voͤlkerſchaften. Die ftarke Feſtung Sem, 
lin, unweit des Einfluffes der Sau in die Donau, in geringer- 
Entfernung von der türfifchen Feſtung Belgrad; fie ift der * 
—— für den Handel mit der Tuͤrkei und zählt über 10000 
inw. Die Feſtung Pancfova oder Pantfhova, am Ein: 
fluß des Temes in die Donau, mit 10000 Einw. Endlich der 
Heine Flecken Mehadia, unweit Alt Orfova, mit den be 
rühmten Herkulesbädern und römifchen Alterihuͤmern. 
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A. Das Königreich Dulmatien. 


Ein langer Küftenftrih von fehr verfchiedener Breite, am 
öftlichen Ufer ded adriatifchen Meers, mit vielen davor liegenden 
Inſeln. Es erſtreckt fi) von 42° bis beinahe 45°, doch nicht 
ganz ununterbrochen, indem das tuͤrkiſche Gebiet an zwei fchma= 
len Stellen dad Meer erreicht, und enthält auf .etwwa 273, nach 
anderh nur 228 TI M. über.340000 Menfchen. Diefes einft 
den Römern unterworfene Kuͤſtenland ward bei der Voͤlkerwan⸗ 
derung zuerft von. Gothen und Avaren, dann im 7ten Jahrh. 
von Slaven beſetzt, welche noch jest die Mehrzahl’ ver Bewohner 
ausmachen. In der Folge ward es von, Ungarn abhängig; doch 
blieben die meiften Städte ſtets in Werbindung mit Venedig, 
welcher Staat auch fpäter ben größten Theil des Landes an ſich 
riß. In der neueften Zeit ift ed mit den übrigen venetianifchen 
Befisungen an Oeſterreich gekommen: — Dalmatien 'hat zwar 
ein überaus milde Klima und. edle Producte, wird aber wohl 
fchwerlich jemals einen hohen Grab von Gultur erreichen, indem 
ihm die 2 wefentlichften Bedingungen, Dammerde und MWafler, 
beinahe gänzlich fehlen. Die ganze Küfte beſteht aus ſteilen, 
bürren SKalfgebirgen, welche man ald die flidlichen Verzweigun⸗ 
gen ber Alpen re kann. : An die Zulifchen Alpen ſchließt 
fih das Gebirge Vellebith, und diefes zieht fich unter mans 
cherlei Namen, ald Popila, Goloſſio, Moffor, bis zum: 
Monte negro, welcher die -füdlichfte Graͤnze ausmacht. Alle 
biefe Gebirge fallen fehr fleil nad) dem Meere ab, fo daß ed 
nur wenige eigentliche Ebenen giebt, und diefe auch aus nichts 
anderm als aus Kalfgerülle beftehen, Eben jo verhält es fich 
mit den Infeln, welche nur Heinere mit den Küftengebirgen pas 
rallel laufende Bergzüge find. Der höchfte Berg diefer Gegen: 
den ift der 5660 5. hohe Dinara. Die meiiten diefer Berge 
find "völlig kahl oder doch nur mit Geftrüpp” bewachſen; tiefer 
im Lande, im höhern Gebirge, find wohl noch fehöne Waldun: 
gen, aber fie. find beinahe ganz unzugaͤnglich; denn die ganze 
Küſte hat Feinen fchiffbaren Fluß, und die Wege find fo ab: 
ſcheulich, daß man bisher fie nur mit Saumroffen benußen konnte. 
Fuhrwerk war gaͤnzlich unbekannt. Doch haben die Franzofen 

"und jest auch bie Öfterreichifche Megierung angefangen Landftra: 
pen anzulegen. Dabei fehlt es diefen Gebirgen beinahe ganz an 
Quellen; die meiften Städte und Inſeln muͤſſen ſich mit Gifter: 
nenwaffer begnügen. Daher ift auch der Getreidebau höchft unbe: 
deutend; deſto beffer gedeihen aber die Dliven, deren Del das - 
meifte italianifche . übertrifft; Feigen, Mandeln, Rofinen, Gra: 
naten und andre edle Suͤdfruͤchte; der Wein ift befonderd feu: 
ig und gut. — Won den unbedeutenden Küftenflüffen find bie 
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KRerka"fTitius), wegen ihrer herrlichen Waſſerfaͤlle berühmt, die 
Getting (Telürus) und die Narenta (Naro oder Narbo) noch 
die wichtigſten. — Der Bergbau ift ganz vernachläffigt, und 
das Land hat Fein andres Salz, ald was man aus dem Meere 
durch Verdunftung gewinnt. — Dagegen bietet die vielfach zer: 
ſchnittene Küfte und bie vielen Kanäle zwifchen den Snfeln 
Tchöne Häfen und trefflihe Gelegenheit zum Handel und Fiſch— 
fang dar, welches auch von jeher die Hauptbefchäftigungen der 
Einwohner gewefen, ba das Land ihnen Aderbau und Viehzucht 
beinahe Feun verſagt. — Die Einwohner, etwa 1022 auf 
die TI M., größtentheild ſlaviſcher Abftammung, find an der 
Küfte meiſt Morlachen (flavifh Mur Wlahi, d. h. am Meer 
wohnende Wlachen), höher im Gebirge Haiduden, ehemals 
als Räuber übel berüchtigt, und im Süden Montenegriner; 
in den. Stäbten find eh oiel Italiaͤner angefiedelt; der größte 
Theit bejteht aus Katholiken oder.-unirten Griechen; nur etwa 
60000 gehören zur griechifchen Kirche. 

Das Land’ wird in 4Kreiſe getbeilt. — Die wichtigften 
Städte ſind, wenn wir von Norden hinabgehen: Bara, unter 
44°, auf der Spige einer Halbinfel, aber durch einen Gxben 
vom Rande getrenntz fie iſt ſtark befeftigt und hat einen fichern 
Hafen. ' Die Stadt iſt zwar eng, aber gut gebaut, zählt über 
8000 Einw. und treibt‘ bedeutenden Handel. Merkwirdig find 
die Eifternen und Spuren einer römifchen Mafferleitung, die go: 
thiſche Domkirche "und das Pellegrinifche Mufeum für Kuͤnſte 
und Alterthümer. Die Gegend, obgleich ziemlich eben und fo 
gut als möglich benutzt, ift überaus oͤde und traurig, auch fehlt 
es der Stadt gänzlich an Trinkwaſſer. — Spalato, auf ei: 
ner Halbinfel, "mit einem geräumigen und befeltigten Hafınz fie 
zahlt an 7300 Einw. und ihr Handel‘ ift bedeutender als der 
von Zara. Ihre größten Merkwürdigkeiten find die Ruinen ei: 
nes Pallaſtes des Kaiſers Diocletian, in deſſen Umfang der 
größte Theil der jegigen Stadt ſteht und wovon noch unter an: 
derm eine fchöne Säulengallerie von Granit. und ein achtediger 
Tempel, jest die Kathedrale, vorhanden if. Dreiviertel Meilen 
von Spalato lag die römifche Stadt Martia Julia, jest ein 
elendes Dorf, Säalona, aber von einem Bache bewaͤſſert, waͤh— 
rend Spalato nur. Cifternenmwaffer hat,, Bei Salona fieht man 
noch einige Bogen einer römifchen Wafferleitung. — Raͤguſa, 
(flav. Dubrovnik), unter 42° 36% Diefe alte eyemalige Repu: 
blik hat zwar meift enge, aber reinlihe Straßen, unter welchen 
der Corso vie bedeutendfte. ift, zwei öffentliche ‚Springbrunnen 
und eine fchöne Kathedrale. Ste iſt befefligt, liegt aber am 
Fuße eines fteilen Berges, der fie beherrfcht, auf welchem dad 
Fort Imperial von den Sranzofen erbaut worden iſt. Der Feine 
Hafen bei der Stadt ift unbedeutend; ar vortrefflich hin: 
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egen iſt der in der Nähe liegende von Gravoſa, wo auch bie 
Schiffswerfte find, Der Handel von Ragufa ift in neuerer Zeit 
faft ganz herabgelommen; bie Stadt zählt über 5000 Einmw, 
Sie ıft den Eröbeben fehr ausgefegt und litt befonderd 1667 
großen Schaden. Ragufa entftand in der Mitte bes 7ten Sahrh., 
als Slaven das alte benachbarte Epidaurus und das entferntere 
Salona zerftört hatten. Der Eleine Freiſtaat erhielt ſich durch 
Tapferkeit und Weisheit, zuerft unter dem Schutze der griechis 
fhen Kaifer, dann eine Zeitlang im 13ten, unter venetianiſchem, 
und als dieſer in Unterjochung auszuarten drohte, wurden bie 
ungariſchen Könige zu Hülfe gerufen. Im 14ten ahndeten bie 
Ragufaner die künftige Macht der Osmanen. fuchten und erhiel⸗ 
ten ihren Schuß gegen ein geringes jährliches Geſchenk, und bes 
wahrten fo ihre Unabhängigkeit bi$ auf bie neuefte Zeit, wo auch 
fie franzöfifche Herrfchaft anerkennen, und aus dieſer in bie öfter: 
reichiſche Libergehen mußten, — Cattaro, unter 42° 16°, eine 
befeftigte Stadt mit 1600 Einw., in einer reizenden Lage, im 
Hintergrunde des mehrere Buchten. (bocehe) und herrliche Häfen 
bildenden Meerbufens, am Fuße ded Montenegro. Der Eingang 
zum Meerbufen wird durch das. Fort Castel nuovo befhüßt, 
Ihr Gebiet, ganz vom türfifchen umgeben, iſt fruchtbarer und 
beffer angebaut ald das übrige Dalmatien. Die Stadt treibt 
einen ausgebreiteten Handel mit Wein, Del, befonders aber. mit 
Schlachtvieh, welches die Montenegriner, liefern. ar 
Unter den vielen und zum Theil fehr. beträchtlichen 3 
welche an ber dalmatiſchen Kuͤſte entlang liegen, zeichnen fi 
Arbe, die zu den nörblichften gehört, unter ben füdlichen aber 
Brazza, Curzola und Lefina ald bie fruchtbarften aus, obs 
gleich auch fie Fein Quellwaſſer haben; mehrere andre beſtehen 
aus nichts als kahlen, baumlofen Kalfgebirgen., * 
Es ſollte nun hier noch von den italiänifchen Provinzen ber 
Öfterreichifchen Monarchie die Rede feyn, doch verfpären wir dieſe 
befjer für die Befchreibung Italiens. ER 


28. Dos Fürftenthum Liechtenftein, 


Ein Feines von ber Schweiz und Vorarlberg umgebenes, 
von hoben Bergen bedecktes und vom Rheine berührtes Laͤndchen 
von 2%, IM. mit kaum 7000 Einw., die aud 1818 eine 
Art von ftändifcher Verfaſſung erhalten haben. Es befleht aus 
ben Hexrſchaften Vaduz und — —— Der Fürft von 
Liechtenftein befigt aber außerdem, unter öfterreichifcher Landes⸗ 
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hoheit, viele und fehr bebeutenbe Herrfchaften in Mähren und 
öfterreihifh Schlefin, zufammen an 104 ID M. jur 324000 
Einw. Die Bewohner des Zürftenthums Liechtenftein, katho⸗ 
liſch wie, ihr Fürft, nähren fih von Aderbau, Viehzucht, Obft: 
und Weincultur und vom Baumwollefpinnen und SHolzarbeiten. 
Der Zleden Vaduz, mit 1700 Einw., ift der Hauptort; dabei 
die Bergfchlöffer Lichtenftein und Schellenberg. 


I 





‚Mm. Staliem 


Nah einer Eurzen Befchreibung bes alten Zuſtandes und 
nach einer gedrängten Weberfiht der allgemeinen Gefchichte bes 
Landes, werden wir dann zur Beſchreibung des heutigen Ita 
liens uͤbergehen. 


Lage. Gränzen. Gebirge 


Italien, deſſen Graͤnzen im Alterthume von den heutigen 
nur in unbedeutenden Punkten abwichen, uͤmfaßt jetzt die ſchoͤne 
Halbinſel, welche noͤrdlich durch die Alpenkette von Frankreich, 
der an und Deutfchand getrennt, füdlich von dem mittel» 
ländifchen Meere umfloffen wird; fie erftredt fih in der Rich— 
tung von N. W. nah ©. DO. zwifchen dem 23? 19°— 36° 11’ 
DO. ®. und dem 46° 4° —37° 46° N. B., und enthält im 
Ganzen etwa 5800 I M., wovon A611 auf das feſte Land 
und etwa 1190 auf die Infeln kommen. Die größte Lange von 
N. W. nah ©. O. beträgt nahe an 180 M.; die Breite ber 
eigentlichen Halbinfel beträgt, wo fie gm größten, etwa .34 M., 
wo fie am geringften, an 17 M.; bie beiden füdlichen Landzun⸗ 
gen haben eine’ Breite von 5—14 M. Bon dem übrigen Eu: 
topa wird Italien durch die Alpenkette getrennt, weldye in eis 
nem großen nach Norden gefrummten Bogen den Norden Sta=, 
liend begränzt. Die einzelnen Xheile dieſes großen Gebirges 
führten ſchon bei den Alten und führen noch jegt verſchiedene 
Namen. erfolgen wir die Kette von W. nach D. und begin: 
nen an der Küfle des Meers, ſo finden wir zuerfi die A 
maritimaez auch jest noch See:Alpen genannt; weiter n 


/ 
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lih A. cottiae oder cottifchen Alpen, deren höchfte Gipfel der 
Monte Viso 11900 F., der M. Genevre 11000 F. und der 
M. Cenis 11000 F. hoch find; noch weiter nörblic die A. 
grajae, die grajifchen oder grauen Alpen, vom heutigen M. Ce- 
nis über den kleinen St. Bernhard bid zum großen St. Bern: 
hard 10400 F. hoch, zu biefer Reihe gebört auch der M. Blanc, 
wovon bei der Schweiz (I. Th. ©. 436.) gefprochen worden; 
die A. penninae, bie penninifchen oder wallifer Alpen, etwa 
biö zum Monte Rosa, 1422 F. hoch, die A. rhaeticae, bie 
rhätifchen oder Tepontifchen Alpen, bis in die Gegend des Orte— 
les; endlich A. tridentinae, noricae und juliae, die heutigen 
tridentinifchen, carnifchen und julifchen Alpen, wovon die beiden 
legteren jeßt nicht mehr zu Italien gehören. — Won den See: 
Alpen wendet fich ein ameg öftlich, läuft eine Zeitlang der Mee— 
reskuͤſte ſehr nahe und parallel mit ihr, bis er, etwa unter dem 
4 N. B. und 29° DO; &, die Mitte der Halbinfel erreicht und 
fih nun füdöftlih wendend Italien in feiner ganzen Länge bis 
zum Außerften ſuͤdlichen Worgebirge durchzieht: er theilt ed auf 
diefe Weife in eine nordöftliche und eine ſuͤdweſtliche Hälfte, ſen— 
det aber überall zahlreiche Werzweigungen bis an jedes der bei: 
den Meere. Diefe Kette, welche eigentlid den Rüden der Halb: 
inſel ausmacht, ift der Apennin,. Mons apenninus, und be 
fteht meift aus Sandftein » und Kalkgebirgen. Er ift zwar im‘ 
Ganzen nur von mittlerer Höhe, Doch im Winter lange mit tie 
fem Schnee bevedt; feine hoͤchſten Gipfel find der Cimone 6500, 
im Modenefifchen, vorzüglich aber die beiden einander nahe lies 
genden höchften Punkte in Abruzzo, der Velino 7800 5. und 
der Gran sasso d'Italia 8900 5. hoch. So entfteht zwifchen 
den Alpen und dem Apennin eine ungeheure Tihalebene, welche 
dad ganze nördliche Italien ausmacht und die einzige große Ebe: 
ne ber Halbinfel if. Biel unbebdeutender und von ganz entges 
gengefeßtem Charakter ift die Ebene in der füdöftlichften Werzmei: 
gung der Halbinsel, der fogenannte Tavoliere di Püglia, eine 
> Apennin zum adriatifchen Meere fich herabfentende Hoch: 
ebne. Ä 


Qewäffer 

Das mittelländifche Meer, welches Italien umfließt, führt 

an feinen Küften verfchiedene Namen. Der große Meerbufen, 
— Italien von Griechenland trennt, hieß bei den Alten 
are superum (das obere Meer) oder adriaticum, jetzt Das 
adriatiſche Meer, deſſen nörblichfter Theil der Meerbufen von 
Benedig, Golfo di Venezia, genannt wird. Südoͤſtlich von 
Stalien bildet dad jonifche Meer zwifchen den beiden fühlichiten 
Spigen Italims einen größern Meerbufen, ehemalö ber sinus 
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tarentinus, jegt Golfo di TAranto oder der tarentinifche Meer: 
bufen, und einen Fleinern füblicher, sinus scylacius, jest @. di 
Squillace genannt. Die Meerenge, welche Stalien von Sici— 
lien trennt, hieß bei den Alten fretum sieülum, jest Faro di 
Messina. Dad Meer, welches: bie füdweftlihe Küfte Staliens 
befpült, führte bei den Alten den Namen: Mare inferum (das 
untere Meer), Mare ‚tuscum. over etruseum oder tyrrbenum, 
jest wird ed auch wohl noch dad tyrrhenifche Meer genannt. 
Der nördlichfte Buſen dieſes Meeres hieß fonft Mare ligusticum, 
jest Golfo di Genova oder Meerbufen von Genua. 
Stalien hat, wie es feine Lage mit fich bringt, nur einen 
Ben Hauptſtrom, außerdem aber mehrere nicht unbedeutende 
Flüfe, eine große Menge kleiner Bäche und mehrere herrliche 
Seen, fo daß das Land im Ganzen gut bemäffert zu nennen ift. 
Der nörblihe Theil, ‚der breitefte und -zwifchen den Alpen und 
dem Apennin gelegen, ift natürlich aud) der reichfte an Stäffen 
und Seen. Hier frömt von W. nah. ©. der Po, ehemals Pa- 
dus, von den Ureinwohnern Bodincus, von den Dichtern auch 
wohl Eridänus genannt. Er entfpringt in den cottifchen Alpen, 
am Fuß des Berges Vesüla, jest Monte Viso, und ergieft 
fih durch 7 bis 8 Mündungen in den venetianifchen Meerbufen. 
Er nimmt eine große Menge Flüffe aufz die wichtigften find: 
von der linken Seite, oder von den Alpen her: die Stura, wel: 
de am M. Cenis entfpringt; die Dora Bältea (Duria ma- 
jor), welhe vom M. Blanc herfommt; die Sesia (Sessites), 
die am Fuß bes M. Rosa entfpringt; ber Ticino oder Tes- 
sino, der Ticinus der Alten, er entfpringt am St. Gotthard 
( Schweiz) und burchfirömt den Lago maggiore, chemal% 
acus verbanus; die Adda (Addüa), welche aus den rhäti« 
ſchen Alyen kommt und den Lago di Como (Lacus Larius) 
durchftrömt;. der Oglio (Ollius), welcher aus den tridentinis 
fhen Alpen fommt und den Lago Iseo (Lacus sebinus) durch⸗ 
mt;: ber Mincio, der Mincius der Alten, welcher aus dem 
ago di Garda (Lacus Benäcus) fommt. Bon der rechten 
oder apenninifchen Seite find die Zuflüffe des Po bei weitem 
weniger bedeutend; hier empfängt er: den Tänaro, ehemals Ta- 
närus, welcher ** noch eine andre Stura aus den See: Als 
pen und fpäter die Bormida aufnimmt; die Trebbia (Trebia), 
den Taro (Tarus), die Enza, die Secchia (Gabellus), den 
Panaro (Scultenna) und den Reno (lihenus); alle dieſe 
kommen aus dem Apennin. — Die wenigen Flüffe des nörds 
lichen Italiens, welche fich nicht in den Po ergießen, find weftlih: _ 
die Arve, weldhe am $uß des M. Blanc entfpringt und ſich 
unweit‘ Genf mit norbweftlihen Laufe in die Rhone ergießt; 
die Isere (Isära), welche am Fuß des Berges Iseran, in den 
grajifchen Alpen entfpringt und fich mit fübweftlichem Laufe ber 
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Rhone in Frankreich zumendetz ber Var (Varus)), ‚welcher in 
den See: Alpen entfpringt und fich mit füblihem Laufe ind mit⸗ 
telländifche Meer ergießt, macht wie im Alterthum die’ Gränze 
von Stalien und Frankreich; — ftlih: die Adige oder Etſch 
(Athesis), welde aus den rhaͤtiſchen Alpen kommt und ſich 
ganz nahe bei den Po: Mündungen in den -venetianifchen Meere 
bufen ergießt; der Bacchiglione, ‘der Meduaecus minor: der 
Alten, und die Brenta (Meduacus major), fommen beide aus. 
den tridentinifchen Alpen und ergießen fich in den penetianifchen. 
Meerbufen; die Piave (Plavis) entfpringt in den carnifchen Ale 
pen und mündet in den Meerbufen von Venedigz die Livenza 
(Liquentia) und Tagliamento (Tilaventus) haben den nems 
lichen Urſprung amd Lauf, wie der vorige. Die Torre, welche 
gleichen Lauf mit den vorigen halt, macht jest bie öftlihe Gränze 
von Italien. — In der eigentlichen Halbinfel fließen a) dem 
mittelländifchen oder tyrrheniichen Meere zu: der Arno (Arnus)z 
er fommt wie alle folgende aus dem Apenin und nimmt jet 
durch einen. Kanal, von der linken Seite, die Chiana (Clanis) 
auf, welche eigentlich-.der Tiber zuftrömt, aber da fie m ihrem 
trägen Laufe ihr ſchoͤnes Thal verfumpfte, jebt —* in den 
Arno geleitet worden iſt. Der Ombrone (Umbro); der Te- 
vere, ‚die Ziber (Tiberis), näcft dem Po der: bedeutendfte 
Fluß Staliensz er empfängt von ber vechten Geite her: die 
Chiana, welche jest einen nördlichen kuͤnſtlichen Arm in: den 
Arno, einen füdlichen, der fi mit der Paglia verbindet, in: die 
Ziber fendet; von der linken mehrere Kleine Bäche, worunter die 
befannteften die Nera (Nar) und der Teverone (Anio) find; 
— ber Garigliano (Liris), der Volturno: (Vulturnus), der 
Silaro oder Sele (Silärus) und mehrere ganz .umbedeutende - 
Bäche. b) Dem adriatifhen Meere zu: der Biubicone (Rubi- 
co), ein unbedeutender Bach, aber in. der Geſchichte als bie 
Graͤnze des eigentlichen: Italiens im altrömifchen Sinne wichtig; 
der Metaro oder Metauro (Metaurus); der Tronto (Truen- 
tus), die Pescara (Aternus); der Sangro (Sagrus); ber 
Ofanto (der Ufens des Altertyums), und noch viele unbebeu: 
tende Bäche, 

Außer den ſchon genannten Seen bes obern Staliens find 
noch zu bemerken: 1) im mittlern Stalien der Lago di Kucec- 
chio; der Lago di Bientina, unweit des nördlichen Ufer "des 
Arno; ber - Lago di Perugia, der Lacus-.Trasimönus der 
Alten, und weftlih davon mehrere zufammenhängende Moräfte 
und Eleine Seen, die Palus elusina des Altertbums, durch 
welche die Chiana fließt; der Lago di Bolsena, ehemals Lacus 
vulsiniensis; der. See von Albano und mehrere andre. unbes 
‚ beutende Seen. 2) Im füdlichen Italien: ber Lago di Celäno, 
der Lacus Fucinus der Alten. 3.4 4... 


f 
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Der Name Italia, welchen das Land feit etwa 2000 Jah⸗ 
ren führt und deſſen Urfprung zweifelhaft ift, war dem höhern 
Aterthum unbekannt. Die älteren Griechen, welche nur eine 
dunkle Kunde davon erhalten hatten, bezeichneten es eine Zeit» 
lang durch den Namen Hesperien (Abendland), welchen fie 
fpäter auch Spanien beilegten. Als fie Italien nach und nad 
tennen lernten, erhielt es von ihnen in feinen einzelnen Zheilen 
verfchiedene Namen, nach den WBölferfchaften, die fie dort kennen 
lernten; fo hieß der füdliche Zheil Sapygien und Ombrifa, 


der mittlere Aufonien oder Opika, weiter nördlih Tyrrhes 


nia oder Tyrſenia, von den Dichtern wurde auch fpäter noch 
das Ganze wohl Saturnia genannt. Italia war urfprüngs 
lih der Name der füdlichiten Landfpige, welche fpäter Brut- 
tium genannt wurde, das heutige Galabrien. Später war Ita⸗ 
lia, im Gegenfag von Zyrrhenien und Ombrifa, der ganze füd⸗ 
liche Theil. Als die Römer maͤchtig wurden, bezeichneten fie 
mit dieſem Namen die ganze Halbinfel, doch lange Zeit noch 


mit Ausfhluß des nördlichen Theils, welcher ihnen Gallia cis-— 


alpina oder togata hieß. Segen ben Untergang bed römis 
ſchen Reihe zog fih der Name auf dad nördliche Stalien zu: 
fammen. Ä ; 


Infeln. 


Das Alterthum rechnete, wie wir, nicht allein bie Fleinen 
an ber Küfte gelegenen, fondern auch die größeren Infeln, Si⸗ 
cilien, Sardinien und Corſika zu Italien. 


1. Sicilien, nahe an ber Süuͤdſpitze Italiens gelegen, 
hieß im höchften Alterthum Sicania, fpäter Sicilia; von ihrer 
dreiedigen Geftalt auch wohl Trinacria und Triquetra. Die 
3 Hauptvorgebirge find: Capo di Faro oder Pelöro, das Pro- 
montorium Pelörum der Alten, die nordöftlichfte Spike; das 
fidlichfte C. Pässaro oder Pachino (Pachynum); die weftliche 
abgeffumpfte Ede hat mehrere Worgebirge, wovon C. Boeo 
(Lilybaeum) das füblichfte und größte, C. di Träpani (Dre- 
pinum) aber das nörblichfte tft. Die ganze Inſel wird von eis 
nem” Gebirgözuge von D. nach W. durchfchnitten, die Montes 
Heraei ober Junonii der Alten, jest Monti Sori oder Nebrodi, 


_ von welchen fich ein Zweig ſuͤdlich erfiredt und im Vorgebirge 


Passaro endigt. In der Hauptlette find die höchften Gipfel 
der Eryx der Alten, jest S. Ginliano, 2000 F. hoch, unmeit 
des weſtlichſten Worgebirges, die Berge von Mabonia, 3600 F. 
hoch, u. a. Der hoͤchſte und berühmtefte Berg der Inſel aber 
ift der an ber Öftlichen Kuͤſte fi) über 10400 F. hoch erhebende 
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Monte Gibello *), der Aetna der Alten. — Sicilien 'hat und 
kann auch nur unbedeutende Flüffe haben. Die befannteften 
nd: der Symaethus der Alten, jest Giaretta, an ber Dft- 
üfte; der Himöra der Alten, jest Salso, an der Südweſtküſte; 
der Belici, ‚chemald Hypsa, an der nemlichen Küfte, , weiter 
weftlih. — Nördlid von Sicilien liegen die Liparifchen 
Snfeln, im Alterthum auch Aeoliſche genannti; weftlich dicht 
am Borgebirge die Aegatifchen Infeln, ehemald Aegätes; 
füdlih die Gruppe der 3 Infeln Malta, ehemald Melite, Goz- 
zo, ehemald Gaulos und Comino, ein Eleined Eiland zwifchen . 
- beiden. F 
2. Sardinien, jest und bei den Alten Sardinia, zwi⸗ 
ſchen dem 39° und 41° ſüdlich von Corſika und von dieſer Inſel 
durch eine Meerenge, die Straße von 8. Bonifacio (Fretum 
fossae)s getrennt. Sie ift fehr gebirgig. Ihre umbedeutenden 
lüffe find: der Oristano (Thyrsus) auf ber, Weſtkuͤſte, der 
iumendoso (Soeprus) auf der Süboftfüfte u. a. 
3. Bon Corſika ift fhon bei Frankreich (I. &. 254.) 
gerebet. | 
4. Kleinere Infeln bei Stalien find: 

a) Sm thyrrhenifchen Meere zwifchen Corfifa und der 
Küfte von Toskana, doch diefer näher, Die in der neueften Zeit 
fo berühmt gewordene Inſel Elba, im Alterthum Aethalia 
auch Ilva, und die in der Nähe liegenden Pleineren Pianosa 
(Planasia) und Capraja, ehemald Aegilon oder Capraria. 

Am Eingange ded Meerbufens von Neapel, nördlich Ischia, 
- ehemals Aenaria oder Inarime, und Procida, ehemals Pro- 
ehyta; füblih Capri, ehemals Capröae. 

.b) Im adriatifchen Meere, unter 42° mehrere Pleine In: 
fein, Isoli di Tremiti, ehemals die Diomedeifhen genannt, weil 
Diomẽdes bei der Rückkehr von Troja hier ‚gelandet fein fol, 

Diefe allgemeine Weberficht des Landes mußten wir voran: 
ſchicken, um nun zur Gefchichte defjelben überzugehen. Wir theis 
len fie in 2 Abfchnitten. 


I. Aeltere Gefchichte Italiens, bis auf den Untergang des 
weftrömifchen Neichs, oder bis zum jahre 480 u. Chr, 


Ueber den Zuſtand Staliend vor der Entftehung Romd ha: 
ben wir nur dunkle und verworrene Sagen und Berichte. Die 
zahlreichen und gewiß höchit verfchiedenen Wölkerfchaften, welche 
uns als die älteften Bewohner ber Halbinfel genannt werben, 


" *) @ibello {ft in feiner Wurzel ein arabifchese Wort, welches Berg bes 
deutet; woher auch Gibraltar feinen Namen bat. . 
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hatten ſich theils ſchon vor den Zeiten der Roͤmer unter einan⸗ 
der aufgerieben, theils wurden ſie von dieſen ſpaͤter ſo gaͤnzlich 
unterjocht, daß, als die Roͤmer anfingen ihre eigne Geſchichte zu 
erforſchen und zu ſchreiben, die Eigenthuͤmlichkeiten jener Voͤlker, 
ihre Litteratur, ihre Denkmaͤler, ja ſelbſt zum Theil ihre Sprache 
ſchon untergegangen waren. Am beſten laſſen ſich alle jene aͤlte— 
ten Voͤlker auf folgende Klaſſen zuruͤckführen. | 


1. Solche, welche man ee pelasgifchen Stam: 
mes nennt, d. h. welche mit den Urbewohnern der gegenüber 
liegenden Kuͤſten von Griechenland und Sliyrien verwandt waren. 
Dazu gehören: die Denotrer und Peuzetier, welche die füd: 
liche und oͤſtliche Küfte Italiens und GSiciliend bewohnten, aber 
fhon vor den Zeiten der Römer von den Sabellern unterjocht, 
verdrängt und vertilgt wurden. . Die Römer fanden fie nicht 
mehr, an ihrer Stelle aber Lucanier und Bruttier, melde 
man zu den Gabellern rechnen muß. Berner die Umbrer, 
nördlicher an der Küfte des adriatifchen Meeres; auch diefe wur: 
den von den Sabellern und Galliern vernichtet, und ihr Name 
blieb zur Zeit der Römer nur einem Fleinen Theile ihres ehemals 
fehr ausgedehnten Gebiets. Wendter oder Heneter, am 
Auöfluß des Po, melde fi fpäter den Römern ohne Kampf, 
freiwillig, unterwarfen. Weniger gewiß ift es, ob man auch die 
Aufonier oder Opifer, einft von der Ziber bis zum füdlich: 
ften Rande mächtig, aber von den Sabellern vertilgt, und die 
Sikuler, früher in der Gegend der Tiber, dann in Sicilien, 
zu — pelasgiſchen Stamme verwandten Voͤlkerſchaften rech: 
nen darf. 


2. Voͤlker iberiſchen Stammes, d. h. ſolche, welche den 
in Spanien wohnenden Voͤlkern verwandt waren. Dahin rech— 
net man die Ligürer, welche den nordweſtlichen Theil Italiens, 
vorzüglich die Küfte deffelben, inne hatten; ein rohes aber höchft 
Friegerifches Wolf, welches den Nömern in einem 40jährigen 
Kriege widerftand, und die Sikaner, bie el älteften 
Bewohner Siciliend, welche aber von den Sikulern in die weft: 
lihen Gegenden der Inſel zurüdgedrängt wurden. Auch bie 
älteften Bewohner Sardiniens und Corſika's fcheinen iberifchen 
Stammes gewefen zu feyn. 


3. Urvölker, d. h. im Grunde nur folhe, deren Abe 
ftammung und Hertommen und gänzlich unbekannt find. Zu 
diefen gehörten die heiden mächtigften Völker des Alteften Italien, 
die Sabeller und die Etrusfer. Die Sabeller, auch Sabi: 
ner und Samniter, urfprüunglich ein Hirtenvold in dem Apen- 
nin, verbreiteten ſich mächtig über das ganze mittlere und ſuͤd⸗ 
liche Stalien und zerfielen dadurch in eine Menge Kleinere Voͤl— 
kerſchaften, wozu die Picentiner, Srentaner, Lucaner, 
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Deligner, Marfer, Veftiner u. a. gehörten. Eben diefe 
Berfplitterung und der geringe Bufammenhang diefer verwandten 
Stämme machte es den Römern möglih, fie, jedoch erft nach 
unaufhörlichen bis zur Zeit des Sylla fortgefegten Kriegen, zu 
unterjohen. — Die Etrusker, auch Tusker umannt (fie 
felbft nannten fih Rafena), waren eins ter merkwuͤrdigſten 
und räthfelhafteften Voͤlker des Alterthums; einige halten fie- für 
eine aͤgyptiſche Prieftercoloniee Sie wohnten einft nicht bloß in 
dem nach ihnen fpäter benannten Lande, fondern auch in Ober: 
italien zwifchen dem Ticinus, ber Athefid und den Alpen; wo- 
ber die, aber gewiß grundlofe Meinung einiger entitanden tft, 
'fie feyen pelaögifchen Urfprungd und von Norden her, um das 
adriatifche Meer herum, nach Stalien gefommen. Sn ber ältes 
ften Zeit waren fie ein kühnes, feefahrendes und Seeräuberei und 
Handel treibendes Vol, So weit wir fie aus römifchen und 
riechifchen Nachrichten kennen, herrfchte bei den Etruskern eine 
enge. Ariftofratie;z der Adel bildete” das eigentliche Bolt, und 
war eine friegerifche Priefterkafte; das niedere Volt war wahr: 
fcheinlich ganz verſchiedenen Stammes, vielleicht ein Gemifch von 
unterjochten Pelaögern, Tyrrhenern, Ligurern, Iberern x. Eis 
nen freien Bürgeritand neben dem Adel gab ed nicht: Sie zers 
fielen in 12 Eleine nur Außerft loder mit einander verbundene 
Staaten, beren Häuptlinge Lucumonen genannt werben, und 
ſich vielleicht am beften mit den alten fchottifchen Lairds (Th. I. 
©. 352.) vergleichen laſſen. Einft waren fie das maͤchtigſte 
Bolt in Stalin, im Beſitz einer bedeutenden Seemacht, be 
herrſchten Corſika und vielleicht au Sardinien, und hatten Hans 
belöverbindungen mit Karthago; auch mit den Griechen hatten 
fie Verkehr. Seit der Entjtehung Roms verfiel ihre Macht aus 
und unbekannten Urfachen, vielleicht durch innere Spaltungen 
und Mangel an feftem Verband zwifchen den Fleinen Staaten, 
wodurch fie auch fpäter eine leichte Beute der Römer wurden. 
Shre Kenniniffe in der Natur: und Arzneikunde und in ber 
Aftronomie waren nicht unbedeutend; vorzüglich verftanden . fie 
die dunkle Kunft der Deutung himmlifcher Zeichen, als bes 
Blitzes und ded Donnerd, und wurden die Lehrer der Römer 
in der fogenannten MWiffenfchaft der Aufpizien und Augu— 
rien, d. h. die Beobachtung des Fluges und des Gefchreied ge 
wiſſer Vögel, auch wohl andrer zufälligen Erfcheinungen "am 
Himmel, an Thieren u. f. w., wodurch man den Ausgang vor— 
habender Unternehmungen zu erforfchen glaubte Bu eben dem 
Zwecke beobachtete man auch die Eingeweide bed geopferten Thie— 
reö, oder fein Benehmen vor ber Opferung, bie Flamme und 
den Rauch auf dem Altar u. f. w.; dies war bad Amt gewilfer 
Priefter, "Arufpices oder Harufpices genannt; und 
dieſe Wiflenfchaft ſtammte von ben Etruskern ber. Ueberhaupt 
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waren beinahe alle veligiöfe Einrichtungen ber Römer von bem 
Etruöfern entlehnt, fo wie fie auch von ihnen die Inftgnien der 
verjchiedenen höheren Magiftraturen erborgten. Die riefenhaften 
Bauwerke, wovon fi) noch mehreres erhalten hat, beweifen, 
wie die ähnlichen aͤgyptiſchen, die Knechtfchaft, in welcher das 
niebere Volk bei den Etruöfern fand; von ihren Kunftwerken 
haben fich meiſt nur Vaſen von gebranntem Thon, mit darauf 
pemalien Figuren, erhalten, die man noch häufig in alten Gräs 
ern findet und melde deutlih eine Bekanntſchaft, wenigjtens 
der fpäteren Etrusfer mit der griechifchen Mythologie verrathen, 
Die etrusfifchen Schriftzüge. gleichen darin den morgenländifchen, 
daß fie Feine Vofalzeichen hatten; die Zahlzeichen aber, die wir 
tömifche nennen, End etrusfifchen Urſprungs. Ihre Sprache 
batte mit, feiner uns bekannten etwas gemein. 


Die Latiner oder Lateiner endlih, die Bewohner eines 
Heinen, aber vor allen übrigen berühmt gewordenen Kuͤſten⸗ 
firides, Latium, am Ausfluß der Tiber, fcheinen ınfprünglich 
pelaögifehen Stammes gewefen zu feyn, wenigftend deuten die 
alten Sagen von der Ankunft des Herkules in diefe Gegend und 
von dem Arkadier Evander, der ſich an der Stelle niedergelaffen, 
wo fpäter Rom fich erhob, auf eine fehr alte Verbindung diefer 
Gegenden mit Griechenland. Später follen Aboriginer die 
erften Einwohner theild verdrängt, theild vernichtet haben. Als 
fein diefer Name ift höchft verdächtig, und ‚die meiften alten Voͤl⸗ 
ter Staliend mögen ihn ſich wohl haben beifegen koͤnnen, weil 
fie glaubten, fie feyen ah origine, von Anfang an, urfprüng: 
lich im Lande gemefen. Ä 


Zu diefen,_welche man die Urvölfer Staliend nennen kann, 
Famen nun im füblihen Theile und auf Sicilien viele griechifche 
Niederlaffungen; doch waren mit geringen Ausnahmen . diefe 
griechifchen Städte ſchon größtentheild zerftört, oder fehr herab: 
gelommen, ald die Römer in jene Gegenden vordrangen. Im 
nördlichen Italien verbreiteten ſich ſchon in fehr alter Zeit gal— 
liſche Voͤlkerſchaften und verdrangten einen Theil der Ligurer 
und der Etruöfer; fie waren fo fehr dad vorberrfchende Volk in 
jenen Gegenden, daß die Römer, mit denen fie vor ihrer Unters 
johung häufige und blutige Kriege geführt, nad ihnen das 
ganze nördliche Stalien, Gallia cisalpına, Gallien bieffeitd der 
Alpen, oder togata nannten, weil die überwundenen Gallier mit 
der Sprache und den Sitten ber Römer auch das dieſen eigens 
thuͤmliche Kleid die toga angenommen hatten, im Gegenfat des 
eigentlichen Galliens oder Frankreichs, welches bei den Römern 
Gallia — das jenſeits der Alpen gelegene, oder co- 
mata hieß, weil bie dortigen Einwohner Dad Haupthaar (coma) 
lang wachfen ließen. 
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Einer alten, allerdings durchaus unhiſtoriſchen und fabel: 
haften, aber feit dem sten Jahrh. Roms fo allgemein angenom⸗ 
menen Sage nach, daß Virgil darauf fein Heldengedicht grins 
den Fonnte, war Aeneas, nach der Zerftörung Troja's, mit 
fliehenden Zrojanern an der Kuͤſte Latiums gelandet, ‚hatte Ka: 
vinia, die Tochter des dortigen Königs der Aboriginer Latinus, 
geheirathet und eine Stadt Lavinium gegruͤndet. Sein Sohn 
Askanius erbte die Herrfihaft Uber Die nunmehrigen Lateiner und 
gründete 30 Jahre ſpaͤter in einer fruchtbaren Gegend die Stadt 
Alba longa., Die Reihe der von ihm. abftammenden albani— 
u Könige iſt durchaus‘ fabelhaftz dennoch knuͤpft fich an fie 

ie etite überaus unfichere, wo nicht ganz mythifche, doch von 
Dichtungen "aller Art Höchft entftellte Gefchichte der —— 
und der erſten Jahrhunderte Roms. Da hier nicht der Dr ji 
zu. hiftorifchen Unterſuchungen, fo Fünnen wir auch hier nur die 
berfömmliche Gefchichte. Roms erzählen. , Der. lebte König von 
Alba aus des Aeneas Gefchleht, Namitor, ſo erzaͤhlt die Sage 
ward von feinem jüngern Bruder, Amulius verdrängt und fein 
Sohn ermordet. Seine Tochter aber Rhea Sylvia, welche Amu— 
lius, damit fie Finderlos ‚bliebe, unter. die Iungfrauen ber Veſia 
hatte aufnehmen laſſen, warb fchwanger vom Gotte Mars und 
gebahr Zwillinge, den Romulus und ‚Remus. Dieſe befahl 
Amulius in die eben. ſtark ausgetretene Tiber zu werfen z ſie 
wurden aber ans ſeichte Ufer getrieben, von einer Wölfin ge— 
ſaͤugt und von einem herbeigekommenen Hirten erzogen. Spaͤter 
zu kriegeriſchen Juͤnglingen herangewachſen und von ihrer Her 
kunft unterrichtet, erſchlugen ſie den Amulius und ſetzten i 
Großvater wieder auf den Thron. Sie ſelbſt aber beſchloſſen, 
an der Tiber, in einer mit Hügeln, Moraͤſten und Wald erfluten 
Gegend, eine neue Stadt zu gründen, Jeder von ihnen be 
ſich auf den von ihm gewählten Hügel, um aus dem Fluge der 
Vögel zu erforfchen, welcher von beiden den. Plab beftimmen 
und die Herrfchaft führen follte. Remus erblickte zueft 6 Geier, 
Romulus fpäter 12, welche Mehrzahl für ihn entfchieb, 
der Folge deutete man dies auf Jahrhunderte der Beſtehung 
des roͤmiſchen Reichs, welches, da man gewöhnlich das Jahr 
753 v. Chr. ald das der Gründung Roms annimmt und das 
weftrömifche Reich 480 unferging, ziemlich genau mit ‚ver Ge: 
ſchichte übereinftimmt. Als Stiftungstag ward in Rom der 21. 
April gefeiert. , Remus foll bald nachher bei ‚einem Streite mit 
feinem Bruder erfchlagen worden feyn. Romulus grimdete die 
Stadt auf dem von ihm ermwählten Hügel, dem Palatinifchen 
am linken Ziber-Ufer und befeſtigte ben gegenüber liegenden hö- 
ern Capitoliniſchen. Schwer iſt es auszumachen, wer bie ers 
en Bewohner Roms geweſen; nach einigen die ehemaligen Ge— 
fährten des Romulus und Remus, nicht viel beffer als Raub: 
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gefindel aus den. verfhiebenen hier zufantmengränzenben Voͤlker⸗ 
fhaften; nad andern Einwohner von Alba und unter ihnen 
viele edle Gefchlechter. | | 

- Biel Wahrfcheinlichkeit hat die neuefte Meinung, daß die 
Bewohner Roms urfpringlid aus 2 verfchievenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten beftanden, nemlic aus Errusfern, welche als die gebilvetes 
ven die Klaffe der Wornehmen, die Patrizier oder den Adel aud: 
gemacht; wie denn auch lange Zeit noch Immer alle gottesdienftz 
lichen und richterlihen WVerrichtungen nur von ihnen und zwar 
nach tuscifcher Sitte verwaltet wurden, und aus Lateinern und 
Sabinern vermifht, aus welchen in: der Folge ber mächtige 
Stand der Plebejer oder der Freien fich bildete. Da es. der 
neuen Stadt an Frauen gebrach, fo wurden bei einem Feſte far 
binifhe Sungfrauen geraubt und die daraus entilandene Fehde das 
mit beendigt, daß ein Theil der Sabiner, mit ihrem Könige Tas 
tius, fih an die Römer anfhloß und den Quirinalifchen Hügel 
anbaute; das vereinigte Wolf führte nun auch den Namen 
Quiriten. Tatius Fam bald, der Sage nad), durch Romulus 
ums; diefer felbft, der fich durch Willkuüͤhr und Strenge verhaßt 
gemacht hatte, foll,von den Senatoren, dem. Rath der Vor: 
nehmiten und Aelteſten, ermordet, die Sage aber verbreitet” wors 
den feyn: er fey in einem Ungewitter zu den Göttern heimges 
gangen. Auch wurde ihm unter dem Namen Quirinus fpäter 
göttliche Verehrung erwiefen. Gin Sahr lang blieb der, Thron 
unbefest,. dann. ward. ber fromme und weife Numa Pompilius, 
ein Sabiner, zum König erwählt. Ihm fchreibt die Sage alle 
älteren religiöfen Einrichtungen, fo wie dem Romulus die bür: 
gerlihen und militairifhen zu. Die Nymphe Egeria, fo heißt 
es, war bie Rathgeberin des frommen Königs. Er ftiftete die 
Pontifices, Prieſter, denen die Erhaltung der Religionsgefege 
oblag; die Flämines, die in den Zempeln dienenden Prieſter; 
die Salii, welche religiöfe Waffentänze auffuͤhrten; die Veſta— 
linnen, welche in ewiger Sungfräulichkeit das heilige Feuer der 
Veſta hüteten. Er fol den Zempel des Janus gebaut haben, 
welcher im Frieden gefchloffen, im Kriege offen fland,; unter 
feiner Negierung ward er nicht geöffnet. Ihm folgte der Fries 
gerifche Zullus Hoftilius (ein zweiter- Romulus), welcher die in 
dem Zweifampf der Horatier und Euriatier überwundenen Bürger 
von Alka longa nah Rom auf. den Eölifchen Hügel verfegte und 
ihre. Stadt zerftörte. Er ward bei einem Opfer von einem Bliß: 
ſtrahl getödtet. Sein Nachfolger Ancus Martius, an Frömmig: 
feit ein ‚zweiter Numa, war zugleich kriegeriſch. Ihm ſchreibt 
die Sage Siege über bie Lateiner und die Gründung ber erften 
roͤmiſchen Colonie Ostia am Ausfluß der Ziber zu; eine Ans 
deutung, daß Rom nicht bloß Friegerifch, fondern auch handel: 
treibend geweſen. Auch baute er die erſte Bruͤcke über die Ti⸗ 
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ber,. fchloß den Aventiniſchen Huͤgel in, die Stadtmauer eim und 
fing an, dem am rechten Ufer Legenden Hügel Janiculus zu 
befeſtigen. Tarquinius der ältere, nach einigen aus einem vor: 
nehmen korinthiſchen Gefchlechte, nach “andern ein etrugfifcher 
Lucumo, der mit vielen Elienten, oder Leibeigenen nach tuscifcher 
Sitte, nad) Rom gezogen war, folgte dem Ancus. Ihm wer: 
dem bie-- Acht etrusfifchen Bauwerke zugefchrieben, wovon noch 
einige ‚vorhanden find, nemlich die unterirdifchen Kanaͤle oder 
Kloafen, wodurch das fumpfige Feld zwifchen dem palatinifchen 
und capitolinifchen Hügel getrod'net und zum Marftplag Roms; 
Forum, eingerichtet ward; auch fol er’die gewaltigen Mauern 
an ben Seiten des capitolinifchen Hiügeld angelegt, und dadurch 
ben Grund zu den prächtigen, fpäter darauf’ errichteten Gebäui 
ben gelegt haben. Er ward von den Söhnen bes Ancus, deren 
Vormund er gewefen, ermordet. Sein Nachfolger war Serviug 
Zullius, der Sage nad) der: Sohn einer Sklavin, aber im Haufe 
bed Tarquinius erzogen, der in dem Knaben die kuͤnftige Größe 
ahndete. Er vergrößerte den Umfang der Stadt bedeutend, ins 
dem er die Hügel Viminalis und Esquilinus mit in den Umfang 
ber Mauern zog, umd -fo- blieb auch die Stadt bis auf die Zeis 
ten der. Kaiſer. Sie lag auf 7 Hügeln am linken Tiberufer, 
dem palatinifchen, dem capitolinifchen, dem quirinalifchen, dem 
viminalifchen, dem esquilinifchen, dem cölifchen und dem aventi⸗ 
niſchen, wozu noch ber Janiculus auf dem rechten Ufer kam, 
war aber damals gewiß noch voll Zelber und felbft Waldſtrecken 
Unter ihm erhielt Rom den Vorrang unter allen verbündeten 
lateinifchen Städten. - Er änderte vieles an der bisherigen Vers 
faffung zu Gunften der Plebejer, - erhob diefe zu einem eignen 
Stande, milvderte den fihroffen Kaftenunterfchten, welcher bis 
dahin dieſe von ben, Patriziern getrennt hatte, und theilte die 
ganze Beoölferung nach dem Vermögen in 6 Klaffen, wovon 
bie legte ohne alles Vermögen vom Kriegsdienfte ausgefchloffen 
blieb; die übrigen dienten nach dem Maaße ihrer Mittel als 
leicht ober als ſchwer bewaffnete; die Reichiten bildeten die Rei⸗ 
terei. ‚Diefe Veränderungen waren den Patriziern verhaßt und 
fie tächten daher nicht den Tod des Königs, als dieſer von 
feiner unnatuͤrlichen Tochter Tullia und ihrem Gemahl Zarquis 
nius, nach der Sage ein Sohn des Altern Tarquinius, ermordet 
ward; vielmehr beftieg der Mörder Tarquinius, der jlngere ober 
der Zyrann genannt, den Thron. Er machte fich bald durch 
ae und Willkuͤht den Patriziern, durch Stolz und harten: 
ruck den Plebejern verhaßt. Ihm wird die Erbauung des drei⸗ 
fahen Tempels auf dem Capitol, des Jupiter, der Juno und 
ber Minerva zugefchrieben. Er war der legte römifche König. 
Die Frevelthat feines Sohnes Sertus gegen Lucretia, die Ge— 
mahlin des mit dem föniglichen Haufe verwandten aa 
rad): 
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brachte die laͤngſt verhaltene Muth des Volls zum Ausbruch; 
die Tarquinier wurden vertrieben, die koͤnigliche Würde fir. im⸗ 
mer abgeſchafft und an ihrer Stelle 2. jährlich zu ernennende 
Eonfuln (Ratgeber, oder foldhe, welche die. Meinung des 
Senats befragen) erwählt; bie erften waren Brutus und Col⸗ 
lotinus, doch mußte leßterer ald ein zu naher Verwandter des 
vertriebenen Geſchlechts diefer Würde: wieder entfagen und Rom 
verlaffen. Die Zarquinier fanden Beiſtand in Etrurien, und ein 
König, wohl nur Zucumo oder Häuptling eines. Bezirfs, Por: 
fenna von Glufium, verfuchte ed, fie mit Waffengemalt wieder 
zurückzuführen. Wie fehr auch die römischen Geſchichtſchreiber 
bemüht geweſen find, biefen Kampf. durch. Heldenthaten auf Sei 
tern der Römer und Großmuth Porſenna's auszufchmuden, fo 
viel ift ummiderleglich , daß Porjenna Rom tief demüthigte, ihm 
einen Theil feines Gebietes, wahrfcheinlich dad am rechten Tiber⸗ 
. afer, fo wie feinen Einfluß über alle Iateinifche Städte entriß 
und es eine Zeitlang in Unterwuͤrfigkeit hielt: - Warum. er. dens 
‚noch die Zarquinier nicht. wieder ald Könige einfegte, bleibt dun⸗ 
kel; die Söhne des Zarquinius fielen in dieſem Kampfe, und 
‚der Vater ftarb in der Verbannung. : Am- beutlichften. zeigt fich 
bie Schwäche, zu ‚welcher, Rom ‚nach . biefem Kriege herabgeſun⸗ 
fen, wenn man fieht, daß, ein Jahr nach Vertreibung der Roͤ⸗ 
nige ein Vertrag mit Karthago gefchloffen ward, in weichem 
Rom ald die Gebieterin über alle Städte. an ber. Küſte Latiums 
bis Anxur erfcheint: eine Ausdehnung bed. Gebiet, welche es 
kaum nad) 13 Jahrhundert langen Kämpfen: wieder erwarb. - : 
Das iſt die gewöhnliche Erzaͤhlung der Geſchichte Roms 
unter den Koͤnigen; aber wie wenig ſie den Namen wahrer 
ſchichte verdient, zeigt ſchon der. einzige ganz unglaubliche Um⸗ 
ſtand, daß 7 Koͤnige, welche alle gewaͤhlt wurden, alſo nicht 
- etwa im Knabenalter ben Thron beſtiegen, und wovon nur 2 
eines natürlichen Todes geſtorben, ber letzte aber noch 160Jahre 
ſeine Verbannung uͤberlebte, dennoch zuſammen 244 Jahre re⸗ 
giert haben ſollen. Bald nach der Vertreibung der Koͤnige kam 
ein Bindniß vat den lateiniſchen Städten zu Stande, worin 
gegenfeitige Unterflügung gegen gleiche Theilung der. zu machen: 
den Beute bedingt ward; die damals wachiende und gegen das 
Meer vorbrängende Macht der Volsker ſcheint dies Buͤndniß 
welches 150 Jahre beftand, veraniaßt zu haben. So lange Tarı 
uinius lebte, bi8 259, wurden die, Plebejer von den Patriziern 
Außerft fchonend behandelt; kaum aber war diefer legte Gegen: 
ftand ihrer Furcht verfchwunden,: ald fie ſich aller Därte und 
allem Webermuthe ihres eingewurzelten Kaſtenſtolzes überließen, 
Befonderd wurde über die Härte geklagt, womit patriziſche 

biger ihre unglüdlichen plebejifchen Schuldner ‚behandelten. (Na) 
den faft. im ganzen: Alterthum berefpenben tube Arte 
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der unbefriedigte Gläubiger feinen Schuldner feffeln, ins Ge: 
fangniß werfen, als Sclaven gebrauchen, oder felbft ins Ausland 
verkaufen.) Widerſetzlichkeit des Volks bei den Aushebungen 
zum Kriegsdienſte und nn Feldzüige waren bie Folge 
der. Erbitterung. "Um das Volk zu fchreden, ward ein Dieta> 
“for ernannt, eine Würde, vor welcher alle übrige Aemter in 
der Republik verfchwanden und welche man immer-nur in Zeiten 
der höchften Noth zur Erfüllung eines beftimmten Zwecks übers: 
trug; dem Dictator, doch ihm untergeorbnet, ftand jedesmal ein 
Magister .equitum, Anführer der Reiter, zur Seite, war das 
Gefhäft vollbracht, die Gefahr vorüber, fo legte der Dictator 
fein Amt nieder und die Eonfuln und übrigen Beamten traten 
wieder in ihre Berrichtumgen ein. Das Volk beharrte indeß 
auf die billige Forderung gefehlichen Schutzes und milderer Be: 
handlung, und weil fein anderes Mittel übrig blieb, zog fich 
endlich im. Jahre der St. 260 das aus einem Feldzuge eben 
zurückkehrende Heer einige Stunden von der Stadt auf ven. hei: 
ligen Berg und fchien ventfchloffen, ein undankbares Vaterland 
zu verlaſſen. Set mußte ihnen der Senat bewilligen, daß jähr> 
lich aus der Mitte der Plebejer anfänglich 2, dann 5, in der 
Folge 10 Bolkstribunen ernannt wurden, deren Perfon ge: 
heiligt und derem Amt darin beftand, das Volk gegen die Ge: 
waltthätigfeiten der Patrizier zu ſchuͤtzen; in der Folge erhielten 
die Tribunen eine außerordentliche Gewalt im Staate und hemm⸗ 
ten mit einem Worte; veto, (ich verbiete), jeden ihnen gefährlich 
fcheinenden Beichluß des Senats. Zu gleicher Zeit mögen auch 
die Aedilen entftanden feyn, eine Art polizeilicher Beamter, 
denen die Aufficht auf die öffentlichen Gebäude, (daher der Name), 
die Getreidezufuhr und ähnliche: Dinge übertragen war. Bei 
einer bald darauf eingetretenen Hungersnoth hfug ein durch 
frühere Siege ausgezeichneter Patrizier, Marcius Coriolanus, 
vor,” dem Wolke die aus Sicilien erhaltenen Getreidevorräthe fo 
lange vorzuenthalten, bis es in bie Abichaffung der tribımizifchen 
Gewalt eirigewilligt Hätte; nur freiwillige Verbannung entzog 
ihn der Muth des Volks. Bald aber, 262 d. St., kehrte er, 
fo erzählt die hier abermals etwas unfichere Sage, an der Spitze 
der Volsker zurüd, drang bis an die Mauern der Stadt und 
wich erſt, nachdem er die Demüthtgungen römifcher Abgefandten 
und der: Priefter abgewiefen; den Bitten feines Weibes und fei: 
ner Mutter, ’ Rom war gerettet und Coriolanus fiel nach Eini- 

durch die serbitterten Volsker, nach andern erlebte er in ber 

de ein unruͤhmliches Alter. Bald nachher, 268 d. ©t., er: 
vegte ein Borfchlag des Conſuls Spurius Gaffius Unruhen, 
deren verberbliche Wirkungen fich erit in der fpätern Geſchichte 
entswicelten. Er verlangte, daß dem Volke, dv. he den Plebejern, 
ein ‚bedeutender: Antheil van dem eroberten Grundeigenthum bes 
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Staats, wovon bisher wohl meift nur die Patrizier Wortheil ge: 
zogen, gegeben würde. Dieſes fogenannte agrarifche (auf Ader: 
vertheilung ſich beziehende) Gefeg warb in der Folge in den 
Händen ehrfüchtiger Plebejer ein häufiger Anlaß zu Störungen 
der öffentlichen Ruhe, Diedmal wußte der Senat durch täu: 
chende Berfprechungen bad Wolf zu beruhigen und ber Urheber 
bed Gefehes ward ald Werräther heftraft. Aber die einmal er: 
weckte Hoffnung fchlief nicht ein bei den Plebejern; Ackerverthei⸗ 
lung und eine aufgefchriebene, gleiche und billige Geſetzgebung, 
ein durch die Willführ der Patrizier immer dringender werdendes 
Bebinfniß, waren von nun an die Horderungen ded Volks; bef: 
tige Parteiungen im Innern und unglüdlihe Feldzuͤge genen 
das benachbarte mächtige Beji, eine etrusfifche Stadt, fo wie 
gegen die Volsker und Aequer, waren bie. Folgen biefer Stim: 
mung. GEndlih mußte der Senat dem allgemeinen Wunfche 
nachgeben, es wurden Gefandte nach verfchiedenen Stätten Ita: 
liens und Griechenlands gefchift, um die beiten Gefeße zu erfors 
fhen, und in Rom felbft wurden 302 d. St. 10 Patrizier, die 
Decemvirn, ernannt, um die neue Gefeßgebung zu entwerfen. 
Sie wurden mit aller Macht der Conſuln befleivet und während 
fie im Amte flanden, wurden weder Eonfuln noch Zribunen ers - 
nannt. Die erften Decempirn verwalteten ihr Amt. mufterhaft, 
felbft zur Zufriedenheit der Plebejer. Sie ließen die von ihnen 
geſammelten oder entworfenen Gefeße auf 10 eherne Tafeln ver: 
geichnen, zu welchen fpäter noch 2 kamen. Obgleich ſich von 
diefen Geſetzen der 12 Tafeln nur unbedeutende Bruchftüde er: 
halten haben, fo ift aus dem fernern Gange der Gefchichte doch 
deutlich, daß durch fie zuerft ein gleiches Recht für beide bis 
dahin feindfelig. getrennte Stande. "feflgeftee wurbe, wodurch es 
moͤglich wurde, daß die Plebejer von nun an, lange Zeit ohne 
— Erſchutterungen, nach und nach die Gleichheit aller 

echte mit den Patriziern und die gleiche Theilnahme an allen 
Würden ded Staated errangen: ein frieblicher Kampf des Ehr- 
geizes, welcher die ganze innere Gefchichte Roms bezeichnet und 
welcher verhältnigmäßig erſt fpät, ald Glück und Reichthum bie 
Sitten aller Stände vergiftet hatten, den Umfturz der Republik 
herbeiführte. Nach einem Jahre wurden neue Decemvirn ernannt, 
unter ihnen einige Plebejer, aber von dem ftolzen Appius Clau⸗ 
dius geleitet, deſſen Gejchlecht ſich in der ganzen roͤmiſchen Ge⸗ 
fhichte durch unbeugfamen Stolz und Uebermuth auszeichnet, 
war ihr Betragen dad Gegentheil von bem ihrer Vorgänger ; 
dad des Schutzes feiner Tribunen beraubte WÄR feufzte unter 
der furchtbarften Willkühr. Nach Verlauf des Jahrs blieben die 
Decemvirn eigenmächtig in ihren Aemtern, und ed fehlen nicht 
abzufehen, wohin diefe Tyranney führen konnte: als ein Frevel, 
ahnlich dem, welches die Macht der — gern, ‚auch bie 
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Decemvirn für immer fürzte. Appius Claudius gelüftete nad) 
dem Beſitz der Virginia, der Tochter eined wadern Plebejerd 
Virginius, der Verlobten eines andern Plebejers Icilius, ber 
fhon einmal.Bolfötribun gewefen. Er ließ fie von einem feiner 
Glienten als .eine diefem geraubte Sclaventochter auf der Straße 
aufgreifen und fprac ihm den Befig des Mädchens ohne irgend 
einen rechtlichen Grund zu. Der vom Deere herbeigeeilte Vater, 
in der Berzweiflung fein Kind auf einem andern Wege vor 
Schande retten zu können, erflach fie vor den Augen des Volks. 
Das durch Virginius und Icilius zu Race aufgeforderte Heer 
fehrte zurück, zog aber, wie. einft früher, auf den heiligen Berg 
und nöthigte dadurch den Senat, die Decemvirn zur Abdanfung 
zu zwingen. 3. wurden wieder Confuln und Bolfstribunen 
erwählt, und bie fchulvigften unter den Decemvirn entgingen ‚nur 
durch freiwilligen Tod einer fehimpflichen Hinrichtung. län: 
zende Siege iiber die Sabiner waren die Folgen Diefer Genug: 
thbuung, welche dad Volk erhalten. Es 1ag aber in der Natur 
der Sache, daß die einmal bewirkte Annäherung der Stände 
neue Forderungen von Geiten der Plebejer herbeiführte Bis 
dahin. waren die Patrizier im unbeftrittenen Beſitz des Conſulats 
— die Plebejer machten Anſpruͤche, auch dieſe Würde er— 

ngen zu dürfen, und der Senat, um dieſer Forderung auszus 
weichen, ließ ftatt der Gonfuln, 308 d. St. 6 Kriegstribus: 
nen mit confularifcher Gewalt ernennen, zu welchen jedoch nicht 
häufig und nur in geringer Zahl auch Plebejer gelaffen wurden. 
Eine Zeitlang wechfelten nun Gonfuln und Kriegstribunen nach 
dem jedesmaligen Gutachten des Senatd mit einander ab. Um 
fih für dieſe Nachgiebigkeit zu entſchaͤdigen, ſchufen die Patrizier 
für ſich eine neue Wuͤrde, die der Cenſoren, 311 d. St., 
deren Zahl gewoͤhnlich 2, deren Amt aber darin beſtand, den 
Census oder die Schaͤtzung des Vermoͤgens, Behufs der Steuern, 
von Zeit zu Zeit zu entwerfen, danach die verſchiedenen Klaſſen 
der Bürger zu beſtimmen, fie namentlich und nad) ihren Würs 
den zu verzeichnen, fo wie auch fpäter aus moralifchen Gründen 
durch Ausſtoßung aus dem Senat oder aus einer ber plebeji- 
fhen Tribus die Schuldigen zu ftrafen. Die Dauer ihres Am⸗ 
tes war gewöhnlich 5 Jahre, oft aber auch nur 12], Jahr. Zu 
— Zeit wurde die Zahl der Quaͤſtoren von 2 auf 4 erhöht. 

xſprunglich waren ſie nur die Schreiber der Conſuln, erhielten 
aber ſpaͤter die Verwaltung des öffentlichen Schatzes, die Eins 
nahme der Steuern und das Gericht über Griminalverbrecher. 
Ihre Zahl vermehrte fich in den fpateren Beiten der Republif 
auf 20. — Die bisherigen unbebeutenden Kriege, bie wir nur 
beiläufig errwähnen Fonnten, waren im Grunde nur Raubzuͤge 
auf das nahe Gebiet der Nachbarn, ober augenblidfihe Abwehr 
ihrer feindlichen Einfälle; eine Schlacht entſchied meiftend ben 
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Furzen- Feldzug; daher konnte jeber fich im Felde felbft unterhal: 
ten. Jetzt 9 ed eine ernflere Unternehmung. Das etrurifche, 
mit flarfen Mauern umgebene, faum 2%, Meile von Rom ent: 
legene Veji, welches lange und oft glüdliche Kämpfe mit Nom 
beitanden, follte nun endlic überwunden werben. Das Heer 
mußte, wenn die mächtige Stabt fallen follte, fie umfchliegen 
und lange von Haufe abwefend bleiben. Hieraus ergab fich die 
Nothwendigkeit, den Truppen Sold zu bewilligen, welcher von 
diefem Zeitpunft an, 348 d. St., bei den römifchen Heeren ein- 
geführt, wurde. Zehn Jahre widerftanden die Vejer; fo lange, 
weil man noch feinen Begriff von einer Belagerung hatte, und 
erit Camillus gelang ed, die Sage behauptet durch Untergrabung 
der Mauern, die Stadt zu erobern. Unermefliche Beute ward 
Rom zu Theil und ein ylänzender Zriumph verherrlichte die 
Rüdkehr des Siegerd. Der Feldherr, der gefiegt hatte, erwar: 
tete vor der Stadt die Erlaubnif des Senats, im Triumphzuge 
von dem fiegenden Deere begleitet durch die Straßen Roms au 
Capitol zu ziehen und dort ben Göttern zu banken, Camillus 
beleivigte daS Volk bei diefer Gelegenheit durch feinen Stolz 
und das ungewöhnliche Gepränge; auch dadurch, daß er einen 
großen Zheil der Beute den Göttern gelobt zu haben vorgab. 
Er entzog fi durch freiwillige Verbannung einer öffentlichen 
Anklage. — Eine Gefahr, wie Rom noch Feine befanden, nahte 
ſich jetst feinen Mauern. Die Sennonifchen Gallier, gelodt, wie 
man fagt, von der Schönheit de3 Landes, waren in das obere 
Stalien eingebrochen und hatten fi über alle dortige Beſitzun— 
en der Etrusker unmiderfiehlich fiegreich verbreitet; fie waren 
elbft über den Apennin gegangen und belagerten die etruskiſche 
Stadt Elufium. Die Römer, um Hülfe angefleht, hatten Ge: 
fandte nah Clufium und an die Gallier giner, aber ihres 
Geſckaͤftes vergeffend hatten diefe römifchen Gefandten mit gegen 
bie (Hallier gefochten, und hierüber fo wie über die Nichtbeftra: 
fung der Unbefonnenen erbittert, eilten die Gallier nach Rom. 
Man zing ihnen mit einem, wie es fcheint, unverhältnigmäßig 
geringen, in der Eile zufammengerafften Heere entgegen, und bie 
änzliche Niederlage, welche die Römer am Bache Allia, im 9. 
64 d. St., erlitten, verbreitete eine ſolche Beſtuͤrzung, daß bie 
meiften Einwohner Rom verließen und die Gallier die Stadt 
ohne Widerftand in Befib nahmen. Nur das Capitol blieb von 


den ebelften und tapferiten Römern befest. Sieben Monate ' 


haufeten die Gallier in Rom und verwandelten bie Stabt in 
einen Schutthaufen; vergebens aber war ihre Belagerung bed 
Capitols; ein nächtlicher Ueberfall, den fie verfuchten, ward, wie 
die Sage erzählt, durch das Gefchrei der Gänfe und bie Ent: 
ſchloſſenheit des Manlius Torquatus vereitelt. Krankheiten, 
welche im Herbft unter ihnen einriffen, vielleicht aud die An: 
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ariffe andrer Barbaren im nördlichen Italien, machten die Gal- 
lier endlich zum Abzuge geneigt, doch ertroßten fie noch von 
der dem Hungertode audgefegten Befakung des Gapitold ein 
Löfegeld von 1000 Pfund Gold, Diefe Umftände und nicht 
die hoͤchſt unwahrfcheinlichen Siege ded Camillus heftimmten 
ihren endlichen Rüdzug, Rom befand fih nun in einem Zu: 
ftande der Außerften Erfhöpfung, dennoch aber fehte der Senat 
die weife Manfregel burh, daß die Stadt in einem Jahre wie 
der aufgebaut werden mußte, obgleich ein großer Theil des ver: 
armten Volks große Luft zeigte, lieber nad) dem nahe gelegenen 
Veji zu ziehen, deffen beſſere Gebäude noch unverlest baftandenz 
wahrfcheinlich ward es aber zum Wiederaufbau Roms jetzt nad) 
und nad abgebrochen, Diefer Wiederaufbau gefchah aber mit 
fo wenig Ordnung, daß namentlich viele Häufer auf die Cloaken 
oder Abzugsfanäle zu ftehen Famen und die Straßen bis auf die 
große Feueröbrunft unter Nero ein höchft verworrenes Chaos 
ildeten, Die Koften dieſes Baues, verbunden mit dem Wer: 
luft, welchen die Verheerungen der Gallier verurfacht, ſtuͤrzten 
den größten Theil des Volks in die Außerfte Armuth und Ber: 
fhuldung, Die mwohlhabenderen Patrizier benusten biefen Um: 
. fand mir eben der Härte, wie einft nach ber Vertreibung ber 
Könige; der wohlmollende, vielleicht auch ehrgeizige Manlius, 
welcher das Gapitol gerettet, fuchte vergebens die Noth der Ar- 
meren Bürger zu lindern, er ward verrätherifcher Abfichten bes 
ſchuldigt und von eben dem tarpejifchen Felfen herabgeftürzt, 
welchen er einft gegen den Ueberfall der Gallier fiegreich wertheiz 
digt hatte, und alles fehien die Abfichten der Watrizier zu begun- 
fligen, eine drüdende Ariftofratie einzuführen, als endlich, 378 
d, ©t., die Volkstribunen E, Licinius und Luc, Sertius eine 
für die Folge der römifchen Gefchichte unendlich wichtige und 
heilfame Veränderung hervorbradhten, Sie fhlugen unter ans 
dern Gefegen folgende zwei vor: daß auch Plebejern Fünftig ein 
Antheil an dem durch Eroberung erworbenen Gemeindelande ge: 
geben werden follte, wovon bisher die Patrizier allein Bortheil 
gezogen, niemand aber uͤber 500 Jugern (Aecker) davon befißen 
folle; daß von den beiden Gonfuln jedesmal einer aus den Ple— 
bejern genommen würde. Zehn Jahre lang fuchte der Genat 
die Annahme diefer Gefege bald durch den auf irgend eine Weiſe 
erlangten Widerſpruch der uͤbrigen Bolkstribunen, bald durch Er: 
nennung eines Dictators, durch Feldzige und andre Mittel zu 
verhindern; endlich aber, 388, mußten die Patrizier nachgeben; 
die Gefege wurden angenommen, aber al3 einige Entſchaͤdigung 
für die Theilung des Gonfulats erhielten fie für fi) 2 neue 
Wuͤrden, die Prätur umd die curulifche Aebilität. Den Conſuln 
nemlih wurde ein Prätor, mit gleichen Aufern Zeichen ber 
Winde, an die Seite gefeßt und ihm das höchfte richterliche Amt 
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in der Stadt übertragen. Spaͤter ſtieg bie. Zahl der. Prätoren 
erſt auf 2, zuletzt gar auf 10, und fie führten nicht ſelten Ar: 
meen im gelbe. Curulifch hießen alle Wirden, ‚welche ihren 
Inhaber berechtigten, ſich eines mit Elfenbein verzierten Stuhles 
(sella curulis) ‚bei feinen Amtöverrichtungen zu bedienen; die 
curuliſchen Aedilen hatten eine polizeilich richterliche Gewalt, 
führten die Auffiht über öffentliche Gebäude, Feierlichkeiten und 
Spiele u. f! w. Angenommen waren num zwar bie Gefeße bed 
Licinius, aber noch vergingen lange Jahre, ehe fie völlig und 
für immer in Kraft traten, denn noch bis zum Sahre 412 wur: 
den fie oft übertreten, Sriegstribunen flatt der Conſuln erwäblt 
oder felbjt wie früher 2 Patrizier zu Confuln ernannt. 

über 160 Jahre fpäter finden wir biefe gegenfeitige Spannung 
fo gänzlich vergeflen, daß. feit 580 oft felbft 2 plebejifche Con⸗ 
fuln vorfommen. Ä i 

Die galliſchen Verheerungen und die heftigen Streitigfeiten 
zwifchen den beiden Ständen hatten Rom eine lange Zeit hin: 
duch in einem Zuftande der Ohnmacht. erhalten, fo daß ed kaum 
fi der. Gewalt feindlicher aber unbebeutender Nachbarn und eis 
niger neuen Ötreifereien der Gallier erwehren konnte. Diefe 
wiederholten Züge der Gallier ſcheinen A ganz Italien 
gerrüttet und fo die folgenden Siege der Römer erleichtert zu 
haben. Die mit dem Jahre 412 wieder hergeftellte Eintracht in 
Rom und der dadurch geftiegene Wohlftand des Volks führten 
auch bald zu bebeutenderen Unternehmungen, Rom war damals 
mit den lateinifchen Städten in einem auf völlige Gleichheit ge: 
geündeten Bunde, und nur Ein Volt in Italien war mä 
genug, beiden die Spige zu bieten, Died waren bie Samniter, 
welche fuböftlih von Rom von einem Meere bi zum andern 
berichten, ihre Angriffe auf das damals zwar fehr bevoͤlkerte 
und reiche. aber weichlihe Capua veranlaßten Römer und Latei- 
ner, 412 den Gampanern beizufichen. Der Krieg war kurz, 
fhon 414 beendigt, aber aͤußerſt blutig und die Samniter ver« 
loren dabei nichts, als ihre ungerechten Anfprüce auf Capua. 
Beinahe noch gefährlicher war ber unmittelbar folgende Krieg 
mit den Lateinern, welche fo lange mit den Römern vereinigt 
unter den nemlidhen Fahnen, mit gleicher Tapferkeit gedient hats 
ten. Sie forderten völlig gleiche Bürgerrechte zu Rom und 
Teilnahme an allen Würden des Staatd. Ihre vielleicht uns 
billige Forderung ward dur einen hartnädigen Krieg zurüdge: 
wiefen, welchen vorzüglich die freiwillige Aufopferung des Gon- 
fuld Decius und die dadurch entflammte Begeiſterung der Rd: 
“mer zu ihrem Wortheil entfchied, Einem 416 verfuchten Auf: 
flande folgten neue Niederlagen und gaͤnzliche Unterjochung 417; 
— Schonung war den Kriegen des Alterthums fremd. 


ie Rateiner dienten von nun an nicht mehr in ben Legionen 
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felbft, fondern ihr Eontingent focht wie andre Bundesgenoſſen 
und Unterthanen abgefondert von der römifchen Legion — in den 
Cohorten. — Kein Volk Italiens leiftete den Römern einen fo 
verzweifeleten MWiderftand, ald bie Samniterz ihre erften Nieder: 
lagen hatten fo wenig ihren Muth gefhwächt, daß fie noch beis 
nahe 40 Zahre mit geringen Unterbrechungen muthig wiberftan- 
den und die Römer mehr als ein Mal auf das empfindlichfte 
demüthigten. Die Macht einer nun bereits beinahe völlig aus⸗ 
ebildeten Verfaſſung, welche die Römer zu Einem lebendigen 

nzen vereinigte, mehr ald die Gewalt der Waffen, entſchied 
ben langen und Außerft blutigen Kampf zum Wortheil der Mös 
mer. Er begann aufs neue 428 d. St, und führte zwar große 
Siege, aber auch die bis dahin unerhörte Demüthigung herbei, 
daß ein ganzes römifches Heer, 433, bei Caudium in Gebirgd: 
päffen eingefchloffen, die Waffen fireden und halbnadt unter 
einem Schlagbaum (furculae caudinae) hindurch gehen mußte, 
Diefer Schimpf wurbe zwar blutig gerochen, doch endete ber 
Krieg diesmal 437 nur mit einem MWaffenftillftande. An dem 
folgenden Kampfe, 443 — 450, nahmen auch Etruöfer und 
Umbrer Theil, jedoch erlitten auch fie ungeheuern Verluſt. Der 
legte fammnitifche Krieg, 455— 64, in welchem Etrusfer und 
Gallier zugleich Nom bedrängten , endete fiegreich fir die Römer‘ 
durch die gänzliche Verheerung Samniums. Rarent, eine grie 
chiſche Pflanzitadt hatte leidenfchaftlic) an dem Kampfe der Sams 
niter gegen Rom Theil genommen und biefe auf bie leichtfin= 
nigfte Weife beleidigt. est von aller Hülfe verlaffen, zwar 
reich und blühend durch Handel und Künfte, aber längft in 
Meichlichkeit verfunten, fühlten die Tarentiner wohl, daß fie 
ben Kampf mit Rom nicht beftehen könnten, und riefen ben 
Pyrrhus, König von Epirus, einen fühnen Abenteurer, welcher 
fo eben Macebonien erobert und wieber verloren hatte, berbei. 
Er kam mit einem in der Schule Aleranderd geuͤbten Heere und 
einigen Elephanten, 473 d. St. Zum erften Male ftand alfo 
bie Phalanr der Legion gegenüber, und griechifche Kriegskunſt, 
verbunden mit dem ungewohnten und befonders den Pferden um: 
erträglichen Anblid der Elephanten, verfchafften dem Pyrrhus 
weimal den Sieg, einmal am Siris bei Heraklea 474 ımd im 
Dukaenden Jahre bei Asculum; er erkaufte ihn aber fo theuer, 
baß er felbft, wiewohl vergeblih, den Römern den Frieden ans 
bot und daher lieber nach Sicilien eilte, wo er für Syrakus 
einige Jahre gegen die Karthaginienfer focht. Bei feiner Rüds 
Fehr nach Italien, 479, warb er vom Gurius Dentatus fo 
gänzlich gefchlagen, daß er mit geringer Mannfchaft nach Gries 
chenland entkam, wo er bald darauf den Tod fand. Das ver 
lafjene Tarent mußte fih 482 den Römern auf leibliche Be: 
dingungen ergeben. Der Triumph über die Zarentiner war ber 
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erfte, bei welchem Reichthümer an Gold, Silber und Kunft: 
fachen in Rom erfchienen. - In dem kurzen Zeitraum von 482 
— 83 vollendeten nun die Römer mit geringer Mühe, nad) 
Veberwältigung der Picentiner und Umbrer, die Eroberung des 
eigentlichen Italiens von der Mafra an bis an die aͤußerſte ſuͤd⸗ 
liche Spitze. — Bid auf diefen Zeitpunkt war der große Kampf 
im Innern zwifchen Patriziern und Plebejern ziemlich beendigt 
durch beinahe völlige Sleichftellung beider Stände. Die Repu: 
blik war noch arm, man fannte nur Kupfermünzenz die Sitten 
hatten nur noch wenig von ihrer alten Strenge verloren. Künfte 
und MWiffenfchaften waren fo gut ald unbekannt; aber von ben 
Etrusfern, Samnitern und vorzüglih vom Pyrrhus hatten die 
Römer bedeutende Werbefferung ihrer Bewaffnung und Kriegs 
funft erlernt und waren an Gefinnung und Außerer Macht voll: 
fommen gerüftet, den großen Kampf ihrer wahren Heldenzeit, 
die beiden erſten punifchen Kriege, zu bejtehen. 

Mit den Karthagern ftanden die Römer fchon feit den Bei: 
ten der Könige in Handelöverbindungen; Rom hatte dafür ge 
forgt, die Küften Latiums gegen fie zu fichern und Karthago bie 
Handelöthätigkeit der Römer fo eng als möglich zu befchränfen 
gefuht. Der Einfall des Pyrrhus in Sicilien hatte beide Voͤl— 
er zur Erneuerung ihrer Verträge veranlaft, und die Karthas 
ger ließen felbft Zarent durch eine Flötte einfchließen, während 
die Römer es zu Sande belagerten; aber eben hieraus erwuchs 
die Eiferfucht beider, welche noch dadurch beſonders genährt 
wurde, daß Rom jetzt ganz Italien befaß, Karthago aber über 
einen großen Theil von Sieilien herrſchte. ine geringe Veran: 
laffung führte den Krieg herbei, Campaniſche Miethövölker, 
welche 2 Mamertiner nannten und fir die Griechen in Sic: 
lien gefochten hatten, bemächtigten ſich treulofer Weiſe der Stadt 
Meflana, und von Hiero König von Syrakus und den Kartha: 
gern bebrängt,. flehten fie die Römer um Hülfe. Sie ward ih: 
nen, 490 d. St. 264 v, Chr., auf elenden Schiffen gefendet. 
Bald war Hiero zum Frieden gezwungen und die Karthager ih: 
rer meiften Befigungen auf der Snfel beraubt. Um indeß den 
Krieg mit mehrerm Nahdrud führen zu Fönnen, erbauten bie 
bid dahin des Seeweſens wenig Fundigen Römer eine Flotte, 
welche unter dem Conſul Duillius 494 mehr durch Tapferkeit 
als durch Geſchick den erften Seeſieg erfocht. Eine mit deh ei— 
fernen Schnäbeln der eroberten Schiffe gezierte Säule (columna 
rostrata) verewigte zu Rom dad Andenken diefer Begebenheit. 
Bald waren nun Corſika, Sardinien, Malta erobert, und ber 
Eonful Attilius Regulus faßte zuerft den kuͤhnen Gedanken, nad) 
einem neuen Siege Afrifa felbft anzugreifen. Anfänglich glüd: 
lich, drang er bis an die Mauern von Karthago vor, warb 
aber - von .einem Griechen, Zanthippus, der mit Miethövölfern in 
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die Dienfie-der Karthager getreten war, gänzlich gefchlagen und 
efangen genommen. : Die gewöhnliche Erzählung von feiner Ge: 
andtfchaft nach Rom und feinem graufamen Tode fcheint vom 
römifchen Haffe erdichtet. In den nächften Jahren warb ber 
Krieg von beiden Theilen mit abwechfelndem Slüde, im Gan 
matter geführt. Endlich nöthigte ein großer Sieg des Kuctatius 
Gatulus bei den aͤgatiſchen Inſeln, Karthago, 513 d. St. 242 
v. Chr., um Frieden zu bitten. Es mußte Sicilien und bie 
nahe gelegenen Infeln abtreten und beveutende Kriegskoſten bes 
zahlen. Bald nachher entriffen ihm die Römer mitten im Frie: 
den, 516, dad empörte Sardinien, und Karthago von feinen 
eignen aufruhrifchen Miethötruppen an den Rand des Verberbens 
gebracht, vermochte nicht, fich dem Treubruch zu. mwiderfegen. 
Se wichtiger nun den Römern die Schifffahrt geworden, um fo 
mehr eilten fie die SUyrier im heutigen Dalmatien, die Barba: 
reöfen der alten Welt, zu bändigen, und es gelang ihnen 526 
biefe Fühnen Seeräuber zu zuchtigen, zum Theil felbft zu unter: 
iohen. — Die Gallier, welche frei im nördlichen Italien wohn. 
ten, bereiteten Rom jegt einen großen Kampf; fie wurden aber 
von 529— 32 d. St. gänzlich unterjocht, und Cremona und 
—— waren die erſten roͤmiſchen Colonien in dieſer neuen 
rovinz. 

In dieſem Zeitraume, wo die Römer durch Tarent und 
Syrakus zuerft in Berührung mit Griechen kommen, zeigen fich 
auch die erfien Spuren einer beſſern Bildung. Man Fannte bis: 
ber in Rom ald Bolköbeluftigung nur die von ben -Gampanern 
erborgten blutigen Sechterfpiele (ludi gladiatorii) und die eben 
baher ſtammenden höchft unzüchtigen fescenninifchen dramatifchen 
Pofien, oder auch etruskiſche Pantomimen. Livius Andro: 
nitus, ein griechiſcher Freigelaſſener, führte ein Jahr nach 
bem Aften punifchen Kriege dad erfte Schaufpiel auf, und Ene: 
jus Nävius befchrieb eben diefen Krieg in Werfen; 515 ward 
Ennius, ber ältefte vömifche Annalift, geboren; er fchrieb 
— in Verſen. Bon ihren Werken bat ſich aber nichts er: 

alten. 

Karthago ‚hatte indeß gefucht ſich für den Verluſt Siciliens 
durch Erpberungen in Spanien zu entſchaͤdigen. Nach bem ode 
Hamilcard und‘ feines Schwiegerfohnes Hasdrubal hatte das Heer 
ben kaum 26jährigen Hannibal, Hamilcars Sohn, zum Feld: 
berrn ernannt, und dieſer in —** aufgewachſen faßte den 
kuhnen Entſchluß, Rom in Italien ſelbſt anzugreifen. Die Be: 
lagerung und Eroberung Sagunts, weldhe Roms vergebens durch 
Gefandtfchaften zu hindern gefucht, — ben 2ten puniſchen 
Krieg (536 bis 553 d. St. oder 218 bis 204 v. Chr.), den 
furchtbarfien Kampf, welchen Rom jemals beflanden. Mit einem 
nur mäßigen Heere überftieg Hannibal die Pyrenaͤen, durchzog 
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das fübliche Gallien, vermieb ben ihn an der Mhone erwartenden 
Conſul Scipio, ging über diefen Fluß in der von Lyon, 
durchzog dad unmegfame Land der Allobroger (Savoyen) und 
überftieg endlich troß aller Hinderniffe, welche Natur, Unbekannt: 
fhaft der Wege und feindliche Gebirgsvölfer ihm entgegenſetzten, 
die noch jest bei gebahnten Straßen und friedlichen Verhältniffen 
höchit ſchwierigen Alpen, mahrfcheinlic in der Gegend bed heu: 
tigen M. Genevre, oder bes Kleinen St. Bernhard, denn mit 
völliger Gemwißheit ift die Uebergangöftelle nicht auszumachen. 
Kaum in den Ebenen Ober: Italiend angelangt, ſchlug er den 
indeß zurücgefegelten Conſul Scipio am Zicinus und bald bar: 
auf den andern Conſul Sempronius an ber Trebia, worauf eine 
bedeutende Zahl gallifcher Hülfswölfer fih an ihm anfchloffen. 
Im folgenden Jahre geht er über den Apennin, durchzieht "eine 
fie unwegſam gehaltene moraftige Gegend "und vernichtet das 
r des Conſul Flaminius am trafimenifchen See in Etrurien. 
ierauf wendet er ſich füdöftlich und dringt verheerend in das 
ſuͤdliche Italien ein. Bon fo vielen Verluſten erfchüttert, aber 
nicht muthlos gemacht, ernennen die Römer den alten Fabius 
zum Dictator, welcher durch Fluge Vorficht, feite Stellung und 
Vermeidung jedes entjcheidenden Gefechte den Hannibal wenig: 
ſtens aufhält und fi den Beinamen Cunctator (der Zauberer) 
erwarb, Bald aber der Unthätigkeit überdrüffig, ernennen die 
Römer 2 GConfuln, den Aemiliud Paullus und den Terentius 
Varro, welche im Commando täglich abwechfeln. Der unbefon: 
nene Varro benugt gegen den Rath des Aemilius feinen Ta 
um bie blutige Schlacht, bei Cannae in Apulien zu liefern, in 
welcher Aemilius rühmlich fiel und die Römer eine entfegliche 
Niederlage erlitten, 538 d. St. Hier aver endete auch das 
Siegesgluͤck Hannibals; er wagte ed nicht, Rom felbft anzugreis 
fen und wendete ſich nach dem reihen und üppigen Gapua, um 
feinem gefchwächten und ermatteten Deere eine verderbliche Ruhe 
zu gönnen. Vergebens fchloß er ein Buͤndniß mit Philipp III. 
von Macedonien, welchen eine römifche Flotte und die Aetolier 
hinlaͤnglich befchäftigten; eben fo unnüg war ihm bad Buͤndniß 
mit" Syrafus, welches bald vom Marcellus erobert wurde, wo: 
bei der große Archimedes das Leben verlor: Obgleich nun Dan: 
nibal feitdem in den naͤchſten 15 Jahren nichts bedeutendes mehr 
audrichtete, fo muß man doch in ihm ſchon darum ben größten 
Feldheren erkennen, daß er- ohne Hülfe von feinem WBaterlande, 
mit- einem aus vohen und umzuverläffigen Voͤlkern beftehenden 
Heere ſich fo lange mitten unter den tapferften Feinden erhalten 
fonnte und. zulegt nur dem Schickſale, nicht ihren Waffen wich. 
Rom am furdhtkarften nach großem Verluſte, hatte alle Kräfte 
aufgeboten, ſelbſt Sklaven bewaffnet und anfehnliche Heere nach 
Spanien gefhidt. (Es bleibe räthfelhaft, Daß während dieſes 
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anzen Kriegs fo wenig von der Farthagifchen Flotte verlautet.) 
Nach großen Siegen waren bort 2 Gonfuln, beide Scipionen, 
umgelommen, und der faum 24iährige Scipio, Sohn bed einen, 
Neffe des andern, erhielt den Auftrag fie zu rächen und eroberte 
durch feine Grechtigkeit und Milde eben fo fehr ald durch feine 
Waffen in Furzer Zeit beinahe ganz Spanien. Hasdrubal, ein 
Bruder Hannibald, der ihm von Spanien aus ein Heer zufüh- 
ven wollte, ward am Metaurud vom Conſul Ziberius Nero 
gänzlich aufgerieben. Endlich erhielt Scipio mit dem Proconfu: 
lat. über Sicilien die Erlaubniß, wenn er ed rathfam fände, nach 
Afrika überzugehen, Er fand bort einen wichtigen Verbündeten, 
den Mafiniffa, König von Oft: Numidien, welcher früher ein 
Freund der Karthager, jest aus Eiferfucht gegen feinen Neben: 
buhler Syphar, König von Weſt-Numidien, und aus Rad 
fucht, ſich eifrig an die Römer anfchloß. Die Landung gefchah, 
550 d. St., am fhönen Vorgebirge (jet Cap blane), und bie - 
ſchnellen Fortfchritte der Römer nöthigten bald Karthago, ben 
Hannibal zurudzurufen, Er kam mit geringen Hoffnungen, und 
nachdem er vergeblih in einem Gefpräce mit feinem großen 
Nebenbuhler diefen zum Frieden zu beflimmen gefucht, entfchieb 
die Schlacht bei Bama, 553 d. St. 201.0, Ehr., dad Schid: 
fal Karthago’s. Aller Hülfsmittel beraubt, mußte Karthago den 
Frieden dadurch erfaufen, daß ed allen feinen auswärtigen Be: 
ſitzungen entfagte, fi) auf ein Fleined Gebiet in Afrika be: 
fchränfte, feinem Todfeinde Mafiniffa den größten Theil feiner 
ehemaligen Befigungen abtrat, alle Schiffe und alle Elephanten 
audlieferte, und keinen Krieg ohne Bewilligung ber Römer zu 
führen verſprach. Publius Cornelius Scipio hieß nun Afriea- 
nus, fpäter auch m:ijor, der ältere, um ihn von einem jüngern 
diefeds Namens zu unterfcheiden.. Sekt hatte Rom den wahren 
- Gipfel feines. Ruhms erreicht, der mächtigfte Feind wat fo gut 
ald vernichtet, die Verfaffung in ihrer höchften Ausbildung war 
noch unverlegt, die Sitten wenn auch gemildert doch noch un— 
‚ verborben; bald aber Außerten Die ungeheuern Reichthuͤmer, wel: 
che aus Spanien, Sicilien und Afrita, fpäter auch von Grie— 
henland und Afien fich über Kom ergofien, ihren verderblichen 
Einfluß, und vafchen Schrittes fehen wir nun die Römer jedem 
fittlihen Berderben entgegeneilen, 

Philipp III. von Macebonien hatte ſich nicht allein mit 
‚Hannibal verbindet, fondern auch noch zulegt den Karthagern 
einige Hülfe gefendet. Begierig ergriffen daher die Römer bie 
Gelegenheit der Rache, als Athen fie um Huͤlfe anſprach. Der 
Couſul Flaminius wird nad) Griechenland gefendet und die Nie- 
derlage bei Kynosfephals in Theſſalien nöthigt Philipp, Grie— 
chenland frei zu laffen, eine große Summe Geldes zu entrichten 
und feine Schiffe und Elephanten auszuliefern. Sein Bundes 
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enoß Antiohus, König von Syrien, welcher gan) Vorder⸗ 

fien von der Gränze Aegyptens bi8 an den Kaufafus be: 
berrfchte, hatte zu lange gezögert ihm zu helfen; als aber bie 
unruhigen Aetolier ihn aufforderten, nad) Griechenland zu kom⸗ 
men, und von ber andern Geite der feiner Zugend wegen von 
einer roͤmiſch gefinnten Partei in Karthago vertriebene Hannibal 
Schutz bei ihm gefunden und ihn zum Kriege gegen Rom auf: 
gereizt hatte, ‚ging Antiohus mit einem mehr zahlreichen und 
prächtigen ald furchtbaren Heere nad) Europa über. Bald aber, 
nachdem er bei den Thermopylen ein: Schlacht verloren und feine 
Flotte von den verbündeten Rhodiern und Römern mehrmals 
gefchlagen worden, eilt er nach Afien zurid. L. Scipio,- bald 
Asiaticus benannt, ein Bruder des Afrikaners, folgt ihm und 
zwingt ihn durch die Niederlage bei Magnefia am Berge Sipylus, 
564 d. ©t., Aſien bis zum Taurus an die Verbündeten der 
Römer, die Rhodier und den König Eumened von Pergämus, 
abzutreten, ungeheure Summen zu erlegen und die Hälfte feiner 
‚Schiffe auszuliefern. Hannibal, überall von den Römern ver: 
folgt und endlich feine Auslieferung an die Römer von den 
fhwadhen und treulofen König Drufins in Bithynien fürchtend, 
nimmt Gift und ftirbt in dem nemlichen Jahre, 571 d. St. 
183 v. Chr., in welhem auch fein großer Feind Scipio, unzus 
frieden mit feinem undanfbaren Baterlande, auf feinem Landgute 
bei Pinternum in Campanien ftarb. 

Nicht Roms Tapferkeit und Kriegskunſt allein, auch feiner 
Feinde Unentfchloffenheit und Mangel an Eintracht machten es 
zur Beherrfcherin der Welt. Philipp war ohne Hülfe der Grie— 
chen und des Antiochus gedemüthigt worden; Antiochus hatte von 
Macedonien feinen Beiltand mehr erhalten Fönnen, und wiederum ' 
jtand nun Perfeus, Philipps Sohn, allein den Nömern gegen: 
über. Seine Unterhandlungen mit Karthago und mit Antiochus 
waren fruchtlos, blieben aber den Römern nicht verborgen. ‘Der 
Krieg war unvermeidlid,, 583 d. St. Anfänglich führte ihn der 
König glüklih, in Verbindung mit den Illyriern und Epiroten 
und ſelbſt im Befig einer bedeutenden Macht und eines trefflis 
hen Heeres; allein er verftand nicht feine Vortheile zu benugen 
und hatte die Griechen erbittert, ftatt fie zu gewinnen. Nach 
manchen Unfällen fandten endlich die Römer den Paullus Aemi— 
lius, ein Sohn deſſen, der bei Cannaͤ fiel, gegen Perfeus, und 
in der blutigen Schlacht bei Pydna in Macedonien, 586 d. St. 
168 v. Chr., gefchlagen, verlor ver König fo gänzlich den Muth, 
daß er als Stuchtling nach Samothrace eilte und fich dort freis 
willig den Römern überlieferte, um dem Zriumph:Einzug feines 
Siegerd in Rom zu folgen. Macedonien erhielt zwar fir jebt 
eine freie Verfaſſung, ward aber wegen ausgebrochener Unruhen 
bald darauf in eine römische Provinz verwandelt. Das nemliche 
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idfal traf. auch IUyrien und Epitus, welches vorher noch 
ben Soldaten zur. Plünderung überlaffen wurde; 75 Städte fan: 
den dabei ihren Untergang und 150000 Menfchen wurden als 
Sklaven verkauft. — Bon nun an mifchten fich die Römer ges 
bieterifch in die Angelegenheiten fremder Staaten, entſchieden 
über Thronftreitigkeiten ın Syrien und Aegypten, und fanden 

überall Gehorfam bei der erſtaunten Welt, Ihre vorzüglichfte 
- Aufmerkfamkeit aber war auf Karthago gerichtet, welches von 
mächtigen Feinden umgeben, ohne Sitten und ohne wahre Macht 
dem römischen Argwohn dennoch furchtbar fchien. Zwar tabel: 
ten bie weiferen Scipionen, dad man den Untergang einer Stadt 
fuche, welche ald heilfame Mahnung an ehemalige. Gefahren Rom 
noch von dem außerften Uebermuth zuruͤckhalten Fonnte, aber 
vergebend. Die Stimme Cato's, eines Mannes von Übrigens 
untadeliger. Rechtlichfeit und großer fittliher Strenge, welcher 
nach feinem im altrömifhen Sinn geführten Umte gewöhnlich 
ber Cenfor genannt wird, und der jeden feiner Vorträge im Se— 
nat mit den Worten zu befchließen pflegte: ‚übrigens bin ich 
ber Meinung, daß Karthago zerftürt werde”, uͤberwog zuletzt 
die gemäßigtere Anficht der Scipionen. Des römifchen Schußes 
gewiß, hörte der jährige Mafiniffa nicht auf, die Karthager 
= ängfligen und entriß ihnen unter nichtigen Vorwaͤnden eine 

efisung nach der andern, Vergebens Flagte Karthago; entwes 
der wurde es in Rom gar nicht gehört, oder die Entfcheidung 
fiel zu feinem Nachtheil aus. Zuletzt wagten ed die Karthas 
ger ſich ſelbſt zu vertheidigen, aber obgleich von Mafiniffa ges 
Schlagen, wurden fie des Friedensbruches bejchulvigt und eine 
römische Flotte warb nach Afrika geſendet. Vergebens ward 
alles aufgeboten, tum die Nömer zu befänftigen. Man. lieferte 
willig, in der Hoffnung dadurch das Aeußerfte abzuwenden, 
Schiffe, Waffen und Geißel aus; ald aber die Römer nun auch 
verlangten, Karthago folle verlaffen und gefchleift- werden, die 
- Einwohner könnten fich tiefer im Lande wieder anbauen, ward 

das ganze Volk von wüthender Verzweiflung über dieſe ſchaͤnd⸗ 
liche Hinterlift.ergriffen und befchloß, ſich unter den Trümmern’ 
des Vaterlandes zu begraben. ‚Mit unglaublicher Eile wurden 
neue Waffen und neue Schiffe gejchaffen, und oftmals fiegreich: 
wiberftand Karthago noch über 2 Jahre dem übermächtigen 
Zeinde P. Cornelius Scipio, Sohn. des Paullus Aemilius 
Aemilianus genannt, vom ältern Scipio aboptirt, ward 
endlih hingefandt und fchränfte: bald die Karthager auf: ihre 
Mauern ein. Wergebend waren die dußern.Mauern gebrochen 
und der Hafen erobert, neue Mauern erhoben fich fchnell, ein 
neuer Hafen ward mit unglaublicher Anftrengung gegraben, neue 
Schiffe drangen daraus hervor und fehlugen die Römer. Als 
aber auch diefer Hafen vom Feinde eingenommen, warb noch 
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6 Tage lang die offene Stadt von Haus ju Haus vertheidigt; 
nur wenige mochten feig ihr Vaterland überleben, die meiften 
fielen im rühmlichen zu. ftürgten fich felbft in bie 
Flammen; 17 Zage lang te Karthago, da ſank es nad 
1000jähriger Dauer in die Afche, und Thränen des Siegers 
felbft ehrten feinen Untergang. Mafiniffa erlebte diefen Triumph 
nicht mehr. Zweimal ward Karthago wieder erbaut, zweimal 
warb es wieber zerftört; jest kennt man die Stätte kaum, wo 
es geftanden. Der dritte punifche Krieg hatte gedauert von 605 
bis 608 db. St. oder von 150 — 146 v. Im nemlichen 
Sahre ſank auch der legte Schatten der griechifchen Freiheit, mit 
der Zerftreuung des achäifchen Bunde und der Zeritörung Ko: 
rinths durch den rohen Mummius. Der Untergang Karthago’s 
und Griechenlands bezeichnet aber aucy den Wendepunkt der roͤ⸗ 
miſchen Gefchichte und den entfchiebenen Anfang des Berfalld in 
. Sitten, Verfaffung und wahrer Größe. — Nur 2 Schriftfteller 
aus diefer Zeit, deren Werke uns zum Theil erhalten worben, 
verdienen erwähnt zu werden: Marcus Accius Plautus, 
ums Jahr 200 v. Chr., deſſen 20 noch vorhandene Komödien, 
größtentheild nach griechifchen Muftern gebildet, das Beſte tiefer 
Art in der römifchen Litteratur find. Viel weniger eigenthüm⸗ 
lih, wenn auch zierliher in Sprache und Form, beinahe nur 
Ueberfegungen aus den Stüden des Menander, find die 7 ers 
haltenen Komödien des Publ. Zerentiusd Afer, eines freis 
Be afritanifchen Sklaven, der im Haufe des jüngern Sci⸗ 
pio lebte. | 

Scipio hatte Spanien durch Gerechtigkeit ind Milde ges 
wonnen, die römifchen Statthalter empörten das tapfere und 
freiheitliebende Wolf durch Habfucht und Drud; noch lange mußs 
ten die Römer kaͤmpfen, manche ſchimpfliche Niederlage erdulden, 
ehe fie in den ruhigen Befig ded ganzen Landes kamen. Viria⸗ 
thus‘, ein edler Lufitanier, focht 8 Jahre lang, 148 —140 v, 
Ehr., meift glüdlich gegen die Römer, bis er durch erkaufte 
Meuchelmörber fiel, und das kleine Numantia, am Douro, wis 
derftand beinahe eben fo *— und unterlag erſt dem Hunger, 
als der jüngere Scipio, der Eroberer Karthago's, 133 die Ber 
lagerung führte. Bald darauf fiel durch den Tod des legten 
Attälus, König von Pergamud, das ganze Klein: Afien, und 
große Schäge den Römern ald Erbe zu. Aber eben diefe Reich: 
thünmer, welche von allen Seiten Rom zuftrömten, hatten ſchon 
längft bie alten Sitten untergraben und Geiz und Parteifucht 
waren an bie Stelle der Gerechtigkeit und Waterlandöliche — 
ten. Mit raſchen Schritten, trotz ſeiner auswaͤrtigen Siege, 
eilt Rom feinem Verderben und der Knechtſchaft entgegen Das 
erfte Zeichen innerer Unruhen und Parteiungen gaben die Gracs 
hen, zwei Brüder aus einem eblen, ben Scipionen nahe vers 
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wandten Gefchlecht. - Tiberius Grachus, der ältere, wohlmei⸗ 
nend und mäßig, brachte ald Bolfstribun das alte Geſetz im 
Erinnerung, daß Fein Bürger mehr ald 500 Jugern Ader des 
figen follte, und wollte überbied, daß die Schaͤtze des Attalus 
zum Beften bed Armern Volks verwendet würden; er warb bei 
entftandenen Unruhen von den Senatoren erfchlagen, 621 d. St. 
133 v. Chr. Sein jüngerer Bruder, Cajus, heftiger und ehr: 
geiziger, erneuerte die Anträge feined Bruders und forderte über: 
dies das volle Bürgerrecht für alle Iateinifche Bundesgenoffen; 
Nicht mit Unrecht erhob fih der Senat gegen. biefe, die alte 
Berfaffung bedrohende Neuerung, und Cajus Grachus ward bei 
einem zufällig entflandenen Streite mit 3000 feiner Anhänger 
in der Stadt erjchlagen, 633 d. St. Go groß war fchon bie 
Wuth der Parteien, daß der edle Scipio Aemilianus hoͤchſt wahr: 
fcheinlih ald Feind der Gracchen meuchelmörberifh im Schlafe 
ermordet wurde, | Aa 

Micipſa, ein Sohn Maſiniſſa's, hatte ſein Reich unter ſeine 
beiden Soͤhne Adherbal und Hiempſal und einen Brudersſohn 
Jugurtha getheilt. Dieſer ehrgeizig und treulos, ließ den 
Hiempſal ermorden und vertrieb den Adherbal, welcher vergebens 
den Beiſtand der Roͤmer anflehte und kaum durch eine ungerechte 
Theilung die geringere Haͤlfte ſeines Reiches wieder erhalten hatte, 
als er auch von Jugurtha abermals angegriffen, geſchlagen und 
getoͤdtet wurde. Rom zur Rache verpflichtet, betrieb den Krieg 
lange Zeit laͤſſig und ungluͤcklich; Jugurtha wußte wahre Feld: 
herrntalente mit den Kuͤnſten der Beſtechung gluͤcklich zu verbin: 
den, und in Rom war jetzt alles kaͤuflich geworden. Endlich 
der eitlen Friedensſchluͤſſe und der ſchimpflichen Niederlagen muͤde, 
ſendete man den edeln und tapfern Metellus gegen Jugurtha, 
welcher dieſen bald nöthigte, zum Bocchus, König von: MAure: 
tanien, feinem Schwiegervater, zu fliehen. Aber. der völlige 
Zriumph ward dem Metellus durch einen Mahn aus dem .nieds 
rigſten Pöbel, roh, unwiffend und graufam, aber von. großem 
Zalent, vurh Marius, entriffen, welcher, ein Feind ber Patri« 
zier und beim Wolfe beliebt, an Metelus Stelle zum Gonful 
ernannt wurde. Er hob zuerft Legionen aus ber Hefe des Poͤ— 
bels aus und legte damit den erſten Grund zur. Entartung; der 
zömifchen Heere. Jugurtha und Bocchus wurden ‚gelolagen, 
und Sylla, der Quaͤſtor des Marius, fchloß ben Frieden und 
bewirkte die Auslieferung des Jugurtha, welcher im Gefängniß 
den Hungertod ftarb, 648 d. St. 106 v. Chr, Am dieſe Zeit 
hörten die Römer mit Schreden, daß zahlreiche und höchft: krie— 
gerifche, ihnen völlig unbefannte Völker aus dem fernften Nor: 
den, bie Cimbern und Zeutonen, (die: erfteren kamen wahrſchein⸗ 
LUh von den Ufer der Weichſel, die früheren Wohnfige der Zeus 
tonen find unbefannt),. Gallien und das nördliche ee 
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tus, Und gleiche Waffen und gleiche Kriegskunſt entgegenfeßten, 
‚ Diefer Krieg, welcher den damals. überaus blühenden Anbau 
Italiens bedeutend zerflörte, ganze Wölkerfchäften austottett und 
den erften Grund zur fpdterh Werödung des Landes Tegte, konnte 
nicht anders beendigt werden, als bug der Senat nach und nach 
7 Bundeögenoffen, vom Rubico bis an die ſuͤdlichſte Spike 

taliend, das Bürgerrecht bewilligte, 666 d. St. 88 v.. Chr, 
Eme neue und drohende Gefahr mochte auch wohl bie Nömer 
nachgiebiger gemacht haben. Mithradates, gewöhnlich Mithrida- 
tes genannt, König von Pontus, hatte ganz Klein: Aften ‘über: 
ſchwemmt, alle dort Icbenden Römer, an 150000, ermorden laſ⸗ 
fen, und war felbft nach Griechenland vorgedrungen, wo er ‚zum 
Theil mit offenen Armen empfangen wurde. Die mächtige Par; 
tei der Neichen und Bornehmen in Rom bewirkte, daß Sylla 
zum Feldheren in diefem Kriege ernannt wurde; kaum aber war 
er zum Heere abgegangen, ald die Volkspartei dieſe Wahl wider: 
tief und den Mariud ernannte. Auf diefe Nachricht läßt Sylla 

Blanc Handb, II. 3. Auf. 18 
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Gleiche in Rom, up aber bei‘ der "Amttheriing Syfta's fliehen 


und"enttommet mit Mirhe'n ach "Afriir Sylla’s Cini 9 
ward durch Tod und Verbannſnig feiner Feinde bezeichnet 
auf geht er nach re ſchlagt den üͤbetlegenen 





mehrere Male, verfolgt ihn nad) Aſien und nöthigt ihn zum Fries 
ven,. 670 d. St. 84'v. "Ehr., n, voelchem er feine aſiatiſchen Erz’ 
oberungen wieder —— . Indeß hatte der Conſul 
Ginna, ein Freund des Marius, ‚diefen zuruckgerufen, und beide 
wiütheten nun gegen, ihre ‚Feinde, wie in einer eroberten Stadt, 
bis Marius nach 17 Tagen am Uebermaaß des Trunkes ſtarb 
Cinna will gegen Sylla zu Zelde gehen, ‚wird ‘aber ‚in einem 
Auflaufe der Soldaten getödtet. Seht kehrt Sylla mit einem 
fiegreichen Heere zuruͤck, und’ nach einem langen. und blutigen 
Kampfe mit den Anhängern des Marius, worunter deſſen Sohn 
und‘ Sertorius die bedeutendften, dringt der ſiegreiche Sylla, 
nach einer Schlaht an den Thoren Roms, in die Stadt ein, 
673 d. St. 81 v..Chr. Sertorius entflieht nach Spanien, ! 100 
er fich noch mehrere Fahre ‚fiegreich behauptet; der jüngere Mas 
rius tödtet ſich Felbft. _ Mit‘ furchtbarer Graufamkeit wüthete, 
Sylla gegen die, Marianer; über 100000 römifche Bürger und 
darunter viele angefehene Senatoren, Beamte und Ritter, wur: 
den hingerichtet; er felbit ließ fich zum Dictator ernennen, vers 
theilte viele Ländereien der Bundesgenoſſen ‚an feine Soldaten, 
nahm an 10000‘ neue Bürger auf und. fchränfte 3 Macht. der 
Volkstribunen ein. Leicht befiegte num der junge Pompejus Di 
Marianer in Sicilien und Afrika; ſchwerer war e8, ‚den in jeder 
Hinficht ausgezeichneten Sertorius in Lufitanien zu überwinden; 
er ward endlich von einem ‘feiner Dffiziere Perperna exmordet 
und diefer unterlag nun bald_dem Pompejus, Als unbeftrittener 
Herr des. römifchen. Reiches legte Sylla aus unbekannten Gruͤn⸗ 
den feine Herrſchaft, 675 d. ©. 709 v. Chr., nieder und ſtarb 
78 an, ‚einer furchtbaren Krankheit. Dieſe bürgerlichen Kriege 
pflegt man wohl auch das erſte Triumvirat ( Dreiherrfchaft ), 
nemlich. de3 Sylla, Marius und Ginna, zu nennen, wiewohl 
mit Unrecht, da unter ihnen ftatt einer gemeinfchaftlichen Ber: 
waltung vielmehr Feindſchaft Statt fand, FERN 
Gluͤck und Zalente vereinigten fih, den fchon unter Sylla 
berühmt gewordenen Pompejus zu erheben. in fürchtbarer 
Sklavenkrieg, veranlaßt durch die ungeheure Zahl. der in Ilalien 
angehäuften: und unmenſchlich behandelten Sklaven , , bedrohte 
Rom. Drei Jahre lang fiegte der eines heffern Schickſals wir: 
dige Anführer Spartätus, 681—684 d, St., bis er vom Craſ⸗ 
fus geſchlagen und die legten zerfireuten Haufen von dem aus 
Spanien zurückehrenden Pompejus vernichtet wurden, Seeraͤu⸗ 


ber aus Gilicim hatten die unruhige Zeit benugt und mit unzaͤh⸗— 
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ligen Schiffen alle Küften;, Afiend und Griechenlands. verwüſſtet 
und allen: Verkehr. gehemmt. Pompejus, dem man eine gang 
außergewoͤhnliche Vollmacht uͤber alle: Meere: anvertraut. hatte) 
ſchlug und vernichtete die ‚Macht der. Seeräuber. in 40 Tagen 
und verſetzte bie. unruhigem «Bewohner der cilicifchen Küfte in 
pom Mesxe entfernte: Gegenden. Noch größere: Wollmacht ward 
ihm übertragen, als ein neuer Krieg: gegen :Mithrivates feiner 
zur Beendigung deſſelben zu bedürfen: fchien, Der vaftlofefte 
Feind der Römer, Mithridates, hatte: aufs neue faft ganz Klein: 
aſien erobertz Lucullus hatte ihn zwar gefchlagen- und gendthigt, 
zu. feinem Schwiegervater Tigranes, König von Armenien, zu 
fliehen, indeß hatte er nach Lucullus Abgang wieder bedeutende 
Vortheile errungen. Pompejus fiegte auch hier mit leichter Mühe 
und durchzog ganz Syrien im Triumph; Mithridates aber nahm 
Gift, um micht in die Hände der Römer zu fallen, 691 d. St. 
63 v. Chr. Indeß hatte Catilina, ein Menfch von edler Ge: 
burt aber höchft verworfenen Sitten, den rafenden Plan entwor: 
fen, die. Conſuln und einen Theil ded Senats zu ermorden, um 
ſich auf den Umſturz der Republik zu erheben. Cicero, der größte 
Redner unter den Roͤmern, damals Conful, durchfchauete und 
vereitelte feine Abfichten; Gatilina mußte fliehen, feine Anhänger 
wurden ‚hingerichtet, und. er felbft fiel rühmlicher, als er es ver: 
diente, in einem Gefechte, bei Piſtoja 692. Pompejus, nicht zus 
frieden den glänzendften Triumph gefeiert zu haben, ven Rom 
noch gefehen, fich noch nicht genug geehrt wähnend, verband fich 
zu. gemeinfamer ‚Ausführung. ihrer  ehrgeigigen: Abfichten mit Cä: 
far, . dem größten Manne der damaligen Zeit, obgleich er nur 
noch wenig Gelegenheit gefunden, feine außerordentlichen Talente 
zu entwideln, und mit Craſſus, dem reichften feiner Zeit. Ih: 
rem Einfluß vermochten: weder Senat noch Volk zu widerftehen ; 
fie vertheilten Aemter und Verwaltung: der Provinzen nah Will: 
führ. Craſſus, begierig nad den Schägen des Orients, ließ 
fi Syrien zutheilen, um die mächtigen Parther zu befriegen, 
wo er aber bald mit feinem Heere in Müften aufgerieben ward, 
700 d. St. Pompejus übernahm die Verwaltung Spaniens, 
blieb aber, um feines fürftlichen Anfehens beffer -zu genießen, in 
Rom, und ließ die Provinz durch feine Unterfeldherren vermal: 
ten. Caͤſar, tiefer fchauend als beide, unternahm das von zahl: 
reichen und friegerifchen Wölkerfchaften bewohnte Gallien zu er: 
obern. Sn 7 Feldzuͤgen fchlug er bie Helvetier, die über den 
Rhein unter Ariovift vorgedrungenen Germanen, ging felbft, wie: 
wohl erfolglos, zweimal über den Rhein, unterjochte ganz Gal 
lien und drang felbft nach Britannien bis über die Thenfe vor. -. 
Hierdurch hatte er nicht allein fi den Beifall des Bolfs im 
hoͤchſten Grade erworben, fondern auch ein ihm völlig eigebenes 
friegsluftiges Heer von 12 Legionen (die an zählte Damals 
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an 7000. M.) gebildet. Schon laͤngſt fürkhtete ihn Pompejus, 
der nichtd für fich hatte, als einen 'großen Namen und bie ente 
fernten, ihm perſoͤnlich unbekannten: Legionen Spaniens, und 
auf feinen Betrieb forderte 'nun. der Senat; Caͤſar follte feine 
Legionen entlaffen und als Privatmann nach Rom kommen. 
Statt deſſen eilte. er mit wenigen: Truppen nach Italien, ging 
nach kurzem Weberlegen 704 d. St; 50. v. Chr. über: den Beinen 
Fluß Rubico, bie bis dahin geheiligte Gränze bes — 
Italien, die kein Feldherr ohne Erlaubniß des Senats affnet 
uͤberſchreiten durfte, und drang ſchnell in die Nähe: Roms vor. 
Pompejus, der größte Theil des. Senats und unzählige der vors 
nehinften Bürger waren bei feiner Annäherung zuerſt nad) Gas 
pua, von da nah Brundufium und endlich. nad). Griechenland 
entwichen, wo fie Mittel fammelten, dem Cäfar zu wiberftehen. 
Diefer hielt fich nur einen Augenblid in Rom auf; großmüthig 
und milde behandelte er das. Wolf, dad bie Rüdkehr eines neuen 
Sylla fürchtete, und eilte nah Spanien, wo er im wenigen 
Monaten die Legionen auf feine Seite brachte und fich des Lan⸗ 
bed verficherte, Ohne einen Augenblick zu verlieren, eilte ex nun 
trog der ungünftigen Jahreszeit nach Griechenland, wo Pompes 
jus ihn an der Spitze eined großen Heered erwartete. Anfaͤng⸗ 
licher Berluft vermochte nicht ihn abzufchreden, und die Schlacht 
bei Pharfalus, 706 d. St. 48 v. Ehr., machte ihn zum Herrn 
des Reichs. Pompejus floh nach Aegypten, warb aber von ber 
bortigen Regierung meuchelmörberifch getoͤdtet. Caͤſar folgte ihm, 
aber bezaubert von ben Reizen der Gleopätra, die mit ihrem 
Bruder um bie Krone flritt, verweilte er bei ihr 9 Monate, 
ohne fih um die Angelegenheiten des römifchen Reiches zu bes 
fümmern. Bald aber fich wieder ermannend, eilt er die Anhaͤn⸗ 
er bes Pompejus und ber Republik :in Afrika zu befämpfen. 

r fiegt bei Zhapfus, 708 d. St. 46. v. Ehr., und ber lebte 
Römer im alten Sinne des Worts, Cato, giebt ſich felbft den 
Tod in Utifa, um nicht den Fall feines Vaterlandes zu übers 
leben.  Kriechend kommen Volk und Senat dem Eäfar entgegen, 
der mit ber Dictatur bekleidet alle Würden nach Gefallen auf 
fein Haupt vereinigt, oder feinen Freunden vergiebt, ja nicht 
undeutlich ließ er felbft den Wunfch 'bliden, den in Rom noch 
immer verabfcheuten Königstitel anzunehmen. Bald von feiner 
Willkuͤhr beleidigt, verbinden fich mehrere edle Römer, Brutus 
und Gaffius an der — gegen ihn, und Caͤſar fällt von ih⸗ 
ren Händen von 23 Wunden durchbohrt mitten im Senat, 710 
db. St. 44 v. Chr. 

Der Einzige, dem man feiner wahrhaft großen und liebens: 
würdigen Eigenfchaften wegen dad Streben nach unumfchränfter 
Gewalt allenfald verzeihen möchte, war gefallen, aber zu tief 
waren fchon die Römer geſunken, zu unheilbar war die Verfaſ⸗ 
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fung, verlegt, zu verborben bie Sitten; fein, Tod führte nur: neue 
Bürgerkriege herbei und. brachte endlich die Gewalt in bie un- 
wirrdigften Hände, ; Einer feiner eifrigſten Anhänger, Antonius, 
nachdem er eine Zeitlang, fich verborgen aus Furcht vor ben Ver: 
fchwornen, wußte bald bie Gemüther des wanfelmüthigen Bol; 
kes gegen bie Mörder. Caͤſars einzunehmen, Brutus und Caf- 
fius, getäufcht in ihrer Hoffnung, daß Senat und Volk fich der 
wieder erlangten Freiheit ‚würdig bezeigen würden, ‚mußten mit 
ihren Freunden. Rom verlaffen und eilten in die ihnen zugetheil: 
ten Provinzen, Brutus nah Macedonien, Caſſius nach Sprien, 
Zum Antonius gefellten fih nach einigen Feindſeligkeiten Lepidus, 
ein umbedeutender, durch Zufall emporgefommener Menfh, und 
Octavius Caͤſar, ein Schwefters Kohter- Sohn des 3. Caͤſar, 
welcher, . damals noch fehr jung, ohne bedeutende Zalente, ohne 
Zapferkeit, bloß durch niedrige Raͤnke und Schlauheit fich bald 
zur Alleinherrſchaft emporfchwang. Sie ließen ſich mit dem Ti⸗— 
tel Zriumvien den Auftrag geben, die Republik wieder einzu: 
zichten, und bie erfte Frucht ihres Buͤndniſſes waren zahlreiche 
Droferiptionen (Achtserklärungen), bei welchen fie fich gegenfeitig 
ihre Freunde aufopferten. So fiel Cicero, den Octavius ber 
Rache des Antonius preisgab. Hierauf zogen fie gegen Brutus 
und Caſſius, welche ein mächtiged Heer in Griechenland vers 
fammelt. hatten. Die Schlachten bei Philippi in Macedonien 
vernichteten die letzten Hoffnungen ber Freiheitöfreunde. In ber 
eriten unentfchiedenen tödtete fich Caſſius, weil er unglüdlich ges 
gen Antonius geraten und alles verloren glaubte; einige Tage 
nachher folgte Brutus feinem Beifpiele in einer zweiten Schlacht, 
um nicht in die Hände der Zriumbirn zu fallen, 712 d. St. 
42 v. Chr. Nım folgten verfchiedene — der Provinzen, 
wobei zuletzt Antonius Aſien, Lepidus Afrika, Octavius den 
Weſten erhielt; außerdem aber beſaß noch Sextus Pompejus, ein 
Sohn des großen Pompejus, eine bedeutende Seemacht, womit 
er Corſika und Sardinien behauptete und ſelbſt Sicilien erobert 
hatte, Die Zriumvirn verbanden. fich gegen ihn, er ward ge: 
fchlagen und auf der Flucht ermordet, Bei diefer Gelegenheit 
entriß der gewandtere Octavius bem unbedeutende Lepibus fein 
Heer und feine Macht ohne Schwerdtſtreich; er flarb ald Privat: 
mann, Lange fchon gährte die Zwietracht zwiſchen Antonius und 
Octavius, nur fürchtete dieſer die überwiegenden triegerifchen Ta- 
lente feines Nebenbuhlers. Antonius überließ fih in Aegypten 
allen Ausfchweifungen und verftieß aus Liebe zur Eleopatra feine 
Gemahlin Octavia, eine Schwefter ded Octavius; darüber ward 
der Krieg unvermeidlih. Antonius, in Begleitung der Gleo: 
patra, führte ein mächtiges Heer und eine Flotte nach Griechen: 
Yand; «3 Fam zur Seefchlacht in dem Meerbufen von Ambracia, 
bei Actium, 723 d. St. 31 ». Chr. Cleopatra floh erfchredt 
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mit ihren Schiffen, Antonius, uneingeben? feines alten Wi 
Piper rs daB verlaffene Landheer ergab fich ohne Schlacht nach 
einigen Tagen. Octavius verfolgte feinen Sieg, und Antonius, 
von der Gleopatra ſelbſt verrathen, gab fich den Tod; auch 
Cleopatra tötete fich felbft, um nicht den Triumph ihres Fein= 
de3 zu ſchmuͤcken: Aegypten ward in eine roͤmiſche Provinz ver 
wanbelt. Er WE “hr 
Als Herr ded römifchen Reichs Lehrte Octaviud nad) Rom 
url, wo alles fich beeiferte, ihm mit Fnechtifcher Unterwürfig- 
eit entgegen zu fommen. Drei Zriumphe wurden ihm zuer⸗ 
fannt und der Titel — auf immer. Spaͤter erfand man 
fuͤr ihn den neuen Titel Augustys (ehrwuͤrdig, heilig), welchen 
auch alle ſeine Nachfolger fuͤhrten, ſo wie auch den eigentlich 
nur den Nachkommen Caͤſars gebuͤhrenden Namen Caesar, der 
bald bie gewoͤhnliche Anrede an die roͤmiſchen Imperatoren wur: 
de, und welchen wir durch Kaifer überfegt haben. Auguft, 
feinem binterliftigen Charakter getreu, nahm den Schein an, als 
wollte er die Republik wieder herftellen, ließ fich aber durch die 
runde feiner Freunde, des Mäcenad, eines auögezeichneten 
taatsmannes, und des Agrippa, der überall für ihn gefiegt 
batte, fo wie durch die Bitten des Senatd bewegen, die höchite 
Gewalt, wenigftend für die nächften 10 Jahre, zu behakten. 
Viermal wiederholte er während feiner Regierung dieſes Gaufel- 
fpiel und fchien fo immer nur auf Bitten ded Senats die Laft 
der Allgewalt auf einige Zahre zu übernehmen, Eben fo forgte 
er dafür, die außeren Formen ber Republif fo wenig ald mög» 
lich zu verlegen. Der Senat ſetzte feine Sitzungen fort, doch 
wurde er bie lebten Jahre beinahe gar nicht mehr zufammenbe: 
rufen, und Auguft wußte unter mancherlei Worwänden alle ihm 
efaͤhrlich fcheinende Mitglieder zu entfernen; auch Volksver⸗ 
act und Wahlen fanden noch dem Scheine nah Statt; 
aber Auguft allein vergab alle Aemter, fchläferte das ohnehin 
ganz entartete Wolf durch Spiele und Brodtvertheilungen ein 
und forgte übrigens für feine Sicherheit dur eine Leibwache 
von 10. Cohorten (Prätorianer), welche ftetd in Rom lagen und 
großentheild aus Deutfchen beftanden. Die Ruhe, welde er 
nad langen Jahren der Bürgerkriege im Innern wieberherftellte 
und. erhielt, warb ihm von feinen ermatteten Zeitgenoffen als 
Verdienſt angerechnet: nur an den Gränzen und in entlegenen 
Provinzen fielen einige nicht fehr bedeutende Kriege vor. Die 
aufrührerifchen Cantäbrer wurden unterjocht, die unruhigen Pan⸗ 
nonier und Illyrier im Zaum — Wichtiger waren die 
Kaͤmpfe in Deutſchland, wo die Roͤmer ſchon bis an die Donau 
feſten Fuß gefaßt hatten, aber vergebens das nemliche in den 
nordweſtlichen Gegenden verſuchten. Druſus, ein Stiefſohn Au: 
guſt's, drang zwar in mehreren Feldzuͤgen bis an die Ufer der 
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Elbe nor; ftarb aber bei feinen Ruͤkkehr zu Mainz, und Varus, 
welcher über 3 der beſten Legionen in: ben ‚heutigen Weftphalen, 
das Land der. Cheruöfer, befehligte, ward, vom Hermann (Ar- 
minius) in.ben unwegſamen Zeutoburgen Wald, in die Gegend 
des. heutigen Paderborn. und Lippſtadt, verlodt und mit allen 
feinen Truppen "erfchlagen, 763 d. St, 9. nad Ehrifti Geb. — 
In feinen häuslichen, Angelegenheiten: war. Auguft fehr unglüd: 
lich; der Ehrgeiz - feiner dritten Gemahlin. Eivia, welche ihre bei- 
‚ben Söhne aus einer- ‚frühern Ehe, Ziberius und Drufus, zu 
‚erheben ftrebte, und. die. Ausſchweifungen feiner. Zochter Julia 
‚machten: ihm viel Kummer. Ein von ihm ſehr geliebter Neffe, 
Marcellus, ftarb,; nicht ohne Verdacht, Gift von der Livia be 
fommen ‘zu. haben; ‚der befte ſeiner Stiefföhne,: Drufus, ftarb, 
wie fchon erwähnt, in Deutſchland; feine beiden Enkel, Söhne 
des Agrippa,; Cajus und Lucius, fiarben, der eine wahrfcheinlich 
an Gift, der andre an den Zolgen einer Wunde. So blieb von 
‚feiner Familie nur der finftere und tudifche Ziberius übrig, den 
‚Auguft fuͤrchtete und haßte, ber daher, obgleich er gegen bie 
Pannonier ſich ausgezeichnet, mehrere. Jahre in einer Art von 
Verbannung: zu: Rhodud lebte, doch aber ‚zulegt durch Heuchelei 
feine Liebe. wieder gewann und von ihm adoptirt wurbe. Eben 
als Tiberius und fein ‚Neffe Germanicus fi anſchickten, nad 
Deutſchland zu gehen, um die Niederlage des Varus zu rächen, 
ftarb Auguft bei Nola in Gampanien, 14 3, n. Chr., und aud 
diefen Tod wird. Livia. befchuldigt wenigftens befchleunigt zu ha⸗ 
‚ben. Die Lobfprüche, welche Zeitgenoffen und: Spätere dem. feis 
gen und hinterliftigen Auguft ertheilt, find nur daraus zu erfld- 
‚ven, daß er die. Ruhe und damit Handel und Gewerbe im Rei: 
che wieder herftellte, Daß ganz unmwürbdige ‚Nachfolger. ihn. als 
‚einen, trefflichen Zürften erfcheinen ‚ließen, und daß. unter ihm 
und von ihm zum Xheil begünftigt: einige der ausgezeichnetften 
‚Dichter und, Schriftiteller lebten, welche, feinen. Namen unbillig 
erhoben haben. Man pflegt. die Zeiten Auguſt's das goldne Zeit: 
alter der: römifchen: Litteratur, wiewohl nur mit halbem Rechte, 
zu nennen, indem, gerade die bebeutendften Schriftfteller unmit— 
telbat vorher gelebt; aber ausgemacht. ift es, daß die-auf feine 
‚Zeit. ‚foigenden die. deutlichften Spuren des geiltigen Verfalls ver: 
‚sathen. Wie wollen daher, ehe wir die Gefchichte weiter verfol- 
gen, hier eine kurze Weberfücht der roͤmiſchen Litteratur in ihrem 
‚ganzen, Umfange einfchalten.. . ER —— 
Won den aͤlteſten roͤmiſchen Dichtern Livius Androni: 
tus, Cnejus Naͤvius, Ennius iſt ſchon S. 266. und vom 
Plautus und Terentius S. 271. die Rede geweſen. Et— 
was ſpaͤter als fie, ungefähr 60 J. v. Chr., ſchrieb Titus 
Zucretius Carus fein Lehrgedicht von. der Natur der Dinge, 
nach. den Anfichten der epifureifchen Philoſophie. Unmittelbar 
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vor Auguft, in ‚den Zeiten ber bürgerlichen Kriege,  Iebten meh⸗ 
tere der bebeutendften Dichten und Schriftftellee Roms; ſo die 
elegifchen Dichter  Väleriud Catullus aus Verona, etwa 
86 v. Chr. geboren, md Albius Tibullus,43 v. Chr 
boren; Marcus Bullius Cicero, zu Arpinum 106 v, 
eboren, 43 gejtörben, auch als Staatsmann berühmt, von def- 
a zahlreichen Werken wir viele feiner trefflichen Neben, mehrere 
philofophifche "und rhetorifche Schriften umd eine große % 
für. die Gefchichte hoͤchſt wichtiger Briefe befigen; vom | 
Nebenbuhlern in’ der Beredtfamkeit, "Antonius, Hortenſius u. U, 
iſt leider nichts auf uns gekommen. Die Geſchichtſchreiber: Ca⸗ 
jus Salluſtius, 34 v, Chr. geſtorben, welcher ben Krieg ges 
gen Jugurtha und die Verſchwoͤrung des Gatilina meiſt er⸗ 
zaͤhltz fein groͤßeres Werk über die roͤmiſche Geſchichte iſt wer: 
loren gegangen: Cornelius Nepos, etwa 30. u. Chr. ge 
ftorben, von welchem wir 25 Furze Biographieen berühmter Feld: 
herrn beſitzen; Julius Caͤſar endlich, geb. 100, geſt. 44 
v. Chr.der feine eigenen Feldzuüge in Galllen und die bürger- 
lichen Kriege unübertrefflich geſchildert. — Unter Auguſt lebten 
die beiden beruͤhmteſten roͤmiſchen Dichter, beide von Maͤcenas 
begünftigt und daher nicht karg mit dem Lobe des Kaiſers Pa— 
blius Virgilius Maro, zu Andes, einem Dorfe bei Mantua, 
70 3. v. Chr. geb, geſt. 19, von welchem wir‘ ländliche Ges 
dichte, Eflogen, ein größeres Gebicht über den Landbau, Geor- 
gica, und ein unvollendetes Heldengedicht,; die Aeneis, befiken, 
in welcher er die Ankunft des Aeneas in Italien und fomit den 
Urfprung des roͤmiſchen Volks und des julifchen Geſchlechts, zu 
welchem Auguftus gehörte, befingt: Quintus Horastius 
Flaccus, zu Venuſium in’ Apulien 65.3. v, Chr. geboren, 
geft. 8, von welchem: wir mehrere Bücher Oden, größtentheils 
nach griehifhen Muftern, fo wie in griechifhen Versmaͤaßen ge 
dichtet, ferner Satiren und Epifteln (poetifche Briefe) befisen. 
Zu gleicher Zeit lebten der elegijche Dichter Aurielius Pro- 
pertius aus Umbrien, 16 3. v.Chr. geftorben, und Pu- 
blius Ovidius Nafo aus Sulmo in Pelignien, 43 J. vor 
Chr. geboren, "und 17 n. Chr. zu Tomi, am Ausfluß der Do- 
Hau, in der Verbannung geftorben; feine zahlreichen Werke, die 
berühmten Metamorphofen oder Verwandlungen, worin er einen 
reihen Schatz mythologiſcher Notizen ausfchüttet, die Faſten oder 
poetifche Beſchreibung ber in jedem Monat gefeierten religiöfen 
Feſte, die Heroiden, poetische Briefe, welche er  meift thologis 
ſchen Perfonen unterlegt, die Kunſt zu lieben und Bicheögebichte 
endlich poetifche Briefe meift aus ns ge⸗ 
ſchrieben, verrathen zwar alle einen großen dichteriſchen eichth 
und Leichtigkeit der Darſtellung, aber auch ein hoͤchſt ſinn 
und unmaͤnnliches Gemüth; fein Trauerfpiel 'Mepen iſt nicht n 
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und gekommen. Voch war ein Zeitgenoſſe Auguſt's der treffliche 

Gefhichtfchreiber Zitus Livius aus. Padua, geb. 59 v. Chr., 

get. 19 n. Chr., von deſſen großer römifcher Gefchichte leider 
ein bedeutender Zheil verloren. gegangen ift. — Bis auf bie 
Zeit Trajans erzeugte Rom noch mehrere bedeutende Schriftftel- 
ler; die wichtigften unter ihnen find: die Satiren: Dichter Au« 
lus Perfius, geb. 34, get. 62 mn. Chr., und Decimus 
Suvenalid, etwa von 38 bis 120 n. Ehr., beide ftehen freis 
Lich dem Horaz an Geift und Leichtigkeit nach, übertreffen ihn 
ober weit an fittlicher Strenge, Marcus Annäus Lucas 
nus aus Gorbuba in Spanien, von 38 bis 65 n. Chr., hat 
ein Heldengedicht über. die bürgerlichen Kriege zwifchen Gäfar 
und Pompejus, die Pharfalia, binterlaffen. Silius Itali— 
eus, ums. 3. 100 n, Chr., ‚welcher ein Heldengebicht über den 
zweiten punifchen Krieg gefchrieben, das für die Gefchichte wich» 
tiger :ift ‚denn ald Gedicht. Won den profaifchen Schriftftellern 
diefed Zeitraums find die bebeutendften: Vellejus Patercus 
Ins, etwa 30 I. m. Chr. geftorben, welcher einen kurzen Abriß 
ber römischen Gefchihte gefchrieben, worin dem Ziberius fehr 
gefhmeichelt wird, Lucius Annaͤus Seneca aus Corduba 
in Spanien, geſt. 66 n, Ehr., der Erzieher bed Nero, auf deſ⸗ 
jen Befehl er ſich ſelbſt durch Deffnung der Adern töbtete, hat 
mehrere philofophifche Schriften und Briefe hinterlaſſen; die fro> 
fligen Zrauerfpiele,. die feinen Namen führen, find ihm entfchies 
ben abzufprechen. Die beiden Plinius, der Xeltere, Cajus 
Plinius Secundus, geb, 23, und 79 n. Chr. bei einem 
Ausbruche des Veſuvs umgefommen, ein überaus fleißiger Samm⸗ 
ler, von dem wir noch eine Naturgefchichte beſitzen; der Juͤn⸗ 
gere, Cajus Plinius Gäctlius Secundus, Neffe und 
abopticter Sohn des vorigen, geb. 62 n. Ehr., von dem. wir 
nur eine Sammlung Briefe und eine etwas ſchwüͤlſtige Lobrede 
auf feinen Gönner, den: Kaifer Zrajan, haben. Marcus Fa— 
bius Quinctilianus aus Calagurid in Spanien „geb. 
42 n. Chr., hat. ein ſchaͤtzbares Werk über. die Rhetorik gefchries 
ben. Cornelius Tacitus, an Gefinnung und Kraft. der 
größte Gefchichtfchreiber der Römer, wahrfcheinli unter Nerp 
geboren und unter Hadrian geftorben, hat vier hiltorifche Werke 
binterlafjen, die Annalen und die Geſchichtsbücher; jene enthalten 
vorzüglich ‚die Zeiten des Ziberius und des Nero, biefe die Re— 
gierungen, des Galba und Bespafian, ferner. die, wichtige Heine 
- Schrift von der Lage, den Sitten und den Völkern Germaniens, 
und das Leben, feines Schwiegervaterd Agricola, welcher in Bri— 
tannien als Feldherr fich ausgezeichnet. Tief unter ihm. fteht 
‚fein. Zeitgenoſſe Suetonius Zranquillus, welcher die Le 
bensbefchreibungen. der 12 erſten Kaifer von 3. Caͤſar an ge: 
ſchrieben, ein fur die Gefhichte allerdings höchft wichtiges Werk. 
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Wahrfcheinlich viel fpäter Tebte der übrigens unbekannte Quin⸗ 
tus Eurtius, WBerfaffer einer romanhaften Geſchichte Alexan⸗ 
derö ded Großen. Immer deutlicher wird von diefer Zeit an’ 
der Verfall der Sprache und dad Ermatten des Geiftes, und 
nur noch ald feltne Ausnahmen unter geiftlofen Zeitgenoffen kann 
man allenfalls nennen: die Dichter Julius Ealpurnius im 
Sten Sahrh. n. Chr., der 7 Idyllen gefchrieben, und Claudius 
Glaudianus, im Anfange des äten Jahrh., deſſen epifches 
(Gedicht, der Raub der Proferpina, eine für feine Zeit hohe Bor: 
trefflichkeit zeigk, und der Geſchichtſchreiber Ammianus Mar: 
cellinus aus'dem Aten Jahrh., deffen Gefchichte die Zeiten von 
Nerva bis Valens umfaßt. — Obgleich der eigentlichen römt- 
ſchen Litteratur fremd, verdienen noc angeführt zu werben bie 
erften Iateinifchen kirchlichen Schriftfteller (Kirchenväter), Quin- 
tus Septimius Florens Zertullianus aus Karthago, - 
geft. 220, deſſen Apologie für die Chriften ausgezeichnet iſt; 
Lucius Firmianud Lactantius, geft. 325, welcher feiner 
beffern Schreibart wegen auch wohl der chriftliche Eicerd genannt 
wird; Eufebirs Hieronymus aus Dalmatien, 331 geb, 
lebte abwechfeln. ın Antiochien, Conftantinopel, Rom, und farb 
in einem -Klofter in Paläftina 420. Er hat zahlreihe Schriften 
binterlaffen, wovon die Weberfegung des A. T. die Grundlage 
ber in ber Batholifchen Kirche allein angenommenen fogenannten 
Bulgata iſt. Endlich der bedeutendfte von allen, Aurelius 
Auguftinus, 354 in Afrifa geboren und als Bifchof von 
— 430 geſtorben; die wichtigſten feiner zahlreichen Schriften 
en A gegen Pelagius über die Erbfünde und die göttliche 

nabe. 
Ziberius, 767— 790 d. St. 14— 37 n. Ehr., folgte, ohne 
MWiderftand zu finden, dem Auguft. Argmöhnifche Furcht und 
kalte Sraufamfeit waren die Hauptzlige feines Charakters. Er 
ließ nach und nach die republifanifchen Formen eingehen, er: 
nannte felbft die Gonfuln und gab fogenannte Majeftäts: Gefege, 
wonach jeder, der nur ein zweideutiged Wort gefprochen, als 
SHochverräther hingerichtet werden konnte Die unfchuldigften, 
unbedeutendften Handlungen wurden zu. Verbrechen geftempelt, 
und ein Heer von feigen Delatoren (Angebern) unterftüßte den 
finftern Argwohn des Tyrannen. Selbſt Germanicus, der vom 
Wolfe geliebte Sohn des Drufus, der in Deutfchland gefiegt, 
ward nad Afien verfegt, um ihn zu entfernen, und bald darauf 
vergiftet; feine Wittwe, mit 2 ihrer Söhne auf eine öde Infel 
verwiefen, mußte den Hungertod fterben. Nur einem Menfchen 
ſchien Ziber zu vertrauen, feinem Günftlinge Sejan, welcher ihn 
überrebete, Rom zu verlaffen und ſich nach der Infel Capres, 
‚am Eingange bed neapolitanifchen Meerbufens;,; zurüͤckzuziehen, 
wo er unzugänglih umd von Truppen und Gchiffen bewacht 
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ſich den niebrigften Ausfchweifungen überließ. Auch Sejän ‚ vor 
deſſen Statuen man opferte, ward ihm verdächtig und auf feinen 
Befehl hingerichtet. Noch 6 Jahr wüthete der finftere Deöpot 
ohne je wieder nach) Rom zu kommen, und ward endlich, 78 
Jahre alt, bei einer Ohnmacht, bie ihn befallen , von feinen eige- 
nen Leibwächtern mit Kiffen erftidt. Er hatte den jüngften 
Sohn des Germanicus, den (hwaden und kraͤnklichen Cajus 
Caligula, adoptirt, und diefer ward ald Kaifer anerfannt. An: 
fanglid) ſchien er die harten Geſetze des Tiberius mildern zu 
wollen; bald aber, wahrſcheinlich vom Wahnſinn befallen, ver⸗ 
wandelte ſich ſeine en in eine Reihe der wildeften Grau: 
famte..en und der lächerlichften Zollheiten. Er wünfchte, das 
römifche Volk möchte nur einen Hals haben, um es mit Einem 
Hiebe vernichten zu koͤnnen; fein Pferb ließ er zum Gonful er: 
nennen; floh in feigem Schreden aus Deutfchland und ließ 
Mufcheln fammeln an ven Ufern des Kanals von Britannien, 
dies nannte er den Dean plündern; endlich töbtete ihn ber Prä: 
fect (Anführer) der Prätorianer, Chären, 794 d. St, 41 n. Chr. 
Schon hoffte der Senat, ed würde möglich feyn, die alte repu⸗ 
blikaniſche Verfaſſung wieder herzuſtellen, als die Praͤtorianer, die 
ſich zu gut dabei ſtanden, einem Kaiſer zu dienen, den an Geiſt 
und Leib ſchwaͤchlichen Claudius, einen Bruder des Germanicus, 
aus einem Winkel, wo er ſich derſteckt hatte, hervorzogen und 
zum Kaiſer außriefen. Der unglüdliche Claudius, nicht ohne 
Spuren eines befjeren Geiſtes, aber ſchwach, dem Trunk und 
den Wollüften ergeben, unfähig felbit zu handeln, war ein bloßes 
Werkzeug in den Haͤnden feiner nichtöwürdigen Weiber und 
Günſtlinge. Seine erſte Gemahlin Meffalina, weltberüchtigt 
durch ihre unerhoͤrten Ausſchweifungen, und der Freigelaſſene 

Narciſſus ſchalteten zuerſt mit frecher Willkuͤhr. Als aber Mef: 
ſalina, alle Schranken uͤberſchreitend, es wagte, beim Leben ihres 
Gemahls einen andern zu heirathen, ward ſie hingerichtet, und 
ein andrer Freigelaſſener, Pallas, vermochte den Claudius, ſeine 
Nichte Agrippina zu heirathen. Diefe, welche fchon einen Sohn, 
den Nero, hatte, vergiftete ihren Gemahl, 807 d. St. 54 n. Ehr., 
weil fie. feine Vorliebe für feinen eignen Sohn, Britannicus, 
‚fürchtete, Unter Claudius fingen die Römer wer ig" feften 
Fuß in Britannien zu faflen. „Nero, 807— 824 54—68, 
n. Chr., von Burrhus dem Präfect der —* = von. Se: 
‚neca feinem Erzieher geleitet, erwedte anfänglich die ſchoͤnſten 
Hoffnungen; bald aber, jeglichen Zwanges überdrüffig, allen 
‚Vergnügungen ergeben, entzog er fich ‘der Leitung feiner Führer, 
ließ feinen —** Britannicus vergiften und entfernte ſeine 
‚Mutter. Taͤglich brach nun feine eben fo grauſame als wahn⸗ 
ſinnige Natur immer beutlicher hervor. Er zeigte ſich oͤffentlich 
vor dem Wolke im Theater als Sänger, Zitherſpieler und Wa: 
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genlenker; heillofe Werfchwendungen und Ausſchweifungen be: 
zeichneten feine Zage, und um feinen Werbrechen die Krone auf: 
zuſetzen, ließ er die eigne Mutter, die er felbft in der Entfernung 
fürchtete, ermorden. Bald darauf ließ er Rom anzüunden und 
freute fich der ungeheuern Feuersbrunſt, die mehrere Stadttheile 
verzehrte; die Schuld davon aber ſuchte er auf die Chriften zu 
Ienten, deren viele auf das graufamfte hingerichtet wurden. So 
hatte er Plag gewonnen, ſich einen ungeheuern neuen Pallaſt, 
die domus aurea (dad goldene Haus) zu erbauen. Nicht zu: 
frieden mit dem Beifall Roms, durchzog er auch Griechenland 
ald Sänger und Schaufpieler, beraubte aber bei der Gelegenheit 
die Städte ihrer fchönften Kunſtwerke. Eine auögebrochene 
Verſchwoͤrung im Senat warb durd viele Hinrichtungen be 
ſtraft; auch Seneca, der den Muttermorb entfchuldigt hatte, 
mußte fi) den Tod geben. So viele Unthaten mwedten endlich 
den allgemeinen Unmillen; die Legionen in Spanien ernannten 
den Greis Galba zum Kaifer, und ald Nero beffen Annäherung 
vernahm und fid) von allen verlaffen fah, entfloh er von. Rom 
und ließ fich von einem Freigelafjenen töbten. Mit ihm ftarb 
das Gefchlecht des 3. Caͤſar aus. Wenige Monate fahen nun 
3 Kaifer entftehen und verfchwinden. Der Greis Galba machte 
fi) bald verhaßt, vorzüglidy bei den Soldaten durch feinen Geiz, 
und beim Bold durch die unbegrängte Nachficht gegen unwuͤr⸗ 
dige Guͤnſtlinge; Otho, von einer ungeheuern Schuldenlaft ge: 
druͤckt, machte ſich Die Unzufriedenheit zu Nuge und wurde von 
den Prätorianern zum Kaiſer audgerufen, Galba aber nach einer 
Tmonatlihen ‚Regierung ermordet, Dtho, früher Dur Ber: 
fhwendung und Ausfchweifungen berüchtigt, zeigte ſich märbiger, 
ald man erwartet hatte. Vitellius, der am Niederrhein von 
tapfern Legionen zum Kaifer war erwählt worden, eilte nad) 
Stalien und fiegte nach einigem Werlufte in der Schlacht bei 
Brirellum; Otho, um nicht die Gräuel eines Buͤrgerkrieges zu 
verlängern, tödtete fich felbft 3 Monate nach feiner Thronbe⸗ 
ſteigung. Dennoch erlaubte Bitelliud feinen Soldaten jegliche 
Pluͤnderung und rückte in Rom wie in eine eroberte Stadt ein, 
: ‚Seine Graufamteit, feine ungeheuern Verſchwendungen und bie 
niedere Freude an den Genuffen der Zafel machten ihn eben fo 
veraͤchtlich als verhaßt. Die Legionen des Orients verweigerten 
ihm die Anerkennung und wählten ſtatt feiner den Vespaſian, 
der eben mit einem blutigen Kriege gegen bie empoͤrten Juden 
befchäftigt war. Ehe er aber noch felbft nach Stalien kommen 
fonnte, war ſchon einer feiner Freunde, Antonius Primus, aus 
Möfien (Servien und Bulgarien) in Stalien eingebrochen, hatte 
den Vitellius gefchlagen und war in Rom eingedrungen, wobei 
Vitellius, nach einer Bmonatlihen Regierung unter vielen Mißs 
handlungen getöbtet ward. Das Gapitol ‚brannte bei einem in 
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der Stadt ſchon fruͤher enſtandenen Konnte ob, Titus Flavbins 
Vespaſianus, 60 — 79 n. Chr. 823— 833 d. St., nahm nun 
ruhigen Beſitz des ganzen roͤmiſchen Reichs, waͤhrend ſein Sohn 
Zitus bie merkwuͤrdige Belagerung Jeruſalems beendigte und 
dieſe Stadt dem Erdboden gleich machte. Vespaſian erfreute 
das lange von grauſamen Tyrannen gemißhandelte Rom durch 
eine ruhige gefegmäßige Regierung, nur über feinen kleinlichen 
Geiz ward Klage geführt, Er baute dad Capitol wieder auf 
und errichtete jenes riefenhafte Amphitheater, welches unter dem 
Namen des Coloſſeums noch jebt bekannt ift. Ueberall ſtellte er 
bie Ordnung. wieber her, begünftigte Handel und Gewerbe und 
daͤmpfte glücklich zwei gefährliche Empörungen, bie eine in Gals 
kien, die andre der Bataver, unter dem Givilis, Er war feit 
Auguſt der .erfte Kaifer, welcher. eines natürlichen Todes ftarb, 
Sen als der Inbegriff aller Zrefflichkeit gefeierter Sohn Zitus 
regierte leider nur 2 Zahre, von 79— 81, und gehäufte Uns 
gluͤcksfaͤlle, die VBerfhlttung der Städte Herlulanum, Pompeji 
und Stabia durch einen Ausbruch des Veſuvs, eine große Feuers⸗ 
brunft in Rom, und die Pet, welche ihr folgte, gaben ihm Ges 
legenheit genug, feine Menfchenliebe zu zeigen. Ihm folgte, fein 
unmürdiger Bruder Domitianus, von 8I—96, 834—849 d. St. 
Er. erinnerte durch Audfchweifungen und Verſchwendung, ' wie 
durch die, Überlegtefte Grauſamkeit, an die Zeiten bed Nero; im 
er wollte fchon bei feinem Leben unter die Goͤtter aufgenommen 
werben. Muthmwillig reigte ex. die. Barbaren an der Donau zum 
Kriege, der fich mit Niederlagen und einem fchimpflichen Zribute 
enbdigte. Nur Jul. Agricola, fein Feldherr in’ Britannien, erhielt 
die Ehre des römifchen Namens und eroberte das Land bid an 
die fchottifhe Gränze. Der Tyrann, ber nach bloßer Laune bie 
Evelften hinrichten ließ, warb endlich auf Anftiften feiner eignen 
Gemahlin, der .er ben Tod zugebacht, ermordet. Der Senat 
wagte «3, einen Kaifer, den: Greis Nerva, zu ernennen, und das 
Heer erkannte ihn an. Nerva's kurze Regierung von 11, Jahre 
war milde und gerecht; das Beſte, was er that, wär, einem 
Spanier aus Stalica, den Trajan, zu feinem Nachfolger zu ers 
nennen. Trajan, 8—117, 851— 870 d. St., gehört zu ben 
beften und größten Kaifern.. Gerecht und mwohlwollend, that er 
alles, um dem Volke und ben Provinzen aufzuhelfen, er ließ bie 
Beamten wieder durch bad Wolf. ernennen und verichaffte dem 
tief gefunfenen Senat wieder einige Achtung. Als Krieger zeich⸗ 
nete er ſich vorzügli aus, Er verweigerte ben fchimpflichen 
Tribut, den fein Worgänger den Daziern bewilligt, drang in 
mehreren Feldzügen über die Donau, über welche er eine ſtei⸗ 
nerne Brüde fchlagen ließ, und verwandelte Dazien (Walachei, 
Siebenbürgen und Moldau) in eine römifche Provinz. Die Eins 
falle der Partber und ihre Einmifchung in die armenifchen An: 
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gelegenheiten riefen ihm nach Aſien; auch ‘hier ſiegte er, machte 
Armenien zur Provinz, demüthigte die Parther, ging fiegreich 
tıber- den Euphrat ‘und den Zigrid und erweiterte die Gränzers 
des Reichs bis an biefen Fluß. Auf der Rüdkehr von einem 
Feldzuge ‚gegen die Araber ftarb er an Krankheit. Durch ein 
wahrf eintich untergefchobenes Xeftament ward: Aelius Hadria= 
nuö, 870—891 d. St. 117—138 n. Chr., fein Naphfolger. 
Maͤßig, milde und gerecht, fuchte er dad Wohl des Reichs ohne 
Kriege zu befördern. und. gab felbft einige Eroberungen Trajans 
jenfeits: des Zigrid ‚wieder auf. Auf feineg befländigen Reifen 
forgte er für die Anlage von Wegen und Städten, und ermeis 
terte namentlich das von ihm fehr begünftigte Athen. Dagegen 
aber war er Fleinlich eitel auf feine Gelehrſamkeit und eiferfüchtig 
auf den Ruhm früherer — Schriftſteller. Das Grabmal, 
welches er ſich errichten eg, moles Hadriani, iſt bie jetzige 
Engelsburg in Rom, Sein adoptirter Sohn Antoninus ‚mit dem 
wohlverdienten Zunamen Pius, der Fromme, aud) der Vater der 
Menfchen genannt,. hat von feiner an aͤußern —— ar⸗ 
men Regierung nur das Andenken ſeiner Gerechtigkeit und ſeines 
Wohlwollens — Von ſeinen beiden adoptirten Soͤhnen 
M. Aurelius, der Philoſoph, 914— 933 d. St. 161 — 180 
n. Chr., und 2. Verus, war jener ein durch Maͤßigkeit, Strenge 
gegen. fi felbft, Tchätigkeit und Milde, diefer nur durch Aus= 
fchweifungen berühmter Fuͤrſt. Große Unglüdöfälle, Peſt, Hun⸗ 
gerönoth, Ueberſchwemmungen und unanfhörliche Angriffe ber 
Barbaren beunruhigten das Leben M. Aureld. Wider feine 
Neigung mußte er viele Zeldzüge gegen die Markomannen im 
füdlichen Deutfchland, die Quaden im heutigen Mähren und bie 
Jazygen in .Pannonien, im Ganzen fiegreich, führen. Seine ba: 
durch erfchütterte Gefundheit unterlag bei einem neuen Ausbruch 
des Krieges, er. flarb zu Sirmium in Pannonien, an der Donau. 
Die Regierungen der beiden Antonine bezeichnen. die legten glück⸗ 
lichen Tage des römifchen Reichs, welches von nun an, am feis 
nen Graͤnzen immer flürmifcher angegriffen, in feinem Innern 
von unaufhörlichem und blutigem Regentenwechfel aufs. furcht⸗ 
boarſte erfchüttert, entvoͤlkert und jerrüttet, zwar noch "einige 
Male durch die Friegerifchen Talente einiger Kaifer im .alten 
Glanze fich zeigt, im Ganzen aber feinem Untergange fichtbar 
und unaufhaltfam entgegeneilt. M. Aureld Sohn, Commöbus, 
4180 — 192, nachdem er den Frieden ſchimpflich erfauft, überließ 
ſich ganz feinen Ausfhweifungen und feiner Graufamteit, bis er 
; durch eine Verfchwörung umlam. Bon nun an warb lange 
Zeit hindurch der Kaifertitel von den übermüthigen Prätorianern, 
‚bald aud von ben Legionen in den Provinzen feilgeboten. Zu: 
nerft erhielt ihn Heloidius Pertinar, ber noch im felben Jahre 
feiner Sparſamkeit wegen ermorbet ward; als Meiftbietender be 
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kam ihn nun Didius Julianus und fiel im nemlichen Jahre 193, 
Unter mehreren Mitbewerbern behauptete ſich der tapfere aber 
grauſame Septimius Severus. Gluͤcklich gegen die Parther ſtarb 
er 214 zu York, wohin ihn: die Einfaͤlle der wilden Caledonier 
‚gerufen. Von ſeinen ‚beiden Söhnen Caracalla und Geta er: 
mordete der erſtere den andern in den Armen der Mutter, durch: 
309 plündernd und mordend ‚alle Provinzen, bis er von feinen 
eigenen. Soldaten. 217 -getödtet ward. -Makrin, kaum auf den 
Thron ‚erhoben, wird wieder ‚ermordet, und der rafende Weichling 
Heliogabälus, früher Priefter der Sonne zu Emöfa, wüthet bis 
222.2. Sein Nachfolger Alexander Severus, ein Knabe von 14 
Zahren, verfprach viel unter der Leitung feiner trefflihen Mutter 
Mammäa, aber die Zügellofigkeit: der, Soldaten wollte feine - 
Schranken, dulden, fie ermordeten ihn 235. Bu -feiner Zeit ent: 
ſtand die neuperfifche Monarchie, den Römern nicht minder furcht: 
bar, als früher die Parther. Gegen den nur durch Eörperliche 
Größe und Stärke ausgezeichneten Mariminus Thrax erhoben 
ſich ın Afrika Gordianus, Vater und Sohn, und als dieſe ge— 
fallen, auch der Enkel des Altern, und -diefer felbft wird von 
Philippus Arabs, früher Räuberhauptmann, ermordet. Philippus 
feierte , die taufendjährige Dauer des roͤmiſchen Reichs und Fam 
bald nachher um; . Immer wilder ‚wird nun die Verwirrung; 
Decius, bekannt; durch eine: blutige Verfolgung der Chriften, 
alerian,, ‚der in der Sefangenfchaft der Perfer: farb, und viele 
ihrer ‚Gegner verfchwinden in wenigen Jahren. Unter Gallienus, 
des Balerian Sohn, erreicht die Bwietracht den höchften: Gipfel ; 
in allen Provinzen ſtehen Kaifer auf, fo daß man diefe Zeit die | 
der 30. Zyrannen zu. nennen ‚pflegt, obgleich die Zahl derſelben 
nicht völlig. fo: groß war, bis. endlich Aurelian, der Wiederher- 
fteller des Reichs, 270. von der Armee in Pannonien zum Kaifer 
erwählt wird. . Von allen Seiten hatten die Barbaren die Grän: 
zen: überfchritten und verwüftet, die -Perfer hatten Syrien er- 
obert, und obgleich ‚von Odenatus, aus Palmyra, zurüdgefchla- 
gen, „war daraus nur ein den Roͤmern feindliched Reich, der 
Staat ‚von Palmyra, entitanden, ‚welchen die Wittwe Odenats, 
Benpbia, mit maͤnnlichem Heldenmuthe behauptete. Aurelian 
ſchlug die Deutſchen am Rhein und an der Donau, die Gothen 
in Thrazien zuruͤck, zerſtoͤrte das Reich der Zenobia und nahm 
‚fie, ſelbſt gefangen, Fam aber 275. durch eine Verſchwoͤrung im 
Heere um. Nach langem. Zwiſchenraum wagt es einmal wieder 
der, Senat, einen: Kaifer, den trefflichen Greis Claudius Tacitus, 
einen Nachlommen des Gefchichtichreiberö, zu ernennen, der aber 
leider nach 6 Monaten ftirbt. Sein Nachfolger Aurelius Pro: 
bus, in Afien gewählt, gehört zu dem beften Regenten jener eleus 
ben Zeit, Er ſchlug die. Allemannen und Gothen, zwang die 
Perfer zum Frieden und. ließ die erften Reben am Rhein pflan⸗ 
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zen; boch ward er von ben Soldaten 282 ermordet, Nach eini- 
gen unbebeutenden und fehnell wieder umgekommenen Megenten 
wird endlich 284 Diocletian ernannt. - Nachdem er fich einiger 
Nebenbuhler entledigt, fühlte er, daß ein Einzelner der Zaft, das 
fintende Reich zu ſtuͤtzen, nicht gewachfen fei, und ernannte den 
Dal, Mariminianus zum Kaifer (Auguſtus) im Weſten; bald 
aber. nahmen beide noch zwei Gehülfen, ald Mitregenten des 
zweiten Ranges, mit dem Titel Caͤſaren, Diocletian den Gale 
rius, und Mariminianus den Gonflantins Chlorus, wodurch das 
Reich in 4 große Verwaltungsbezirke zerfiel; eine Einrichtung, 
die fich zwar für den Augenblid müglich erwies, aber auch zus 
erft die Idee ber Trennung bed Reiches anvegte und zugleich die 
legten Kräfte. des Reichs durch Vermehrung Foftfpieliger und 
jest fchon immer orientalifcher werbender Hofhaltungen erfchöpfte 
Nah mehreren glücklichen Kriegen gegen die Perfer und bie 
Mauren, welche Aegypten verheert hatten, legte Diocletian 305 
bie Kaiferwürde nieder und vermochte auch den Maximinianus, 
dad Gleiche zu thun. Diocletian zog fih nad Salöna in Dal: 
matien zurüd, wo er glüdlih im Genuß bes Landlebens noch 
bis 313 lebte. Gonftantius Chlorus farb bald nachher 306 zu 
York, und fein Sohn Gonftantin, gewöhnlich der Große genannt, 
ward zum Kaifer ernannt, wider den Willen des Galerius, wel 
her 2 andre Cäfaren gewählt hatte. Zu gleicher Zeit trat ber 
alte Mariminianus in Rom: wieder auf und nahm feinen Sohn 
Maxentius zum Gehülfen, fo daß bas Reich jetzt 6 Beherrſcher 
hatte. Bald aber fiarb Galerius; Mariminianus, treulos gegen 
alle, warb hingerichtet; Marentius, vom Gonftantin, der ſich 
nun oͤffentlich für das Chriftenthum erflärte, an der milviſchen 
Brüde bei Rom 312 befiegt, und Fam in dert Fluffe um, und 
Licinius, ber indeß einen feiner Mitbewerber befiegt, ward end: 
lich auch von Eonftantin 323 gefchlagen und hingetichtet. Eon: 
ftantind Regierung ift merkwürdig dadurch, daß er ſich zum 
Chriftenthbum befannfe, welches von nun an bie herrfchende Ne: 
ligion des Reichs blieb; daß er den Sitz der Regierung, der 
war dem Namen nach bisher noch in Rom, häufig aber ſchon 
n Mailand ‚und In Nikodemien geweſen war, nach Byzanz, 330, 
verlegte, welches er nach dem Mufter Roms neu umbaute, mit 
unzähligen aus Rom entführten Kunftwerfen fchmüdte, und der 
Stadt den Namen Neu-Rom, bald aber in Eonftantinopel ver: 
wandelt, beilegtes und endlich die ganze bisherige Verfaſſung 
änderte, wodurch eine Menge neuer Titel: und neuer Münden 
entflanden; Im Begriff gegen die Perfer zu ziehen, erkrankte 
Eonftantin, und empfing, nad) damaliger abergläubifcher Sitte, 
die Taufe auf dem Sterbebette, 337. Unter ihm ward bie erſte 
öfumenifche (allgemeine) Kirchenverfanimlung zu Nicda in Bi: 
thynien, 325, gegen Arius, welcher die Göttlichleit Chrifti leug 
nete, 
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nete, gehalten. Zwar theilten fich feine 3 Söhne Gonftantin II., 
Gonftand und Conftantius nach feinem Tode in dad Reich, bie 
beiden erfteren aber Famen bald um, mehrere Gegenfaifer ftanden 
auf, und Conftantius hatte genug zu thun, die Perfer in Schrane 
fen zu halten, da ward endlich Julian, ein Brudersfohn Gone 
flantins, der ſich ſchon als Beſchuͤtzer Galliend gegen die Deuts 
ſchen auögezeichnet, in Part von feinem Heere zum Kaifer auds 
gerufen ; Conſtantius ftarb 361, als er im Begriff war gegen 


Sultan zu ziehen. Diefer, obwohl man ihm Zalente und mande 


glänzende Eigenfchaften nicht abfprechen kann, entehrte dennoch 
den Namen eines Philofophen, wonach er ftrebte, durch unge: 
rechte Verfolgung der Chriften; vergebens fuchte er, ber Feibft 
abergläubifch im höchften Grade war, das Heidenthum wieder 
einzuführen und neu zu beleben; er hat damit nichts anders als 
den Namen des Abtrunnigen (Apostäta) erworben. In einem 
großen Kriege gegen die Perfer, den er anfangs glüdlich, doch 
nicht ohne Graufamfeit führte, ward er durch einen Pfeilfchuß 
tödtlic) verwundet und ftarb 363. Sein vom Heere ernannter 
Nachfolger Jovianus fehloß Frieden und ftarb ſchon im folgen: 
den Jahre. Walentinian, der auc feinen Bruber Valens zum 
. Mitkaifer ernannt, hatte Zeitlebens gegen bie Deutfchen zu Fam» 
pien, während Valens den Orient behauptete. Dem 375 geftor: 
enen Walentinian folgten feine beiden Söhne Gratianus und 
Valentinian II., für welche der tapfere Theodoſius glüdlic ges 


gen die Barbaren focht. Nie war der Andrang öftlicher und 


nordiicher Völker ſtaͤrker — und die Erſcheinung eines bis 
dahin unbekannten Volkes, mongoliſchen Geſchlechts, der Hunnen, 
welche das Innere Aſiens bis nach China beunruhigt hatten, an 
der Wolga 374, trieb andre Voͤlker, beſonders die Gothen, von 
dem Don an und uͤber die Donau. Valens, der ſie hinterliſtig 
behandelt, als ſie Schutz bei ihm geſucht, ward von ihnen in 
der Schlacht bei Adrianopel 378 erſchlagen und ganz Thrazien 
bis an die Mauern von Conſtantinopel verwuͤſtet. Theodoſius 
ward nun vom Gratian zum Kaiſer ernannt und gegen ſie ge— 
ſchickt; er endete auch dieſen Krieg gluͤcklich; die Gothen ließen 
ſich in Thrazien und Phrygien nieder. Gratian war indeß im 
Kampfe gegen Maximus, der ſich in Britannien erhoben, getoͤd⸗ 
tet; auch dieſen vernichtete Theodoſius und blieb nach Walen- 
tiniand Tode und der Befiegung eined andern Gegners, des Eus 
genius, Auge: Beherrfcher des römischen Reichs. Er fuchte 
bie legten Weberbleibfel ded Heidenthums auszurotten, verfolgte 
bie Zehen und nöthigte viele ihrer — wegen ſich auf 
die Dörfer zurückzuziehen, daher der Name Pagani, von pagus 
ein Dorf. Xheobofius hatte kurz vor feinem Tode 895 das 
Reich unter feine beiden Söhne Arcadius und Honorius getheilt, 
fo daß erfterer den Orient, legterer die Abendländer erhielt; eine 
Blanc Handb. IL, 3, Auf, 19 
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Theilung, welche wohl gegen den Willen ihres Urheberd zu einer 
immerwährenden Trennung ward. Schon unter dem fchwacen 
Honorius ging der größte Theil des abendländifchen Reichs ver: 
loren. Sueven, Bandalen, Burgunder, Alanen drangen unauf— 
haltfam in Gallien ein, wovon nur ein Fleiner Theil noch römifch 
blieb, und eroberten ganz Spanien; Britannien ward feit 426 
ganzlicy aufgegeben und fiel den Picten und Scoten, fpater den 
Sachſen anheim. Stalien felbft ward von den Weitgothen hart 
bedrängt. Alarich, König diefed Friegerifhen Volkes, drang zu 
verschiedenen Malen von Illyrien ein; bald von dem Bormunde 
des Kaiſers, Stilicyo, zuruͤckgeſchlagen, bald mit Gelde befriedigt, 
fehrt er ſtets wieder zuruͤck; Rom muß fi 409, zum erften“ 
Male fett der Zeit der Gallier, an ihn ergeben, und weil ber 
fhwahe Honorius in Ravenna nicht Frieden fchließen will, 
wird Ron vom Alarich nochmals eingenommen und geplündert. 
Alarich flirbt, und fein Schwager Athaulf oder Adolph fehließt 
einen Vergleich, verläßt Stalien, und die MWeftgothen gründen 
im füdlichen Frankreich ein mächtiges Reich, deſſen Hauptftadt 
Zouloufe, welches fich tief nach Spanien hinein erftredt und erft 
711 durd die Araber zeritört ward. Honorius ftirbt 423, und 
fein Neffe Balentinian III., ift fein eben fo unwürdiger Nach— 
folge. Zu feiner Zeit waren die Hunnen von vielen theild 
deutfchen, theil® farmatifchen Stämmen verftärft unter dem ge: 
waltigen Attila vereinigt, welcher fich nichts Geringeres vorge 
‚nommen, ald den römifchen Namen zu vertilgen. Schon längit 
zitterte dad oftrömifche Neih vor ihm und zahlte ihm Tribut, 
jest brach er mit feinen wilden Horden in Gallien ein, wo in: 
deß der lebte bedeutende Feldherr der Römer, Aëtius, mit Welt: 
gothen und Franken vereinigt ihn bei Chalons 451 zurüdichlug. 
Nun wandte er fih nach Italien, zerftörte und plünderte Aqui— 
leja, Mailand, Pavia und drang bis nach Ravenna vor, wo bie 
Bitten des Bifchofs Leo ded Großen und das Verfprechen einer 
Tributzahlung ihn aufhielten. Er ftarb im folgenden Jahre 
453, und fein unermeßliches Reich verfchwindet bald darauf aus 
ber Gefchichte. Valentinian hatte den tapfern Aëtius ermorden 
laffen; er jelbft ward von feinem Feldheren Marimus 455 er: 
morbdet, welcher fich des Throns bemächtigte und die Wittwe ſei— 
ned Vorgängers, Eudoria, ihn zu heirathen zwang. Diefe wen: 
dete fihb um Rache an den Vandalenkoͤnig Genferich, welcher 
ſchon 439 von Spanien aus Afrifa erobert und ein vandalifches 
Reich dafelbit gegründet hatte. Er kam, eroberte Rom und ließ 
es 14 Zage lang plündern, Marimus war fchon von den Nö: 
mern getödtet worden; die meiften der geraubten SKunftfchäge 
verfhlang das Meer. Schnell folgen num auf einander Avitus, 
Majorianus und einige andre, von den in römifchen Kriegsdien- 
fien fiehenden Sueven Ricimer gehoben und geftürzt, welcher 
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felbft 2 Jahre lang ohne Titel die Regierung führte. Zuletzt 
ald auch Anthemius, welchen der oftrömifche Hof ernannt hatte, 
wieber gefallen, ernannte Ricimer den Dlybrius, ftarb aber mit 
biefem in dem nemlichen Jahre 473. Vergebens fuchten ſich 
Glycerius und Julius Nepos zu behaupten; fie müfjen dem 
Dreſtes, Statthalter in Pannonien, weichen, welcher feinen Sohn 
Romulus Auguftulus zum Kaifer ernennt, 475. Die Heruler 
aber und Rugier (mwahrfcheinlih aus Pommern), Miethsvölker 
der Römer, nicht zufrieden mit ihrem Solde, verlangen den brit: 
ten Theil aller Ländereien Italiend, und auf die Weigerung bes 
Dreftes wird diefer von dem Anführer der Heruler, Ddoacer, 
geihlagen und getödtet, Romulus Auguftulus aber feiner Zu: 
gend wegen verjchont und in eine Feftung gejperrt 476. Erft 
480 mit dem Tode des in Sälona, in Dalmatien, ermordeten 
Smperatord Julius Nepos, hörte dad weftrömifche Reich faktifch 
auf und Ddoacer, ſich mit dem Titel eines Patricius begnü: 
gend, herrfihte nun über Stalin. Sechs Jahre fpäter ging mit 
Syagrius, dem letzten Feldherrn der Römer in Gallien, welcher 
486 von Chlodowig bei Soiffons gefchlagen ward, auch der 
legte Schatten der römischen Herrfchaft unter. 


UI. Neuere Gefchichte Italiens, vom Untergange des weſt⸗ 
römiſchen Reichs bis auf die jegige Zeit. 


‘ Mit dem Untergange des weftrömifchen Neiched waren bie 
Drangfale des unglüdlichen Staliend noch lange nicht beendigt. 
Das Reich der Heruler war von kurzer Dauer; mit Odoacer 
hatte es 480 begonnen und verſchwand mit ihm 493. Theodo— 
rich oder Dietrich, König der Dftgothen in Ungarn, an der Do: 
nau und Save, war ald Knabe in Conftantinopel erzogen wor: 
den und ergriff begierig den Wunſch ded Kaifers Zeno, Italien 
von den Herulern zu befreien. An der Spige feines ganzen 
Volkes zog er 439 nad Stalien, fiegte und belagerte Odoacer 
3 Zahre in Ravenna; der Tod feines Feindes gab ihm die Herr: 
fhaft über Stalien. Ohne ſelbſt gelehrte Kenntniffe zu befigen 
ſchaͤtzte Theodorich die Gelehrfamkeit; mit Weisheit und Mai: 
gung herrfchte er über Sieger und Befiegte, und behauptete 
ein großes Anfehen unter allen Fürften germanifchen Stammes, 
welche damald die verfchiedenen Theile des ehemaligen römifchen 
Reiches befaßen. Er ward allgemein bewundert und geehrt *), 
und Stalien hatte lange nicht fo glüdliche Zeiten gefehen, als 
unter ihm, Uber mit feinem Xode ging bie Herrfchaft der Go: 
then bald wieder verloren. Der oſtroͤmiſche Kaiſer Suflinian be: 


*) Schr wahrfcheinlih ift Theodorich im Nibelungenliede unter dem 
Ramen Dietrich von Bern (Verona) gemeint. 
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nugte die Zwietracht, welche nach Theodorichs Tode unter ben 
Gothen entftanden war, und fein Feldherr Beliſarius, welcher 
fhon den Bandalen Afrifa wieder entriffen hatte, griff nun auch 
Stalien mit großem Erfolge 535 an. Eine Zeitlang widerftand 
zwar noch ber legte gothifche König Totila und eroberte felbft 
Rom wieder, allein ald Beliſarius zurüdgerufen und der Ber: 
fchnittene Narſes feine Stelle eingenommen, unterlag auch %os 
tila 552, und ganz Stalien ward, nicht zu feinem Gluͤcke, wies 
der römifh. Doc auch dieſer Befig war von Furzer Dauer. 
Narfes, bei feinem Herrn in Ungnade gefallen, fol felbft die 
Beranlaffung gegeben haben, daß Albuin, König der Langobars 
den oder Longobarden in Pannonien 568 in Stalien einbrach 
und in kurzer Zeit dad ganze obere Italien eroberte, welches von 
den Siegern den Namen der Lombardei erhielt. So war nun 
Stalien getheilt, der ganze nördliche Theil, fo wie mehrere ſuͤd⸗ 
weftliche Gegenden waren Iongobardifh, Ravenna und der füds 
öftlihe Theil blieb noch eine Zeitlang Faiferli) und wurde das 
Erarchat genannt. Der Exarch oder Statthalter wohnte zu Mas 
venna. Rom war zwar nicht den Longobarden unterworfen, aber 
doch in einer nur fehr fchwachen Abhängigkeit von Conftantino: 
pel; ein Umftand, welcher viel dazu beitrug, das Anfehen ver 
Biſchoͤfe dieſer Stadt [Päpfte], welche oft Gelegenheit hatten 
ald Vermittler und Beſchuͤtzer der Stadt aufzutreten, außerors 
dentlich zu erhöhen. Außerdem hatte fich in dem nordweitlichen 
Winkel des abdriatifchen Meeres auf mehreren dort gelegenen, 
flahen, von Lagunen (feihten Meereöftellen) umgebenen Snfeln 
ein Eleiner Staat meift von folchen gebildet, welche zur Zeit Ats 
tila’8 dem Verderben entronnen, woraus, aber erft fpäter, die 
Stadt und Republit Venedig entjtand. Das Reich der Longo— 
barden war nie ſtark; tapfer zwar und kriegeriſch, aber höchft 
ungebildet, verfchwanden unter ihnen noch die legten Spuren 
altrömifcher Bildung. Ihr Reich blieb flets ein Wahlreich, wenn 
man auch dabei vorzüglich auf die einmal herrfchende Familie 
achtete, und die Macht der Herzöge, welche die verfchiedenen Theile 
des Landes beherrfchten, war fo groß, daß fie oft jahrelang 
ohne König regierten. Diefe Uneinigfeit war auch Schuld, daß 
ed ihnen erft fpat, 752, gelang, dem ſchwachen Exarchat ein 
Ende zu machen; doch behielten die griechifhen Kaifer noch im: 
mer einige Provinzen im untern Stalten. Die Longobarden was 
ven zwar Chriften, aber Arianer (S. 288.) und daher Feinde 
der Päpfte, welche ſtets von ihnen bedroht bei den entfernten 
Franken Hülfe fuchten und fanden. Schon Carl Martell hatte 
fih der Päpfte angenommen; fein Sohn Pipin zwang die Lon— 
gobarden zu einem Vergleih, wodurch viele ehemals zum rar: 
hat gehörige Länder den Paͤpſten eingeraumt wurden und biefe 
dadurch zuerft in die Reihe weltlicher Fuͤrſten eintraten. Als 
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aber der letzte Tongobardifche König Defiderius abermals den 
Papft ängftigte, zog Carl d. Gr. Über die Alpen, belagerte De: 
fiderius in Pavia, nahm ihn 773 gefangen und endete fo das 
Reich der Longobarden. Er fügte noch bedeutende Ländereien 
der Schenkung Pipins hinzu, doch behielt er und feine Nachfol— 
ger noch lange die unbeftrittene Oberherrfchaft in Rom, und noch 
. mehr ald ein Jahrhundert hindurch wählten, beftätigten und ent: 
festen die Kaifer die Päpftee Der Zuftand des obern Staliens 
blieb einige Sahrhunderte lang hoͤchſt traurig. Selbſt Earl d. Gr. 
ließ die vorgefundenen Herzöge im Beſitz ihrer Länder; unter 
feinen ſchwachen Nachfolgern gelangten fie zu voller Unabhängig: 
feit, und als vollends die Kaiferfrone an die Deutfchen kam, 
wurde die Oberherrfchaft der Kaifer kaum dem Namen nach be: 
achtet. Dftmäld wurden Könige von Italien aus den mächtigen 
Häufern der Provence und von Burgund ermwählt; jeder Herzog, 
jeder Graf, jeder Mächtige ftrebte nach Unabhängigkeit und be: 
hauptete fie mit den Waffen; daneben erhob fich die Macht der 
Bifchöfe, Aebte und Klöfter, welche alle zugleich weltliche Be: 
fiser und Fürften waren, zu einer in andern ändern unbekann⸗ 
ten Höhe, fo daß unendliche Fehden das unglüdliche Land zer: 
rütteten und aller Anbau zu verfchwinden drohte. Zwar wuß- 
ten die Fräftigen Dttonen eine Zeitlang ihre Macht zu behaupten 
und einige Ordnung zu erhalten, aber unter ihren Nachfolgern, 
befonders als die große Fehde zwifchen den Kaifern und Päp: 
ſten ausbrach, unter Heinrich IV und V., und jede Gtabt, 
jeder Ort Partei nahm, erreichte dad Elend feinen Gipfel. Dies 
war der Zuftand von Ober: Stalien im 9ten, 10ten und 11ten 
Jahrhundert. Doc fingen im 11ten fehon einige Städte, vor: 
zuglih und zuerft Mailand an, fich zu verftärden, von den Bi: 
fhöfen und Baronen loszureißen und wenigftens einige Freiftätte 
und Sicherheit zu gewähren. Glüdlicher und früher, als fie, 
hatte Venedig, vom Meere geſchützt, fich erhoben. Bis gegen 
das Ende des Sten Jahrh. hatten die Bewohner der verfchiede: 
nen Inſeln unabhängig, jede unter ihrem Tribun, Handel und 
Schifffahrt getrieben. Die Furcht vor ben Geeräubereien der 
Araber nöthigte fie, fich zu vereinigen, fie erwählten einen Her: 
3098, Doge (von dux), der auf Rialto wohnte; diefe Infel ward 
durch Brüden mit den benachbarten vereinigt, und fo entftand 
Venedig. Die Venezianer führten einen einträglihen Handel 
mit Syrien, Aegypten, vorzüglich aber mit Gonftantinopel, wo 
fie große Vorrechte befaßen. Ihre Seemacht überwog bald die 
der Araber, fo daß ſchon im 10ten Jahrh. mehrere Städte Dal: 
matiens, Zara zuerft, fich freiwillig ihnen unterwarfen, um gegen 
die Araber gefhügt zu werden. Diefe hatten ſich ſchon feit 827 
GSiciliend bemeiftert und fingen felbft an, auf bem feftep Lande 
Italiens fich zu verbreiten, im Kampfe mit den Griechen, wel 
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che jene Gegenden noch ſchwach behaupteten. Beide wurden 
dur die Normänner verdrängt.  Ums Sahr 1000 landete ein 
Haufen normännifcher Pilgrimme aus der franzöfifchen Nornan: 
die im untern Italien auf ihrer Reife nach Serufalem. Immer zu 
MWaffenthaten aufgelegt, fanden fie fich bereit gegen die Araber 
zu Fampfen, und ihre Kraft und Tapferkeit fehte die Landesbe— 
mwohner in Erftaunen. Sie felbft gereizt von der Leichtigkeit des Er: 
folgs riefen immer mehrere ihrer Landsleute herbei, die nun nicht 
mehr für die Griechen, fondern für fich felbft fochten und fchon 
1022 Averfa, die erfte normannifhe Stadt, gründeten. Bor: 
zuglich zeichneten fich aus Tankred von Hauteville und feine Hel: 
denföhne, deren Familie die Herrfchaft über diefe Länder errang. 
Bald hatten fie die Araber und auch die Griechen vertrieben. 
Robert Guiscart, Tankreds Sohn, ward vom Papft, den er in 
einer Schlacht gefanger, zum Herzog von Apulien ernannt und 
erkannte gern den Papft als feinen Lehnsherrn, fo wie diefer ba: 
gegen ſich an den Normannen eine mächtige Stüße gegen andre 
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lien, und fchon 1130 nannten fich feine Nachfolger Könige beis 
ber Sicilien; 1150 endlich ergab fich ihnen freiwillig die bis da— 
bin ald eigner Freiftaat unter griechifehem Schutze gejtandene 
Stadt Neapel. Palermo aber war bie Refidenz des neuen Rei: 
he. Während fo im nördlichen und füblichen Stalien neue 
Berhältniffe fich entwidelten, war im mittlern die Macht der 
Paͤpſte unbemerkt gemwachfen und erreichte im 11ten und 12ten 
Sahrhundert ihren Gipfel. Daß der Bifhof von Rom, als 
Dberhaupt der Gemeinde der Hauptftadt, von den Biſchoͤfen in 
den Provinzen mit einer gewiffen Achtung und Ehrfurcht betrachs 
tet wurde, war höchft natürlich. Noch günftiger wurde feine 
Stellung, als ber Si ded Reichs nach Conftantinopel verlegt 
worden. Während der Patriarch von Gonftantinopel von der 
Anweſenheit der Kaifer gedrüdt, von ihren Saunen abhing, er: 
fhien der Bifhof des fich felbft überlaffenen Rom haufig als 
der wohlthätige Vermittler und Fürfprecher der Stadt; und ald 
nun vollends die Eiferfucht gegen den Patriarchen von Conftanz 
tinopel und mehr noch die eigenthümlich verfchiedene Bildung 
und Sinnedart der öftlichen umd weftlichen Völker eine Trennung 
ber Kirche in eine morgenländifche und eine abendländifche verans 
laßt hatte, war ed wiederum ganz natürlich und unvermeidlich, 
daß der Bifhof von Rom oder Papft ald das geiftliche Ober: . 
haupt ber abendländifchen Kirche angefehen wurde. Waren ja 
body Franken, Briten, Germanen durch feine Abgefandte und 
in feinent Namen zum Chriftenthbum befehrt worden. Zu diefen 
natürlichen Verhaͤltniſſen wurden aber bald noch andre Huͤlfsmit— 
tel gellt, die DOberherrfchaft der Päpfte zu begründen. Die uns 
tergefhobenen Defretalen (Sammlung päpftliber Verordnungen) 
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des falſchen Iſidorus in ber Mitte des Oten Jahrh. mußten bie 
Welt belehren, daß von ber älteften Zeit der Papft ald Nachfolger 
des h. Petrus dad Oberhaupt der Kirche gewefen, daß alle welt: 
liche Macht nur von ihm ihre Betätigung und Geltung erhalte, . 
und in jenen Zeiten allgemeiner Unwifjenheit fanden diefe anfang: 
lich behutfam vorgetragenen Lehren unbedingten Glauben. Nach 
und nach maßten fih die Päpite eben die Oberlehnöherrlichkeit 
über die Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe an, wie die Könige fie über 
ihre Vaſallen übten, und um bie Geiftlichfeit gänzlich an das 
Ssntereffe des römifchen Stuhls zu Fnüpfen, warb im 10ten und 
11ten Jahrhundert immer ftrenger auf die Ehelofigfeit der Prie« 
fter gehalten. Dabei mußten die Päpfte mit großem Gefchid 
auch ihre weltliche Wergrößerung zu betreiben. Die Schenkungen 
Pipins und Carls des Großen legten den Grund zum Laͤnderbe— 
fig der Paͤpſte, welcher durch andre Schentungen, dur Erb: 
Schaft und andre Mittel nach und nach zu einer fehr bedeutenden 
Größe anwuchs. Dabei waren die Päpfte zwar lange Zeit, eben 
wegen des Länderbefiges, von den Kaifern abhängig; nicht allein 
Garl d. Gr., noch viele feiner Nachfolger, vorzüglich die Fräftis 
gen Dttonen, noch Heinrich III. ernannten die Päpfte, ober 
litten wenigftens nicht, daß die Wahl von den Baronen und 
ber Geiftlichkeit des römifchen Gebiet ausgehend , ohne ihre Ge: 
nehmigung und Beftätigung gefchehe, wie fie denn auch nicht 
felten unmürdige Päpfte abfegten. Als aber die vielen kleinen 
Staaten Ober; Italiens eine fchügende Vormauer-Roms gegen 
die Macht der deutfchen Kaifer bildeten, gelang ed den Paäpften, 
fih immer unabhängiger zu machen, fo daß Nikolaus II. 1059 
fhon feitfegen Eonnte, die Papftwahl folle hinfüro nicht mehr 
von den Baronen und dem Volke, fondern von den 28 Stadtpfar— 
rern Roms und den 7 Bifchöfen des römifchen Gebiet, welche 
Gardinäle genannt wurden, vollzogen werden. Die mächtigen 
Normanner fchüßten ihn gegen den MWiderfpruch der Burone. 
Nun erft gelangten die Päpfte zur weltlichen Herrſchaft über die 
Stadt Rom, weldye fie bis dahin mit den Saifern wenigftens 
hatten theilen müffen. Jeder Schritt vorwärts brachte bleiben: 
den, unveräußerlichen Gewinn, jeder etwa übereilte und zurüd: 
gewiefene Schritt brachte wenigftend feinen Schaden, weil bie 
wachfende Ehrfurcht vor dem geheiligten Oberhaupt ber Kirche 
feine allzuftrenge Ahndung geftattete. So brachten ed tie Paͤp— 
fte dahin, daß im 12ten Sahrhundert, nad) langem und hart: 
nädigem Kampfe mit den Kaifern, ihr höheres Anfehen feft be: 
gründet fchien und dad Anfehen der Kaifer, wenigftend in Ita: 
lien, tief herabgewürdigt wurde, und fie ernteten noch obenein 
ben Ruhm, daß fie die Beſchuͤtzer der Freiheit gegen die Unter: 
drüdung von Seiten der Kaifer gewefen. Wenn auch in einer 
überall roben und wilden Zeit, im 10ten Zahrh., eine Reihe uns 
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glaublich fittenlofer Päpfte den heiligen Stuhl entweiht hatten, 
fo erzeugte dagegen das Lite eine Folge höchft auögezeichneter, 
geiftig und ſittlich bedeutender Päpfte, denen es nicht ſchwer 
ward, ihr Anfehen gegen Kaifer und Könige zu behaupten, und 
die auch unleugbar, wenn auch nicht immer, doc) zumeilen ihre 
geiftliche Macht auf eine heilfame Weife gegen die rohe und ge: 
waltfame Ungerechtigkeit der Fürften brauchten.  GSoldhe Man: 
ner, wie Gregor VII, 1073— 1085, Urban II. 1087 — 1100, 
Alerander II. 1160— 1181, vor allen aber der ehrgeizige Ins 
nocenz III. 1198 — 1216, ftanden in der That und ohne Ans» 
maßung höher, als die meiften ihrer Zeitgenoffen. Sie konnten 
nun unverholen ausſprechen, was ihre Vorgänger nur angedeutet, 
die geiftlihe Macht ftehe über ber weltlichen, und kraft dieſes 
Sabes Kaifer und Könige abfehen, die Unterthanen von ihren 
Pflichten losſprechen, Fürften in den Bann thun, wodurch fie 
von der menfthlihen Gefellfhaft ausgeftoßen waren, dad Inter— 
diet über ganze Länder ausfprechen, wo dann aller Gottespienft, 
aller Beitand der Kranken und Sterbenden u. f. w. aufhörte. 
Sie allein beriefen allgemeine Kirchenverfammlungen, waren bie 
Borfiger derfelben und nur ihre Beftätigung gab den Befchlüffen 
Gültigkeit. Ihre Ausfprüche in Glaubensfachen wurden für uns 
trüglih (Infallibilität) gehalten, und das zahllofe Heer der Möns 
che, befonders der Bettelorden, fo wie das furchtbare Gericht der 
Inquifition, waren bie folgfamen Diener und Stüßen ihrer 
Macht. So waren die Päpfte im 12ten und Anfang des 13ten 
Sahrhunderts. Mit diefem und dem i4ten beginnt das Sinken 
ihrer Macht. — Wir haben fchon gefehen, daß bereit im 11ten 
Sahrhundert mehrere Städte Ober: Staliend ſich zu Unabhängig» 
keit und Macht erhoben; unter ihnen waren Mailand und Pa: 
via die bedeutendften. Im 12ten bildete fich diefe Macht immer 
mehr aus, alfo daß das Anfehen der deutfchen Kaifer, denen 
man wohl den Zitel: Könige der Lombardei, aber Feine wahre 
Macht zugeftand, troß der Anftrengungen einiger Eraftigen Mos 
narchen immer mehr in Verfall gerieth. Bei den langen Streis 
— der Paͤpſte mit den Kaiſern hatten auch die Staͤdte 
Ober-Italiens eifrig Partei genommen und Guelfen und Ghibel- 
linen (S. 34.), jene Anhänger der Paͤpſte, dieſe der Kaiſer, be— 
kaͤmpften einander in Italien noch lange, nachdem dieſe Namen 
ſchon ihre urſpruͤngliche Bedeutung verloren hatten. Friedrich I. 
bemüthigte zwar anfänglich das flolge Mailand, ja er vermüftete 
ed nach einem Aufftande 1162 mit Feuer und Schwert, dennoch 
brach bald nachher ein neuer Aufftand aus, und Friedrich ver: 
mochte nichts gegen ben großen Bund, welchen nun die meiften 
lombarbifhen Städte mit einander fchloffen; eben fo wenig ge: 
lang ed Friedrich IE. diefen Bund zu überwältigen. Sobald 
aber die gemeinfame Gefahr vorüber war, brachen die Fehden 
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der einzelnen Städte unter einander um fo gewaltiger aus; ja 
in jeder diefer Städte wütheten die Parteien der Guelfen und 
Shibellinen gegen einander, und eben hierdurch gelang ed meh: 
reren mächtigen Familien, bie und da bie Freiheit zu. unters 
drücken und fich zu Fürften zu erheben. So wurden aus den 
Visconti's, urfprünglich Faiferliche Statthalter von Mailand, im 
14ten und 15ten Sahrhundert Herzöge von Mailand, deren 
Macht fpäter auf die — erbte, bis Frankreich ſich dieſen 
Staat anmaßte und daruͤber mit den deutſchen Kaiſern in Streit 
gerieth. Bei alle dem bluͤhte waͤhrend dieſer Kaͤmpfe ein hoher 
Wohlſtand in dieſen Staͤdten: Handel, Gewerbe, ja ſelbſt der 
erſte Anfang wieder aufbluͤhender Kunſt bereicherten und verſchoͤ⸗ 
nerten fie, und Lombarden hatten ihre kaufmaͤnniſchen Nieder: 
laffungen in den meiften bedeutenden Städten Deutfchlands, der 
Niederlande und Englands. Am mächtigften und blühendften er> 
hoben fich die Seeftädte, vorzüglich durch die Kreuzzüge und den 
Handel mit dem Morgenlande bereichert. Vom 11ten bis 14ten 
Sahrhundert hatte Pifa eine bedeutende Seemacht, bis ed den 
Genuefern und endlih 1407 ven Florentinern erlag. Genua 
felbft, ſchon im 10ten Sahrhundert nicht unbedeutend, hatte 
doch feine Freiheit erft 1238 errungen, kaͤmpfte lange Zeit und 
zulegt glüdlih mit Pifa um die Herrfchaft des mittelländifchen 
Meeres, um Sardinien und Corſika, und trug einen vollftändi: 
gen Sieg davon; minder glüdlic war zuleßt der lange Kampf 
mit Benedig im 13ten bis Ende bed 14ten Jahrh. Die Genues 
fer, Nebenbuhler der Benezianer im levantifchen Handel, hatten 
fih durch Wiederherftellung der griechifchen Kaifer große Ver: 
dienfte um diefe erworben und befaßen Niederlaffungen am fchwar: 
zen Meere, mehrere Infeln des Archipelagus, felbft Kreta und 
Cypern und die Borftadt Pera bei Gonftantinope. Im 14ten 
Sahrhundert mußten fie dem mächtigen Venedig auf vielen Punk: 
ten weichen, und bie Eroberung Eonftantinopeld durch die Tuͤrken 
machte ihrer Herrfchaft in jenen Gegenden ein Ende. Dabei 
war Genua unaufhörlic von inneren Spaltungen zetriffen, oft 
wählte man Fremde zu Dogen, deren Einfluß man weniger 
fürchtete; mehrere Male unterwarf man- fich felbft dem franzö- 
ſiſchen, dann wieder dem mailändifchen Schutze. — Florenz 
war lange Zeit hohenftaufifch, ging dann zu einer demofratifchen 
Berfaffung unter vielen bürgerlichen Unruhen über, bis endlich 
feit 1400 die reihe Kaufmannsfamilie der Medici anfänglich uns 
ter bürgerlichen Formen, bald aber mit fürftlichem Anfehen die 
Gewalt an fih riß. Wenige Familien haben fo viel für Künfte 
und MWiffenfchaften gethan, ald die Mediceer im Löten und 16ten 
Sahrhundert. Venedig ſchoͤpfte feinen Reichtum aus den Kreuz: 
züugen und dem Handel mit dem Morgenlande, ed erreichte feine 
böchfte Bluͤthe im 13ten, ald unter feinem Schuge das lateinie 
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fche Kaiſerthum zu Conftantinopel entftand, beftand im Ganzen 
fiegreicy) den langen Kampf mit Genua, der 1381 endete, und 
fing nun an, fid) auf dem feſten Lande auözubreiten, vorzüglich) 
im 15ten Sahrhundert, Seine Macht und feine Blüthe wurden 
erſt bedeutend erfchüttert, als Gonftantinopel in die Hände der 
Türken fiel und die Entdedungen der Portugiefen und Spanier 
dem Handel ganz neue Wege bahnten. — Die Bejigungen ber 
Däpite hatten fich zwar feıt dem 12ten Jahrhundert bedeutend 
vermehrt, in Rom felbft aber war ihre Macht durch den unruhi—⸗ 
gen Geiſt der Bürger noch fehr befchränft, und diefe Macht ver: 
ſchwand beinahe ganzlih, als von 1305 an eine ganze Reihe 
Paͤpſte bis 1377 zu Avignon refidirten, Noch fchlimmer wurde 
biefer Zuftand, ald von 1378 —1411, wahrend des großen 
Schisma (Spaltung) 3 Papfte zugleich auftraten und einander 
gegenfeitig in den Bann thaten. Erſt die Kirchenverfammlung 
zu Koſtnitz, welche dieſem Aergerniß ein Ende "machte und bie 
Däpfte wieder zu Rom zu wohnen‘ veranlaßte, befejtigte Damit 
auch ihre Macht über diefe Stadt. Die lebten Linder: Erwer: 
bungen theild durch Kauf und Erbſchaft, theil$ durch. Gewalt, 
fanden erjt im .16ten und 17ten Sahrhundert Statt und gaben 
dem Kirchenſtaate feine jegige Ausdehnung. — In Neapel ftarb 
der normännifche Regentenftamm mit Wilhelm II. 1189 aus; 
feine Zochter Conftantia heirathete Heinrich VI., Sohn Fried- 
richs J., und fo kamen diefe fchönen Zander an dad Haus Do: 
henftaufen, unter welchem, und namentlich unter Friedrich II., 
der Italien beinahe gar nicht verließ, fie glüdliche Zeiten verleb: 
ten. Uber nach dem Tode Conrad, Sohn Friedrichs II., tie: 
fen die Päpfte, ewige Feinde der Hohenftaufen, Earl von Anjou, 
einen Bruder Ludwigs des Heiligen, welcher auch den Vormund 
des jungen Gonradin, Manfred, der fich felbft zum Könige auf: 
geworfen, befiegte und das Reich in Befib nahm. Conradin, 
der legte Sprößlig jened edlen Haufes, ald Kind in Deutfch: 
land erzogen, fam mit einem Deere nach Stalien, um fein unbes 
fireitbares Necht zu behaupten, aber in der Schlacht bei Aquila 
oder Tagliacozzo 1268 gefangen, ließ der unedle Sieger ihn 1269 
zu Neapel enthaupten. Vor feinem Zode hatte er feinen Ber: 
wandten Peter, König von Aragon, zum Erben ernannt, und 
biefer entriß auch Garn gluͤcklich Sicilien, nachdem alle Franzo—⸗ 
fen auf diefer Infel am 30. März 1282 (die ficilianifche Vesper) 
waren ermordet worden. Bis 1442 blieben beide Länder ge: 
trennt, wo Alphond der V. von Aragon nun auch Neapel er: 
warb. Nach feinem Zode wurden fie wieder getrennt; fein Bru: 
der Sohann II. erbte Sicilien, und von diefem erbte es Ferdi: 
nand der Katholifche von Spanien. Neapel aber fiel Ferdinand, 
einem natürlichen Sohne Alphond V. zu, doch wurden feine 
Nachfolger von Ferdinand dem SKatholifchen vertrieben, und fo 
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blieb das Reich beider Sicilien von 1504 an zwei Sahrhunderte 
bei Spanien und wurde von Vicekoͤnigen regiert. 

Wichtiger, als diefe zum Theil unbebeutenden politifchen 
Angelegenheiten, ift die Betrachtung des MWiederauflebens der 
Künfte und Wiffenfchaften in Stalien, wo fie nach langen Zahr: 
hunderten der Barbarei zuerft. wieder eine günftige Aufnahme 
fanden, und befonderd im 1dten und 16ten Sahrhundert i 
berrlichften. Verein, wie in feinem andern Lande Europa’s, —* 
ten. Mir geben alſo bier eine kurze Ueberſicht der itas 
liänifhen Kunft und Litteratur, welche wir, um Uns 
a zu vermeiden, gleich bis auf die neuefte Zeit bins 
abführen. | 


Malerei. Kupferftecherei. Bildhauerei und 
Baukunſt. 


Durch die Nachbarſchaft von Griechenland, wo wenigſtens 
noch das Mechaniſche ver Kunſt ſich erhalten hatte, waren by: 
zantinifche Kuͤnſtler nicht felten nach Italien gelodt worden und 
hatten dort ald Maler, Baufünftler und Anfertiger von kuͤnſt— 
lihen Arbeiten in Mofait Befchäftigung gefunden. Erft mit 
dem 13ten Sahrhundert erwachte die Kunft, und zwar die Ma: 
lerei zuerft, in Stalien felbft. Sie fand bald fo allgemeine 
Theilnahme und Bewunderung, baß in vielen Städten zu aleis 
cher Zeit, von dieſem oder jenem dort lebenden berühmten Mei: 
fter angeregt, verfchiedene fogenannte Malerfchulen enfftanden, 
wovon jebe einen eigenthimlichen Charakter zeigt und ‚deren man 
gewöhnlich vier, nemlich die florentinifche, die römifche, die venes 
zianifche und die lombardifche, als die wichtigften auszeichnet. 
Zur florentinifhen Schule gehören: der altefte bedeutende 
Maler Cimabue, geb. 1240; fein Schüler Giotto, geb. 1276 
+ 1336, und fpäter die beiden großen Künftler Leonardo da 
Vinci, 1444 + 1519, eben fo bewundert ald Bildhauer, Archi⸗ 
teft, Dichter und Mufiker, denn ald Maler; und Michel An- 
gelo Buonarroti, 1474 + 1564, ber wie Fein andrer in den 
verwandten Künften der Malerei, Architeftur und Bildhauerei 
gleih groß war. Diefen kann man nur noch zugefellen Andrea 
del Sarto, 1488 + 1530. — Als den Stifter der römifchen 
Schule bezeichnet man gewöhnlich” den Pietro Vanucei, von 
feinem Geburtäorte Perugino genannt, 1446 + 1524; feine 
Verdienſte werden nur durch feinen großen, von feinem erreich 
ten, Schüler Rafael Sanzio v. Urbino, 1483 + 1520, vers 
dunkelt, der ungeachtet feined frühen Todes eine unglaublich 
große Zahl der trefflichften, nicht allein Del, fondern auch 
MWandgemälde, (al fresco) oder Freöfobilder, hinterlafien hat. 
Unter dieſen leßteren nehmen bie fogenannten Stanzen und 
Logen (stanze und logge, Zimmer und Gallerien) im vatifa- 
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nifchen Pallaft zu Nom den erften Rang ein. Unter feinen zahl: 
reihen Schülern find — Giulio Romano, 1492 
+ 1546, und Benvenuto Tisi, gewoͤhnlich Garofalo genannt. — 
Zur venezianifhen Schule gehören die Gebrüder Giovanni 
und Gentile Bellino, gegen dad Ende bed Löten; Andrea 
Mantegna, 1431 + 1506, und vor allen Tiziano Vercelli 
Zizian), 1477 oder 80 + 1576, denen man nur noch Paolo 

eronese, 1532 + 1583, an bie Seite ſetzen kann. — Die 
lombardifhe Schule war nicht wie die vorigen auf eine 
Stadt befchrankt, fondern blühte in vielen Städten Ober: Sta: 
liens zugleich, vorzüglich zu Bologna. Zu ihr. gehören, außer 
unzähligen andern, vorzüglich Francesco Francia, ein Zeitge: 
noffe Raphaels und der durch Lieblichkeit und Farbengluth aus: 
gezeichnete Antonio Allegri, gewöhnlich nach feinem Geburts: 
orte Correggio genannt, 149% + 1534. — Bon den fpäteren 
Malern, bei welchen man den Unterfchied der Schulen nicht mehr 
fo deutlich wahrnimmt, nennen wir als die vorzüglichiten Lodo- 
vico Carracei, 1555 + 1619, und feine Neffen die Gebrüder 
Agostino, 1557 + 1602 und Annibale Carracci, 1560 
+ 1609, wovon legterer der berühmtefte if. Kerner Guido 
Reni, 1575 + 1642; Francesco Albani, 1578 + 1660; 
Domenico Zampieri genannt Dominichino, 1581 7 1641; 
Michel Angelo da Caravaggio, 1569 + 1609, und ben als 
Landſchaftsmaler und Dichter ausgezeichneten Neapolitaner Sal- 
vator Rosa, 1615 + 1673. _ 

Die Kupferfteherkunft erhob ſich erft im 16ten Sahr- 
hundert, wo Tommaso Finiguerra, umd Sahr 1460, vorzüg- 
lich aber Marco Antonio Raimondi umd Jahr 1500 ſich aus: 
en doch hat fie erft in dem 1833 geftorbenen Slorentiner 

afael Morghen, in Longhbi, Toschi, Anderloni und vie: 
len noch jeßt lebenden ihren Gipfel erreicht. 

In der Bildhauerei, die fchon feit dem 13ten Sahrhun: 
dert von italiänifchen Künftlern verſucht wurde, zeichneten fich 
vor allen die Florentiner aus. Vorzüglich Lorenzo Ghiberti, 
geft. 1455, der treffliche Sachen in Erz gegoffen; Donatello, 
1383 + 1466, und ber — von allen der ſchon vorhin er: 
wähnte Michel Angelo Buonarroti. Beinahe um die nem: 
liche Zeit lebte der durch feine von ihm felbft entworfene Lebens— 
befchreibung bekannte Goldfchmidt und Bildhauer Benvenuto 
Cellini, geb. 1500 zu $lorenz, geft. 1570. Im 17ten Jahr: 
hundert erwarb Giovanni Bernini, geb. 1598 + 1680, großen 
Ruhm, den er jedoch vorzüglich nur al& Architekt verdient. Die: 
fen früheren fleht würdig zur Geite der jüngft (1822) verftor- 
bene Ritter Canova, 1757 im Benezianifchen geboren. 

Sn der Baufunft folgte man lange Zeit byzantintfchen 
Muftern; erſt im 14tem erhob ficy, vorzüglich durch das Stu— 
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dium antiker Kunftwerfe, die eigentliche neuere italiänifche Bau⸗ 
kunſt. Die bedeutendften Meifter in diefer Kunft waren: Fi- 
lippo Brunelleschi, 1377 + 1444, deffen Meifterftüd die hers- 
liche Kuppel an dem Dom zu Florenz ift, welche zwar nicht an 
Größe, wohl aber an Schönheit die der Peteröfirche überftrahltz 
Francesco Bramante, 1444 + 1514, er legte ben erſten 
Grund und entwarf den erften Plan zur Peterskirche, ftarb aber 
fhon ein Sahr nachher; unter feinen Nachfolgern, die aber nur 
weniged von feinen Ideen beibehielten, glänzt vorzüglid ber 
Sa erwähnte Michel Angelo Buonarroti, Endlich Andrea 

alladio, 1508 + 1580, welcder vorzüglich feine WBaterftadt 
Vicenza, dann aber auch Venedig und andre Stadte mit herr: 
lichen Gebäuden geziert und ein großes fehr gefchäßtes Werk über 
die Baukunſt geſchrieben. 


Muſik. 


Die Muſik, von allen Künſten der Religion vielleicht am 
naͤchſten verfchwiftert, ift daher auch in ihrer neuern Geftalt zus 
nähft aus dem Beduͤrfniß des chriftlichen Gotteödienftes here 
vorgegangen und hat diefem ihre höchiten Werke dargebracht: 
Schon die ältefte chriftliche Kirche hatte ihre Hymnen oder Kire 
chengefänge, welche lange Zeit einftimmig (canto fermo) vorge: 
tragen wurden. Der Bifchof Ambrofius von Mailand im 4ten 
und der Papft Gregor der Große im bten Jahrh. haben fich 
große Verdienſte um den SKirchengefang erworben, fo wie im 
1iten der Moͤnch Guido Aretino (von Arezzo), welchem man 
die Erfindung der. jegigen Noten zufchreibt. Im 13ten bis 15ten 
Sahrhundert bereicherte fi) auch die Inſtrumentalmuſik; aber fo 
fehr war diefe in leere Kuͤnſtelei audgeartet, und erfüllte fo we— 
nig ihre Beftimmung, daß der Papft Marcelus II. 1555 ernft: 
lih daran dachte, fie aus dem Gottesdienite zu verbannen, als 
er durch den erften großen Meifter im Kirchenftyl Giovanni 
Palestrina, 1529 + 1594, und deffen herrliche Werke daran 
gehindert wurde. Im 17ten und 18ten Sahrhundert blühte die 
Mufit ganz vorzüglich zu Neapel und in ganz Italien, und ne 
ben der Kirchenmuſik fing nun auch die theatralifche oder Opern: 
mufit an fih auszubilden. Zu den älteften und trefflichften, 
meift dem heiligen Gefange dienenden Meiftern gehören: Ales- 
sandro Scarletti, 1658 zu Neapel geboren, geftorben 17235 
Francesco Durante, 1693 + 1735; Leonardo Leo, 1694 
+ 1742, der aud) viele Opern componirt hat. Zu feinen zahl: 
zeichen Schülern gehören: Niccolo Piceini, 1728 + 1800; 
Antonio Sacchini, 1735 + 1786; Giovanni Battista Per- 
golesi, 1704 + 1737. Unter den neueren, welche fich mehr 
ausfchlieglich mit der theatralifchen Muſik befhäftigt haben, find 
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die befannteiten: Domenico Cimarosa, 1754 + 1801; Gio- 
vanni Paesiello, geb. 1741; Salieri, Righini, Cherubini, 
Spontini, Rossini, Bellini, weldhe zum Xheil noch leben. 
Menn man aber von ber einen Seite da3 Talent und die Liebe 
der Staliäner für die Mufit bewundert, fo muß man von der 
andern leider auch jene fchändliche Sitte, welche lange .Zeit zu 
Rom und Neapel a herrfchte, verabjcheuen, die Knaben, 
welche Anlagen zum Gejange verriethen, zu verftümmeln, um 
ihnen⸗ für Zeitlebend eine weiche, weibifche Stimme zu verfchaffen. 
Dieſes ruchlofe, in Rom ganz öffentlich getriebene Gewerbe ift 
in der neueften Zeit nicht etwa abgefchafft, fondern nur etwas 
befchränft worden. 


Sprache. Ausſprache und Litteratur, 


Die italiänifche Sprache, deren Wohlflang, Biegfamkeit und 
Reichthum mit Recht bewundert werden, ift, wie viele andre eus 
ropaifche Sprachen, die deshalb die romanifchen genannt wers 
den, aus dem Latein entitanden. Nicht aber etwa fo, daß das 
Latein, die befannte gebildete Buͤcherſprache, durch Beimifhung 
der Mundarten der eingewanderten Barbaren fih zum Italiaͤ— 
nifchen verwandelt habe, vielmehr war wohl dad Latein, fo wie 
wir es kennen, in ben legten Jahrhunderten des Verfalls, im 
Rom felbit, wie viel mehr denn in den Provinzen, allmählig 
ausgeartet. Schon längft gab ed eine lingua romana rustica 
—— Latein), welche weſentlich von der Zierlichkeit und 

enauigfeit der Buͤcherſprache abweichend die eigentliche Landes⸗ 
fprahe war; dieſe, nur durch den unaufhörlichen Verkehr mit 
den mannigfaltigen germanifhen Horden, welche Italien heims 
ſuchten, noch mehr verborben, erzeugte zuerft eine rohe ganz un: 
ebildete, und daher zu allen öffentlichen Verhandlungen, welche 
(es in atein geführt wurden, unbrauchbare ek, bie 
ingua volgare, welche fich natürlich noch in jeder Provinz, je 
nachdem Deruler, Oſtgothen, Longobarden u. a. vorzüglich fi) 
darın aufgehalten, anders mobdifizirte, und aus dieſer hat fich 
dann erft nach) manchen Sahrhunderten, vorzüglich durd das 
roße Zalent einiger ausgezeichneten Schriftfteller, das heutige 
taliänifch gebildet. Eben daher fommt ed auch, daß das reine 
Staliänifch auch jegt noch fireng genommen nirgend in Stalien 
Volksſprache, nur Sprache der Gebildeten ift, und daß Stalien 
nad Einigen an 15 Hauptdialecte zählt, wovon mehrere, wie 
das Piemontefifche, das Genuefifche, das Bolognefifche und om: 
bardifche, gar wenig Aehnlicykeit mit dem eigentlichen Stalid 
infchen haben. Am meiften nähert fich diefem noch das Toska— 
injhe und das Römifche, daher in Stalien dad Sprichwort lin- 
gua toscana in bocca romana, nemlich tosfanifche Sprache 
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im römifchen Munde, . oder nad) römifcher Ausfprache, fey das 
fchänfte Stalicnifch. 

Um die vielen Parenthefen zur Andeutung der Ausfprache 
jebed Wortes und jedes Namend zu vermeiden, wollen wir hier 
lieber im Allgemeinen dasjenige anmerfen, worin bie italiänifihe 
Ausfpradhe der Buchſtaben von der deutfchen abweicht. 

Die Vokale a, e, i, 0, u werden ganz fo wie im Deut: 
fchen ausgefprochen, und zwar dad u immer wie u. Sie ver: 
fchmelzen nie zu eigentlichen Monophthongen oder einfachen Rau: 
ten, ſondern in Wörtern, wie Europa, auditore, werden bie 
Sylben eu und au zwar jede nur fir Eine Sylbe gerechnet, 
doch aber fo gefprochen, daß man e und u, a und w deutlich, 
wenn gleich leife, getrennt vernimmt. : 

Das C lautet vor a, o, u wie unfer F, alfo cane, fpr, 
fane. Bor e und i aber wie tfche, cesare, cibo, fpr. tichefare, 
tſchibo. Sol e3 vor a, o, u auf diefelbe Weife gefprochen wer: 
den, fo wird vor diefen Vokalen ein i eingefcha'tet, welches aber 
nur Außerft leife, beinahe gar nicht gehört wird: ciancie, cio, 
eiurma, fpr. tichrantfchre, tfchro, tfchiurma. Soll hingegen da3 
e vor e und-i den k-Laut erhalten, fo wird ein h eingefchoben, 
alfo: che, chi, fpr. fe, fi. 

Mit dem @ verhält es fi) ganz eben fl. Vor a, o, u 
wird ed wie unfer g in Gabe, Gott, gut, gefprocdhen; vor e 
und i aber hat ed einen eigenthümlichen Laut und wird wie dje, 
dji gefprochen, doch muß das j darin nicht wie das beutfche j, 
fondern wie das franzöfche j in je, jeune gefprochen werden; 
alfo auch beinahe wie dich, nur dies legtere, fo weich ald mög: 
ih, alfo: gente, giro, fpr. djente, djiro. Sol dad g auch 
vor a, o, u dieſen gequetfchten Laut erhalten, fo wird ein i 
eingefhoben, welches ebenfalld nur zum Erweichen dient und 
wenig gehört wird; alfo: giallo, giorno, giudice, fpr. dyallo, 
bjorno, dyuditfche. Sol ed hingegen auch vor e und i wie 
unfer g gefprochen werden, fo wird ein h eingefchaltet, alfo: 
ghetto, alberghi, fpr. getto (nicht jetto), albergi. 

al am Anfang eines Worte oder einer Syibe wird wie 
im Deutfchen gefprochen (mit Ausnahme des Wortes gli und 
feiner Zufammenfegungen), gloria, anglia, fpr. gloria, anglia. 
Gli aber und alle Wörter, worin auf das ı noch ein Vokal 
folgt, werden mit einem Laute geſprochen, der unfrer Sprache 
ganz fehlt, genau wie das 1 mouille der Franzofen in fille, 
grenouille; man fann dieſen Ton allenfalls durch Iji (hier aber 
bad j wie im Deutfchen gefprochen) ansbrüden, alfo: gli, 
vaglio, fpr. lji, waljo. — Gn wird ebenfalld nicht wie im 
Deutfhen, fondern wie im Franzöfifhen in mignon auöges 
fprochen, alfo etwa wie nj (das j deutfch gefprochen), campaguna, 
vegneute, giugno, fpr. fampanja, wenjente, bjunjo. 


304 ‚A. Europa, 


Das J im Anfang eines Wortes oder einer Sylbe wird wie 
unſer j gefprochen, jeri, sajo, fpr. jeri, fajo. Am Ende eine 
MWorted, wo ed immer für 2 i fteht, wird es bloß wie ein lans 
ges i gefprochen: tempj, fpr. temp. 2 

S am Anfang. eines Wortes oder einer Sylbe, ober nad) 
einem Confonanten, wird fcharf wie unfer ff in Effen gefprochen; 
zwifchen 2 Vokalen aber hat ed den gewöhnlichen Laut unfres 
deutfchen f, alſo: sempre, falso, fpr. fiempre, falffo, aber 
usura, tesoro, fpr. ufura, teforo. — Se vor a, o, u lautet 
wie ff, scarpa, scoppio, fpr. ffarpa, ffoppio. Vor e und i 
aber entfpricht ed ganz dem deutſchen fh, alfo: sceelto, coscia, 
fpr. fchelto, koſchta. Sol es aber auch hier den härtern aut 
erhalten, fo wird ein h eingefchoben, alſo: schermo, schifare, 
ſpr. ffermo ſtifare. u | | 
Das V lautet ganz wie umfer w, vino, fpr. wino. 

Das Z wird ebenfall3 wie das deutſche 3 gefprochen. 

Ale übrige Buchſtaben werden wie im Deutfchen ausge 
fprochen. Ä | 
‚ Mande feinere Bemerkungen über die Ausfprache wären 
bier nicht an ihrem Orte. 


Aber auch nachdem fehon große Dichter die Herrlichfeit der 
neuen Sprache gezeigt, behielten Gelehrte und ſelbſt Dichter 
noch lange eine große Vorliebe für dad Lateinifche, welches be- 
fonderd im 16ten Iahrh. in Italien in großer Reinheit gefchries 
ben wurde, und verfchmäheten es, ſich der lingua volgare, wis 
hoch immer das Italiänifche im Gegenfaß gegen bie lingua eru- 
dita, die gelehrte oder lateinifche Sprache hieß, zu bedienen. — 
In Italien wurde die neuere Bildung und vorzliglich die Poefie 
zuerft im 12ten Jahrhundert durch die Provenealen gewedt, de: 
ren früher gebildete Sprache von den Ober » Staliänern leicht 
verftanden wurde und in welcher daher auch einige Italiaͤner fan= 
en. Im 43ten fing man an, zuerit in Sicilien, wohin ber 
influß der Provenealen weniger gedrungen, — am Hofe 
Friedrichs II., der ſelbſt dichtete, auch in italiaͤniſcher Sprache 
zu ſingen, und ſehr fruͤh entſtanden die ſchoͤnen, den Italiaͤnern 
eigenthümlichen Formen des Sonetts, der Ballate, der Canzone, 
der Terzinen und etwas ſpaͤter der Ottave, wovon man keine 
Spur bei den Provenealen findet. Da trat ploͤtzlich ohne alle 
bedeutende Vorgänger der größte und tieffinnigfte Dichter Sta: 
liens, der wahre Schöpfer der neuen italiänifchen Sprache, Dan- 
te Allighieri, geboren zu Florenz 1265, auf. In feinem gro- 
Ben, aus 100 Sefängen in Terzinen gefchriebenen Gedichte, bie 
divina commedia, hat er einen unerfchöpflichen poetifchen — 
thum 
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thum und die ganze Wiffenfchaft und MWeltanficht feiner Zeit nie: 
bergelegt. Er war auch als Krieger und Staatsmann audge: 
zeichnet, vwourbe aber, wie es m den damaligen Zeiten fo ge: 
mwöhnlich war, von einer feindlichen Partei aus Florenz verbannt, 
lebte num unftät in Italien und ftarb zu Ravenna 1321. Bald 
nad) feinem Tode erfannte man feine Größe, und Florenz und 
andre Städte flifteten eigne Lehrſtuͤhle zur Erflärung ſeines Ges 
dichts. Etwas fpäter bluͤhte Francesco Petrarca, geboren zu 
Arezzo 1304, der ſich großentheils zu Avignon, wo damals bie 
Paͤpſte wohnten, Aufhielt, in vielen öffentlichen Gefchäften und 
eſandtſchaften gebraucht wurde, ein großer Kenner und Befoͤr— 
derer der Plaffifchen Pitteratur war, aber vorzüglich nn feine 
Liebe zu einer Dame, die wir nur unter dem Namen Laura 
(Loretta, denn fie war eine Provencalin) Fennen, und die ihr 
zu Ehren gefungenen unzähligen Gedichte, meift Sonette und 
Ganjonen, berühmt ift, in welchen er zwar keinesweges an Tiefe 
des Gefuͤhls und der Anfchauung, wohl aber an Süßigkeit der 
Sprache den Dante übertrifft. Er ſelbſt hoffte feinen Ruhm auf 
ein vergeffenes Tateinifch gefthriebened Heldengedicht: Africa, zu 
gründen. Er ftarb 1374 zu Argua, einem Dorfe bei Padua. 
Der andre große Beitgenoffe des Dante ift Giovanni Boccac- 
eio, geboren 1313 und 1375 gejtorben, ein Freund Petrarca's 
und ein Bewunderer des Dante. Auch er war einer ber eifrig: 
ften Beförderer der Elaffifchen Gelehrfamkeit und hat auch meh: 
tere Tateinifche Werke hinterlaffen. Sein Ruhm gründet fi 
vorzüglich auf dad Decameröne, eine Sammlung von 100 No: 
vellen, geiftreich zu einem Ganzen verflochten, worin er fi) als 
den größten Meifter der italiänichen Profa gezeigt. Seine übri— 
gen ttaliänifchen Gedichte find unter und weniger befannt. — 
uigi Pulei, geb, 1431 zu Florenz, eröffnet die lange Reihe 
der romantifchen Epifer der Staliäner, die ſich meift alle an ben 
Cyclus der Ritterfagen von Carl dem Großen und feinen Pala: 
dinen angeſchloſſen, und diefen Stoff mit unbefchreiblichem Reich: 
thum der Phantafie ausgeftattet, mehr oder weniger aber alle 
‚ihn ins Komifche ja felbft ind Burleske hinübergezogen haben. 
In diefer letzten Art ift Pulci's Morgante maggiore, worin er 
die abenteuerlichen Thaten Rolands und des Rieſen Morgante, 
in einer fhönen und reinen Sprache befingt. Ernfter und wents 
er blühend ift der Orlando innamorato (verliebte Roland) des 
Grafen Matteo Maria Bojardo, der, um ihn den Italiänern 
genießbarer zu machen, zuerft von Domenichi, dann von Ber- 
‚mi gänzlich umgearbeitet worden ift. Bojardo war geboren 1434 
und flarb 1494. Die von ihm angefponnene Fabel ift von dem 
größten Dichter diefer Art, Ludovico Ariosto, geb. 1474 zu 
Reggio und geft. 1533, mit unendlicher Weberlegenheit auf das 
anmuthigfte und geiftvellfte in dem —— (raſendem 
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Roland) ausgeführt werben, wovon wir 2 treffliche Ueberfeguns 
gen von Gries. und. von Stredfuß befisen‘). Eine ſchwa— 
che Nachahmung dieſer Gattung ift des Bernardo Tasse, 
1493 + 1569, Amadigi, und ber lebte erwähnungswerthe 
Nachklang dieſer Art der Kiceiardetto des Grafen Fortiguer- 
ra, 1674 + 1735. — Der Lieblingsdichter der Italiener, der 
auch allerdingd durch Reinheit und Adel der Gefinnung, fo wie 
durch den höchften dichterifchen Wohllaut dieſe Vorliebe verdient, 
ift Torquato Tasso, Bernardo’s Sohn, geb. zu Sorrent 1544, 
eft. zu Rom 1595. Einen großen Theil feined unglüdlichen 
Beben brachte er am Hofe. des Herzogs: von Ferrara, Alphons 
von Efte, zu, der dad Lob und die Unfterblihkeit, womit ber 
Dichter ihn zierte, damit vergalt, daß er diefen, der allerdings 
Spuren eined zerrütteten Gemuth$ zeigte, 7 Jahre lang in einem 
unwürdigen Gefängniffe zurüchielt. Nach feiner Befreiung lebte 
er noch eine Zeitlang zu Sorrent und ftarb zu Rom eben als 
er den Dichterlorbeer auf dem Capitol empfangen folltee Sein 
großes Heldengediht, Gerusalemme liberata, erfchien zu 
unter dem Titel Goffredo, und fpäter hat ed der Dichter felb 
unter dem Titel Gerusalemme conquistata herausgegeben, 
diefe legtere Bearbeitung ift fo gut wie vergeffen. Das befreite 
Serufalem von Gries ijt eine in jeder Beziehung mufterhafte 
Ueberfegung zu nennen. Außerdem hat man- von Taſſo noch 
ein liebliches Schäfer » Drama, Aminta, welches aber freilich 
durch den in dieſer Art ganz einzigen und großartigen Pastor 
fido (der getreue Schäfer) von Giov, Battista Guarini, 
1557 + 1612, bei weitem übertroffen wird. — Won ben fpä- 
teren italiänifhen Dichtern ift nicht viel Rühmliches zu fagen. 
Giambattista Marino, 1569 + 1625, ift in feinem fchlüpfri- 
gen, weichlichen und von Wis und Wortfpielen (concetti) wim: 
melnden Heldengedicht Adone das Vorbild einer Menge elender 
Hachbeter geworden, an beren Zon wir durch Soscnkris und 
ofmannswaldau erinnert worden. Alessandro Tassoni, 
1565 7 1635, hat den Krieg der Modenefer und Bolognefer 
über einen geraubten Wajfereimer, im 13ten Jahrh., zum Gegen: 
ftand eines wigigen Heldengedichts, la secehia rapita, gemacht 
und ebenfalls eine Menge geiftlofer Nachahmer gefunden. Ehren: 
voll müflen noc die derben Satiren des ſchon oben angeführten 
Malers Salvator Rosa und die Iyrifhen Gedichte befonders 
Ganzonen, von Chiahrera, + 1638, erwähnt werden. Im 
18ten Jahrhundert wirkte die Nachahmung der Franzofen höchft 
nachtheilig auf die italiänifche Poefie und Sprache, und erft ge: 
gen das Ende deſſelben traten einige Männer auf, welche den 





*) Siehe Göthe's Urtheil Über Arioft im Zaffo, im Munde Ans 
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Geift, der aͤchten Nationalpoeſie wieder erwedten. Dahin gehö⸗ 
ren Giuseppe Parini, geb. 1729 + 99; Ippolito Pindemon- 
te, geb. 1753 + 1828; Vittorio Alfieri, geb. 1749 + 1803, 
und vor allen Vincenzo Monti, geb. 175% 4 1828. — Außer 
diefen Männern, deren Schriften die Zierde der italiänifchen Lits 
teratur ausmachen, kann Stalien ſich noch einer Dichtergattung 
ruͤhmen, wie Fein andres Land fie jemals in dem Maaße beſeſ—⸗ 
fen. Das find die fogenannten Improvvisatori, die dad gluͤck⸗ 
liche Zalent befigen, uber jeden ihnen aufgegebenen Gegenitand 
augenblidiih und oft in den fehwierigften Versarten lange Ge: 
Dichte aus dem Stegreif vorzutragen. Gewöhnlich fingen fie ihre 
Derfe ab und laffen fich von einem Inftrumente begleiten. Meb: 
zere von ihnen, (und von ben Zeiten Petrarca's bis auf den 
heutigen. Tag bat ed nicht an Improvifatoren, Männer und 
rauen, gefehlt), haben zu ihrer Zeit eine unbefchreiblihe Be 
wunderung gefunden, und felbjt dem gemeinen Mann in Italien 
ift dies ſchoͤne Talent, wenn auch nicht ausgebildet, doch Feineds 
wegs abzufprechen. Auffallend ift ed dagegen, daß in einem 
Lande, wo beinahe jeder, bei der geringften Veranlaſſung zu lebs 
haftem Affect aufgeregt, ein bedeutende mimifches Zalent zeigt 
und wo täglich auf öffentlicher Straße bie luftigften und burles: 
Feften Auftritte vorfallen, die dramatiſche Poefie niemald einen 
günftigen Boden gefunden. Billig übergehen wir die längft 
vergeffenen, nur noch litterarifch merkwürdigen Nachahmungen 
der Alten, wie den Orfeo des Angelo Poliziano zu Ende bed 
4öten, und bie Sofonisbe des Trissino im Anfang des 16ten 
Jahrhunderts, geiftreicher find die Komödien des Artoft und bes 
Machiavelli, Ale diefe commedie erudite (gelehrte) wie man 
fie nannte, fowohl ald die Schäferfpiele des Taſſo und Guarin, 
waren ihrer Natur nach nicht geeignet ein nationales Sntereffe 
zu. weden. Dagegen belufligte ſich das Volk an der fogenann: 
ten commedia dell’ arte, im welcher nach einem leicht binge- 
worfenen Plane der Dialog von den Schaufpielern improvifirt 
wurde und die Masten mit ihrem feftftehenden Charakter und 
Kleidung die Hauptperfonen ausmachten, Vielleicht als ein Erb: 
ſtuͤck aus dem Alterthum, in welchem bekanntlich die Schaufpie- 
ler nie ohne Masken auftraten, wahrfcheinlicher noch ald Frucht 
ber gluͤcklichen Gabe des italiänifchen Volks, dag Lächerliche jeder 
Art zu erkennen und aufzufaffen, befigt Italien eine ganze Men: 
ge ſolcher komiſcher, in Namen, Tracht und Charakter fich ftets 
gleichbleibender Perfonen. Sie ftellen theils das Lacherliche ge: 
wiffer Stände, theils die komiſche Eigenthümlichkeit gewiſſer Pro: 
vinzen und Städte dar. So ift der Pantalone ein gutmüthi- 
ger, fich weile duͤnkender, ſtets verliebter und daher ftetö geprell- 
ter Kaufinann von Venedig, ein Iuftiger Philifter; der bologne: 
fihe Dottore, ein alberner, langweiliger Fra ver Arlec- 
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chino (Harlekin), ein toͤlpelhafter, verliebter, naſchhafter und 
—— Bediente; eben das, nur pfiffiger, iſt der Scapinoz 
righella : iſt ein gemeiner großmäuliger militairiſcher Spießbitr⸗ 
ger aus Brescia; Tartaglia, ein laͤcherlicher, ſich in alles mi= 
fchender- und dabei ftammelnder Narr; der Pulcinella endlich, 
ber Liebling der Neapolitaner, ift ein nur modifizirter Arlecchi- 
no. Außer diefen ‘giebt e3 noch eine Unzahl weniger befannnterz 
‚jede Stadt hat beinahe ihre eigenthümlichen Masten, und jede 
diefer Masken hate zur Verſtaͤrkung der. komiſchen Wirkung, _ 
in ihrem vaterländifchen Dialet. Won diefer Acht nationalen 
Beluftigung hatten fich die fogenannten Gebildeten fchon län 
mit vornehmer Verachtung zurudgezogen und langmeilten fi 
lieber bei den ſchwuͤlſtigen und froftigen Dramen des Chiari, 
deffen  vorübergehender Ruhm durch die wenn auch unpvetifchen 
doch Act volksthuͤmlichen Komödien Carlo Goldoni's (geb, 
1707 + 1792) bald verdrängt wurde. Der geiftvolle Graf Car- 
lo Gozzi, geb. 1718, konnte den Beifall, den jene nüchternen 
Altagsftude fanden, nicht ohne Unwillen mit anfehen, und vers 
fuchte, um einen recht entfchiedenen Gegenfag zu bilden, einige 
befannte Kinder: und Feenmährchen aufs Theater zu bringen. 
Er wußte die Masken glüdlih darin zu verweben, intem er 
meiftens die. Ausführung der Fomifchen Partieen den Schaufpies 
Yern überließ. Schiller hat verfucht, uns eine, aber in Wahl 
und Ausführung nicht eben fehr gluͤckliche Nachbildung einer die: 
fer fiabe teatrali, der Turandot, zu geben. Aber auch biefe 
geiftvollen Arbeiten haben nur ein vorübergehendes Gluͤck gemacht, 
Noch fchlimmer iſt es dem Eragifchen ergangen, welches nie 
ein bedeutendes Zalent in Italien erwedt und fi frühe fchon 
in eine traurige- Nachahmung der Alten, zulegt der Franzofen 
verloren hat. Eigenthümlicher ift die Merope deö Maffei im 
18ten Zahrh. In neuerer Zeit hat ein Mann von Geift und 
wadrer Gefinnung, der Graf Vittorio Alfieri, 1749 + 1803, 
durch feine Zrauerfpiele großes Auffehen erregt. Doch iſt tie 
Freiheit athmende edle Gefinnung das Beſte an feinen Stüden; 
die Form tft, wo möglich, noch nitchterner ald die franzöfifche 
und die Spracde hart. Den nemlichen Weg betrat, wenn auch 
mit geringerm Glüde, Ugo Foscolo, geb. 1777 + 18275 aus: 
gezeichneter noch der fchon vorhin erwähnte Vincenzo Monti 
und der noch lebende Niccolini. Alessandro Manzoni hat 
ſich in der Tragödie neue Bahnen gebrochen und dem Geijle der 
Deutfchen und Engländer mehr genähert. Aber die allgemeine 
Borliebe der Stalianer für Murit und Gefang hat ſtets ber, 
Teilnahme für die Tragödie im Wege geftanden, und die Oper 
ift noch jeßt das beliebtefte Schaufpiel in ganz Italien. Die 
Xheater, deren man in jeber auch felbft Fleinen Stadt Italiens 
ein unverhältnigmäßig großes findet, find der Lieblings = Ver: 


\ 


VIIE. Stalien, Ä - 309 


ſammlungsort der vornehmen Welt; manift" und trinkt‘, man 
fpielt und plaudert “in den wie bequeme Zimmer eingerichteten: 
Logen, und nur eine oder die andre berfihmte. Bravour- Arie fefz 
felt von Zeit zu Zeit die Aufmerkſamkeit des geräufchvollen Pu⸗ 
blikums. Unter den Dichtern diefer Gattung ift Metastasio 
(eigentlih Trapassi), 1698 + 1782, der einzige, der einen 
bleibenden Ruhm erworben hat. | ! 

: Die eigentlihe Gelehrſamkeit mußte freilih Jahrhun⸗ 
berte lang. unter dem Scepter der Barbarei verftummen, doch 
aush in diefer Hinficht gehört Italien noch zu den begünftigften 
Ländern, in weldyen am früheiten. die Wilienfchaften wieder Bes 
arbeiter und Beichüger fanden. Schon Ende des 10ten Zahrs 
hunderts war die medizinifche Schule von Salerno berühmt, und 
die viel Altere, von Theodoſius d. Gr. fhon im Sten Jahrh. 


gegründete Rechtöfchule zu Bologna erhob ſich im 13ten fo ſehr, 


daß fie an 10000 Schüler aus allen Ländern Europa’d zählte, 
Sm 14ten und 18ten erwachte überall die Liebe zu den, Wiffens 
- fchaften in Italien; es entflanden viele Univerfitäten; in Florenz 
ward auf Boccaccio’& Betrieb der erfte Lehrftuhl der griechifchen 


Sprache errichtet, und viele fürftliche. Familien, vor. allen bie, 


Efte zu Ferrara, die Gonzaga zu Mantıa, König Robert von 
Neapel, die Medici zu Florenz u. a. waren eifrige Befoͤrderer 
der Gelehrfamkeit. Sm Löten trug befonders der Fall von Con— 
ftantinopel, welcher viele gelehrte Griechen nach Stalien führte, 
viel zum Anbau der Wifjenfchaften bei, fo wie bie beinahe gleich⸗ 
zeitige Erfindung der Buchdruderfunft, welche in Italien mit 
am früheften geübt. ward. Zu ben aältejten Schriftftielern und 
Gelehrten gehören Giovanni Villani, geft. 1348, ver eine 
hoͤchſt intereffante Gefchichte von Florenz gefchrieben; der geiſt⸗ 
volle Ueberfeger ded3 Plato, Marsilius Ficinus, und ber als 
ein Wunder der Gelehrfamkeit angeftaunte Johannes Picus 
von Mirandola, 1463 + 1494. Doch ward in diefer Zeit 
ber gegen die Cittenlofigfeit und die Gewalt. der Geiftlichfeit 
eifernde 'Geronimo Savonarola. zu Florenz 1498 : verbrannt ; 
das nemliche Schidfal hatten —— Cesare Vanini, der 1619 
zu Zouloufe, und Giordano Bruno, der ebenfalls wegen Ketze— 
ret 1600: verbrannt wurde, während bei vielen Vornehmen und 
felbft von der höhern Geiftlichfeit ein‘ frecher heidnifcher Umglaube 
herrſchte. Sm 16ten und Anfang des 17ten: Jahrhunderts ſtan⸗ 
den. die Wiffenfchaften in Italien in der fchönften Bluͤthe. Das 
mals lebten Männer wie Galileo Galilei, 1564 + 1642, ver 
Erfinder oder doc Verbeſſerer der Fernröhre, mit welchen er 
viele bedeutende. Entdeckungen machte, aber von den Jeſuiten 
wegen des FTopernifanifchen Syſtems, zu welchem ex ſich natürs 
lich "bekannte, hart: verfolgt, ind. Gefängniß geworfen wurde und 
ſeine vermieinten Irrthuͤmer abfehwören mußte; gegen bad ‚Ende 
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feined Lebens wurbe er blind: Evangelista' Torricelli, 1608 
+ 1647, der Erfinder des Barometers, und bie Sefchichtfchrei= 
ber: Guicciardini, 1482 + 1540, der eine Gefchichte von Sta= 
lien gefchrieben: Niccolò Machiavelli, 1469 + 1527, welcher 
auch ald Staatdmann in feiner Vaterſtadt Florenz glänzte; feine 
Betrachtungen über die 10 erften Bücher des Livius und feine 
meifterhafte Gefchichte von Florenz widerlegen zur Genüge bie 
berfömmlihe Meinung, ald fey er ein Freund jener — ihm 
unbilliger Weiſe benannten ſcheußlichen Politik geweſen, deren 
Greuel er ohne fie zu billigen in feinem Principe (der Fürft 
geſchildert hat: ber muthige und hellfehende Gefchichtfchreiber der 
teidentinifchen Kirchenverfammlung Fra Paolo Sarpi, aus Be: 
nedig; 1552 + 1623. Nach ihnen kann man nur noch nennen 
Arrigo Dävila, 1576 + 1631, der die bürgerlichen Kriege fei- 
ner Zeit in Frankreich befchrieben, und den neapolitanifchen Ges 
fchichtfchreiber Giannone. Im 18ten Jahrhundert verdienen am 
meiften Erwähnung die brei Cassini Vater, Sohn und Enkel, 
wovon ber lebte Cesare Cassini erft 1784 geftorben und ber 
Verfaſſer der bekannten trefflichen Charten von Frankreich iſt; 
. alle drei haben in Frankreich gelebt; ferner Cesare‘ Beccaria, 
1735 + 1793, Berfaffer eines trefflichen Werkes über Verbre— 
hen und Strafen, und Gaötano Filangieri, 1752 + 1788, 
der über die Wiſſenſchaft der Gefeggebung gefchrieben. In ber 
neueften Zeit haben in Stalien wie in Frankreich die mathemati: 
fchen und phyfifchen Wiffenfchaften die meifte Vorliebe gefunden, 
und ner wie Galvani, Volta, Cavallo haben ſich in ber 
Phyfit, Spallanzani in ber Phyfiologie, und Piazzi in ber 
Atronomie rühmlichft befannt gemacht. 


Beinahe das ganze 16te Jahrhundert hindurch ward Sta: 
lien durch Kriege beunruhigt, welche die Eroberungsfucht der 
Sranzofen und die Eiferfucht der fpanifchen und öfterreichifchen 
Monarchie gegen dieſes Volk veranlaßten. Neapel war Ende 
bes Löten im Beſitz Alphons des Il. vom aragonifchen Stam- 
me; GSieilien gehörte Ferdinand dem Katholifchen; die Rechte 
aber des früher (1414) audgeftorbenen Hauſes Anjou waren auf 
die Grafen der Provence und nad deren Abfterben auf Lud— 
wig XI. König von Frankreich übergegangen. Der Sohn die 
ſes leßtern, Earl VIII., aufgemuntert von Ludovico Moro, der 
fi durch Ermordung feines Neffen zum. Herzog von Mailand: 
gemacht, befchloß jene alten Rechte geltend zumachen. Er zog 
ohne Widerſtand mit einem Heere durch. Italien, und Neapel 
öffnete. feine .Zhore 1495. Allein fhon 8 Tage nachher mußte 
er. den Rüdzug antreten. Dieſe Fühne Unternehmung hatte alle 
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Feinde Frankreichs geweckt, Kaiſer Maximilian und-die Venezia— 
ner ſammelten ein Heer in Ober-Italien, Ferdinand von Spa— 
nien bedrohte die Graͤnzen Frankreichs, und Carl VIII. mußte 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen ſich nach Frankreich durchzuſchlagen; die zu— 
rückgelaſſenen Garniſonen gingen in kurzer Zeit verloren. Sein 
Nachfolger Ludwig XII., welcher laͤngſt verjaͤhrte Rechte auf 
Mailand hatte, eroberte 1499 dies Herzogthum, und der Uſur— 
pator Ludovico Moro wurde von den Schweizern une 
und ftarb 1510 im Gefaͤngniß. Nun hoffte Ludwig XL. aud) 
Neapel zu erobern, Er verband fich deshalb mit Ferdinand dem 
Katholifchen und verabredete eine Theilung der zu machenden 
Eroberungen. Kaum aber hatte Ludwig dies Unternehmen aus: 
geführt und Friedrich III. von Neapel abgebanft, als die Spa: 
nier über die Theilung Streit erheben und unter ihrem großen 
Feldherrn Gonfalvo von Eorbova, vom 1501 — 1503, den Fran: 
zofen ganz Neapel wieder entreißen. Wald darauf 1508 ver: 
einigten fich der Papft Julius II., der Kaifer Marimilian, Fer: 
dinand von Spanien und Ludwig XII. gegen die wegen ihres 
Stolzes allgemein verhaßten Benezianer: dies war bie fogenannte 
Ligue von Cambray, die erfte politifche Verbindung dieſer 
Art im neuern Europa. Aud diesmal griff Ludwig zuerft an, 
allein kaum hatte er einige Vortheile errungen, als feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Verbündeten fih mit den Venezianern vertrugen und in 
der von Zulius IT. geftifteten liga santa fich gegen Ludwig 
vereinigten; auch Heinrich VIII. von England, die Venezianer 
und die Schweizer traten dieſem neuen Bunde bei, welcher zur 
Abficht hatte, die Franzofen aus Stalien zu vertreiben. Und 
diefen Zweck erreichten fie auch vollfommen: die Schweizer ſetz— 
ten den Marimilian Sforza, von dem alten Fürftengefchlechte, 
1511 auf den Thron von Mailand, und aud Genua warf das 
franzöfifche Joh ab. Ganz Italien war für Ludwig verloren. 
Der Kampf erneuerte ſich und ward anhaltender und hartnaͤcki⸗ 
ger unter Franz J., welcher die ganze Zeit feiner Regierung hin: 
durch nad) dem Beſitz von Mailand trachtete. Er fiegte 1515 
bei Marignano über die bi dahin unüberwindlich geachteten 
Schweizer, und Maximilian Sforza Fehrte in den Privatftand 
zurück. Als aber Carl V. deutfcher Kaifer geworden und Die 
Eiferfucht zwifchen ihm und Franz I. den Be entzündet, warb 
Mailand den Franzofen wieder entriffen und Marimilians Bru- 
der, dem Franz Sforza, zuruͤckgegeben. Bergebens fuchte Franz I. 
in eigner Perfon Mailand wieder zu erobern, er warb 1525 bei 
Pavia geſchlagen und gefangen genommen und mußte als Ge 
fangener nad) Spanien wandern. Die Siege Carls und bie 
Gewaltthätigkeiten feines Feldherrn, des aus franzöfiichen Diens 
ften zu ihm ‚übergegangenen Gonnetable von Bourbon, welcher 
um feine Truppen zu bezahlen, 1527 Rom flürmen und plün 


312 A. Europa, 


dern ließ, wobei er felbft aber: den Tod fand, hatten bie Ge- 
miüther aller Stalläner ihn abwendig gemacht, und Franz hoffte 
in einem neuen Verfuhe auf Mailand glüdlicher zu feyn, war 
es aber fo wenig, daß vielmehr noch Genua, welches feit 1527 
wieder franzdfifch geworben, durdy den Seehelden Doria 1528 
befreit wurde und feine Unabhängigkeit bis 1797 behauptete. 
Mailand behielt beim Frieden 1529 feinen Herzog Franz Sforza. 
Als diefer aber 1536 geftorben, erneuerte Franz I. feine An- 
fprüche und verband fich, um feinem großen Gegner gewachfen 
au feyn, mit dem tuͤrtiſchen Sultan Soliman 11.5; das erfte 
Beifptel diefer Art, wenn man nicht dahin rechnen will, daß 
fhon der Papft Alerander VI. mit Sultan Bajeffid II. gegen 
Cart VIEL, in Unterhandlungen getreten war. Aber auch dieſer 
anfänglich glückliche Feldzug ward vereitelt, die Franzofen wurs 
den wieder vertrieben, und Garl gab 1540 Mailand feinem 
Sohne Philipp, dem nachmaligen König von Spanien. Noch 
einmal, aber eben fo vergeblich, fuchte Franz von 1541 —44 
den Befis von Mailand zu erringen; ed blieb fo wie Neapel 
und Sicilien unter. fpanifcher — bis zu Ende des ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieges. Die übrigen wichtigſten politiſchen Ber: 
änderungen Italiens im 16ten Jahrhundert waren, daß die Fas 
milie Medici zu Florenz unter dem Schuge Carls V. die Für: 
ſtenwuͤrde erhielt, und Ferrara, nachdem das Haus Efte 1597 
ausgeftorben, als ein eröffnetes Lehn vom Papfte eingezogen 
ward, Bis zum Jahre 1700 genoß Stalien einer im. Ganzen 
wenig. geftörten Ruhe; ald aber in diefem Sahre Carl IE. von 
Spanien geftorben und Franfreih mit Oeſterreich über feine 
Erbſchaft in jenen langen Erbfolgefrieg geriet, ward auch daS. 
nördliche Stalien dadurch beunruhigt, und der öfterreichifche Feld: 
herr, Prinz Eugen von Savoyen, ſchlug bie Sranzofen mehrere 
Male und vertrieb fie 1707 gänzlich aus Italien. Beim Fries 
ben zu Raftadt, 1714, erhielt Defterreich, ald feinen Antheil von. 
ber fpanifchen Monarchie, Mailand, Mantua, Neapel und Gars 
dinien; Sicilien dagegen ward dem en von Savoyen, beffen 
Haus fchon feit 1559 Piemont befaß, mit dem Königstitel ges 
geben, doch mußte der neue König ed bald darauf, 1720, gegen 
Sardinien vertaufhen, wovon er nur ben Titel führte. Auch: 
Defterreich behielt Neapel nur bis 1738, wo ed wiederum am) 
Spanien gegen Parma und Piacenza abgetreten ward. An bie 
Stelle der 1737 ausgeftorbenen Medici trat der Herzog Franz 
Stephan von Lothringen, und ſeitdem biefer durch Fine Öbe mit 
Maria Therefin Kaifer geworden, hat Toscana bis auf die neuere 
Zeit öfterreichifche Prinzen zu Beherrfchen gehabt, >; 

‚ „Die Ruhe Italiens im 18ten Jahrhundert ward erft durch 
die franzöfifche Revolufion unterbrochen. Die Kriege, welche fie: 
veranlaßte und wovon das unglüdliche Stalien: von.einem Ende. 
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bis zum andern, bei weitem am meiften aber, das: nördliche, der 
Schauplaß gewefen, haben: wir ‚bei Franfreich. und, Deutjchland ; 
ſchon ausführlicher Tennen. gelernt, Es genuͤge ‚daher hier nur 
eine kurze Aufzählung. der wichtigften Begebenheiten, „welche im- , 
Stalien vorgejallen, und der Veränderungen, welche darin rafch.. 
auf einander folgten. Im Iahre 1792, drangen, die Franzofen 
in Savoyen ein: und verbreiteten fich von. da aus in. Piemont. 
Der Krieg mit Defterreich, zog fih mit abwechſelndem Erfolge, 
bis 1795, wo Buonaparte den Oberbefehl erbielt und nad) den 
fiegreihen Schlacyten bei Lodi am 10. Mai und bei Arcole am: 
15. bis 17, Nov. 1796 dem nördlichen Italien eine andre Ge 
ftalt gab. Durc den Frieden von Campo Formio 1797 erhielt 
Defterreich die Befigungen der von Buonaparte vernichteten Ne: 
publik Venedig; aus Mailand, Mantun, Parma und Modena 
ward eine ciöalpinifche Nepublif gebildet; aus dem Kirchenftaate 
eine römische; das Genuefifche hieß nun die ligurifche Republik; 
ber König von Sardinien mußte Savoyen und die Graffchaft 
Pizza an Frankreich abtreten. Im folgenden Sahre aber ward 
er gänzlich vertrieben. Im Jahre 1799 ward Neapel, wegen 
feiner Verbindungen mit England, befeßt und in eine partheno: 
peiiche Nepublif verwandelt; nur Englands Uebermacht zur. See 
ſchuͤtzte Sicilien; Toscana ward einjiweilen ‚befegt. Aber noch) 
im nemlichen Jahre drangen die Defterreicher und die Nuffen 
unter Suwarow überall fiegreich vor; Neapel, Rom, ganz Sta: 
lien bis auf Genua, welches von Maſſena aufs dußerte verthei⸗ 
digt wurde; ward befreit. Das folgende Jahr 1800 fuͤhrte eben 
ſo ſchnelle und eben ſo gewaltige Veraͤnderungen herbei. Napo— 
leon war aus Aegypten zuruͤckgekehrt, ging uͤber die Alpen, und 
die Schlacht von Marengo, am 14. Juny, entriß den Oeſterrei— 
chern Italien wieder, So wie die Zuverſicht und die Macht 
Napoleons in Franfreich- flieg, fo veränderten fich nach feiner. 
Willkuͤhr die italiänifchen Verhaͤltniſſe. Die cisalpinifche Repu—⸗ 
blik verwandelte ſich 1802 in eine italiaͤniſche, deren Praͤſident 
Napoleon war; Piemont ward mit Frankreich vereinigt. Als er 
aber 1805 den Kaiſertitel angenommen, ward die italiaͤniſche 
Republik abermals in ein Koͤnigreich Italien umgeſchmolzen und 
auch Genua Frankreich einverleibt, Nach dem Siege bei Auſter— 
lis und: dem Presburger Frieden mußte Defterreich das Vene— 
zianifche,  Sftrien und. Dalmatien abtreten, welche mit: dem ita— 
Viänifchen Königreich vereinigt wurden. Im Sabre 1806 ward 
das Königreich Neapel befegt und dem Bruder Napoleons, Jo— 
feph Buonaparte, verliehen, welcher es jedoch fehon 1808 feinem 
Schwager Muͤrat abtreten und dagegen nach Spanien wandern 
mußte, Auch Etrurien, welche eine Zeitlang ein ſpaniſcher Ins, 
fant mit. dem Königötitel verwaltet, ward nun dem franzöfifchen 
Reiche einverleibt. Der Kirchenflant hatte 1809. das nemliche 
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Schickſal, ſo wie auch die durch den Wiener Frieden abgetretenen 
illyriſchen Provinzen. Nach dem Unglüd, welches die Franzoſen 
in Rußland getroffen, und die Niederlagen, die fie 1813 in 
Deutfchland erlitten, ſchloß fib Mürat an die Verbündeten an 
und rettete fir diesmal feine Krone Das übrige Italien kehrte 
größtentheild zu feinen alten Herren zurüd, nur daß die Infel 
Elba mit völliger Souverninität dem abgefegten Kaifer, und die 
Denn Parma, Piacenza und Guaftalla feiner Gemahlin 
arie Louiſe von Defterreich überlaffen wurden. Als im Jahre 
1815 Napoleon ſich wieder auf den Thron von Frankreich ge: 
ſchwungen, ergriff auch Mürat für ihn die Waffen, ward aber 
von den Defterreihern am 2. und 3. Mai bei Zolentino fo 
gänzlich gefchlagen, daß er nach Frankreich fliehen mußte, und 
als er, nahdem Napoleon abermals befiegt, mit wenigen Begleis 
tern es wagte, von Gorfifa aus bei Pizzo in Galabrien zu lan= 
den, ward er ergriffen, vor ein Kriegögericht geftellt, und am 
13, October 1815 erfchoffen. So waren denn Neapel und der 
Kirchenftaat ihren alten Herren wiedergegeben, Sardinien warb 
noch durch dad Gebiet von Genua vergrößert ; der größte Theil 
vom obern Stalien, nemlich das ehemalige Venezianifhe, Man: 
tus und Mailand, bildeten für Defterreicy dad venezianifch = om: 
bardifche Königreich; dad Haus Defterreich :Efte erhielt Modena ; 
die Erzherzogin Marie Louife Parma und Piacenza; die ehe: 
malige Königin von. Etrurien Lucca; der Erzherzog Ferdinand 
von Defterreih Zoscana, und bie Engländer behielten Malta und 
die Schußherrfchaft über die Republik der ionifchen Snfen. — 
Die Staliäner hatten zwar feit 23 Jahren beinahe ununterbrochen 
die Leiden des Krieges erfahren, zugleich war aber doch ber frie: 
gerifche Sinn der Nation dadurch geweckt und fie mit manchen 
beffern politifchen Sdeen und Einrichtungen befannt geworben, 
deren Genuß ihnen durch einige ber zurüdgefehrten alten Regie: 
rungen wieder entriffen wurde Mit Schmerz mußten fie, bie 
in der legten Zeit die Hoffnung geſchoͤpft hatten, endlich einmal 
dad lange getrennte und zerrifjene Italien zu einer politfchen 
Einheit vereinigt zu fehen, ihr Waterland wieder in ben alten 
Zuftand zusücfinten und das alte Soc priefterlicher Unwiffen- 
heit und Herrfchfucht wieder eimporfommen fehen. Die Unzu: 
friedenheit gährte durch ganz Stalien und brach zuerft am 3, July 
1820 zu Nola im Neapolitanifchen aus, wo einige Truppen bie 
fpanifche Gunftitution forderten und fo fchnellen und zahlreichen 
Anhang fanden, daß diefe Gonftitution fehon am 7. vom Könige 
feierlich befchworen wurde. Ein zufammenberufened Parlament 
follte biefer in der Eil gewählten Verfaſſung bie nöthigen Mo: 
bificationen und Feftigkeit geben. Aber die zu Laybach zu einem 
Eongreß zufammengetretenen Monarchen (dev König von Preu: 
fen erſchien nicht) verwarfen dieſe allerdings tumultuarifch ent- 
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ftandenen Einrichtungen; ein öÖfterreichifches Heer rückte nach 
Neapel vor, und zog, nachdem es einen unbegreiflich geringen 
Miderftand gefunden, am 25. März 1821 in die Hauptftadt ein. 
Zu gleiher Zeit brach am 10. März eine ähnliche Revolution 
zu Weffandria im Sardinifhen aus, der bis zum 13, beinahe 
alle Truppen beifielen; der König aber, vermuthlich einen Mein- 
eid verabfheuend, mochte lieber der Krone zu Gunften feines 
Bruders entfagen, ald die auch bier ausgerufene fpanifche Wer: 
faffung annehmen. Aber auch diefer Verſuch ward durch öfter: 
zeichifhe Hülfe in wenigen Wochen vereitelt. So war bie Ruhe 
zwar bergeftellt, aber überall herrfchte noch lange von einem 
Ende der Halbinfel bis zum andern eine dumpfe Gahrung und 
eine Erbitterung der Gemüther, welche mehr ald einmal in ver: 
Tchiedenen Staaten in offnen, wenn auch bald gebämpften Aufs 
ruhr ausbrah. Geheime Gefellfchaften, unter dem Namen Car- 
bonari (Köhler), Calderari (Keffelfhmiede) u. a. trieben über: 
au ihr Wefen, und es hätte nur eined Anftoßes von Außen be: 
durft, um faft ganz Italien gegen feine damaligen Regierungen 
in Auffsand zu bringen. Am traurigften ift noch der Zuftand 
der Dinge und die Kage ber Unterthanen im Herzogthum Mo: 
dena, wo baher audy 1831 eine Verſchwoͤrung ausbrach, welche 
den Herzog nöthigte, dad Land zu verlaffen, wohin er nur durch 
die Gewalt oͤſterreichiſcher Waffen zurüdgeführt werben konnte. 
Auch im Kirchenftaate, befonders im nördlichen Theile beffelben, - 
der fogenannten Romagna, und ganz vorzüglich zu Bologna, 
Ravenna, Ancona u. f. w. brachen zu keicher Zeit die heftig: 
ſten Unruhen aus. Die wenigen päpftlihen Truppen begingen 
Dabei fo fchändliche Greucl, daß die Defterreicher, welche bald 
einrudten, ald Befhüger und Befreier mit offenen Armen em: 
pfangen wurden. Jetzt fcheint überall ein Zeitpunkt dauernder 
- Ruhe eingetreten zu feyn. | | 


Das neuere Italien. 


Bon der Lage, den Grängen, den Gebirgen unb Gewäffern 
Staliens ift ſchon oben (S. 245 u. f.) das Nöthige gefagt wor: 
den. Wir haben daher nur noch Zolgendes zu betrachten: 


Klima. Boden nud Anbau. 
Das Klima von Italien ift in Deutfchland ald ein uͤberaus 


reizendes und mildes berühmt, und alle Reifende willen viel von. 
den milden Lüften zu erzählen, welche ihnen, fobald fie ben 
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Gipfel der Alpen erreicht, Fiebfich‘ entgegen gehnucht und ver— 
- bunden mit ber Üppigern Vegetaͤtion am ſuͤdlichen Abhang Des 
Gebirges den Eintritt in jenes herrliche Land verfimdigt. Sm 
Ganzen genommen it diefe Meinung allerdings richtig; ber itas 
liänifche Himmel ift ungleich heiterer als der unfrige, ein reizens 
der Duft ift über alle Gegenjtände im der Ferne ausgegoſſen, 
und in den ſuͤdlicheren Gegenden insbefondre prangen Land, Ge 
birge, Meer und Himmel in einer Farbenglut,; wovon man in 
unfern Gegenden Feine Vorftelung hat. Indeß ift das Klima 
Staltend, wie‘ ed die von Norden nad) Süden langgeftredte Lage 
des Landes mit fich bringt, fehr verfchieben le frei 
von manchen großen Unannehmlichkeiten. Obgleich im Ganzen 
geſund, ift die Luft doch in vielen niedrigen Gegenden, am Aus: 
fluß des Po, in den fumpfigen Gegenden der Süpdfüfte Mittel: 
Staliend, Maremme genannt, zu welchen auch die berüchtigten 
pontinifchen Suͤmpfe bei Rom gehören, fo wie in einem gro@ 
een heile diefer Stadt felbft hoͤchſt ungeſund und gefährlich. 
Das nördliche Stalien hat ein mehr gemäßtgtes als heißes Klimaz 
es friert und fchneit dafelbft mehrere Monate; in dem maͤßig 
hohen Apennin bleibt der oft mehrere Fuß hohe Schnee monate 
lang liegen, und wenn vollends der Norbwind, tramontana 
(weil er von jenfeit$ der Berge kommt) weht, ift die Kälte viel 
unerträglicher, als ein höherer Grad berfelben in nörtlichen Län: 
dern, wo man burch zwedmäßige Wohnungen und Kleidung da: 
gegen geſchuͤtzt iſt, wahrend man hier Faum den Gebrauch der 
Kamine kennt und die durchaus fleinernen Fußboden und fchlecht 
verwahrten Thüren und Fenfter dem Nordländer den Winter 
viel unleidlicher machen, als in feinem Vaterlande. Das rechte 
firdlihe Klima beginnt _erft, fo wie man die Gränzen Neapels 
betritt; bier tft mit feltenen Ausnahmen der Winter allerdings 
höchft unbedeutend und Schnee in den Ebenen eine feltene und 
immer fchnell wieder verfchwindende Erſcheinung. Sorgfältig 
wird daher der in den höheren Gebirgen fallende Schnee gefam: 
melt und aufgehoben, weil er bei der großen Sommerhige ein 
unentbehrliches Beduͤrfniß zur AbFühlung des Getraͤnks iſt. Hier 
wie in den meiften füblichen Ländern erträgt felbft der Auslan: 
der einen höhern Wärmegrad, als in feinem Waterlande, ohne 
Unbequemlichfeit; nur dann wird die Hige wahrhaft unleidlich, 
wenn der aus Afrika herüberwehende, alle Kräfte Lähmende Si- 
rocco oder Scirocco, wie oft, mehrere ja 14 bis 20 Tage hin: 
ter einander anhält. Ganz Stalien ift mehr oder weniger ben 
Erdbeben unterworfen; wahrhaft furchtbar aber haben fich diefe 
bis jegt nur in dem füdmweftlichen Theile von Neapel und in 
Sicilien gezeigt. Aber auch in andern Gegenden von Stalien, 
wo es zwar Feine Wulfane giebt, find doch Erdbeben nicht felten 
und haufig finden fih Stellen, wo brennbare Luftarten aus ber 
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Erde’ fleigen und zum Theil auch fi an ber Atmofphäre ent: 
zuͤnden. Die befannteften dieſer letztern Art find: die Pietra 
mala, nahe am Wege von Bologna nad Florenz, und das 

euer bei dem Dark Barigazzo, : wenige Schritte von der 
Straße von Modena nad) Lucca An beiden Orten brennt uns 
aitfhörlich ein mehrere Fuß im Umfange haltendes, nur zuweilen 
von: heftigen Stürmen und Gemitterregen auf Stunden ver: 
Jöfchendes Feuer mit bläulicher Flamme. Am lestern Orte bat 
man es ſelbſt zum Kalkbrennen benutzt. — Der Boden Sta: 
Tiens ift überall, wo nur der Fleiß des Menfchen ihm feine Ga- 
ben entlodt, überaus fruchtbar, am ausgezeichnetften in den 
reichlich. bewäfferten Ebenen des nörblichen Italiens, fo wie in 
den von einem unterirdifchen Feuer wie es fcheint zur höchften 
Fruchtbarkeit nefteigerten  vulfanifchen Gegenden des ſuͤdlichen 
Italiens. Gelbft die Gebirge, obgleich nicht mit fo-fchönen Mal: 
dungen als bei und prangend, fondern an den höhern Gipfel 
Mur mit mäßigem Geftrauh vorn Myrten und andern ähnlichen 
Gewaͤchſen bevedt, find an ihren milderen wenn gleich dürren 
Abhangen immer noch dem Del: und Weinbau gimftig, Der 
Anbau felbft ift höchft vortrefflich- im- nördlichen Stalien, elend in 
einem großen Theile des Kirchenftaatd und wiederum auögezeich- 
met gut in einigen Theilen von Neapel, über alle Befchreibung 
elend in Sicilien. 


Produete. 


Italien iſt reich an vielen und edlen Producten. Aus dem 
Pflanzenreiche kommen hier vorzuͤglich in Betracht: verſchiedene 
Setreidearten, befonderd Weizen und Mais, oder türkifcher Mei: 
‚zen; Roggen ift wie in allen. fidlichen Gegenden wenig in Ge 
brauch. Aus dem feinften — werden die bekannten 
Makaroni, Maccheroni, ein roͤhrenfoͤrmiges Gebaͤck gemacht, 
welches in Oel geſotten und mit geriebenem Kaͤſe beſtreut das 
Lieblingseſſen aller Italiaͤner, vorzuͤglich der ſuͤdlichen iſt. In 
feuchten Gegenden, die aber dadurch noch ungeſunder werden, 
wird auch viel Reiß gebaut. — Die Trefflichkeit des italiaͤniſchen 
Meines iſt berühmt, doch kommt nur wenig davor, und meiſt 
nur aus dem Toscanifchen und dem Kirchenftaate, in den Dan: 
del; der Monte fiascone, Aleatico,' Monte puleiano find 
die befannteften Sorten.  UWebrigens wird ber Wein meift fehr 
vernachlaͤſſigt; feine Ranfen, welche fih um Ulmbaͤume ſchlin⸗ 
gend, von einem Baum zum andern reichen, gewähren zwar 
einen reizenden Anblick, aber liefern bei der fchlechten Behand: 
lung meiftend ein elendes Getraͤnk. In neuefter Zeit haben Eng: 
länder in Sicilien und bei Neapel höchit gelungene Verfuche einer 
beſſern Weinbereitung gemacht, welche vielleicht eine heilfame 
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Racheiferung ‚erwedten werden. - Der Delbaum macht einen vor⸗ 
zuͤglichen Neichthum Italiens aus, und dad Del von Luca unb 
Genua gilt mit für dad vorzüglichfte in der Welt. In rauberen 
Gegenden und auf Höhen, die dem Wein und Del nicht mehr 
zufagen, gedeihen noch immer Kajtanien, Nüffe, Mandeln und 
mancherlei Obftfortn. Man glaubt häufig, daß Stalien mit 
Drangewäldern bevedt fey, dies it aber Feinesweges ber Fall; 
die eigentlichen Süpdfriihte (Agrumi): Pomeranzen, Gitronen, 


Apfelfinen, Granaten, werden erft in ber Gegend von Neapel _ 


häufig, nur dort wachfen fie in Menge, völlig im Freien und 
ohne Pflege; felbit zu Rom findet man fie nur noch in Gärten 
and fie bedürfen ue einiges Schutzes. Merkwuͤrdig aber tft es, 
ir: man in, einigen gimſtig gelegenen Alpenthälern mit bem 
beiten Erfolge große, aber freilih im Winter forgfältig. bededite 
Anpflanzungen. diefer Art verfucht hat, Im Sicilien dagegen 
wachfen fie überall. Eben fo ift es mit ben Palmen, wovon 
‚ man einzelne als Seltenheiten zu Rom fieht und welche erſt bei 

Neapel und vorzüglich in Sicilien häufig werden. Doc wird 
auch dort die Frucht der Dattelpalme nicht reif. Baumwolle 
und felbft Zucker könnten, wenigftens in Sicilien in, ungleid 
größerer Menge erzeugt werden. Dort ift auch der Johannis: 
brobtbaum, Garrubo, häufig, der eine große füßlihe Schote 
trägt. Der Kaperftrauch, deſſen Bluͤthenknospen die befannten 
Kapern liefern, und die Zrüffeln find in Stalien. haufig und 
ausgezeichnet. — Alle unfre Hausthiere find auch in Stalien 
gewöhnlich; in fumpfigen Gegenden fieht man ganze Heerden von 
Buͤffeln; die Schafzucht gedeiht vorzüglich im nördlichen Italien, 
wo aus ber Milch ein vortrefflicher Käfe, vorzüglich in: Parma, 
gemacht wird. Der Efel ift bier wie in allen füblich „euro: 
päifchen und gebirgigen Gegenden das gewöhnlichite Laſtthier. 
Die Alpen liefern die ſchon bei der Schweiz erwähnten wilden 
Thiere; das gewöhnliche Wild, ausgenommen Hafen, Kaninchen 
und. Rebhühner, ift felten. Der Seivenwurm (Th. I. S. 200.) 
macht einen vorzüglichen Reichthum des nördlichen Staliend aus. 
Dad Meer liefert: eine große Mannigfaltigkeit von Fifchen und 
vortreffliche. Auftern. Gorallen (f. Th. I. ©. 78.) werden an 
verschiedenen Punkten, vorzüglich in der Straße von S. Boni- 
facio,. zwifhen Sardinien und Corſika und in der Meerenge 
von Meffina, zwifchen Sicilien und dem feften Lande, gefifcht. 
Diefe legtere Gegend liefert die fchönften, theild purpur=, theils 
fleifchrothen, theild weißen und grauen. Sie erreichen hier eine 
Länge von beinahe 1 Fuß und die Dice eined kleinen Fingers; 
zehn Jahre fcheinen zu ihrer völligen Ausbildung nothwendig, 
daher haben die Fiſcher die 6 italiänijche (etwa 14], deutfche) Mei: 
len lange Strede, von der nördlichen Mündung der Meerenge 
nah Suͤden zu, in 10 Xheile getheilt, und fijchen jährlich nur 
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an einer biefer Abtheilungen, zu welcder fie. dann erſt nach 
10 Jahren zurückkehren. Die Corallen wachlen hier an Felfen, 
welche in der Mitte des Kanals, in einer Tiefe von 350 bis 
650 Faden Liegen; nur die Befchwerlichkeit der Arbeit verhindert, 
fie in größeren Tiefen  aufzufuchen. " Sie finden fich vorzüglich 
an den öftlichen, feltener an den weftlichen und nie an dem noͤrd⸗ 
lichen Seiten der Zelfen. Je größer aber die Tiefe, je Feiner 
find die Korallen. Die Nege find an zwei im rechten Winkel 
verbundenen und mit Steinen befehwerten Hölzern befeftigt, wo: 
mit die Korallen abgeftoßen werden. Die Arbeit iſt äußerſt 
mühfam und wegen des hier ftet3 unruhigen Meeres auch ges 
faͤhrlich. Es werden jährlich an dieſer Stelle an 30 Gentner 
Corallen gefifcht. — Alle warme Ränder und fo auch Stalien 
bringen eine Menge Täftiger Infekten hervor. Die Plage von 
den Mücden ift bier, befonderd bei Nacht, fehr groß, daher auch) 
beinahe jeder dad Bett mit einem Florvorhang, Zanzariere, 
umzieht; eben fo find Flöhe, Wanzen u, f. w. ungleid) häufiger 
und läftiger, als bei und. Eine fchöne Erſcheinung bietet: im 
Frühjahr eine Unzahl phosphorifcher Käfer (Lampyris italica) 
dar, welche Italien eigen zu feyn fcheinen, und oft ganze Ge: 
genden, befonders Wiefen, wie mit Feuer bededen. Der Skor: 
pion, deſſen Biß oft gefährliche Folgen hat, findet fich haufig 
in altem Gemäuer, Ritzen u. f. w. Bon der Zarantel, einer 
1 Zoll langen Spinne, welche fih haufig in der Gegend von 
Zarent (daher der Name) findet und meilt in Erdlöchern und 
Mauerfpalten haufet, fabelte man font, daß ihr Biß eine Art 
von Raferei hervorbringe, welche nur durch einen gewiffen Tanz 
eheilt werden koͤnne. MWahrfcheinlich aber liegt diefer Sage eine 
—— zum Grunde, indem die Spinne taran- 
tola, ein in ganz Neapel aber üblicher Zanz der Mädchen, ta- 
rantella, genannt wird, und die durch heftige Bewegung ver- 
anlaßte Tranfpiration allerdings wohl ein Heilmittel gegen jenen 
Biß, aber auch gegen andre Uebel abgeben mag. — Der. Berg: 
bau Italiens ift im Ganzen genommen nicht bedeutend, obgleich 
fi etwas, Gold, Silber, Kupfer, Blei u. f. w. findet; deſto 
reicher find die feit Sahrtaufenden benusten unerfchöpflichen Ei- 
fengruben der Inſel Elba. An edlen und nußgbaren Steinarten 
liefert Stalien vorzüglich jenen. trefflichen weißen Marmor, ber 
von Garrara feinen Namen führt, viele minder edle Marmor: 
arten, fo wie auch Alabaſter, Serpentin, Sandftein u. f. w. 
Die Lava wird zum Pflaftern und Bauen benußt, und aus den 
dichteften Arten derfelben werden felbft allerhand Kunftfachen ge: 
macht. Die vulkanifchen Gegenden liefern viel Schwefel, und 
eine Erbe, oder vielmehr vulfanifche Afche, die Puzzolane, 
welche einen frefflihen Mörtel vorzüglich zu Wafferbauten ab: 
giebt, Eben diefe vulkanifche Beſchaffenheit des Bodens fcheint 
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auch den verfchiebenen heißen Quellen Staliend ihren Urfprung 
gegeben zu haben. | | 


h Einwohner. 


Stalten zählt auf 5800 IM. 22 Millionen Einw. Ueber 
ben Urfprung ber heutigen Staliäner hat und die Gefchichte be 
lehrt. Schwerer und beinahe a ift es, über. der Charak— 
‚ter eined in fo viele Feine Staaten zerfplitterten, unter fo wer: 
fhiedenen Regierungdformen lebenden Volkes etwas allgemeines 
und richtiges zu fagen. Geift, Lebendigkeit und mancherlei Ta— 
Iente, befonders flr Dichtkunſt, Muſik und die bildenden Künfte, 
und lebendiges Gefühl für alles Schöne kann niemand den Ita: 
Tianern abfprechen,. Dagegen wirft man ihnen Mangel an Cha: 
rafter, an Muth und an Nedlichkeit und eine entjchiedene Nei— 
gung zur Intrigue vor; und allerdings war der Zuſtand, in 
welchen Stalien bis auf die neuejte Zeit verfunfen, eben nicht 
‚geeignet, Selbftgefühl umd Friegerifchen Muth zu weden. ben 
Daraus mag es fih auch erklären, daß ein großer Theil des 
Volks nur auf finnlichen Genuß bedacht mit großer Schlaziheit 
nur feine niedrige Habfucht zu befriedigen fuht. Der Italtäner 
iſt durchaus ein höchft finnlicher Menſch, daher unzuverläffig in 
feinen’ Neigungen, leicht aufbraufend und aus Mangel an per: 
fönlichem Muth hinterliftige Nache fuchend. Selbſt feine From: 
migfett ift finnlicher Art, fie ift mehr Sache der Gewohnheit und 
des Herkommens, ald des Herzend, und bedarf der aͤußern An: 
regimg, um, gewaltige aber nicht tief gehende und daher nicht 
bleibende Gefühle in ihm zu weden, und bei der großen Unwif: 
fenheit, in welcher ein bedeutender Theil des Volkes fchmachtet, 
und dem Mangel an allen geläuterten Religionsbegriffen, ift es 
gar nicht8 feltenes, eine fogenannte Frömmigkeit mit einem ver: 

rechetifchen eben im Bunde zu finden. Der Bandit, der für 
eine Kleinigkeit im Auftrage eines Andern mordet, ober der Raͤu— 
ber, der oft zu feiner Sicherheit zum Mörder wird, meint darum 
nicht weniger ein Chriſt zu feyn, weil er doch vielleicht die Faſten 
oder die täglichen Gebete pinftlid) beobachtet. Ein großer Theil 
der Schuld von dem allen fallt unleugbar auf die Negierungen 
und auf die mangelhaften Einrichtungen der römifchen Kirche 
zurüd; denn Toscana, welches lange unter der weiferen Regie— 
rung eined Öfterreichifchen Prinzen Se, fo wie das lombat⸗ 
difch = venetianifche Königreih, wo die Negierung viel für den 
- Bolköunterricht thut, zeichnen fich in jeder Hinficht vor den übri: 
gen Provinzen vortheilhaft aus, und gewiß würden bie Italtäner 
‚unter günftigeren Umftänden ehrenvoll in die Neihe der gebildet: 
ften und geiftreichiien Völker eintreten. — Die Religion aller Sta: 
liäner, mit Ausnahme der Bewohner einiger piemontefifchen Thä: 
: | “ ler 
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ler, ift die katholiſche; doch würde man fehr irren, wenn man, 
weil Italien der Sig des Papftes ift, die Italiäner für bie eif⸗ 
rigſten Katholiken hielte; fie find nichtd weniger als verfolgungs 
firhtig, und von -jeher hat. die päpftliche Hierarchie ungleich mehr 
Gewalt in andern Ländern gebabt, als eben in Italien: es 
fcheint, als ob die zu große Nähe eher bie Ehrfurcht vor der 
püpftlichen Heiligkeit gefhwächt hätte. Im der neuern Beit has 
ben die wenigen fremden SProteftanten zu Rom, Wenedig und 
Meapel die freie Uebung ihres. Gotteödienftes erhalten. — Won 
der italiänifchen Sprache tft fchon oben (S. 302.) gehantelt: an 

‚ den Gränzen von Frankreich und in ganz Savoyen wird franzoͤ⸗ 
fifch geſprochen; in einigen Alpenthälern bat fich ein verborbenes 
Deutſch erhalten. 


Meiſen. 


Fahrende Poſten, welche zugleich Brlefe, Gepaͤck und Perſo⸗ 
nen fahren, giebt es nur noch auf wenigen Straßen; man reiſt 
daher entweder mit Poſtpferden, oder mit der Briefpoſt (pro- 
caccio), welche jedoch nur immer eine Perſon mitnehmen kann, 
am gewoͤhnlichſten aber und auch am bequemlichſten und beſten, 
weil es der Nationalfitte gemäß iſt, mit Lohnkutſchern (vettu- 
rino), bei welchen man. in der Regel die Bekoͤſtigung gleich mit 
einbedingt.. In den Wirthshaͤuſern, welche nicht immer die rein 
lichten find, muß jede Kleinigkeit, Wohnung, Bett, Efien und 
Trinken vorher bedungen werben, fonft läuft man Gefahr ges 
waltig uͤberthutert zu werben, weil es gefeglich dem Wirthe freis 
fteht, zu fordern was er will. Die itahanifchen Landftraßen find 
zwar meift gut, aber der Unficherheit wegen. übel berüchtigt, na⸗ 

mentlich gilt died vom Kirchenftaat: und von der ganzen Straße 
von Rom nad) Neapel. So ſchwach find manche dortige Regies 
rungen, daß fie fchon oft gefährliche Räuber begnadigt und in 
ihre Dienfte genommen, um fich ihrer gegen andre Räuber zu 
bedienen. ur 


Meilen, Zeitrechnung.’ 


- Bon den italiänifchen Meilen (Miglio) gehen 60 auf: einen 
Grad des Aequators, alfo 1 M. = deutſchen. — rüber 
„wurde. der Tag in ganz Italien auf eine eigenthuͤmliche Weife 
abgetheilt, nemlich nicht wie bei und in: zwei mal 12 Stunden, 
fondern in 24 Stunden, welche hinter einander und zwar von 
Sonnenuntergang van gezählt wurden; der Sonnenuntergang bieß 
aber nicht die 24fte Stunde, fondern bloß la notte, die Nacht, 
fo wie man im Ftanzöfifhen midi und nicht 42 Uhr fagt. 
Dieſe Sitte ift aber in der neuern Zeit, befondırs feit dem Aufe 

Blanc Handb. 11. 3. Auft.* 21 F 
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enthalt der Franzoſen in Italien, von den meiften Öffentlicher: 
Uhren, jedoch nicht aus der Gewohnheit ded Volks verſchwun—⸗ 
den. Eine. geiftreiche rg diefer den meiften Fremden 
unbequemen Gewohnheit hat Göthe *) verſucht. 


Eiutbeilnng. 


— wird gewoͤhnlich in drei Theile, den noͤrdlichen 
ober Ober-Italien, den mittlern und ben ſüͤdlichen ober 
Unter: Italien getheilt. Ä 

‚A. Ober:Italien, weldes nad) feinem größern öftlichen 
Theile auch wohl die Lombardei genannt wird, enthält jet bie 
Staaten des Königd von Sardinien, das lombarbijch : venezia- 
niſche Königreich und die Herzogthumer Parma und Modena. 
Es umfaßt den ganzen, zwifchen den Alpen, dem mittelländifchen 
Meere, dem Apennin und dem abriatifchen Meere gelegenen 
Theil von Italien. Die genannten Gebirge machen den nörb: 
lichen, weftliden und füdlichen Theil gebirgig; bie Mitte ift eine 
bem Laufe bed Po folgende, nach Dften ſich fentende und in 
Niederungen audlaufende Ebene. | 


1. Das Königreich Sardinien. 


Es beficht aus ben im nörblihen Italien gelegenen Staa 
ten, wovon hier zunächft die Rede feyn fol, und der Inſel 
Sardinien, zufammen 1330 IM. Die Staaten auf dem feiten 
Lande find zufammengefegt aud dem Herzogthum Savoyen dem 
Stammlande der Monarchie, tem Fürftenthum Piemont, der 
Sraffchaft Nizza, dem ehemaligen Herzogthum Monferrat, dem 
Gebiete der ehemaligen Republit Genua und einem Theile des 
ehemaligen Herzogthbums Mailand. Sie bilden die weftliche 
Hälfte des obern Italien, von Frankreih, der Schweiz, bem 
mittellandifchen Meere, Modena, Toscana, Parma und bem 
lombardifch » venezianifchen Königreiche umfchloffen. Sie enthalten 
auf 8IOTM. über 44, Millionen Einw. Das Land ift im 
Norden, Weften und Süden fehr gebirgig, nur der mittlere und 
öftliche Theil gehört zu den großen und fruchtberen Ebenen 
Ober: Staliend. Ueber die Alpen führen folgende Straßen: bie 
über den M. Cenis, zunächft von Susa nach Lans le bourg 
in Savoyen, von Napoleon 1805 zwar nicht angelegt, aber doch 
erft fahrbar gemacht; auf der Höhe liegt ein im 10ten Jahrh. 


*) Anmerf. ©, Ih. 27. &. 72. und Ih. 38. S. 170 der Ausgabe 
letzter Hand, 
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geſtiftetes Kloſter, worin die Reiſenden unentgeltliche Bewirthung 
finden. Wenn man dieſe Straße durch Savoyen uͤber Chambery 
verfolgt, ſo gelangt man nach Frankreich durch einen andern erſt 
von Emanuel 11. 1670 fahrbar gemachten Paß, les echelles 
oder la grotte, wo man ehemals fich einer Leiter bedienen 
mußte, um zu einer durch den Felfen gefprengten Höhle zu ge: 
langen. Auch diefen Paß ließ Napoleon durch einen neuen 1813 
eröffneten‘ Felfendurchgang bequemer machen. Weber den M. Ge- 
nerre führt eine antre Straße von Suſa nah Briancon in 
Sranfreih. Ueber den großen St. Bernhard führt von Aoſta 
nach Martinach in der Schweiz ein ziemlich gefährlicher, nicht 
fahrbarer Weg, welchen indeß Napoleon mit einem großen Xheil 
feindd Heerd 1800 glüdlich zuruͤcklegte. Auf der Höhe liegt ein 
großes Klofter oder Hofpiz, von Auguftiner- Mönchen bewohnt, 
"welche nicht allein jeden Reiſenden gaftfrei aufnehmen, fondern 
auch ‚mit Hülfe abgerichteter Hunde bei üblem Wetter verirrte 
oder verunglücdte Wanderer auffuchen Beim Klofter ift. eine 
Feine Kapelle, in welcher die Leichname der Verunglüdten auf 
ebener Erde aufbewahrt werden; bie hier immer kalte Luft läßt 
feine Verweſung zu; in der Kirche ift dem in der Schlacht bei 
Marengo gebliebenen General Desaix ein Denkmal errichtet. 
Diefes wohlthätige Hofpiz ward 962 von Bernhard de Men- 
tbon, Canonicus zu Aofta, geftiftet, welcher auch auf dem Blei: 
nen St. Bernhard ein ähnliches anlegte. Die fchönfte und 
durchaus bequem fahrbare Straße endlich von Italien nach ber 
Schweiz führt von Domo d’Ossola nad) Brieg im Canton 
Wallis fiber den 10300 $. hoben Sempione, Simpelen oder 
Simplon; fie ift in den Sahren 1801 bis 1806 von Napoleon 
vollendet und führt über mehr als 200 Brüden, und durch 
mehrere Felfengallerieen,, d. h. durch den Berg — Gaͤnge; 
füdlih vom hoͤchſten Punkt des Weges, der 5900 F. hoch, liegt 
auch hier ein Hofpiz, wie die vorigen eingerichtet. 

Die Sprache dieſer Gegenden ift theild franzöfifh in Sa⸗ 
voyen und vielen Alpenthälern,, theild piemontefifch, welches dem 
Franzöfifchen beinahe eben fo nahe fommt ald dem Staliänifchen, 
theils genuefifch, welches ebenfalld ſchon eine gewiffe Neigung 
zum Franzöfifchen hat. | 

Die Negierung ift eine unumfchränfte erblihe Monarchie ; 
feit 1814 ift der König, der bisher in Sardinien lebte, wieder 
zum Beſitz feiner dur Genua vergrößerten Staaten gekommen. 
Der König führt die Titel: König von Sardinien, Cypern und 
Jeruſalem; der Kronprinz heißt Prinz von Piemont. Sardinien 
bat 4 Orden, den della St, Annuneiata ‘(der Verkündigung 
Marid), den Mauritius: und Lazarus-Orden, einen 1815 ge 
flifteten militairifchen Berdienftorden, und Ye 1831 geftifteten 
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favoyifhen Orden. Die Armee, unter welcher fid) auch ein ans 
eworbenes Schweizerregiment befindet, ift verhältnißmäßig ſtark 
35000 M.) und fteht in gutem Friegerifchen Rufe. 
Man rechnet im Sardinifchen gewöhnlich nach Lire, eine 
“ eingebildete Münze, die Lira = 9 Sg; eine Lira hat 20 Soldi, 
der Soldo 12 Danäri. Der Scudo,; eine Silbermünze, bat 
21, Lire. Der Carlino, eine Golomünze, 25 Lire, 


Die einzelnen Zheile der Monarchie find: 


a) Das Herzogthbum Savoyen, durch bie grajifchen 
Alpen von Italien gefchieden und feiner Natur nad eher zu 
Frankreich gehörig, wie auch Sprache und Sitten der Einmohner 
bezeugen. Es bat ein ziemlich rauhes Klima und durchaus 
Schweizernatur, body gebeiht noch hin und wieder leidlicher 
Wein. Die Einwohner, Savoyarben, find ein arıned, aber 
fleißiged, vedliched und genügfames Volk, wovon Zaufende jahr: 
lich nach Frankreich und andern Gränzländern wandern, und mit 
Dfenkehren, Schuhpugen, Murmelthiere: Abrichten und Zeigen 
ein Suͤmmchen zu erwerben ſuchen, womit fie in ihre Heimath 
zurüdtehren. | er 
- Die Hauptftabt Chambery, an den Baͤchen Aisse und 
Albano, bie fich fpäter in den See von Bourget, ergießen , ift 
eine büftere Stadt mit engen frummen Gaffen und etwa 15000 
Einw. und gefchägten Flor- und Seiden: Fabrifen. Das ehe: 
malige Schloß ber Herzöge ift im Revolutionskriege größtentheild 
niedergedrannt; heiter und entzuͤckend aber find ihre Umgebungen. 
1, St. füdlih von der Stadt liegt das Landgut Charmettes, 
wo Rouffeau - einige Jugendjahre verlebte. Anneey, nörblich 
von Chambery, ift eine Kleine freundliche Stadt mit 6000 Einm. 
in einer veizenden Lage an dem ſchoͤnen See gleiches Namens, 
fie hat wichtige Glashütten und römifche Alterthümer in ber 
Nähe. Die Heine Stadt Aix mit etwa 2000 Einw. liegt in 
einem. engen Whale unweit des Sees von Bourget und hat 2 
heiße. Quellen, welche fchon ben Römern unter dem Namen 
Aquse Allobrögum, befannt waren. Won dem Heinen Dorfe 
Chamouni an der Arve aud, ift biöher gewöhnlich der M. 
Blanc beftiegen worden. 

b). Das Fürftentbum Piemont, Piemonte (Fuß der 
Berge) (Pedemontium), macht mit dem bamit vereinigten 
Monferraf und heilen von Mailand und mit der Grafichaft - 
Nizza den bei weitem größten und zugleih den fruchtbarften 
Theil der farbiniichen Staaten aus. Die öftlihen Gegenden 
find eben und überaus ergiebig an Reiß, Getreide, Wein, Obft 

u. f. w. Ein Haupterzeugniß aber ift Die Seide, welche für bie 
beſte in Europa gilt. Hier liegt am Einfluß der Dora Ripera 
in ben Po unter 45? N. B. die Hauptftadt der Monarchie 
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Torino, &urin, (Augusta Taurinorom), mit 130000 Einw. 
in einer reizenben von Bergen umgebenen Ebene Sie zeichnet 
ich vor allen italiänifchen Städten durch die große Regelmäßig: 
eit ihrer Straßen aus, ohne doch bedeutende Werke der Baur 
kunſt zu befign. Die fchönften — und Plaͤtze, befon- 
ders ber von Palläften begränzte von S. Carlo, find an den 
Seiten mit Bogengängen beſetzt; die Älteren Theile der Stadt 
aber haben krumme umd enge Gaffen. Die bedeutendſten Ge: 
baͤude find: die Kathebralkirche, neben welcher ſich die prächtig 
verzierte, mit einer fchönen ganz aus Fenſtern beftehenben Kup: 
pel bedeckte Kapelle bed heil. Schweißtuchs befindet; außerdem 
giebt es hier noch 42 Kirchen, unter denen bie des h. Philipps 
von Neri die fchönfte iſt; mehrere koͤnigl. Schlöffer, worunter 
ber große Föniglihe Pallaft aus dem 17tm Jahrhundert, - das 
neuere Schloß, Castello, mit einer fchönen Gemäldefammlung, 
und der Fleinere aber gefchmadvollere Pallaft Carignano, Ieb: 
tere beide von Backſteinen; vier Theater; der Senatspallaſt; das 
Zeughaus; der Pallaft der Akademie und bad Univerfitätögebaube. 
Das koͤnigl. Muſeum enthält bedeutende Kunftfchäge, . befenders 
eine fehr reihe Sammlung Agyptifcher Alterthumer. Die Uni: 
verfität ift 1404 geftiftet und befißt prächtige Gebäude ‚und eine 
reiche Bibliothek. Die Seidens und. befonbers bie Sammtfabris 
fen find bedeutend und berühmt. Die ehemaligen Feſtungswerke 
find, mit Ausnahme der ſtarken Gitabelle, worin ſich eine Stüds» 
gießerei befindet, abgebrochen und in. Spasiergange verwandelt. 
Unter den: Luftfchlöffern in der Nähe. der - Stabt find. die bedeus 
tendften: da3 Schloß Valentino am Ufer des Po, wohin eine, 
1 kleine Stunde lange fehöne Allee führt: - La ’veneria, 1 ©t. . 
von der Stadt mit prächtigen Gebäuden und weitläuftigen. Gätz 
ten, und Stupinigi, in gleicher Entfernung, ift ein prächtiges 
Jagdſchloß. Das fehöne Klofter La Superga, über 2 St. von 
Turin nah N. DO, auf einem Berge, enthalt die. Gräber der 
Könige; auf der Terrafie vor der Kicche hat man eine: unbe 
fchreiblich reizende Ausficht über die Ebene und die nahen Ge 
birge. N 
e Susa, an ber Dora ripera und am Fuße bed M. Cenis, 
mit 3000 Einw. befist einen fchönen dem Auguft geweihten - 
Zriumphbogen, DIR er 

Asti, mit 22000 Einw., unmeit deö Tanaro, ift der Ge 
burtsort Alfteri’s. DE .* 

Am Fuße des M. Viso und bed Genevre liegen die 4 
wilden Gebirgöthäler Lucerna, Perosa, S. Martino ımd Clu- 
sone, in. weldyen noch jeßt an 23000 Waldenfer, die einzigen 
nicht = katholifchen Einwohner Sardiniend leben. : Ihren Namen 
und ihren Urfprumg follen fie einem Bürger von Lyen, Wal⸗ 
dus ober Vaud, im 12ten Jahrhundert verbanken, - weicher 
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durch daB Leſen ber heil. Schrift zur Erfenntniß der Mißbräuche 
der Hierarchie gelangte. Seine zahlreichen Anhänger, welche 
feine andere Regel ded Glaubend, ald dad Evangelium aner: 
tannten, wurden in Frankreich mit den Albigenfern im 12ten 
und 13ten Zahrh. graufam verfolgt und audgerottet; nur in Dies 
fen entlegenen Sälern fanden fie Schuß. Als fie aber beim 
Entftehen der Reformation fich an dieſe anfchloffen, brachen neue 
Berfolgungen gegen fie aus, und’ befonders in den Jahren 1654, 
1664 und. 1685 wurden fie mehrere Male von Soldaten und 
Mönchen angegriffen, welche viehifche Grauſamkeiten an Kin: 
bern, Weibern und Greifen verubten und viele zwangen, nad) 
andern proteftantifchen Ländern auszumandern. Seitdem haben 
fie umter befländigem ‚harten Drucke gelebt, und erft ganz neuer: 
dings, feit 1814, hat nur bie Fräftige Verwendung Preußens 
fie vor neuen Mißhandlungen gefhügt. Ihre Lehren und Ge 
raͤuche find übrigens ganz die der reformirten Kirche; fie fpres 
hen ein franzöffehe®, patois, Andere leiten- ihren Namen von 
den Thaͤlern, Vallees, ab, bie fie bewohnen, und glauben, 
daß fie fich vielleicht fchon im Bten Jahrh. von der herrſchenden 
Kirche getrennt. 
Im ehemaligen Monferrat liegt die Hauptftabt Casale 
a am vechten Ufer des Po, mit 16900 Einw. 
n biefer Gegend liegt ber. Flecken Cuccaro, in welchem, nad) 
den neueften Unterfuchungen, der Entdeder Columbus 1442 ges 
boren feyn fol; bisher nannte man den Pleinen Ort Cogoleto, 
im Genuefifhen, als feinen Geburtsort. 
In dem au Sardinien gehörigen Theile von Mailand 
‚befinden ſich Alessandria della paglia, eine ftarfe Keftung am 
Tanaro, mit über 36000 Einw., welche vorzüglich mit Seide 
handeln; ihre 2 Meffen find bedeutend. Sie wurde 1168 von 
den gegen Friedrich Barbaroffa verbündeten lombardiſchen Staͤd⸗ 
ten, als eine Vormauer gegen feine Macht, in einer- fumpfigen 
Gegend angelegt und mit Kriegern bevölkert. Aleffandria ward 
fie des Kaiferd Gegner, dem Papft Alerander III. zu Ehren 
genannt, und den Zunamen „bie Stroherne” erhielt fie entwe- 
der weil die erften Häufer in der Eil mit Stroh gedeckt wurden, 
oder weil man in diefer Gegend Stroh ftatt des fehlenden Hol 
zes brennt. In geringer Entfernung davon liegt dad kleine, 
durch die Schlacht am 14. Zuny 1800 berühmt gewordene Dorf 
Marengo. Bu biefer Provinz gehört das weftliche Ufer bed 
Lago maggiore, ber wegen ber Schönheit, feiner überall mit 

Heinen Städten, Dörfern, Landhäufern, Wein: und Obftpflan 
zungen gefehmüdten Ufer viel von Reiſenden befucht wird. An 
diefem Ufer liegt dad Stäbtchen Arona mit einem feiten Schloffe, 
bei welchem am See die 30 Ellen hohe, eherne, auf einem Fuß: 
geftell von 25 Ellen ruhende Statue des h. Carl Borromäus 
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+ 1584 fteht, deſſen Familie einen — Theil dieſes Ufers 
beſaß und ihn ſehr verſchoͤnert hat. In einem weſtlichen Buſen 
des Sees liegen die berühmten Borromaͤiſchen Inſeln, 3 an ber 
Zahl, von welchen die Isola bella und bie Isola madre bie 
befannteften find. Die erftere ift durch Kunſt terraffenförmig 
angelegt und in einen Garten von Drangen, Granaten und 
Myrten verwandelt; ein prächtiges. aber, geſchmackloſes Schloß 
ziert dieſe Inſel. Die mehr in ber Mitte des Sees gelegene 
einfachere Isola madre wird eben deshalb von Vielen vorgezo: 
en. Sie waren ehemald nadte Felfen, welche man im 17ten 
Jahrh. künftlich mit Erde bedeckte. Die dritte wird nur von 
Fiſchern bewohnt. . 
Die Sraffhaft Nizza, an ber Gränze von Frankreich 
und am mittelländifchen Meere, wird von diefem, ben Alpen 
und Apennin ag fie liegt wie Savoyen ſchon außerhalb 
des eigentlichen Italiens und ift ein heißes, an Südfrüchten, 
Del und Seide ergiebiges Laͤndchen, felbft Palmen, Agave und 
Caktus wachen hier will. Der Hauptort Nizza (franz. Nice) 
(Nicaea), am Fuß eines fteilen Berges und am Bade Pail- 
Ion, ift eine enggebaute ſchmutzige Stadt, mit 20000 Einw., bie 
aber wegen ded bier außerordentlich milden Klima's häufig von 
Fremden zum Winteraufenthalt gewählt wird, Der Hafen ift 
Fein und der Handel auf Del, Seide und wohlriechende Eſſen⸗ 
zen beſchraͤnkt. Beſſer ift der Hafen der kleinen, nur durch ei: 
nen fchroffen Berg von Nizza getrennten, öftlicher gelegenen 
Villa franca (franz. Ville franche). Noch weiter oͤſtlich liegt 
am Meere die Eleine befeftigte Stabt Monaco, (ed fol das 
Portus Herculis Monoeei der Alten feyn), ‚Hauptort eines 
eignen Eleinen Fürſtenthumes, welches früher unter frangöfifcher, 
jegt unter fardinifcher Hoheit fteht. Die. Familie Grimaldi hat 
es *00 Sahre lang bis 1731 beſeſſen; von diefer Fam ed durch 
Erbfchaft an die franzöfifche Familie Matignon, welche auch 
ben Titel ‚Dergöge von Valentinais führt. Das Ganze iſt von 
der Graffchaft Nizza umfchloffen, und enthält auf 2 O M. 
etwa 6000 Einm. \ 
e) Das Gebiet der ehemaligen Republif oder das jebige 
Herzogthbum Genua (Liguria) ift ein ſchmaler Küftenftrich, 
welchen der hier zwar nicht hohe, aber überaus wilde und Table 
Apennin vom übrigen Stalien fo gänzlich fcheidet, daß früher 
nur eine fahrbare Straße, die über den Paß der Bocchetta 
nach Piemont führte; in neuerer Zeit ift noch eine Strafe über 
den Apennin nach Parma und eine andre am Meere nach Tod: 
cana angelegt worben; dieſe legtere von Napoleon angefangen 
ift faft fchon wieder verfallen. - Das fehmale Uferland, welches 
den großen Meerbufen von Genua umfaßt, wirb Riviera ge: 
nannt und in R. di levante das öftlihe, und, R. di ponente 
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dad weftfiche getheilt. An Aderbau ift hier nicht zu denke, 
nur Kaftanien, Wein, Suͤdfruͤchte und vorzüglich der Delbaum 
gebeihen in biefem dürren und heißen Lande. Selbft die Palme 
— hier, wenn auch die — nieht reif werden; bei Bor- 
ighera, in der riviera di ponente findet man ein ganzes 
Palmenwäldchen. Der Apennin hat nur bürftige Staͤucher und 
der Meerbufen wenig Fifhe, Die Einwohner find gewerbfleis 
fig und durch die Natur und den Charakter auf den Handel 
angewiefen, fie gelten aber in Italien felbft für verfchmigt, 
grauen und treulosz ihr vom Staliänifchen ehr abweichender 
ialect wird der Zeneise genannt, weil fie ftatt Genova, Zena 
agen, 
Der Hauptort Genova (franz. -Genes), Genua, unter 
440 N. B. am Meerbufen gleiches Namens, mag jest 130000 
Einw. haben, Genua führt in Italien felbft den Namen la 
superba,, die prächtige, und verdient ihn in vieler Hinficht, bes 
fonderd wenn man vom Meere aus die in einem weiten Bogen 
an ben Bergen emporfteigende Menge von Palläften überfchaut. 
Der Anblid des Innern zerftört aber bald diefe Täufchung, - mo 
man nichts ald enge, krumme, bergige, erftidende Straßen 
und Pläge, die Faum biefen Namen verdienen, findet. Nur 
eine einzige macht eine Ausnahme, die Strada Balbi, mit-ihren 
Verlängerungen der St. nuova und der St. nuovissima . (die 
neue und bie neuefte), welche ziemlich breit und auf beiden Sei— 
ten mit den berrlichiten Palläften beſetzt iſt. Hier zeigt fich der 
ungeheure Reichthum, beffen einft Genua fich erfreure, denn bie 
meiften biefer Palldfte find ganz von Matmor erbaut, mit den 
errlichften Säulen und eifernen Gittern verziert und beherbergen 
überdies noch große Schäke an Kunftfammlungen. Die vorzüg- 
lichſten finds der Pallaſt Durazzo, jest der koͤnigliche, ‚der 
größte und herrlichfte von allen, die Pallafte Balbi, Pallavi- 
cini, Brignola, Spinola, Serra mit dem fogenannten gold: 
nen Saale, ber der Univerfität u. m, a.; aber ber herrliche 
Pallaſt Doria 'ift jeßt eine Kaferne, und: der alte Pallait der 
Dogen la Signoria, ein feftungsartiges Gebäude, ift jest bem 
koͤniglichen Senate eingeraumt, Ein anderer Pallaft Doria, 
gr von weißem Marmor, liegt befonderd ſchoͤn am Hafen. 
ie Kirchen, über 100, find zwar überaus prächtig, aber nicht 
audgezeichnet, Die — S. Lorenzo enthalt die Grab: 
mäler der Samilien Doria, Fieschi u. a. und bewahrt den 
Santo Catino, eine achtedige Schuffel, nicht von Smaragd, 
wie man ehemals“ glaubte, fondern von einem farbigen Glasfluß, 
welche die Genuefer 1401 bei der Eroberung von Cäesarea in 
Palaͤſtina erbeuteten und von welcher man glaubte, fie habe bei 
ber legten Oſtermahlzeit Chrifti gedient. Der Zugang zu 8. Se- 
bastiano wird durch eine über eine tiefe Schlucht erbaute Brücke 
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gebildet ‚welche einen beliebten Spatzlergang barbietet und unter 
welcher hohe Häufer ſtehen. Auch dad große Hofpital, Albergo 
de’ poveri, ift ein prächtiges Gebäude, Genua ift ftarf befe— 
ftigt, fie hat 2 Wälle, einen um die Stadt, und einen, welcher 
auch die nächften Höhen umkraͤnzt und 13 Millien im Umfange 
bat. Auch diefe Wälle bieten einen herrlichen Spabiergang. 
Der. Hafen, mit feinem prächtigen Leuchtthurm und feinen herr: 
lichen. Umgebungen, weldye zum Spaßiergang dienen, ift vortreff: 
lich, vorzüglich der innere, oder die Darfena, und durch Vor- 
gebirge und zwei herrliche alte Hafendaͤmme, Molo, geſchuͤtzt. 
Die Univerfität ift 1783 emeuert,. fie hat eine fchöne Biblio: 
thek. Außerdem giebt ed hier noch. verfchiedene Afademieen für 
Wiſſenſchaften und bildende -Künfte.. Die Stadt hat 3 Theater. 
und 1 Opernhaus. Der Handel, wenn auch viel geringer als 
ehemals, ift doch wieber im Aufblühen. Die Genuefifchen Fa— 
briten liefern Seidenwaaren, vorzüglihd Sammt, Fünftlihe Blu: 
men, Chofolade, Rofenöl, Gold: und Silberarbeiten, eingemachte 
— u. ſ. w. Von der ehemaligen Macht Genuas iſt in der 

eſchichte das noͤthigſte geſagt; jetzt iſt dieſe Beherrſcherin der 
Meere zu einer gewoͤhnlichen Seeſtadt herabgeſunken, viele ihrer 
Pallaͤſte ſtehen leer, und mancher Beſitzer derſelben hat ſich aus 
Armuth in die unbedeutendſten Zimmer zuruͤckgezogen. — Die 
Ufer rechts und links von Genua ſind mit Doͤrfern und Villen 
en) lieblich bedeckt. Won den übrigen Städten dieſes 

ezirks find nur noch Savona, weſtlich von Genua, eine befe— 
figte Stabt mit einem Fleinen — und 11000 Einw., und 

pezzia (Portus Lunensis) öftlid von Genua, an einem tie 
fen Meerbufen, mit. einem- trefflichen Hafen und 4000 Einw. zu 
merken. Zum Genuefifchen werben. nod) einige Fleine Snfeln ge 
rechnet, welche theild wie Palmaria. dicht an der öftlichen Küfe, 
theils wie Capraja (Capraria) zwifchen der nördlichen Spitze 
von Corſika und Zoscana liegen. Sie haben etwas Viehzucht, 
Wein- und Delbau und Fifcherei. i 

d) Die Snfel Sardinien, (Sardinia), 

Diefe Infel liegt zwifchen dem 38 u. HN. B. im Sh- 
ben von Corſika, von welcher fie durch die Straße von S. Bo- 
nifacio getrennt wird. Auf etwa 400 I M. leben hier über 
ı/, Million Menfchen. Sie ift durchaus gebirgig, vorzüglich im 
nörblichen Theile; der füdliche ift vulkaniſch, doch find Erdbeben 
ve Die Berge find nur von mäßiger Höhe, höchftens 5000 

. und zum Theil noch bewaldet, wegen der fchlechten Befchaf: 
fenheit der Wege aber bleibt viel Holz unbenutzt und in andern 
Gegenden ift Mangel, Das Klima ift heiß, aber höchft veraͤn⸗ 
derüch; der Regen bleibt oft 3 Monate aus, und dann verfie-, 
gen felbft die meiiten Flüffe Unter dieſen find der Oristäno 
auch Benetutti un) Sedilo (Thyrsus) genannt, welcher an 
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der W. Küfte, und der Finmendoso (Soeprus), welder an 
der DO. Küfte mündet, die beträchtlichften. Am Seeufer find 
viele Lagunen, Moräfte, die nur zumeilen vom Meere bedeckt 
‚werden und im Sommer faulige Dinfte ‚verbreiten, daher ift die 
Luft in vielen Gegenden ungefund; in dieſer Hinfiht war Sar⸗ 
dinien fhon zu der Römer Zeiten übel berüchtigt. Damals aber 
war bie Infel eine Kornlammer bed Reichs, und in der That 
‚genießt fie einer außerordentlichen Fruchtoarkeit, aber bei dem 
ganz elenden Anbau find die Einwohner arm und ſtehen auf der 
niebrigften Stufe der Cultur. Ein überaus drückendes Feudal⸗ 
wefen von der einen und die. unglüdliche Sitte der Gemeinheiten 
von der andern Seite hindern alle. vernünftige Benutzung deö 
Bodens und haben die Einwohner in Trägheit, Unwiffenheit und 
Schmutz verfenft; faum !/ des nubbaren Bodens ift angebaut; 
an Fabrifen und Gewerben fehlt es ganz; jeder Sarde macht 
fich feine Kleidung und Geräthfchaften felbft. Mein, Getreide, 
Südfrüchte, Oel (letzteres erjt feit 1624), Feigen gedeihen. vor: 
trefflich ; dad Eifen ift von ausgezeichneter Gute; Blei ift in 
unerfchöpflicher Dienge vorhanden; Salz wird viel gewonnen, 
theil3 aus ‚mehreren Salzſeen, theild aud dem Meere, und dad 
‚Meer liefert eine große Menge Fifche, befonderd Thunfiſche und 
Sardellen, auch fhöne Corallen. Der Biehftand ift gering und 
ſchlecht, weil ed an Weide fehlt. Schafe und Ziegen werden 
zwar in Menge gehalten, aber ohne alle Pflege; die Hirten find 
halbe Wilde, welche nur felten in die Städte fommen. Die 
Sarbdinier, Sarden, find ein Gemifch verfchiedener Wölker und 
reden theild einen verborbenen italiänifchen Dialect, theils das 
Gatalanifche. Ihr Charakter gleicht dem der Eorfen, und Blut: 
rache it auch bei ihnen gemein. — Die Regierung ift bier durch 
den mächtigen Adel befchräntt, aber, wie in folchen Fallen ge 
wöhnlih, nicht zum Vortheil des unterbrücdten Volle. Die 
‚beiden Univerfitäten von Cagliari und Saffari find durchaus un- 
bedeutend; an Volksſchulen fehlt ed beinahe gaͤnzlich. Sardinien 
gehört dem Haufe Savoyen feit 1720, Im ten Sahrhundert 
hatten ed die Araber erobert, welche sed 1050 an die Pifaner 
verloren. Lange Zeit ftritten Pifaner und Genuefer um ben Be: 
fig der Infel, welche im 14ten Sahrhundert an das Haus Ara- 
:gon kam; 1715 fiel es an Deſterreich und ward dann 1720 an 
Feine jetigen Befiger abgetreten. Ein Vicekoͤnig verwaltet die 
Inſel. Die ganze Infel wird in zwei, durch einen von N. O. 
nach S. W —— Gebirgszug getrennte Theile, den Capo 
:di sopra, den obern ober noͤrdlichen, und C. di sotto, den 
. füdlichen oder untern, getheilt. Im lesterm, an einem tiefen 
‚ gleichnamigen Meerbufen, liegt unter 39° die Hauptftadt Cä- 
gliari (Caralis), an einem befeftigten Hügel, fo wie fie aud 
felbft mit Wällen umgeben if. Sie hat 4 Vorſtaͤdte und mag 
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jest etwa 30000 Einw. zählen. Sie enthält mehrere ‘prächtige 
Kirchen, einen Fönigl. Pallaſt und mehrere Palläfte der Großen, 
eine Minze, ein fchöned Theater, und ein großes Kornmagayın, 
(in dieſem ‚gefegneten Lande hat man oft Hungersnoth erfahren). 
Die Univerfität ift 1720 geftiftet und 1764 erneuert. Der Ha: 
fen ift groß und vortrefflich, aber der Handel unbedeutend, Die 
Stadt leidet großen Mangel an Quellwaffer; eine alte römifche 
Mafferleitung ift längft verfallen. Der Wein und das Obft der 
Umgegend find vortrefflih. Dicht bei der Stabt find einige La— 
gunen, aus welden viel Seefalz gewonnen wird, — Sardara, 
bat warme Quellen, welche noch befucht werden, mehrere andere 
der Art werden gar nicht benutzt. — In der nördlichen Hälfte 
der. Inſel liegt die Stabt Sässariz; fie liegt 3 Meilen vom 
Meere und in einer reizenden, von vielen Quellen bewäfferten 
Gegend, und foll an 20000 Einw. haben. Auc hier iſt eine 
1765 geftiftete Univerfität, eine WBuchdruderei, und bie eins 
zige Tabacksfabrik der Infe, — Alle übrige Derter find ganz 
unbedeutend, wie denn das Innere der Infel zu den unbefann: 
teften Ländern der Erde gehört. — Um Sardinien herum liegen 
noch an 44 Bleinere Infeln, von denen aber nur 8 bewohnt wer: 
den, bie Furcht vor den Seeräubern hinderte biäher ben Anbau 
der meiften, 





2. Das Lombardifch:venezianifche Königreich. 


'(Gallia Transpadana.) 


Diefed 1815 gebildete und der öfterreichifchen Monarchie zu: 
gefprochene Königreich nimmt bie öftliche Hälfte des obern Sta: 
liend ein, und befleht aus dem größten Theile ded ehemaligen 
ne Mailand nebft dem von der Schweiz abgeriffenen 

ale Valtellina, dem ehemaligen Herzogthbum Mantua und 
bem Gebiet der ehemaligen Republik Venedig. Es wird von den 
Alpen, Sardinien, Parma, Modena, dem SKirchenftaate und dem 
venezianifchen Meerbufen umfchloffen, und enthält auf 852 IM. 
über J Millionen Einw.; es iſt alſo eins der bevoͤlkertſten 
Länder der Erbe. Der Ticino bildet den größten Theil der weft: 
lichen, der Po größtentheild die ſuͤdliche Granze Die nördlich 
daſſelbe begrängenden Alpen find die rhätifchen, die tyroler und 
die Tarnifchen Alpen; ihr Abfall nah Stalien ift aͤußerſt fchroff, 
auch ſenden fie wenige WVorgebirge in das Land, denn die Eu: 
ganden. in der Gegend von Padua bilden einen ganz abgefondertea 
Gebirgszug. Ueber die Alpen führten fonft nur zwei für den 
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. Handel wichtige Straßen, bie aud Tyrol über Trient und Ro- 
veredo nach Verona, und die von Como über den St. Gott 
hard; in neuerer Zeit find noch hinzugefommen: die Straße über 
den Splügen von Chiavenna nah Graubiündten ind Rheinthal; 
die über das Wormſer- oder Stilffer- Joch, von der Waltellina 
nah Tyrol; die von Pontafel oder von Ponteba, welche nach 
Kärnthen führt, ron Udine nad) Gradisfa und die aus dem 
Yufterthal in Zyrol, über Ampezzo nad) Venedig. Won den 
Gewaͤſſern ijt fehon oben (S. 246.) gehandelt. Das Königreich 
befigt außerdem eine große Zahl von Kanälen, deren Anlegung 
die Befchaffenheit des Bodens theild erleichtert, theils nothwen⸗ 
dig maht. Die bebeutendften find der große Kanal von Mais 
land, Naviglio grande, welcher dieſe Stadt mit: dem Zicino 
und der Martesana, welcher fie mit ver Adda in Verbindung 
fest, und die vielen Kanäle, welche theild die verfchiedenen - Ars 
me bed Po mit einander, theils biefen Stu mit ber Brenta, 
bem Bachhiglione u. a. verbinden. Nur die nördlichen und nord» 
öftlichen Theile ded Landes find gebirgig, ber bei weitem größte 
Theil aber gehört zu ber reizenden überaus fruchtbaren Thal⸗ 
Ebene des Po, und der Anbau entfpricht auch bier ganz ber 
Trefflichkeit des Bodens. Alle Broducte des nördlichen Staliens, 
Getreide, Reis, viele Gemüfe, Obftarten und Mein werden in 
Ueberfluß erzeugt, doch der Wein nirgend von befonbrer Güte, 
woran - bie nadläffige Behandlung wohl mehr ald das Klima 
fhuld if. Wälder finden ſich nur in den Alpen, aber bie 
Menge Pappeln, Ulmenbaume, an welchen ber Wein rankt, 
Maulbeer: und Objtbaume, unterbrechen einigermaßen die allzu: 
große Einförmigfeit der trefflich angebauten Ebenen. Die Schaaf: 
zucht ift hier bedeutender al$ in irgend einem andern Theile Ita 
liend, und der Seidenbau fteht nur dem piemontefifchen nad. — 
Bon allen italiänifchen Staaten ift in dieſem Königreiche am 
beften für den Wolfsimterricht geforgt und auch die höheren Un: 
terrichtöanftalten ſind bedeutend heffer als im übrigen Italien. 
Das lombardifch »werregianifche Königreich hat einen eignen Dr: 
den, ben von Napoleon 1805 geftifteten und vom Kailer Franz 
18316 abgeänderten Orden ber eifernen Krone, der aus 3 Klaf: 
fen befteht, — Man rechnet auch hier gewöhnlich nach Lire, 
nur baß bie Altere Lira etwa 4 yg 9 9 werth ift, bie neuere, 
lira italiana, aber den franzöfifchen Franken gleih. Seit 1823 
wird im ganzen Königreic) nach öfterreichifchen Lire _austria- 
che = 20 Kreuger oder 5 ye #9 gerechnet. In Wenedig 
ir n Zecchini, eine Goldmünze etwa 3 »B an Werth, ge 
wöhnlic. . | 

Das Königreich wird in 2 Gouvernements, bad von Mai- 
land und das von Venedig getbeilt, ein Vicekoͤnig fteht an der 
Spige ded Ganzen. | 
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a) Dad Bouvernement Mailand, der weftliche Theil, 
zwoifchen dem Zicino und dem Mincio. Hier find zu bemerken: 
Miläno, Mailand (Mediolanum), unter 45° 28’. N, 
B. an ber unbedeutenden Olona, aber durch fchiffbare Kanäle 
mit dem Ticino und ber Adda verbunden, die Hauptftadt des 
Königreichs. Im den legten Zeiten bed römifchen Reichs war 
Mailand oft die Refidenz der Kaiſer. Im Mittelalter gehörte 
fie zu den mächtigften Städten der Lombardei, ward zwar 1162 
von Friedrih 1. bi auf den Grund zeritört,: erhob fich aber 
fchnell wieder. aus der Aſche. Seit dem 14ten Jahrh. 1313 er: 
bob fich hier die mächtige Familie der Visconti, welcher fpäter 
die Sforza in der Herrfchaft rigten, bis dad Herzogthum Mais 
land nah manchen in der Geſchichte erwähnten Kriegen an das 
Haus Defterreich oder vielmehr Spanien kam. Sie gehört zu 
- den größten und prächtigften Städten Staliend und mag gegens 
wärtig über 170000 Einw. zählen. Die meiften Straßen find 
indeß weder breit noch gerade, einige Straßen jedoch, Corso, 
mit der Bezeichnung der Thore, worauf fie zuführen, benannt, 
ald Corso di Porta nuova, C. di. P. orientale, C. di P, 
Romana u, a. machen eine Ausnahme. Nach der allgemeinen 
Sitte Italiens dienen folche Straßen gegen Abend der fchönen 
Melt zum Spasierenfahren, reiten oder gehen. Selten geht der 
Zug nur etwad zu ben Thoren hinaus, um bald wieder zur 
Stadt zurüczufehren. Unter den Tirchlichen Gebäuden nimmt 
der berühmte, ganz von weißem Marınor erbaute und mit mehr 
als 3000 Statuen in und auswendig verzierte Dom, ber an 
Größe nur der Peterskirche in Rom weicht, unſtreitig den erften 
Rang ein. Er liegt im Mittelpunkte der Stadt auf einem Hü: 
gel, an einem ſchoͤnem Platze, auf welchem auch der erzbifchöf: 
liche Pallaft und der Pallaft des Vicekoͤnigs flehen; feine Länge 
+ beträgt 454 $., feine Breite im Schiff 180, am Kreuze 270; 
die Höhe der Kuppel 232 F. und die des höchiten Thurmes 
335 5. Er ward unter Joh. Galeazzo Visconti 1386 Angefan- 
gen, blieb-lange unvollendet und ift erft unter Napoleon beinahe 
‚ganz fertig geworben. Viele Baumeifter haben daran gearbeitet, 
wodurch eine unangenehme Berfchiedenheit des Styls an dieſem 
herrlichen Gebäude entftanden if. Unter den übrigen Kirchen 
verdienen noch Erwähnung die von S. Lorenzo, ein ehemalis 
fules=: Tempel, an deffen Eingang noch 6 antike Säulen, 
die einzigen Webervefte der Art in Mailand, ſtehen; die fehr alte 
Kirche des h. Ambrofius, in welcher ehemald die deutfchen Kai: 
fer die eiferne Krone des lombardiſchen Königreichd empfingen ; 
dad ehemalige Jefuiter: Collegium, jest Pallaſt Brera, iſt ber 
Sit des Faiferlidy königlichen Inftitutd der MWiffenfhaften und 
Künfte. Es enthält eine große Bibliothet von 100000 B., eine 
berrlihe Gemäldegallerie, Gypsabgüffe von antiken Kunſtwer⸗ 
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ten, ein Obfervatorium und auch ein botanifcher Garten gehört 
dazu. In dem ehemaligen Gifterzienfer : Klofter des h. Ambrofius 
befindet fich die durch ihre 10000 Manuferipte ausgezeichnete 
Bibliothef, die Ambrosiana, aus welcher noch in der neueſten 
Beit mehrere ſchaͤtzbare Weberrefte alter Schriftfteller hervorgegan: 
En, find. Das aufgehobene Dominikaner = Klofter neben der 

irche Madonna delle grazie, ift wegen bed herrlichen Wand: 
gemäldes von Leonardo da Vinci, die Einfegung des heil. Abend- 
mald, berühmt, Es befindet fih in dem ehemaligen Refecto: 
rium, Speifefaal, hat aber durch muthwillige Beſchaͤdigungen 
und noch mehr durch große Feuchtigkeit des Lokals außerordent: 
ic) gelitten. Durd die Sorgfalt des ehemaligen Vicefönigs tft 
das Lokal indeß verbeffert und dad Gemälde durch den unüber: 
trefflichen Kupferitih von Raphael Morghen verewigt worden. 
Am nordweftlihen Ende der Stadt, wo fonft eine Citadelle lag, 
bat Napoleon herrliche Pläge und Gebäude angelegt. Aus den 
gerade hier ziemlich unbedeutenden Straßen tritt man zuerft auf 
einen mit Allen gezierten großen Plab, Il foro, trifft dann 
auf eine ungeheure Kaferne, hinter welcher fich die überaus große 
vieredige Piazza d’armi, ebenfalld von Alleen umgeben, aus: 
breitet; an der der Kaſerne entgegengefeßten Seite diefed Plages, 
da wo bie neue ebenfalld von Napoleon erbaute Simplonftraße 
anfängt, [ehe der prachtvolle von weißem Marmor erbaute, mit 
herrlichen Basrelief5 geſchmuͤckte und mit einer ehernen von ſechs 
Noffen gezogenen Bictoria gekrönte Teiumphbogen, welcher an- 
fänglih Arco del Sempione genannt werden follte, jest aber, 
wo die oͤſterreichiſche Regierung das herrlihe Monument vollen: 
det hat, Arco della pace ($riedendbogen) heißt. An ber reche 
ten Seite der Piazza d’armi liegt das ebenfalld von Napoleon 
angelegte, aber freilich nur von Rafen ausgeführte Amphitheater, 
dad 30000 M. faffen follte Außer diejem prachtvollen Ein: » 
ginge in die Stadt von N, W. her, hat fie unter ihren 12 

horen noch mehrere von großer Schönheit. vie Porta Ti- 
einese ober di Marengo im ©, der Stabt, mit einem kleine⸗ 
ven 1815 beenbigten Arco della pace von Granit: die P. Ro- 
mana, im ©. S. 1548 erbaut; die 1828 erbaute P. orientale, 
vor welcher das im 17. Jahrh, von dem Erzbifchof Federigo 
Borromeo zur Peftzeit angelegte ungeheuer große Lazareth fteht. 
Bon den übrigen Gebäuden erwähnen wir noch die 7 Theater, 
worunter dad prächtige Th. della Scala, das größte in Sta 
lien nach dem von 8. Carlo in Neapel; ed zählt in 6 Reihen 
über 240 Logen; dad Hofpital für 4000 Kranke, ein wahres 
Prachtgebäude, und das ebenfalls ausgezeichnete Waifenhaus. 
Außerdem hat Mailand viele woiffenfchaftliche Anftalten, ‚unter 
andern ein Conservatorio oder Mufiffchule Die Fabrifen und 
Manufacturen find bedeutender, als irgendwo in Italien, und 
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beſchaͤftigen fich vorzüglich mit Seide, Baumwolle, Taback, Luc, 
Papier, Ehofolade, Glas und Edelfteinen. In der Gegend wird 
ein fehr geſchaͤtzter Kafe, Stracchino, gemadht. Etwa 3 Stun: 
den nördlih von Mailand liegt Monza, am Lambro, mit 
nahe an 16000 Einw. In ber uralten Johanniskirche wird bie 
Key eiferne Krone aufbewahrt, womit die Iongobarbifchen 
Könige und noch Napoleon 1805 ald König von Italien gekrönt 
wurden; fie heißt die eiſerne, weil fie innerhalb einen £ifernen 
Reifen enthält, welcher angeblich aus einem Nagel des Kreuzes 
Chriſti gemacht worden. Außerdem hat Monza noch Trümmer 
eined Pallaftes Friedrichs Barbaroffa, und einen Sommerpallaft 
des Vicekoͤnigs mit einem fehr ausgedehnten: fchönen Parf. 
Pavia (Tieinum), füblih von Mailand, am. Ticino, 
eine alte Stadt mit einer frhönen marmornen Brüde über ben 
Fluß, und 24000 Einw.- Sie war einft die Refidenz der loms 
bardifchen Könige, deren lester, Defiderius, bier von Earl d. 
Gr. 774 gefangen wurde; 1525 ward Franz I. im’ Park bei 
diefer Stadt von den Zruppen Carls V. gefchlagen und gefan- 
gen genommen. Die biefige Univerfität, eine der beften in Ita— 
lien, warb 1361 geftiftet; fie zahlt nur 3 Facultäten: Juris: 
prudenz, Medizin und Philofophie, und Hat eine Bibliothek und 
einen vorzuglichen botanifchen Garten. In dem 1 ftarfe Meile 
nördlid von Pavia gelegenen Dorfe Certosa (Karthaufe) befin: 
det ſich eine prachtvolle Kirche mit dem Begraͤbniß des Johann 
Galeazzo Visconti, welcher die Karthaufe gefiftet, Lodi (Laus 
zen). an ver Adda, mit 16000 Einw. und einer Brüde, 
deren Erfiürmung 1796 Napoleond Ruhm zuerft mit begründere, 
Die Stadt hat einen prächtigen Dom und ein großes und ſchoͤ⸗ 
ned Theater. In der Gegend wird viel Käfe bereitet, der uns 
ter dem Namen Parmefan: Käfe in den Handel fommt. Cre- 
mona, am Po, mit einer Schiffbrüde und 28000 Einw, Sie 
ift gut gebaut, mit fchönen breiten Straßen und hat einen pracht: 
vollen Dom. Die hier verfertigten Inftrumente und Darmfais 
ten find beruhm. in paar Stunden weftlid davon an ber 
Adda liegt die Heine Feftung Pizzighetone, mit 3800 Einw. 
Mäntova, Mantua, eine ftarke Feſtung an einem See, 
durch —— der Mincio fließt. Sie ift überall von weitläuftis 
gen Moraͤſten umgeben, daher nur auf ſchmalen Dämmen zus 
Anglich, aber au im Sommer höchft ungefund. Straßen und 
Dläbe find fhön, unter letteren bemerft man die piazza di 
Virgilio mit einer ehernen Bildfäule Virgils, welcher in dem 
nahe gelegenen Dorfe Pietola, im Altertum Andes, geboren 
ſeyn fol. Außerhalb der Stadt liegt der berühmte Pallaft del T 
(niht von feinem angeblich ein T bildenden Grundriß, fondern 
nach ber Infel, auf welcher er gebaut ift, alfo benannt), welcher 
nah dem Plane ded Giulio Romano erbaut und von ihm mit 
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vielen Wandgemälden geſchmuͤckt worben; biefe haben aber durch 


die Feuchtigkeit des Lokals fchon fehr gelitten. Ein Theil des 


wegen ungejunder Luft unbewohnten Gebäudes dient als Ka— 
ferne. Giulio Romand ftarb in Mantua 1546, und ward in 
der Kirche des h. Barnabas begraben, doch Fennt man die Stelle 
nicht. Mantua zählt an 26000 Einw. und hat ein Gymnaſium 
mit einer bedeutenden Bibliothek und ein an antiken Bildwerken 
fehr reiches Mufeum, Mehrere ihrer Vorſtaͤdte liegen auf ber 
andern Seite ded Sees, worüber 2 Brüden führen. Am Aus: 
farfi des Mincio aus dem Garda-See liegt die kleine Feftung 
eschiera, mit 400 Einw. Brescia (Brixia), eine bedeus 
tende Stadt am Bache Garza, welcher aber durch einen Kanal 
mit dem größern Mella verbunden if, Sie zaͤhit über 36000 
Einw. und hat eine Akademie der Wiſſenſchaften, eine große öf- 
fentlihe Bibliothek, ein fehönes Rathhaus, mehrere Kunſtſamm⸗ 
lungen und bedeutende Fabriken in Seidez vorzüglich beruͤhmt 
find ihre Gewehrfabrifen, das Eifen dazu fommt aus ben nürds 
lich gelegenen Thälern Camonica und Trompia. Mitten in 
der Stadt hat man vor einigen Jahren bedeutende. Weberbleibfel 
eined Herkulestempels entdeckt, welche verſchuͤttet und überbaut 
waren, eine eherne Victoria von großer Schönheit wurbe unter 
andern hier gefunden. Auch der alte Dom, aus dem Tten 
Sahrh., zu welchem man 24 Stufen hinabfteigt und der 1815 
angelegte Campo santo, oder Gottedader find merkwürdig. 
ergamo (Bergömum), mit 30000 Einw., fie liegt an 
einem Hügel, ift mit Wallen umgeben und durch einige hochlies 
gende Kaftele gefhust Auf dem Markte fteht eine Statue 
Taſſo's, deflen Vater Bernardo Taſſo hier geboren war, eine 
andre deffelben Dichters fteht im Juſtizpallaſt. Die Stadt treibt 
einen bedeutenden Seidenhandel und hat berühmte Meſſen, welche 
in einem großen fteinernen Gebäude, la fiera (die Meffe) gehal- 
ten werden, Nicht weit davon liegt der Ort Caravaggio, Ge: 
burtöort des Malers Michel Angelo da Caravaggio, und in der 
Nähe die berühmte ſchoͤne Wallfahrtöfirche Madonna di Cara- 
vaggio. An der Spige des Comer-Sees, in einer überaus reis 
zenden Umgebung liegt Como (Comum), Geburtöort des jünge- 
ren Plinius und des Phyſikers Volta, eine alte finftere Stadt 
mit fchönen und heitern Vorftädten und über 15600 Einw., wo⸗ 
von viele den Handel mit Barometern und Thermometern Durch 
garız Europa treiben. | 
Im Norden. diefer Provinz liegt dad reizende Thal Valtel- 
Jina, welched von der Adda durchſtroͤmt wird, ſich nad) dem 
Eomer:See zu öffnet, übrigens aber von hohen Alpen umgeben 
it. Es ift überaus fruchtbar an fhönem Wein umd edlen Fruͤch⸗ 
ten aller Art und reich an den größten Naturfchönhelten. Bei 
größerer Betriebfamkeit der Einwohner (nur 80000 auf 50 LI) 
koͤnnte 
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koͤnnte dies Laͤndchen eine ber glüdlichften und fchönften Gegen: 
den Staliend werben. Die Hauptörter find Sondrio oder Son: 
derd, an ber Adda mit 4000 Einw.; Bormio oder Worms, 
ein Flecken am Bache Fredolfo, oberhalb deffelben liegt das be: 
rühmte St. Martindbad im Thale Masino. Unweit Chiavenna 
oder Claͤven (Clavenna), einem Fleden an der Maira, lag 
ehedem der Ort Plürd oder Piuro, welcher 1618 mit über 
2000 Einw. durch einen Bergflurz vernichtet ward. | 

b) Das Gouvernement Venedig, zwifchen dem Mincio 
und dem abdriatifchen Meere. 

Hier liegt unter 45° 25° N. B. die Hauptitadt Venezia, 
Benedig, franz. Venise (Venetia). Keine Stadt in der Welt 
bat eine fo außerordentliche Lage und bietet einen fo von allem 
Gewohnten abweichenden Anblid dar, ald Venedig. Sie liegt 
auf vielen kleinen Infeln (einige geben 136 an) in den Lagunen 
am Ausfluß der Brenta: Lagunen find vom Meere mehr 
ober weniger tief bedeckte Nieverungen, welche vermuthlich das 
durch entitanden, daß das Meer einſt die höhere Küftengegend 
lido — an vielen Punkten durchbrochen und bie dahinter 
liegenden Niederungen ftundenmweit .überfchwemmt hat; dieſe 
Durchbruͤche bilden noch jest die zahlreichen Häfen und Einfahr: 
ten in bie Lagunen. Auch der Po, deffen ungeheure Wafjer: 
mafje bei geringem Fall das Meer nicht erreichen Eonnte, ohne 
feine Ufer zu überfchwemmen, und mehrere andre bier gerade 
münbdenden Zlüffe, wie die Etſch, der Bacchiglione, die Brenta, 
die Piave u. a., mögen nicht wenig Zur Bildung, der Lagunen 
beigetragen haben. Jetzt ift die öftliche Küfte Italiens von Ras 
venna bis an den Ausfluß der Piave, auf einer Strede von we 
nigftend 20 deutfchen Meilen, mit Lagunen bevedt. Weil aber 
die Wuth des Meere die wenigen noch vorliegenden ſchmalen 
Inſeln immer mehr benagt und bedroht, ja Venedig ſelbſt durch 
einen Einbruch des Meerd in Gefahr Fame ‚und dıberdies das 
Meer die in ben Lagunen vorhandenen tieferen fchiffbaren Ka: 
naͤle verſanden und die Lagunen in ungefunde Moräfte verwan: 
deln wuͤrde, fo hat man im vorigen Jahrhundert angefangen, 
mit unglaublicher Kühnheit und großen Koften an ber gefahr: 
lichften Stelle füdlih von Wenedig einen aus großen Seifen: 
blöden, welche man aus Dalmatien holen mußte, beftehenden 
Damm dem Meere entgegen zu fegen. Bis jegt iſt nur die 
Strede von Chioggia über Palestrina bis Malamocco, 11350 
F. lang, fertig; diefer Molo di Palestrina oder die Murazzi, 
ragt 18.5. über die Meereöfläche, hat 60 F. Breite und eine 
Höhe von 18 bis 26 F., und doch fchlägt dad Meer zuweilen 
darüber hinaus. Dies herrliche Werk führt die ſchoͤne Infchrift: 
Ausu romano, aere veneto. (mit römifcher Kühnheit und ve 
nezianifchem. Geide). Mitten in diefen Lagunen, auf vielen klei⸗ 
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nen fumpfigen Snfeln ift Wenebig im 5ten Jahrhundert entftan« 
den (S. 293). Die Folgen diefer Lage find, daß alle Gebäude 
von Venedig auf Pfählen erbaut find, daß nirgend trinkbares 
Waſſer gefunden wird und man ſich mit dem gefammelten Re 
genwaffer und dem aus der Brenta herbeigefhaflten begnügen 
muß, daß lange Zeit fein Garten und fein Baum in Venedig 
zu fehen war, daß die Stadt von unzähligen Kanaͤlen durch: 
fehnitten wird, und daß man durchaus Fein Pferd darin erblidt. 
Der Hauptfanal, Canal grande oder. Canalazzo, durchfchnei: 
det die Stadt in Geftalt eines S und mag an einigen Stellen 
200 F. breit feyn. Noch .viel breiter, an 175 Klafter, ift der 
Kanal della Giudecca, welcher das eigentliche Venedig von 
den öftlicher liegenden Inſeln S. Giorgio maggiore und Giu- 
decca trennt. Alle übrige Kanaͤle find viel fhmaler. Oft nehe 
men die Kanäle nicht: die ganze Breite der Straßen ein, fondern 
an einer; Seite bleibt. ein fchmaler mit Quadern ſchoͤn gepflafter: 
ter Fußfteig, die Gaffen ohne Kanäle jind vollends ganz aufgr- 
ordentlich enge, manche Faum 2 bis 3 F. breit. Ueber 400 
Brüden verbinden die vielen Eleinen Inſeln, fo daß man allen: 
falls auch zu Fuß, aber mit vielen Ummwegen überall hin ge 
langen Tann. Ueber den großen Kanal ift nur eine Brüde, der 
1588 erbaute Rialto, von weißem Marmor, welche einen eins 
zigen Bogen von 83 Fuß Weite bildet und von folcher Höhe, 
bag von jeder Seite 50 Stufen hinaufführen; fie ift bedeckt und 
43 8. breit, fo daß 2 Reihen Buden darauf ftehen, welche nur 
eine 20 F. breite Straße frei laffen. Da es bier weder Pferde 
noch Wagen giebt, noch geben kann, fo find die Gondeln, de: 
ren Zahl fih an 9060 belaufen fol, das einjige Fuhrwerk. 
Sie fehen ſich alle gleich, find etwa 30 5. lang, 4 bis 5 breit, 
haben in ber Mitte ein bedecktes Kabinet mit bequemen Sigen 
und Fenftern oder Vorhaͤngen und find alle fchwarz angeftrichen. 
Die Gondolieri oder Barcaroli, welche fie’ mit unglaublicher 
Geſchicklichkeit und pfeilfhnell leiten, waren ehemald ald gute 
Sänger berühmt, und pflegten meiftens in der Stille der, Nacht 
wechjelöweife Stanzen aus dem Taſſo abzufingen, doc fol diefe 
Sitte fich beinahe ganz verloren haben, nach andern fingen fie 
jest den Tasso in venezianifcher Mundart. Das Waller, wos 
mil Venedig und beinahe: jedes einzelne Haus umgeben ift, macht 
die Luft zwar "feucht, doch nicht eben ungefund, weil die Ka: 
näle und felbft die Lagunen beftändig vom Meere aus in Be: 
wegung gefeßt werden. Es ift nicht ungewöhnlich, daß die La: 
. gunen fih mit Eid bebeden, 1788 follen fie fogar fo feft ge 
froren feyn, Daß man zu Fuß nad dem feften ande kommen 
fonnte, Der Mittelpunkt alles Lebens und aller Schönheit Be: 
nedigs ift der St. Markusplag, Piazza di S. Marco, im öit: 
lichen Theile der Stadt. Er ift 505 Fuß lang und verhältniß: 
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mäßig breit, mit fchönen Quabern geoflaftert, überall von herr · 
lichen mit Bogengängen verfehenen Gebäuden umgeben, und: ift 
wegen feiner Reinlichleit und Pracht fchon oft mit einem unge: 
heuren Saale verglichen worden. Hier verfammelt fich in den 
Öffentlichen Kaffeehaͤuſern und auf dem Plage felbft, befonders 
gegen Abend, ein großer Theil der: Einwohner, um fpabieren 
zu gehen und fich zu erfrifchen. Die wichtigften daran floßens 
ben Gebäude find: die alte, ehrwuͤrdige, nad) byzantinifcher Art 
mit 5 Kuppeln verfehene Kirche von S. Marco, Sie wurde 
976 angefangen und 4071 fo wie fie jest ift, mit Moſaik an 
Fußboden, Gemwölben und Wänden, fo wie mit vielen herrlichen 
Säulen und Kunftwerken aus Griechenland geſchmuͤckt. Sie hat 
9 Eingänge neben einander, über dem mittelften ftehen die fo 
oft gemwanderten und nun wieder zuruͤckgekehrten ehernen Pferde, 
welche der Doge Dändolo bei ver Beftürmung Conſtantinopels 
1204 nach Venedig brachte (ſ. Th. I. ©. 264.). Vor dieſer 
Kirche ftehen auf ehernen Fußgeftellen drei Maftbäume, woran 
jest die Faiferlichen ehemals die 3 Flaggen von den drei von We: 
nedig. beherrfchten Königrihen, Cypern, Morea und Ganbdia, 
hingen.  Seitwärt3 vor der Kirche fteht der überaus ſchlanke, 
330 F. hohe Glodenthurm, Campanile; ihm gegenüber, an 
der nörblihen Seite dir Kirche der 84 5. hohe Thurm, auf 
welchem zwei metallene Riefen mit Hämmern an einer frei fchwe: 
benden Glocke die Stunden fchlagen. An den beiden Seiten des 
Platzes liegen ferner die beiden Procuratien: dies find 2 einan: 
der gegenüberftehende Palläfte, worin ehemals die erften Beam: 
ten der Republif wohnten; fie waren fonft durch die Kirche 8. 
Geminiano, die der von $. Marco gegenüber fand, getrennt; 
Napoleon ließ fie abbrechen und die Procuratien durd den pa- 
Ihzzo reale (fönigl. P) verbinten. Der ehemalige Pallaft des 
Dogen, jest Sit der Regierung, ein ehrwürdiges altes Gebäude 
aus tem 14ten Sahrh. liegt ıheild an der Piazzetta, theils 
an der Riva de’ Schiavoni, In fein Inneres führt eine präcıs 
tige Treppe, ‚die Niefentreppe genannt, und zwar zunächft zu 


“einer offenen Gallerie, an deren Wände ehemald Loͤwenkoͤpfe mit 


. 


offenem Rachen angebracht waren, in welche jeder eine Anklage 
gegen irgend jemand werfen und fo heimlich zur Kenntniß ber 
Stantöinquifitoren bringen konnte. Die vielen Säle diefes Ge: 
baudes find mit ben trefflichften Gemälden geziert, vorzüglich 
der Saal del gran consiglio (des großen Raths), jest die 
Bibliothef, worin die Heldenthaten der Venezianer und darüber 
die Bildniſſe aller Dogen an den Wänden gemalt find, Unter 
dem: Dache und in den Kellern befanden fich die fürchterlichen 
Staatögefängniffe, jene, die piombi (Blei) genannt, weil fie 
faft unmittelbar. unter dem mit Blei gebedten Dache waren, 
worin die Gefangenen eine unerträgliche Di ausſtanden; dieſe, 
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pozzi.(Brunnen) genarzit, weil fie immer feucht ımb durch eine 
Vorrichtung ganz unter R-Ter gefegt werben fonnten, um die (Ges 
— zu erſaͤufen; pe > jest verſchüttet. Jetzt enthält dieſer 
ı Yallaft die treffliche St. Markus-Bibliothek, welche ausgezeichnet 
reich an Handfchriften if. Hinter dem Dogenpallaft liegt das mit 
ihm durch die jegt vermauerte Brüde Ponte de’ sospiri verbuns 
bene Staatsgefängniß. Im rechten Winkel mit dem St. Markus⸗ 
plage, nach dem Meere zu, liegt der Fleine Platz, piazzetta, 
und auf diefem ein Theil des ſchon erwähnten Dogenpallaftes 
und das neue Gefängniß, gegenüber dad ehemalige Bibliothef- 
Gebäude und die Münze, Ja zecca Am füblichen. Ende der 
Piazzetta ftehen zwei Granitfäulen, wovon die eine die Mars 
morftatue bed b. Theodor, des Schußpatrond von Dalmatien, 
die andre, einen ehernen geflügelten Löwen trägt. Der breite 
Quai am Meeresufer, der von ber Piazzetta zum Arfenal hin: 
abführt, heißt die Riva.de’ Schiavoni, Ufer der SElavonier, 
und ift der überaus geräufchuolle Tummelplatz der Matrofen, 
Sicher, DObfihändler u. f. w. Nicht weit davon liegt auf meh: 
rern Beinen Inſeln, zu welchen eine fehöne Brüde führt, das 
mit einer 5]; Meilen langen Mauer umgebene Arfenal, welches 
außer dem eigentlichen Zeughauſe trefflihe Doden und Schiff: 
werfte, Segel: und Tau-Fabriken, eine Kanonengießerei, kurz 
alles enthält, was zur Ausruͤſtung einer mächtigen Flotte dient: 
2 werben auch noch das Modell und einige Trümmer bes 
ucentoro, der prächtigen Gondel aufbewahrt, womit der Doge 
ehemals an Maria: Himmelfahrtötage nad) dem Meere fuhr, ei 
nen goldnen Ring in daffelbe warf, und fich auf dieſe Weiſe 
feierlich mit dem Meere verlobte: wahrfcheinlich eine ſtolze An- 
fpielung auf die von den Venezianern lange behauptete Meereö- 
herrfchaft. Am Eingange des Arfenald ftehen 4 marmorne Loͤ⸗ 
wen, wovon zwei Foloffal find und ber eine 1687 aus dem Pi: 
raͤus (daher in leone genannt) nad) Venedig gebracht wor: 
‚ben ift, die 2 Eleineren find unbedeutend. — Venedig zeichnet 
fi) durch eine Menge fchöner Kirchen aus; man zählt hier 30 
Pfarrkirchen, mehr ald 40 andre, und was als eine Seltenheit 
in Stalien bemerft zu werben verdient, ed giebt hier auch eine 
proteftantifche Kirche. Die Juden, die hier wie in ben meiften 
talianifchen Städten, wo fie gebuldet wurden, ein eigmes Revier 
Ghetto genannt, bewohnen, haben 7 Synagogen. Unter den 
Kirchen find die bedeutendften nach der von St. Markus: 8. 
Giovanni e Paolo; S. Giorgio maggiore auf ber gleichna: 
migen Infel, öftlih von der Stadt, ein Werk des Pallatio, 
und die Franzisfanerfiche i Frari, in welcher Zizian begraben 
liegt; in dem anfloßenden Kloſter befindet fich jest das gif 
General: Archiv: von, wie man fagt, mehreren Millionen Bän: 
den, Auf ber 1 Stunde öjtlih von Venedig gelegenen Infel 
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8. Lazaro befindet. fich ein. Klofter der Mechitariſten oder 
unten Armenier (dev. Name fommt: von dem Stifter des Dr: 
dens, Mechitar + 1749) mit einer, Bibliothek und einer Drus 
derei, aus welcher ſchon viele wichtige armenifche Werke hervor: 
gegangen find, Alle Kirchen von Venedig find mit ben ſchoͤn⸗ 
34 armor= und Porphyrarten, vorzüglich aber durch unzaͤhlige 
treffliche Gemälde aus der venezianiſchen Schule gefhmüdt. 
Auch die vielen Palläfte, wovon die meiften an den Ufern des 
roßen Kanals liegen, enthalten ausgezeichnete Gemäldefamm: 
kungen ; ‚bie berühimteften in. diefer Hinficht find die Palläfte 

anfrini, Mocenigo, Manini, Barbarigo, Grimani, Man- 
fredi, Giustiniani, Pisani u. a. Die meiften Pallaͤſte find 
fehr alt, und daher, in einem halb orientalifchen, halb gothifchen 
Style gebaut, viele aber auch, vorzüglich der P. Cornaro: und 
Grimani, find Meiſterwerke von Palladio.  , Venedig zählt 6 
Xheater, worunter S. Benedetto und La fenice*), vorzüglich 
letzteres, prächtige Gebäude find; Muſik und Spiel bingegen find 
fehr unbedeutend. — Als eine Merkwuͤrdigkeit in Venedig ver: 
bient angeführt zu werden, daß Napoleon. durch Bufchlitten eines 
Kanals in der, Nähe des Dogenpallaftes. den Raum zur Anlage 
öffentlicher Gärten geſchaffen hat, fo wie daß ntan in der neite: 

en Zeit auf ‚der. Spige einer. der oͤſtlich gelegenen Kleinen Ins 

In einen englifchen. Garten- angelegt hat. — Venedig, welches 
in den Zeiten feines. höchften. Gianzes an 3 bi8 400000 Einw. 
gehabt ‚haben: fol, zählt deren gegenwärtig kaum 109000 ‚und 
darunter befanden ſich über 20000 Bettler, welche auf allen 
Gaſſen unglaublich laͤſtig fielen; diefem Unfuge iſt indeg in 
neueſter Zeit. durch zweckmaͤßige Verforgungsanftalten bebeutend 
abgeholfen worden. Ueberhaupt zeigt alles in Venedig die Spu— 
ren des tiefen Verfalls, nicht allein der Macht, ſondern auch der 
Handlung und der Betriebſamkeit. Seitdem Venedig, 1829, 
zum Freihafen erflärt worden ift, fcheint indeß wieder etwas 
mehr Leben in, die Stadt gefommen zu ſeyn; der Handel, ob: 
leich nicht mit dem von Trieſt zu vergleichen, fängt: doch an 
* zu heben; auch find ſeitdem wieder manche bedeutende Ma: 
nufacturen entjlanden, befonders in uch, goldnen ‚und filbermen 
Stoffen, Seidenzeugen, Spitzen, Madfen, Wachsblumen, Seife, 
Porzellan und Glas. An wiflenfchaftlichen und andern nuͤtzlichen 
Anftalten hat Venedig eine. Akademie der’ Schönen Künſte, ‚meh: 
rere Schulen, worunter ein Gymnafium für Griechen, ein, Mu: 
fifconfervatorium, ein großes Findelhaus und viele Kranken amd 
Derforgungsanftalten. Venedig ift der Geburtsort mehreter. Se: 
lehrten und Künftler, ald: Fra Paolo Sarpi, Bembo, Algarotti, 
Gozzi, Goldoni u. a, Die Familie der Manutius: oder wielmehr 





*) JZm December 1836 abgebrannt. 
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Manuzzi (der Water -Aldus Manutius' +- 1516, der Sohn 
Paulus M. + 1574, und der Enkel Aldus M. + 1597), welche 
größtentheild hier gelebt, haben fich durch Anlegiing einer det 
erften Buchdrudereien und manche WVerbefferungen dieſer Kunft, 
fo wie durch die Herausgabe einer Reihe griechifcher, roͤmiſchet 
und italiänifcher Schriftfteller ausgezeichnet, welche jet beinahe 
ten Handfchriften gleich gefchäßt werden. 

Nach dem Mufter Wenedigd haben fidy in der Nähe biefer 
Stadt und auf der ganzen Küfte auf verfchiedenen Inſeln in den 
Lagunen ähnliche kleine Städte gebildet, wovon einige ehemals 
felbft ald WVorftädte zu Venedig gerechnet wurden. Solche find: 
Murano, im N. von Venedig mit 5000 Einw., wo berihmte 
Spiegel und Glaswaaren, befonders Perlen und kleine Schmud: 
fachen, verfertigt werden, jetzt iſt auch diefe Fabrication fehr ges 
ſunken; mehrere ' andre kleine Inſeln haben nur wenig Einwoh— 
ner, und treiben befonders den Gemuͤſebau für die. Hauptſtadt. 
Entfernter liegen: nörbli Burano, mit 8000 Einw., wo fchöne 
Spitzen geflöppelt werden; ſuͤdlich Malamocco, mit einem Ha: 
fen und: 800 Einmw., auf einer Landzunge, an deren nördlicher 
Spige die Geremonie ber Verlobung des Doge mit dem Meere 
geſchah; noch füdlicher Chioggia, mit einem guten Hafen und 
20000 Einw., von hier erftredfen fich die Murazzi über Paleftrina 
bis Malamocco. Die Ufer der Lagunen, die der Brenta faft 
bis Padua und mehrerer Kandle find mit zum Theil prächtigen 
Billen oder Landhaͤuſern bededt, unter welchen det ehemalige 
Pallaft Pifani, jegt palazzo reale‘, genannt zu Stra, unweit 
Padua, fi durch Pracht und Größe auszeichnet. In dem rei: 
chen Dorfe Mestre werden die Waaren und Neifenden, welche 
vom feften Lande fommen, nach Wenedig eingefchifft. Es ift im 
Werke, eine Eifenbahn von Venedig nach Mailand anzulegen. 

Außerhalb der Lagunen, auf dem feiten Lande, liegen Pä- 
dova, Padua (Patavium), am Backhiglione, über welchen eine 
1826 erbaute Kettenbrüde führt, und durch Kanäle mit ber 
Brenta und der Etſch ‚verbunden; fie ift eine der älteften Städte 
Italiens der römifchen Sage nad) ift fie Alter als Nom. Jetzt 
ift fie eine große, etwas befeftigte, aber finftere Stadt mit etwa 
48000 Einw.' Die fehr alte, 1221 geftiftete, einft hochberuͤhmte 
Univerfität, noch jeßt bei weiten die befte in Stalien, befigt ein 
ſchoͤnes Bebäude von Palladio, palazzo del Bo genannt, und 
fol “jegt wieder an 1200: Studenten’ zahlen. Die Stadt hat 
mehrere ‚herrliche Kirchen ; unter welchen die des heiligen Antos 
nius, Schutzpatrons der Stadt, in welcher man die Büfte Pe: 
trarca’& ſieht, welcher Canonicus diefer Kirche war, und noch 
mehe die ver heiligen Zuftina: ſich auszeichnen. Bor der letztern 
dehnt ſich der ungeheuer große Platz, prato della valle, dus, 
vormals ein Sumpf, welcher jetzt Durch einen eine fchöne Inſel 
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bildenden Kanal trocken gelegt worden iſt. An ben Ufern bes 
Kanald ftehen viele Statuen, befonderd. von folchen berühmten 
Männern , welche hier fludirt haben. Auf diefem Plage werden 
jährlich Pferderennen und MWettläufe mit kleinen zmeiräderigen 
Wagen gehalten. Das Rathhaus ift fchön, und in einem unge: 
heuer großen Saale deſſelben fteht ein Denkmal des in Padua 


gebornen Zitus Livius. Der Handel ift durch die Kanäle etwas 


belebt, aber die Fabriken find nicht bedeutend. Einige Meilen 
füdlich von Padua, in dem euganeifchen Gebirge, liegt dad Dorf 
Arqua, wo Petrarca 1374 geftorben und wo man noch fein 
Haus und fein Grabmal zeigt. Die Euganeen enthalten meh: 
vere warme Quellen. Noch etwas füdlicher, am Sanal, der 
nah Padua führt, liegt die Fleine Stadt Este, ehemals Ateste, 
mit 8000 Einw., der Stammort ber berühmten fürftlichen Fa: 
milie von Ferrara und Modena, welche erſt 1796 auögeftorben 
und zu welcher die Herzöge von Braunſchweig und die jegigen 
Könige von England gehören, Vicenza (Vicentia), am Bar: 
chiglione, mit 33000 Einw. Sie ift wegen der vielen Meifter: 


werke ihres großen Mitburgerd Palladio berühmt. Die fchöns. 


en Fluß; la ragione oder dad Gerichtähaus; das herrliche 

heater, teatro olimpico genannt; viele, zwar nicht fehr große 
aber fchöne Palläfte und ein herrliches Thor, durch welches man 
zu ‚einem. fhönen Spabiergange außerhalb der Stadt gelangt. 
Dicht vor. dem Thor del monte führt ein 2000 Fuß langer 
prächtiger Bogengang und eine Marmortreppe von 195 Stufen 

‚ dem berühmten Kloſter Madonna di monte. Die Seiden: 
brifen und Seidenfpinnereien, die Gerbereien und Fayencefabriz 
fen, find hier von einiger Bedeutung. — In den nördlich über 
Vicenza gelegenen Alpenthälern leben in 7 Gemeinden sette 
comuni, aber in 10 Drtfchaften, an 40000 Menfchen deutfcher 
Abkunft, die ein verborbenes Deutfch reden und fih mit Vieh: 
zucht, vorzüglich aber mit Anfertigung von Strohhüten beichäf: 
tigen; ihr Hauptort ift Asiago, 

Verona, an beiden Ufern der Etſch, ift etwas befeftigt 
und zählt an 60000 Einwohner. Sie gehört durch Alter und 
Schönheit zu den bedeutendften Städten Italiend. Unter den 
vielen fhönen Kirchen find die merfwürdigften der Dom, mit 
der berühmten re Maria, von Zizian; S. Maria an- 
tica, mit den Grabmälern des einft hier herrfchenden und als 
Befhüser der Wiffenfchaften berühmten Gefchlechtö della Scala, 
und S. Zeno aus dem Iten Jahrhundert, die ältefte von allen. 
Alle enthalten eine große Menge ausgezeichneter Gemälde, wie 
denn auch Werona einft der Hauptort der. lombardifchen Maler: 
fehle gewefen und der Geburtsort des Paul Veroneſe ift. Die 
wmeiften Straßen find krumm und enge, wie auch der mit vielen 


In bier von ihm ausgeführten Werke find: eine Brüde über 


Paläften beſetzte Corso zwar breit, aber nicht gerade iſt; nur 
die Strada di porta nuova ift vollfommen gerade. An dem 
Bes, piazza Brä oder de’ Signori, liegt auf der einen- 

eite dad große -und prächtige ehemalige Rathhaus, mit einer , 
herrlichen öffentlichen Gemäldefammlung und mit den Bildfäu: 
len der 4 berühmten Weronefer, Catull, Cornelius Nepos, Pi: 
nius der dltere, und Vitruvius, und auf der andern der alte 
fuͤrſtliche Palafl. Die größte Merfwürbdigkeit Verona's aber ift 
das der Sage nad) von Domitian erbaute, im Innern noch vor: 
trefflih erhaltene Amphitheater von Marmor auf dem Plate 
Bra, welches wohl 24000, nach andern gar 60000 Zufchauer 
faffen Bönntes die Arena oder der SKampfpla in der Mitte, 
die 48 Sitzreihen, die 2 Reihen Bogen über einander, welche 
eö tragen, bie vomitoria oder Audgänge, alled ift noch im beften 
Stande und wird auch forgfältig unterhalten. Das Ganze ift 
länglich rund, 464 $. lang, 367 F. breit und 56 $. hoch. Die 
Maffeiſche Sammlung enthält viele fchöne Antiken. Die Sage 
von ber Liebe des Romeo und der Julie hat fich hier fo fehr er: 
halten, daß man noch ihren angeblichen Sarg zeigt. — Bassäno, 
anı der Brenta, mit 11500 Einw. und einem alten Gaftell, 
welches einft dem berühmten Ghibellinen Ezzelino da Romano 
gehörte. Die Stadt hat einige fehöne Kirchen und Palläfte 
und eine bedeutende Strohhutmanufactur. 

In dem norböftlihen Theile diefer Provinz find nur wenig 
einigermaßen bedeutende Orte. Wir können hier nur noch nen= 
nen: Treviso (Tarvisium), am Sile, mit 14000 Einwohnern 
und bedeutenden Metall: und Stahlwaarenfabrifen; Udine, in der 
ehemaligen Provinz Sriaul oder Friuli, an der Roja, mit 17000 
Einw., welche Seidencultur, Seidenfpinnerei, Leinweberei und 
Lederfabriken unterhalten, und das Dorf Campo formio, mit 
einem Schloffe, wo 1797 ver bekannte Friede zwifchen Defter: 
reih und Frankreich gefchloffen wurde. 


3 Das Herzogthum Parma. 
(Ein Theil von Gallia Cispadana.) 


Es befteht aus den Herzogthümern Parma, Piacenza und 
Guaſtalla, Liegt zwifchen dem Sardinifhen, dem lombarbifch : 
venezianifhen Königreich, dem Herzogthum Modena und dem 
Großherzogthum Toscana, und enthält auf etwa 107 I M. 
an 500000 Einw. Der nördliche Theil, vom Po begränt,- ges 
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gehört zu ber fruchtbaren Tombarbifchen Ebene, ber —— ſuͤd⸗ 
liche heil wird vom-Apennin und mehreren Nebenäften deilel: 
ben durchzogen; letztere tragen fchöne Eichen» und Kaftanien: 
waldungen. Der Apennin felbft ift meift kahl. Das Land hat 
feinen andern fhiffbaren Fluß ald den Po, auch Feine SKandle. 
Die unbedeutenden den Po zuftrömenden Bäche find: die Treb- 
bia, die Nura, der Taro, der Parma und die Enza, welche 
"Teßtere die Gränze gegen Modena bildet. Nur im Norden wird 
Ader:, Dbft und Weinbau getrieben; im Süden herrfcht die 
Viehzucht, die fich jedoch meiſt auf Rindvieh, welches treff: 
liche Käfe liefert, und Schweine beſchraͤnkt. Die Hauptftädte 
diefer Sander theilten lange das Schidfal der uͤbrigen lombar: 
difchen Städte, bald frei, bald von einer der bort mächtigen Fa: 
milten behertfcht zu feyn, bis endlich 1543 der Papft Paul III. 
fie H einem Herzogthum für feinen natürlichen Sohn Farnefe 
erhob. Als diefe Familie 1731 ausgeftorben, Fam das Land an 
fpanifche Infanten; 1805 ward ed mit Frankreich vereinigt, und 
1814 der Gemahlin Napoleons, Marie Louife, übergeben, doch) 
mit ber Bedingung, daß ed nach ihrem Tode nicht an ihren 
Sohn, fondern an die fpanifche Infantin Marie Kouife, Bene: 
gin von Lucca, oder an deren Erben fallen folle. Die Regie: 
rung ift unumfchränft. Der Conitantin- Orden, von ben grie: 
hifhen Kaifern 1190 geftiftet , ift 1699 an bie Herzöge von 
Parma übergegangen. — Zu bemerken find: 

Parma (Julia Augusta), mit undebeutenden Feſtungs⸗ 
werten umgeben, am Bache gleihed Namens, mit etwa 32000 
Einwohnern. Ste ift gut, aber nicht fo prächtig gebaut, als viele 
andre Städte Staliend. Zu den ausgezeichneten Gebauden ge: 
hören das 1618 erbaute große und prächtige Theater, welches 
an 5000 Zufchauer faffen fol, aber ſchon längft nicht mehr ge: 
braucht wird; der herzogliche Pallaft, welcher aber aus mehreren 
nicht zufammenftinmenden Gebäuden beftebt, und mehrere Kir: 
chen, worunter der Dom und 9. Giovanni ſich durch Wandge: 
mälde von Gorregio, Madonna della steccata aber durch die 
Schönheit des Gebäudes und die Gräber der Farnefi auszeich— 
nen, welche früher in der Franzisfaner: Kirche waren; im Dom, 
in der ©. Agathen:Gapelle, ift ein Cenotaph des Petrarca, 
welcher Archidiaconus diefer Kirche war. Parma hat noch jett 
einen großen Reichthum an trefflichen Gemälden, vorzüglich von 
Gorreggio und von dem hier gebornen Mazzuolo, il Parmigiano 
genannt, obgleich 1734 viele, der beften nach Neapel gebracht 
worden. Die 1422 geftiftete Univerfität hat ein ſchoͤnes Ge: 
baude; aud giebt ed hier eine Akademie der Künite und eine 
öffentliche Bibliothef, von mehr als 80000 Baͤnden und über 
4000 Handfchriften, worunter viele wichtige orientalifhe. Die 
berühmte Buchdruckerei von Bodoni (+ 1813) hat viel auöge: 
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zeichnete Prachtwerde geliefert. Vor der Stadt: befindet ſich das 
Schloß Giardino, mit ſchoͤnen Gärten, und ein öffentlicher 
Spatziergang Stradone. Zwei Stunden nördlih von der Stadt 
an der Parma, liegt das Luſtſchloß Colorno, mit fehönen Gaͤr— 
ten. — Piacenza (Placentia), franz. Plaisance, nahe am 
rechten Ufer deö Po, mit 30000 Einw. Sie ift eine zwar re 
elmäßig und ſchoͤn gebaute, aber verödete Stadt. Alle Gebäude 
ind hier, für Italien eine feltene Ausnahme, von Badfleinen; 
unter den Kirchen ift Feine ausgezeichnete: in der Kirche St. 
Sirtus befand ſich bis 1753 das Meifterwerf Raphaels, vie 
Madonna, welche jegt in Dresden if. Die ſtarke Gitadelle ift 
von den Defterreichern befegt. Oberhalb Piacenza an der Trebia 
heißt noch jeßt die Gegend, wo Hannibal die Römer fchlug, 
Campo morto, das todte Feld. — Bei dem Dorfe Salso ift 
eine gute Saline. — In der Gegend von Piacenza wird viel 
Parmeſankaͤſe gemacht. | 

Guastalla, in einer fumpfigen Gegend, am Crostolo, und 
unweit des Po, mit etwa 5000 Einw., ift der Ei eines 
Ländchens, welches abgefondert von der Hauptmaſſe des Parme: 
—ã vom Modeneſiſchen und der Provinz Mailand um— 
geben i | | 


4 Das Herzogthbum Modena, 
(Ein Theil von Gallia Cispadana.) 


Es befteht aus einer von Parma, Toscana, Lucca, bem 
Kirchenftaat und dem lombardifch : venezianifchen Königreiche um: 
gebenen Hauptmaffe und dem füdlich vom Apennin am Meeres: 
ufer gelegenen Fleinen Herzogthume Mafla : Carrara. Das Ganze 
umfaßt 97 TI M. mit etwa 400000 Einw.; wovon 94 TI M. 
und 346000 Einw. auf Modena fommen. Die Lage von Mo: 
bena ift ganz die von Parma: dad Land breitet fi) am Po in 
. Schönen von vielen Kanälen durchfchnittenen Ebenen aus und 

erhebt fich füdlich bi zum Fahlen Gipfel des Apennin; dad Thal 
Garfagnäna liegt felbft fhon auf dem füdlichen Abhange. Außer 
dem Po, der dad Land nur berührt, ift die Secchia (Gabellus) 
ber Haupffluß, doch ift er nicht fchiffbar.. Der Pänaro madt 
theilmeife die Gränze gegen den Kirchenftaat. Modena war 
lange ein beutfches Zehn und wurde Jahrhunderte lang von der 
berühmten Familie Efte beherifcht. Als der Mannsſtamm aus: 
geftorben, kam es durch Heirath an eine GSeitenlinie von Defler- 
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reich, welche den Namen Oefterreih=Efte führt. Diefer Familie 

ift ed auch feit 1814 zurüdgegeben; es wird unumfchränft re: 
siert. Das Herzogtbum Maſſa-Carrara gehörte bis 1829 der 
Mutter des jebigen Herzogs, ift aber bei ihrem Tode mit dem 
Dauptlande vereinigt worden. | 


Im eigentlihen Modenefifchen liegen: 


: Modena, im Alterthum Mutina, die Fig und. Ne: 
fidenz, an einem Kanale, der aus der Secchia in den Panaro 
(Seultenna) führt, mit ſchwachen Befeftigungen und 23000 
Einw. Sie ift eine der freundlichften und reinlichften Städte 
Rtaliend, mit fchönen breiten Straßen, die auf beiden Seiten 
Bogengange haben, doch ohne ausgezeichnete Gebäude. Das 
beſte iſt das herzogliche Schloß auf einem großen Platze, mit 
fhönen Gärten umgeben. : Aus der ehemals trefflichen Gemälde: 
gallerie find die beften Stücke, namentlich die Correggio's, 1746 
nach Dresden verkauft worden. Die Bibliothet von 70000 
Bänden und 3000 Handfchriften ift die berühmte Estensis, 
fo genannt, weil fie von den Herzögen von Ferrara, aus bem 
Haufe Efte, angelegt, hierher gebracht wurde, ald die Papfte fich 
nach dem Auöfterben der regierenden "Familie Ferrara's bemäche 
tigten. In der Kathedrale wird noch immer ter Eimer aufbe: 
wahrt, welchen der hier geborne Dichter Tassoni befungen, 
und welchen die Modenefer einft im 13ten Sahrhundert aus Bo: 
logna raubten. Modena hat eme Univerfität. In der Nähe 
ber Stadt liegt‘ dad herzogliche Luftfchloß Sassuolo. Reggio 
(Regium Leprdi), eine fehr freundliche Stadt, an einem Ka: . 
nale, der mit dem Po in Verbindung fteht, fie ift etwas be: 
feftigt. und zahlt etwa 18000 Einwohner. Gie treibt nicht 
unbedeutenden Handel. Man zeigt noch das Haus, in welchem 
Ariosto 1474 geboren feyn fol. Norböftlih davon liegt der 
“ elende Ort Correggio, wo der Maler Antonio Allegri, Correg- 
gio genannt, geboren wurde; füdweftlic von Reggio, im Ge: 
birge, die Ruinen des Bergſchloſſes Canossa, wo Heintih IV. 
1077 ſich fchimpflih vor Gregor VII. demüthigte. — Die 
Eleine, jeßt fehr verfallene Stadt Mirändola war einft der Sig 
des in den MWiffenfchaften berühmten Gefchlechtö der Pico; 1710 
warb es an Modena verkauft. — Hoch im Gebirge bei Fiu- 
malba find ergiebige Steinölquellen. 

In der Gegend von Sassuolo an der Sechia trifft man 
viele Fleine weiße Hügel, von 10—12 F. Höhe an, welche aus 
einer trichterartigen Deffnung auf dem Gipfel beftändig Luftbla— 
fen und- einen weißen thonigen Schlamm ausftoßen, alfo wahre 
Kleine Schlammoulfane, welche man bier Salse nennt, weil: der 
Schlamm Kocfalz enthält, dem übrigend noch Steinöl beige: 
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Das Ländchen Mafia: Carrara hängt nur auf einem: ſchma⸗ 

Ien Striche mit dem Modenefifchen zufammen und ift übrigens 
vom Sardinifhen und Zoscanifchen umgeben. Es ift purchaus 
ebirgig, aber fleißig. angebaut und von vielen Quellen bewäf: 
et; Mein, Del, Seide, vorzüglich aber der weltbefannte Mar: 
mor find feine Producte. Im vorigen Jahrhundert machte Died 
Löndchen ein eignes Fürjtentbum der Famlie Cibo Malespina 
aus, und. ift durch Heirath an das Haus Defterreih- Efte ge 
fommen. Das Städtchen Massa, mit 10000 Einw., liegt: in 
einer reizgenden Gegend am Bade Frigido. Es ift nett gebaut 
und hat ein herzogliches Schloß. Carrära, höher im Gebirge, 
mit etwa 5000 Einw., die fich meift mit. der Verarbeitung des 
Marmors befchäftigen. Im Alterthbum lag in diefer-Gegend eim 
fhon damals wegen des Marmord berühmter Ort Luna, woher 
die Gegend im Mittelalter den Namen Lunigiana erhielt. Die 
eigentlihen Brüche des edlen Garrarifchen Marmord (marmor 
lunense), der, glei dem von Paros im Alterthum, durch Fein: 
beit und Weiße fich vor allem befannten auözeichnet, liegen bei 
den Dörfern Torano, Polvaccio und Seravezza; doch auch 
* gehören große Bloͤcke ohne Fehler, d. h. ohne Sprünge ober 
— und Adern, zu den Seltenheiten und werden ſehr theuer 
zahlt. | 


B. Mittel: Italien, welche bad. erzogthum Lucca, das 
Großherzogthum Toscana, den Kirchenflaat und die Republik 
St. Marino umfaßt. 


1. Das Herzogthum Lucca. - 
(Ein Theil von Etruria.) 


Es liegt am mittelländifchen Meere, zwifhen Modena und 
Toscana, und enthält auf 19—20 U) M. 150000 Einw., alfo 
. uber 7000 auf die DM. Das ganze Ländchen ift gebirgig, 
aber mit großem Fleiß angebaut. Das Del, welches hier in 
Menge gewonnen wird, gehört zu bem beften in der Welt; au: 
Kerdem find Wein und Seide Haupterzeugniffe. Die Lucchefen 
ftanden von jeher in dem wohlverdienten Rufe der Betriebfamkeit, 
Die Serchio ift der einzige Fluß des Landes, doch nicht fchiff: 
bar, fondern in taufend Bewäfferungsgraben abgeleitet. — Das. 
Gebiet von Lucca, feit den Zeiten Otto's I. deutſches Lehn, 
ward lange Zeit von verfchiedenen Familien beherifht, bis es 
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1370. feine Freiheit errang und fie bis 1797 behauptete, wo bie 
Franzofen es einnahmen. 1805 ward es in ein Fürftenthum für 
einen Schwager Napoleons, Bacciochi, verwandelt; feit dem Pas 
rifer Frieden endlich ift ed der verwittweten Königin von Etrus 
rien, Marie Louiſe, einer fpanifchen Infantin, übergeben, deren 
jest regierenter Sohn in der Folge Parma erben, Lucca dagegen 
an Todcana und zum Theil an Modena fallen fol. Die Ger 
walt des Zürjten iſt hier durch einen Senat befchränft, welder 
die gefehgebende Macht ausübt. Ä 

Die Yauptftadt Lucca (Luca) am Serchio, liegt in einer 
reizenden, durch viele Landhäufer verfchönerten Gegend, mit 
19000 Einw. Sie ift mit Wällen umgeben, die aber bepflanzt 
find und anmuthige Spasiergänge gewähren. Die Straßen find 
zwar eng, aber gut gebaut und gepflaftert. Audgezeichnete Ges 
baude hat die Stadt nicht, auch der herzogliche Pallaft ift zwar 
fehr groß, aber unbedeutend; doch ift die alte Kathedrale aus 
dem Alten Jahrhundert ſehenswerth. Die Univerfität hat nie 
einen großen Ruf gehabt. Die Fabrifen in Wolle, Baumwolle 
und Seide find noch immer anfehnlih. Der Delhandel ift be 
trächtlih. Die berühmten Bäder von Lucca liegen einige Stun- 
den von der Stadt, beim Dorfe Bagno alla villa. 





2. Das Großberzogthbum Toscana, 
(Etruria.) 


Bon dem mittelländifchen Meere, Lucca, Modena und dem 
Kirchenjtaate umgeben, umfaßt es mit den dazu gehörigen Ins 
feln und einigen nördlich gelegenen abgefonderten Parzellen an 
400 TI M., worauf über 1350000 Menfchen wohnen. Diefe 
Bevölkerung ift aber nicht — vertheilt, ſondern ſehr 
zuſammengedraͤngt in den fruchtbaren Gegenden, vorzuͤglich im 
Arno: Thale, und fehr duͤnn zerjtreut, kaum 1000 Menſchen 
auf die D M., in den unfruchtbaren Maremmen. Der nörbli: 
che und öftlihe Theil des Ganzen, von dem reizenden Arnof 
Thale gebildet, genießt einer üppigen Fruchtbarkeit und eines 
trefflichen Anbaues; felbft der Apennin, ber nördlich und öftlich 
dieſes Thal begranzt, ift noch angebaut und hat in feinem höche 
ſten Theile fhöne Waldungen von Kaftanien, Buchen, Fichten 
und Lärchenbaumen. An der Mündung des Arno breitet fich 
dad Thal in einer zwar. fruchtbaren, aber wegen ber Moräfte 
ungefunden Ebene bei Pifa aus. Der bei weitem größte Theil 
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des Landes aber füblih und weftlih vom Arno: Thale ift eine 
von mehreren kleineren Gebirgsruͤcken durchzogene, meift wellen- 
fürmige Hochebene. Dies find die berüchtigten Maremmen (ei- 
gentlich Meeresufer), deren thoniger Boden überall unfruchtbar 
giftige Schwefeldünfte aushaucht, allem Anbau widerfteht und 
nur im Winter von zahlreichen Heerben als Weide benust wirt. 
Die Thaler find hoͤchſt ungefund und daher unbewohntz Die 
fhwache Bevölkerung hat fich auf wenige Höhen zuruͤckgezogen. 
Diefe üble Befchaffenheit des Bodens und der Luft ift übrigens 
nicht auf Toscana befchranft, fondern feßt fich durch die ganze 
Küftengegend des Kirchenftaates bis Zerracina an ber Gränze 
des Neapolitanifchen fort. Im N. und O. durch den Apennin 
gefhlitt genießt Toskana eines bei weiten milderen Klima’s als 
die Lombardei ; vagegen empfindet man aber auch hier ſchon die 
unangenehmen Wirkungen des ftürmifchen Libeccio, S. W. und 
des ermattenden Scirocco, ©. DO. Windes. Die höchften Gipfel 
in diefem Theil des Apennin find der Boscolengo, über 4000, 
die Cima di Vernina, 3900, der Sasso Cimone, 3800 F. 
hoch. Der einzige bedeutende Fluß ift der Arno, welcher 
viele au5 dem Apennin kommende Bäche aufnimmt, die ehemals 
durch Ueberſchwemmungen verheerend, jet durch gemauerte hohe 
Ufer zu unfchädlichen Kanälen gemacht worden find. Er wird 
von Florenz aus fchiffbar, obgleich unzählige Bewaͤſſerungsgraͤben 
ihn ſchwaͤchen; von Pifa aus ift er durch einen fchiffbaren Ka: 
nal mit Livorno verbunden. Er nimmt einen nördlich fließenden 
Arm der Chiana aufz ein fübdlicher verbindet fich mit der Pag- 
lia und fließt der Ziber zu. Der Ombrone, der zweite Fluß 
des Landes, durchfließt die verpefteten Maremmenz unweit feines 
Ausfluffes verbindet ihn ein fchiffbarer Kanal mit dem See von 
Gaftiglione. Hier waren bisher die gefährlichften Moräfte, in 
welche eine Menge wilder Bergwaffer fich verliefen. Seit 1829 
aber hat man angefangen den Lauf diefer Bäche durch Daͤmme 
zu regeln, ihnen Abfluß ind Meer verfchafft und durch Sräben 
große Streden des fruchtbarften Landes troden gelegt. An Seen 
enthält Zoscana den Lago di Castiglione di Piscaja und 
den See von Orbitello, beide find als gefchloffene Meerbufen 
zu betrachten, ftehen mit dem Meere in Verbindung und find 
“ganz außerordentlich reich) an Aalen, die aus dem Meere kom— 
men und hier gefangen werden. Der Lago di Castiglione 
war durch feine ftehenden Gewäffer eine Quelle verpefteter Aus— 
duͤnſtungen; es ift daher 1828 befchloffen worden ihn auszutrod: 
nen, womit man in 10 Sahren zu Stande zu fommen hofft. 
Die nördlich gelegenen Seen von Fucecchio und von Bientina 
- find mehr Suͤmpfe als Seen; cben fo die Fleineren Eeen von 
Chiusi und Montepuleiano, welche die Chiana durchfließt. 
Die Producte Toscana's find die des uͤbrigen Staliendz unter 
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den Weinen zeichnet ſich der von Monte Pulciano aus; auch 
findet man an beſonders guͤnſtigen Stellen ſchon Citronen und 
Drangen. Im Arno: Xhale wird dad feine Weizenſtroh gewons 
nen, wovon bie berühmten italiänifchen Strohhüte geflochten wer⸗ 
den. Die Viehzucht und befonders bie Schafzucht ift bedeutend 
in den Maremmen; als Seltenheit wird eine Fleine Heerde von 
Kameelen bei S. Rossore, in der Gegend von Pifa, unterhal- 
ten. Die toscanifchen Efel gelten für die fhönften in Europa. 
Der Bergbau ift wie überall in Stalien vernachläffigt, doch wird 
Schöner Marmor und auf der Infel Elba viel Eifen gewonnen; 
die vulfanifchen Gegenden der Maremmen liefern Schwefel, 
Alaun, Bitriol und Borarz auch fehle ed nicht an Salz, ſowohl 
Quellſalz als Seefalz; die größte Saline im Lande ift die bei Vol- 
terra. — Die ältere Gefchichte diefed intereffanten Landes iſt 
als ein Theil der römifchen erzählt worden. Nach der Zerftö« 
rung ded lombardifchen Reichs ward Zuscien unter fräntifcher 
Hoheit von Markgrafen und Herzögen regiert, bie ihre Würde 
bald erblich zu machen wußten. Im 12ten Jahrhundert kam 
Tuscien an das Haus Hohenftaufen, doch wußten auch hier die 
mächtigeren Städte, vorzüglich Florenz und Pifa, ihre Unabhän: 
gigfeit zu behaupten. In dem Sahrhunderte langen Kampfe 
der Guelfen und Ghibellinen hielt Florenz ftet3 die erſte, Pifa 
die letere Partei; daher der bittere Haß zwifchen beiden Staͤd⸗ 
ten. Pifa war im 13ten und 14ten Sahrhundert die mächtige 
Nebenbuhlerin Genua’3, eroberte Sardinien, Corſika, die balea⸗ 
rifchen Inſeln und beherrfchte das Mittelmeer. Endlich aber, in 
dem langen Kampfe gegen die Guelfen erfchöpft, ergab fie fich 
dem Schutze oder vielmehr der Herrfchaft der Visconti zu Mais 
land, wurde aber von dieſen 1406 an Florenz verhandelt. 88 Jahre 
lang trug fie das Joch, und wahrend diefer Zeit verfiel ihr Hans 
del, und ihre einjt fo fruchtbare Küftengegend ward durch Vers 
nachläffigung in ungefunde Moräjte verwandelt. Der Einfall 
Carls VIII. in Stalien erwedte den alten Freiheitsfinn wieder, 
und 15 Jahre widerftand Pifa im erbitterten Kampfe ihrer maͤch⸗ 
tigen Nebenbuhlerin, ſchlug 3 Belagerungen ab, bis fie endlich 
1509 durch Hunger geyoungen fih den Florentinern ergeben 
mußte. Florenz felbjt litt wie feine andre Stadt Staliend vom 
12ten bis 1öten Sahrh. an den wüthenden Parteiungen des 
Adels und ber Bürger, und der Bürger unter ſich. Im löten 
Jahrh. gewann die durch Handel reich und mächtig gewordene 
Familie der Medici ald fchlichte Bürger nach und nad) die Ober⸗ 
gewalt. Cosimo, (Cosmus), herrſchte noch ohne Zitel, nur 
durch feine Meisheit, und legte den Grund zur Macht feines 
Haufes und zum. Aufblühen aller Künfte in Florenz. Seine‘ 
würdigen Nachkommen, worunter fich Lorenzo der Prächtige 
vorzüglich Durch Kunftliebe auszeichnete, füllten Florenz mit herr: 
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lichen Gebäuden und Schäßen der Kunft und Gelehrfamteit, ga: 
ben dem römifchen Thron mehrere Päpfte und verbanden fich 
durch Heirath mit den —— Fuͤrſtenhaͤuſern, namentlich 
mit Frankreich. Erſt Cosimo I, erwarb ſich 1569 den großher⸗ 
zoglichen Zite. Die Mediceer berrfchten bis 1737, bie legten 
fhwah und elend. Nach ihrem Ausfterben Fam Zoscana an 
den Herzog Franz von Lothringen, den Gemahl Maria here: 
find. Die Regierung feines Sohnes Leopold bis 1790 hat dem 
Lande unendlihe Wohlthaten erwiefen. Sein Sohn Ferdinand 
mußte im Lüneviller Frieden Toscana an den Infanten Ludwig, 
Herzog von Parma, abtreten. Nah dem Tode diefes Königs 
von Etrurien 1803 behielt die Wittwe dad Land bis 1807, wo 
ed von Frankreich befegt, 1809 aber an eine Schwefter Napo: 
leons, Elife, ald Großherzogin vergeben ward. Seit 1814 ift 
ed dem Erzherzog Ferdinand zurüdgegeben, deſſen Sohn Leo: 
pold Al. feit 1824 den Thron eingenommen hat. Er regiert un: 
umfchränft. Toscana hat 2 Nitterorden, den von Gofimo I. 
1554 geftifteten St. Stephandorden, und den 1807 von dem 
leßtverftorbenen Großherzog, als damaligem Großherzog von Würz- 
burg, geftifteten St. Sofenhöorden. Das ganze Land wurde 
bisher nad) den 3 Hauptftädten in 3 Gebiete getheilt; welcher 
Eintheilung ald einer hiftorifch begründeten wir bier folgen. In 
abminiftrativer Hinficht bildet e8 5 Compartimenti oder Ab: 
theilungen, nach den Städten Florenz, Pila, Siena, Arezzo und 
Groffeto benannt. 


Im Gebiet von Florenz liegen: 


Firenze (Florentia), $lorenz, an beiden Ufern des Ar: 

no, welcher fie in eine größere nördliche und eine Eleinere ſüdliche 
älfte theilt. Sie liegt unter 43° 46’ N. B., ift mit einer 
arfen Mauer und einigen unbebeutenden Forts umgeben, und 
zahlt gegenwärtig etwa 95000 Einw. Florenz ift in jeder Hin 
fiht nadhft Rom und Neapel die merfwürdigfte Stadt Staliend; 
fie ift im Ganzen fchön gebaut, trefflich —— reinlich ge⸗ 
halten und weicht nur Rom allein an Schoͤnheit der Kirchen und 
Pallaͤſte, ſo wie an Kunſtſchaͤtzen. Die Pallaͤſte der alten Fa 
milien zeichnen fich weniger durch äußere Pracht ald durch Fe 
ftigfeit aus, umd erinnern durch ihre Riefenmauern an bie Zeiten, 
wo jede Haus einer Belagerung gewachſen ſeyn mußte Die 
Plaͤtze find mit fchön verzierten Springbrunnen und Statuen 
geſchmuͤckt; der fchönfte Platz von allen ift der großherzogliche, 
auf welchem ein fchöner Springbrunnen und die eherne Statue 
Gofimo’3 I. zu Pferde ftehen. An dieſen Platz ftoßen folgende 
merkwürdige Gebäude: ber Pallaft degli uffic; (der Staats: 
collegien) von Vaſari unter Cosmus I. erbaut. Im Erdgeſchoß 
find Gerichtshoͤfe und andere Eollegia und die berühmte — 
ec: 


nur angeführt werden: die medicei 
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becchiſche Bibliothek von 150000 B. und 12000 Handſchriften. 
Im obern Stockwerk befindet ſich die herrliche Gallerie, - welche 
an Antifen und neueren Kunftwerfen in Erz und Marmor und 
an Gemälden eine der erften in der Melt iſt; fie füllt zwei durch 
das Hauptgebäude verbundene nn Unter den Antifen dürfen 

che Venus, der Hermaphrodit, 
die Gruppe der Niobe, der Schlaͤfer u. a, Unter den Gemälden 


‚ aus allen Schulen befindet fi) auch die berühmte Venus von 


Tizian. An dem nemlichen Plake liegt eine fchöne Halle, Log- 
gia, oder Porticus, von Orcagna erbaut, worin der berühmte 
eberne Perſeus des Benvenuto Cellini, eine Judith den Ho: 
Ioferned -enthauptend von Donatelld und ein Naub ver Sakıne 
rinnen, von Marmor, von Johann von Bologna, ftehen. Die 
öftliche Seite des Plaßes nimmt der fogenannte alte Pallaft ein, 

alazzo vecchio oder Granducale aus dem 13ten Jahrhundert, 
aber fpäter vielfach verändert, er iſt ganz im Styl de3 Mittel: 
alterd, majeftätifch, feſt, ohne Bierath; oben rund umher läuft 
ein zur Vertheidigung eingerichteter verdeefter Gang, und über 
ihm erhebt ſich der auf 4 mächtigen Säulen tuhende Glocken⸗ 
thurm, 300 Fuß hoch; vor dem Pallaft ftehen ein Herkules, 


der den Cacus erfhlägt, von Bandinelli, der David des Michel 


! 


Angelo und eine fchöne Fontaine von Ammanato, Neptun und 
Meergötter darftellend. Seht haben verfchiedene Verwaltungsbe⸗ 
hoͤrden hier ihren Sig. — Unter den Kirchen nimmt den erften 
Rang ein der herrliche Dom, Sta Maria del fiore, er ift von 
außem fcehachbrettartig ganz mit ſchwarzem und weißen Marmor 
überzogen; er ward von Arnolfo, einem Deutfchen und Schi: 


ler Cimabue's, 1294 angefangen und in 154 J. vollendet. - Die 


Kuppel, 400 F. hoch und achtedig, ift das von Michel Angelo 
bewunderte Meijterftüct de Brunelleschi.- Die Statuen beider, 
des Arnolfo und bes Brunelleschi, find vor einigen Sahren 
dem Dome gegenüber aufgeftellt worden. In ber Kirche ſelbſt 
fieht: man unter andern die Denkmäler des Brunelleschi,, des 
Malerd Giotto und des Marsilius Fieinus. Vorn am Ein: 
gange fteht frei ein fchöner Glockenthurm, 250 F. hoch; diefe, 
wie. alle- Kirchen von Florenz, ift uͤberreich an Gemälden und 
Werfen der Bildhauerei. Merkwürdig iſt diefer Dom noch durch 
bie hier 1493 gehaltene Kirchenverfammlung, welche, wiewohl vers 
—* eine Wiedervereinigung der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche 


eabſichtigte. Dem Dom gegenüber auf dem nemlichen Plage 


‘fteht: das berühmte achteckige Battisterio oder’ die Zauffirche, 


deren bewimderte eherne Thüren das Merk von Ghiberti find 

Unmweit des. Domes, aber leider eng verbaut, Liegt die prächtige 

Kirche S. Lorenzo, ebenfalls. mit einer Ihönen Kuppel geziert 

An Fuß des Hochaltars zeigt eine einfache Platte mit der Its 

jdeift: deereto publico patri patriae (auf öffentlichen Be⸗ 
Blanc Hands, H. 3, Aum, 23 
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ſchluß dem Water des Waterlandes) dad Grab bed Altern Cosimo 
von Medici, des Stifterd der Größe feines Haufe, an. Zwei 
Kapellen diefer Kirche verdienen erwähnt zu werden: bie eine 
mit den Gräbern des Giuliano de’ Medici und de3 Lorenzo 
de’ Medici, Herzog von Urbino, von der Hand Michel Ange 
lo's, beſonders berühmt find daran die Statuen, welde die Zar 
eözeiten darftellen; die andre die Kapelle der Medici, worin bie 
Gräber diefer Bamilie, die mit fo ausfchweifender Pracht an ed: 
len Steinen aller Art im 17ten Jahrhundert angefangen worben, 
das alle Schäge der Mediceer nicht zu ihrer Vollendung zuge 
reicht haben. An diefe Kirche ftößt die mebdiceifche Bibliothek 
Mediceo Laurenziana, weldhe an 1420000 Bände und an 
9000 der Eoftbarften Handfchriften befist. — Die Kirche Su 
Croce (Kreuzkirche) auf einem prächtigen Plage, enthält unter 
andern Kunftwerken die Grabmäler Michel Angelo’, Machias 
velli's, Galilei's, Alfieri’d und feit 1830 ein prächtige Denk⸗ 
‚mal ded Dante, — Sta Maria Novella, ebenfall$ an einem 
fhönen Plage im nördlichen Theile der Stadt, ift ganz vorzuͤg⸗ 
lih reich an fhönen Gemälden; eben fo die kleine, aber an 
Kunſtſchaͤtzen reihe Dominikanerkirche S. Marco: in dem daran 
— — lebte der beruhmte 1498 als Ketzer verbrannte 
avonarola.. Auch die Kirche dell’ Annunziata, im nörbli- 
chen Xheile der Stadt, und die.del Cärmine, die Kameliter 
Kirche, in ber füblihen Hälfte der Stadt, find reich an Ge 
mälden von Andrea del Sarto bie erfte und von Masacecio 
die zweite. — Der Arno, wie fehon gefagt, theilt die Stadt; an 
feinem nördlichen Ufer liegen viele der fchönften Palläfte, und vor 
ihnen am Ufer ift dee befuchtefte Spasiergang der Florentiner. 
Ueber den Fluß führen 4 Brüden, wovon die fehönfte Sa Tri- 
nita, die befuchtefte aber der Ponte vecchio, die alte Brüde, 
aus dem 14ten Jahrhundert, ift, in deren Nähe eine fchöne Mars 
morgruppe von Johann von Bologna, Herkules ber den Gen: 
tauren Neffus befiegt, ſich befindet. Auf der Brüde ftehen die 
Buben der Goldſchmiede und Juweliere, und über diefe zieht I 
eine 600 Schritt lange bebeefte Gallerie, 1564 von Cosmus I, 
erbaut, welche von dem Pallaft degli Uffizj nach dem jegigen 
Refidenzpallaft Pitti führt. Diefer, im adfichen Theile ver 
Stadt, ward von Brunelleschi fir einen Edelmann Pitti erbaut, 
aber von Cosmus J. erfauft und zur Refidenz gewählt; früher 
wohnten die Medici in dem jegigen Pallaft Riccardi, wo ſich 
eine berühmte Bibliothek, die Riecardiana, jest der Stabt gehö- 
rend, befindet, und worin bie Accademia della Crusca ihre 
Sieungen hält. Den Vorhof des P. Pitti zieren mehrere ſchoͤ⸗ 
ne Springbrunnen. Sein Aeußeres ift faft cyclopiſch großartig, 
ohne Zierathen, dad Innere überaus prächtig und befonders reich 
‚ an. ben berrlihften Gemälden, deren Zahl und Schönheit Faum wer 
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eigentlichen Gallerie nachfteht ; hier befindet fich unter anberm die 
berühmte Madonna della sedia (die auf einem Stuhle ſitzende 
M.) von Raphael. Die bier befindliche Bibliothek des Gr. Her: 
5095 zählt über 70000 B. Hinter dem Pallaft erhebt fich ter: 
raffenförmig bis zur füdlichen Stadtmauer der prächtige Garten 
Boboli, von deffen Höhe man die ganze Stadt überfieht. An 
den Garten ftößt feitwarts dad Gebaͤude des Muſeums, welches 
eine hoͤchſt ausgezeichnete Sammlung von anatomifchen Wachs: 
präparaten und fehr beteutende naturhiftorifche Sammlungen al: 
ler Art enthält. Mit dem Mufeum it eine Sternwarte und 
ein botanifher Garten verbunden. — Florenz bat 2 große 
Theater, wovon das fchönite das della pergola iftz während des 
Garnevald aber, von Weihnachten bis Faſtnacht, wird auf 6 
Theatern gefpielt. — Un gelehrten Anftalten beſitzt Florenz bie 
1433 geftiftete Univerfität, deren Gebäude lo studio heißt, und 
die berühmte Afademie della erusca, 1582 gegründet. Nach 
der Sitte Italiens, gelehrten Vereinen bildlihe, zum Xheil IA: 
cherlihe Namen zu geben, wählte fie den Namen erusca, Kleie, 
um anzubehten, daß ihr Hauptbeftreben feyn folle,; die Sprache 
wie dad Mehl zu fichten und die Kleie von dem edleren Mehle 
abzufondern, und dieſem Bilde treu hat fie denn auch mit pe: 
dantıfcher Strenge viele der trefflichften Schriftfteller , namentlich 
Taſſo, hart angegriffen, aber auch ein treffliches Wörterbuch der 
italtänifchen Sprache geliefert. Selbft ihr Verfammlungsfaal war, 
wenigftend noch vor furzem, im Sinne diefed Bildes lächerlich 
mit Wurffchaufeln, Kornfaden, Stebbeuteln u. f. w. ausſtaffirt. 
— Die in früheren Sahrhunderten höchft blühenden Zabrifen, 
vorzüglich in Seide und Tuch, fo wie der Handel, find zwar 
fehr gefunfen, doch auch jeist noch bedeutend. — Zu den auß: 
gezeichnetften Männern, welhe in $lorenz geboren, gehören: 
Dante, (vom Boccaccio weiß man ed nicht gewiß), Machiavelli, 
Michel Angelo, und der glüdlihe Nebenbuhler Golons, Amerigo 
Vespucci. | Ä x 
Die Gegend um Florenz gehört zu den reizendften in Sta: 
lien; von allen Seiten ift das fchöne Thal mit anmuthigen Ho: 
hen umgeben, welche mit unzähligen Villen (Landhäufern), Gar: 
ten, Klöftern, Dörfern und einzelnen Anfiedelungen bevedt find, 
Dicht bei der Stadt, weſtlich am Ufer des Arno, ziehen ſich an: 
enehme Wiefengründe mit fchönen Allen, il Prato genannt, 
bie zu den großherzoglichen Cascine, Meierhöfen, mit einer nied> 
lichen Billa, woran ein Eleines Gehölz graͤnzt; alles zufammen 
bildet einen viel befuchten Spasiergang. Eine halbe Stunde von 
der Stadt füdlich Tiegt dad großherzogliche Luſtſchloß Poggio 
imperiale mit ſchoͤnen Gärten, wohin eine Allee von Eyprefien 
führt; unmittelbar drüber liegt auf einem Hügel Arcetri, wo 
Galilei feine legten Jahre verlebte, — 4 Stunden 
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von Florenz ein ähnliches Poggio a Cajano, und norböftlich 
etwa eben fo weit liegt bad vor einigen Sahren abgebrochene 
Schloß Pratolino, deſſen fhattige Gärten bei weitem den Vor⸗ 
zug vor allen übrigen verdienen, welche mehr im italiänifchen 
Gefchmad d. h. fchattenlos angelegt find. Eine Meile nördlich 
von Florenz liegen auf einem hohen Berge die wenigen Ueber 
bleibfel der von den Zlorentinern 1010 zerftörten Stadt Fiesole 
(Faesulae), wo nur noch einige Kirchen, ein erzbifchöflicher 
Pallaft und wenige Häufer fidy befinden, 

Außerdem find in diefer Provinz noch zu bemerken: Doceia, 
ein Dorf, 3 Millien noͤrdlich von Florenz, mit einer Porzellans 
manufactur; Pistoja (Pistoria) am Ombrone, eine alte aber 
öde, obwohl gut gebaute Stabt, mit 10000 Einw., die einige 
Wollenzeuge und gute Eiſenwaaren verfertigen. Der Dom aus 
dem 12ten Jahrhundert, reich an Kunftwerfen, enthält unter 
andern dad marmorne Denkmal des als Rechtsgelehrten und 
Dichter berühmten Cino von Piſtoja. Die Stadt ift der Ge 
burt3ort des Dichters Fortiguerra. Arezzo (Arretium), ver 
Geburtsort Petrarca’s und des Malers Vaſari, mit etwa 8500 
Einw. und einem herrlichen Dom. Certaldo, ein Heiner Ort 
an der Elsa, wo die Vorfahren Boccaccio’3 gewohnt und er ges 
ftorben. Sein Grabmal in der Kirche ift in neueren Zeiten zers 
ftört, aber dad Haus, das er bewohnte, ift noch vorhanden. Monte 
— im ſuͤdlichſten Theile dieſer Provinz, eine kleine Stadt, 

ei welcher ein beruͤhmter Wein gebaut wird. Dicht an der 
nördlichen Gränze des ande, bei Pietra mala, am Wege 
nah Bologna, brennt fat beftändig eine 30 F. im Durchmefjer 
baltende Slamme aus dem Boden hervor. Die Stelle wirb 
Fuoco del legno genannt; eine benachbarte Quelle, Acqua 
buja, ift fo gashaltig, daß fie fich leicht entzünven laßt. 


In dem Gebiete von Pifa liegen: 


Pisa (Pisae), eine der älteften Städte Staliend, an beis 
ben Ufern des Arno, 2 Stunden von feinem Ausfluffe, in einer 
fumpfigen, ſehr häufigem Regen ausgefegten, nicht fehr gefun: 
ben Gegend. Dagegen wird die Milde des hiefigen Winters 
gerühmt. Diefe einjt fo mächtige Stadt, mit 150000 Einw., 
ıft jest finfter und öde, die alten Feftungsgräben find in Gär: 
ten verwandelt, auch im Innern find viele Gärten, in manchen 
Straßen wächft Gras, und von dem einft fo berühmten Hafen 
ift feine Spur mehr zu finden; die Zahl der Einwohner beträgt 
hoͤchſtens 20000. Bei dem allen hat Pifa nocd viele herr: 
liche Ueberrefte ihrer alten Schönheit, Paläfte und Kirchen. Die 
fehönfte Gegend der Stabt find die Ufer des Arno, daher Lun- 
garno genannt, welche, von herrlichen Schahlungen eingefaßt, 
mit ben beften Gebäuden befegt, worunter auch ein großherzoy: 
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licher Pallaft, wie in Florenz einen befuchten Spabiergang bil 
ben. Bier ſchoͤne Brüden führen über den Fluß. Dig Straßen 
find trefflih mit Quadern gepflaftert. Alle Herrlichkeit Piſa's 
aber ift auf dem Domplatze zufammengedrängt. Hier fteht ber 
alte ehrwürdige, 1063 im byzantinifhen Styl erbaute Dom, 
im Innern mit vielen Granit = und Porphyrfäulen und trefflis 
chen Gemälden, befonderd von Andrea dei Sarto, gefchmüdt; 
er enthält auch bad Grabmal des in Italien 1313 geftorbenen 
Kaiferd Heinrich VIL Bor dem Dome fteht, wie in Florenz, 
das 1152 erbaute Battisterio, von runder Form, deſſen Kup: 
pel von den herrlichfien Säulen getragen wird; Viele ziehen ed 
dem florentinifchen vor. An der entgegenfesten Seite ded Doms 
fteht der berühmte fchiefe Glodenthurm, 168 Zuß hoch; er ward 
1174 erbaut, bie Abweichung von der geraden Linie beträgt 
12 5. Er ift von 8 Säulenreihen über einander umgeben und. 
die Treppen gehen außerhalb herum, Nach den neuejten Unter: 
fuhungen ſcheint es, daß ber Zhurm ſich während des Baues 
gefentt habe und die Baumeifter demungeachtet im Bauen fort: 
gefahren. Andre, ebenfalld nach dem Meere — Gebaͤude 
der Stadt — die Unſicherheit des dortigen Bodens. Dem 
Dome gegenüber liegt dad berühmte Campo santo, ein Gotteö: 
ader von Länglich vierediger Geftalt, von hohen bedeckten gothis 
fhen Gallerien umgeben, auf deren innern Wänden ein Scha& 
von alten herrlichen — von Giotto, Buffalmacco, 
Orcagna, Benozzo Gozzoli, Simon Memmi und andern alten 
Meiſtern ſich befindetz leider haben Feuchtigkeit und unbegreiflich 
rohe Behandlung viele diefer Herrlihen Gemälde zerſtoͤt. Das 
Gahze ward 1228, nach einem großem Geefiege über die Sara: 
enen, angelegt, und um ben Drt noch mehr zu verherrlichen, 
ließen die Pifaner in 50 Galeeren Erde aus dem gelobten Lande 
für diefen Kirchhof holen, von welcher man glaubte, daß fie bie 
Leichname in fehr kurzer Zeit verzehre. Endlich ſteht noch auf dem 
Domplage ein gut eingerichtetes Hospital und ein Findelhaus. — 
Bon dem berühmten Hungerthurm auf dem St. Stephansplage 
ift Feine Spur mehr vorhanden; bier mußte der Graf Ugolino 
della Gherardeöca mit feinen Söhnen 1288, welcher angeblich 
das Vaterland an die Guelfen hatte verrathen wollen, auf Bes 
trieb. des Erzbifchofs Ruggieri des Hungertodes fterben. — Die 
einft hoch berühmte 1339 geftiftete Univerfität gehört auch jetzt 
noch zu den beften Italiens und hat eine Sternwarte und einen 
ausgezeichneten fehr alten botanifhen Garten. — Die Rofint’: 
ſche Buchdruderei gehört zu den vorzuͤglichſten. Handel und 
Fabriken liegen gaͤnzlich. Die Pifaner find wie ihre Stadt, ernſt 
und finfter, und haſſen nody immer bie Florentiner. Galilei war 

u Pifa geboren. — Die berühmten heißen Bäder von Pifa 

iegen nördlich 2 Stunden von ber Stadt am Zuß des fteilen 
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und bier ganz umfruchtbaren Berges I. Giuliano, welcher bie 
Gränze gegen Lucca bildet; die Hitze ijt daher hier in den Som⸗ 
mermonaten unerträglih. Aus einem öftlichern Theile bes nem» 
lichen Gebirges kommt eine fehöne Wafferleitung, welde am 
Ende des 16ten Sahrhumderts erbaut wurde, und die Stadt, 
der ed an Trinkwaſſer fehlt, damit reichlich verſieht. Eine 
Stunde von Pifa, am Meeresufer liegt die große von den Mes 
diei angelegte Meierei S. Rossore, wo außer vielen Kühen, 
Büffeln und halbwilden Pferden einige hundert Kameele gezogen 
werben, deren Stamm einft zur Zeit der Kreuzzüge hierhergebracht 
worden, Bon Pifa führt eine fumpfige traurige Gegend nad) 
Livorno, im Alterthume Portus Hereulis Liburni (engl. Leg- 
born). Sie war lange unbedeutend, bis fie durch den Verfall 
von Pifa, befonders feit dem 16ten Jahrhundert, ſich zur erften 
Handelsftadt Italiens erhob, man kann fagen, daß fie jest die 
einzige aufblühende Stadt Italiens iſt. Sie liegt in einer flas 
chen Gegend, ift mit Wällen umgeben, hat mehrere Vorflädte 
und zählt uͤber 75000 Einw., wovon über ein Drittel Juden 
find, welche hier. die reichften Handelöhäufer ausmachen. Die 
Stabt iſt regelmäßig. und ſchoͤn gebaut, aber ohne Denk: 
mäler des Alterthums oder der Kunſt; fie hat daher nichtd vom 
eigentlich italiänifchen Charakter. Die ausgezeichnetften Gebäude 
find das Lazareth, die Judenfynagoge und ein großes feuerfeftes 
Delmagazin. Der Hafen zerfällt in 2 Theile, einen aͤußern und 
einen innern, hat einen fchönen 600 Schritt langen Molo, einen 
fhönen Leuchtthurm, und wird von der Gitabelle befchüst. Am 
innern Hafen fteht die eherne Statue des — — Ferdi⸗ 
nand J. von vier Sklaven umgeben. Zwiſchen den Waͤllen und 
den Vorſtaͤdten zieht ſich ein ſchoͤner Spatziergang, gli sparti, 
herum. Ein Theil der Stadt ift von Kandlen burchfchnitten, 
und wird daher Klein Venedig genannt, Seit 1837 find 
durch eine neuerbaute Stadtmauer von großem Umfange alle bis: 
herigen Worftädte zur Stadt gezogen worden, und haben nun 
Theil an den Rechten des Freihafens, welche früher auf die ei: 
gentlihe Stadt befchränft waren. Der Handel mit der Levante 
it fehr bedeutend; daher findet man hier auch Kaufleute von 
allen Nationen, und nicht bloß eine proteftantifche Kirche und 
eine prächtige Judenſynagoge, fondern auch eine griechifche, eine 
armenifche Kirche und felbft eine Mofchee für die Muhamedaner. 
Unter den Fabriken zeichnen ſich die Corallenfabrifen aus. Zwei 
Stunden füdlih von Livorno am Abhange eines ſchoͤn bewaldes 
tern Berged liegen viele Landhäufer der Livornefen und das Klo: 
ſter Monte nero, mit einem berühmten wunderthätigen Mas 
rienbilde, | 

Volterra (Volaterrae), eine fehr alte höchft veröbete 
Stadt von fehr großem Umfange und auf dem Gipfel eines hos 
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hen Berges, mit Mauern, welche noch für etruskiſch gehalten 
werben, und etwa 5000 Einw. Sie hat ausgezeichnete Salz 
quellen, auch finden fi Steinkohlen in der Nähe, fo wie Bo: 
rarquellen und viele warme Quellen, welche zum Theil als Heil« 
bader benußt werden. In der Umgegend hat man feit 1828 
viele alte etruskiſche Gräber entdeckt, und bie darin gefundenen 
Alterthümer bilden eine fchöne Sammlung, weldye in den alten 
Rathhauſe von Volterra aufbewahrt werden. 


In dem Gebiete von Siena find zu bemerken: 


Siena, im Alterthum eine römifche Colonie, Sena Julia, 
im Mittelalter eine mit. Florenz wetteifernde Republik, bis fie 
1557 in die Gewalt der Mediceer gerieth; ſeitdem ift fie ganz: 
lich herabgefommen, und von den 150000 Einw. des Mittelal- 
ters find nicht viel über 24000 mehr vorhanden. Sie it auf 
verfchiedenen fteilen Hügeln erbaut, die Straßen daher nur zum 
Fleinften Theile fahrbar, enthält aber herrliche Spuren ehemaliger 
Größe an Kirchen, Palläften und Kunftfahen. Das merktwür: 
digfte Gebäude ift der treffliche, ganz mit Marmor befleivete, im 
13ten Zahrhundert von Giovannı Pisani erbaute Dom. Der 
Schönheit des Gebäudes entfpricht das an herrlihen Säulen, 
Gemälden und Statuen reihe Innere. Vorzuͤglich bewundert 
man ben Fußboden, auf welchem dur Funftreiche Verbindung 
von fhmwarzem, weißem und grauem Marmor viele heilige Ge: 
ſchichten dargeftellt find. Auch viele andre Kirchen, deren man 
über 50 zählt, enthalten fchöne Kunftwerfe. Der prächtige ovale 
nad) des Mitte etwas vertiefte Marktplatz, auf welchem das 
fhöne Nathhaus, das Theater und mehrere Pallaite fteben, ift 
mit einem Föftlihen Springbrunnen geziert. Die Univerfität, la 
Sapienza, im Mittelalter berubmt, ift 1321 geftifte. Manche 
behaupten, daß hier das reinfte Staliänifch gefprochen wird. 
Südlich von Siena liegen die noch ziemlich gut erhaltenen Rui— 
- nen ded alten Schloffes Buonconvento, wo Kaifer Heinrih VAL. 
1313 ftarb. 

Orbitello, eine Eleine befeftigte Stadt, am See ober viel: 
mehr Meerbufen gleiches Namend. Auf der -Halbinfel Monte 
argentaro, welche dieſen See umfchließt, liegen verfchiedene 
Heine Forts, ald: Porto Ercole und Stefano, Am Ausfluffe 
des Ombrone, zwifchen bdiefem und dem See von Gaftiglione 
breiten fich weitläuftige Lagunen aus, woraus man viel Geefalz 


ewinnt. | 
Am Ausflug der Cornia, zmwifchen den Gebieten von Pifa 
und Siena, Tiegt auf einer Halbinfel die Fleine Stadt Piombine, 
mit einem unbebeutenden Hafen und 1200 Einw.; fie ift der 
Hauptort eines —— "der Familie Bnoncompagni ſeit 1815 
zurücgegebenen Fuͤrſtenthumes, dad unter toscaniſcher Landes: 
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hoheit fteht, und wozu noch ein Theil der Infel Elba gehört. 
Das Gebiet auf dem feften Lande ift fumpfig und ungefund. 
Zu Toscana gehören noch mehrere Injeln unmelt der Küfte, 
wovon bie bebeutenditen find: 
Elba, im Alterthum Ilva, auch Aetbalia, zwei Meilen 
von der Küfte, Piombino gegenüber; fie umfaßt jetzt auf etwa 
TOM. über 14000 Einw. Diefe durch Napoleons Aufents 
halt, dem fie 1814 als Eigenthum —— wurde, und die 
er am 26. Febr. 1815 wieder verließ, berühmt gewordene, Inſel, 
ift durchaus bergig, zwar nicht unfruchtbar, aber doch zum Ader: 
bau wenig geeignet und leidet an gänzlihem Holzmangel. Das 
Klima ift fehr milde und geſund. An ihren Küften wird viel 
Seeſalz gewonnen, und ſtarke Zifcherei befonders der Fang des 
Thunfiſches getrieben. Ihr Hauptertrag aber beſteht in den bier 
bei dem Dorfe Rio befindlichen unerfchöpflichen Eifengruben, 
welche wahrfcheinlich fchon von den Römern bearbeitet wurden, 
und welche jest jahrlidy über 1000000 Gentner des beiten Eifens 
liefern. Die Maffe eines ganzen Berges fcheint aus diefem Mes 
tal zu beftehen. — Der Hauptort ift die ftarfe Feſtung Porto 
Ferrajo, auf einer ſchwer zugänglichen Felfenzunge an der nörds 
lichen Küfte, Napoleon hat fie mit einer Wafferleitung verfehen; 
fie hat einen’ guten Hafen und etwa 4000 Einw. Porto Lon- 
gone, mit 1500 Einw., ebenfalls befeftigt, liegt auf der Oft: 
feite der Infel, — Die. fruchtbare kleine Inſel Pianosa, im 
Alterthum Planasia, füdweftlih von Elba, früher aus Furcht 
vor den Geeräubern unbewohnt, wird jest, wie ed ſchon Napo: 
leon gewollt hatte, colonifirtt. — Die Infel Giglio (F -ilium), 
dem WVorgebirge Argentaro gegenüber, zählt etwa 1000 Einw.; 
fie ift fruchtbar, aber. ohne Waldung. — Gorgona, Livorno 
gegenüber, ein mit Wald bededter Berg, von Fijchern bewohnt. 


J 


| 3 Der Kirchenflaat. 
(Latium, Umbria, foft ganz Picenum und ein Theil von 
Gallia Cispadäna.) 


Unter biefem Namen verfteht man das dem Papfte gehbuige, 
durh Schenkungen, Erbfhaften und Eroberungen, feit den Zei— 
ten Pipins und Carls des Großen nach und nach entflandene 
und vergrößerte Gebiet, welches jegt den größten Theil von Mit: 
tel: Stalien einnimmt, Es wird von beiden Meeren, dem adria: 
tifchen und tusciſchen oder mittelländifchen, befpült, und außer: 


VIII. Italien. Der Kirchenſtaat. 861 


dem im N. und W. vom lombardifch : venezianifchen Königreiche, 
Modena und Zoscana, im ©. und O. vom Königreihe Neapel 
begränzt, und enthält Auf 812 IM. über 2600000 Einw., wos 
von alfo nur etwa 3000 auf die IM. kommen; die fhwächfte 
Bevölkerung in Italien. Der größte Theil des Landes ift ges 
birgig; der Apennin durchzieht ed und fendet Seitenaͤſte nach 
beiden Küſten; ‚einige Gipfel deffelben, namentlid die Monti 
della Sibilla, erreichen eine Höhe von mehr ald 7000 Fuß. 
Der höhere Rüden ift überaus kahl und wild; auf den Abhans 
gen befinden fi) noch ſchoͤne Waldungen, meiftens Buchen, Eis 
Ei und auch Nadelholz; die fonft in Stalien feltene Kork: Eiche 
indet fich hier, doch nicht haufig, Viele Thaler find ausneh— 
mend fruchtbar und bilden den fchönften und gefundeften Theil 
des Landes. Einige abgefonderte Öebirgegüge, wie die bei Vi- 
terbo und ber Monte Gavo (Mons albanus) am Albaner : See, 
find vulfanifchen Urfprungs. Eigentliche Ebenen giebt ed nur 
zwei: die Po:Niederungen im nördlichen Theile, wo fich aber 
ungefunde Moräfte längs der Geefüfte vom Po bis Rimini zies 
ben, zum Theil Lagunen, wie die bei Venedig, zum Theil höchft 
fruchtbarer Marfchboden: im Suͤdoſten zieht fih zwifchen den 
Gebirge und dem Meere, beinahe von der Gränze von Zoscana 
bis an die neapolitanifche, eine wellenförmige Ebene, welde ganz 
Die Unfruchtbarkeit und die verpejtete Luft der Maremmen im 
Zoscanifchen hat, als deren Fortfegung fie zu betrachten iſt; die 
Campagna di Roma oder. die nächfte Umgebung Noms gehört 
ganz zu bdiefer traurigen Einoͤde; im Süd: Dften ſenkt fie fi 
immer mehr und bildet hier die berühmten pontinifchen Suͤmpfe, 
voelche fi) von der Mündung der Astura oder von dem Orte 
Nettuno bis nah Terracina auf 10 Meilen in die Länge und 
2 bi3 4 in die Breite erfireden. In den älteften Zeiten foll 
diefe Gegend über 20 blühende Städte enthalten haben, welche 
aber ſchon in den Kriegen mit der römifchen Republik untergins 
gen; das Land verödete, und die vielen Eleinen Bäche verwans 
delten die Gegend in einen Sumpf, an deflen Austrodnung meb> 
rere römifche Kaifer und in der neuern Zeit verfchiedene Päpite 
vergeblich gearbeitet haben. Jetzt ift diefer ganze Strih, von 
Rohr und Schilf bevedt, in welchem fich viele Büffelheerden 
aufhalten, nicht allein faft gänzlich) nutzlos, fondern durch bie 
verpefteten Ausdünftungen, welche er verbreitet, der Gefundheit 
aller benachbarten Gegenden höchft gefährlid. Die wenigen Ein: 
wohner einiger einfamen Wirthöhäufer an der Straße von Nom 
nad) Neapel, welche mitten durch die Süumpfe führt, und tie 
Hirten, welche ihre Heerden dahin treiben, haben alle ein elen⸗ 
des Anfehen und werden beinahe beftändig vom Fieber geplagt. 
Die Campagna di Roma, obgleich troden, ift eben fo gefähr: 
lich, befonderö wegen der Feuchtigkeit und Kälte der Nächte; fie 
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ift daher faft ganz unbewohnt, aber barum nicht: unangebaut, 
denn viele Hunderte von armen Landleuten aus den ‚Abruzzen 
kommen jähr!ih den Feldbau und die Aerndte zu beforgen, ers 
kranken und fterben aber auch in unglaublicher Zahl; nur einzelne 
irten treiben fich auch im Sommer in der todten Dede umher. 
chon jest find viele Gegenden der Stadt Rom wegen der 
{bein Luft, aria cattiva oder malaria, berüchtigt, und das 
Nebel ſcheint nach den unverwerflichften Zeugniffen fih von Jahr 
zu Jahr mehr audzubreiten, fo is Straßen und Gegenden der 
Stadt, welche bei Menfchen Gedenken noch völlig gefund waren, 
jest fhon zu ben verlafienen gehören. Die größte Gefahr ift 
übrigens nur in den Monaten vom Julius bis October vorhan 
den. "Die übrigen Theile ded Sirchenftaates find zwar fruchtbar 
und gefund, aber, mit wenigen Ausnahmen, ſchlecht angebaut. 
Alles Land befindet fich in den Händen ber Geiftlichfeit und bes 
bier zahlreichen und großbegüterten Adels, und der Bauer ift 
eben fo arm als träge, Nicht einmal der Getreideanbau reicht für 
das Bebürfniß hin, der Mein ift meift ſchlecht, wegen nachläf: 
figer Behandlung, nur ber von Monte fiascone und der von 
Orvieto machen eine ehrenvolle Ausnahme. Das Del ift fchlecht, 
weil man Feine Sorgfalt darauf wendet; eben fo ſteht ed mit 
der Pferde: und Viehzucht. Im Süden des Apennin. gedeihen 
fhon die Suͤdfruͤchte, doch nur in gepflegten Gärten. Selbſt 
die herrlichfte Gelegenheit zur Fifcherei wird — benutzt, ſo 
wenig als die noch vorhandenen ſchoͤnen Waͤlder. Bergbau wird 
bier gar nicht betrieben. An Gewaͤſſern find vorhanden: die je 
doch nur von Rom bis zur — ſchiffbare Tiber, welche 
rechts die Chiana (Clanis) mit der Paglia, links die Nera 
(Nar) mit dem Velino (Velinus) und den Teverone (Anio) 
aufnimmt; der Hauptarm bed Po, welcher die nördliche Gränze 
des Landes macht und ſuͤdlich mehrere Seitenarme fendet, wovon 
ver Po di Primaro und ter Po di Volano die bedeutendften 
find; fie find fammtlich fchiffbar und durch fchiffbare Kanäle 
verbunden, und eine Menge Heiner Küftenflüffe, wobon der 
Montone, der Savio, der Musone ‘und der Tronto (Truen- 
tus), leerer Gränzfluß gegen Neapel, ins abriatifche Meer fließen. 
An Seen find außer den 3 größeren, Lago di Perugia ober 
Trasimeno —— ‚„ L. di Bolsena (Vulsiniensis) 
und L. di Bracciano (Sabatinus), noch viele Bleinere zum 
Theil hoͤchſt reizende in ben gebirgigen Theilen bed Landes vor⸗ 
— auch an Heilquellen, heißen ſowohl als Falten, iſt Fein 
ange 
Der unumfchränfte Gebieter des KHirchenftaates ift Der 
Papſt, (von dem griechifchen Worte mannas, Bater,) das 
Dberhaupt der Fatholifchen Chriftenheit, von welcher er als ber 
Nachfolger des Apofteld Petrus in dem bifchöflichen Sige zu 
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Rom, und als der Statthalter Ehrifti auf Erben verehrt wird; 
Das Entftehen, Steigen und Sinken ber päpftlihen Macht ift 
in der Gefhichte hin und wieder berührt worden. Man giebt 
ihm die Titel: „Heiligkeit und heiligfter Water”; er felbit nennt 
fih: Servus servorum Domini (der Knecht der Knechte des 
Herrn, ſiehe Matthäus 20, 25—27), aber auch Episcopus 
ecclesiae’catholicae (der Bifchof der allgemeinen Kirche), und 
trägt als Zeichen feiner Würde eine mit. 3 Kronen gefchmücdte 
Biſchofsmuͤtze. Nach dem Tode eines Papftes verfammeln fich 
die Cardinaͤle in einem verfchlofenen Zimmer, wo fie nad) dem 
Geſetz mit niemand Verkehr haben follen, und wählen aus ihrer 
Mitte einen neuen Papft, welcher dann feinen Familiennamen 
aufgiebt und einen andern annimmt. Das Zimmer, worin fich 
die Gardinäle verfammeln, und die Berfammlung felbft heißen das 
Conclave. Die Zahl der Garbinäle fol eigentlich 70 betragen, 
ift aber in der Regel viel geringer fie werden vom Papft er: 
nannt, doch haben einige Eatholifche Mächte das Recht, einige 
dazu vorzufchlagen. Sie zeichnen ſich unter andern durch einen 
rothen Hut aus, welchen fie tragen. Das Collegium der Car: 
dinäle bildet den hoͤchſten Rath in allen Angelegenheiten der fa: 
tholifhen Kirche und fteht auch bei der Landesregierung den 
Paͤpſten gewillermaßen zur Seite. Der päpftliche fehr zahlreiche 
Hof ift beinahe der einzige in Europa, welcher noch viel Alters 
‚thümliched in feinen Außeren Formen beibehalten hat. Die ches 
mald unermeßlihen Einkünfte der päpftlichern Curie (Hof oder 
‚ Regierung), welche aud allen Ländern der Chriftenheit floffen, 
ud durch die neueren Zeitumftände unglaublich verringert wors 
den, fo daß, bei der höchft elenden Verwaltung des Landes, der 
Staat unter einer großen. Schuldenlaft beinahe: erliegt. Zum 
Theil eben deshalb find auch alle öffentliche Anftalten, beſonders 
‚ber Polizei und des Kriegäwefens, überaus elend; nirgends ift 
‚bie Unficherheit in Italien fo groß, ald im Kirchenftaate, wo 
Räuber in der neueften Zeit fich erfrecht haben, wohlhabenve 
Gutöbefiger beinahe an den Thoren der Stadt aufzufangen, um 
Löfegeld von ihnen zu erpreffen. Das Militair ift ganz unbe: 
deutend und felbft die Küften ohne bewaffnete Schiffe den An- 
griffen der Seeräuber ausgefeßt. Die wiflfenfchaftlihen Anftalten 
im Kirchenftaate, überall von einer Angftlichen Cenſur bewacht, 
vermögen nur wenig zu leiften. Alle Zahre erfcheint der’ foge: 
nannte Inder, oder Verzeichniß der verbotenen Bücher, worin 
bei der Unbekanntfchaft der Staliäner mit der auswärtigen Litte⸗ 
ratur, oft fomifche Mißgriffe vorfallen, wie 3. B. daß Schiller 
und Herder ald „unzüchtige Dichter” verboten werden, während 
Arioft und Boccaccio, andrer nicht zu gedenken, in jedermanns 
Händen find. — Der Papft vertheilt 3 Nitterorden: den 1559 
von Pins IV. geftifteten Orden ber Ritter der goldnen Miliz, 
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gewöhnlich der Orden vom golbnen Sporn genannt; den 1560 
von dem nemlichen Papfte geftifteten Orden des h. Johannes 
(de3 Taͤufers) vom Lateran und ben 1832 geftifteten St. Gre 
gors Orden. 

Die gewoͤhnlichſten er > im SKlirchenftaate find: in Golde: 
die Zechine = 2 Thlr. 25 Ser. preuß.; in Silber, der Scudo 
= 1 Thlr. 12/2 Sgr. preuß.; der Sceudo enthält 20 Paoli, 
ebenfalls eine Silbermünze, und ber Paolo 10 Bajocchi; 
71/, Bajocechi machen einen Carlino, und 5 Quatrini machen 
einen Bajocco; beide leßtere find Kupfermünzen. 

Der Kirchenftaat wird feit 1827 in 14 Provinzen getheilt, 
welche nach den Hauptörtern Rom, Bologna, Ferrara, Ravenna, 
FKorli, Urbino und Pefaro, Ankona, Macerata und Camerino, 
Fermo und Ascoli, Perugia, Spoleto, Biterbo und Civitaͤ Vec— 
ia, Krofinone, Benevent genannt werden. Das Gebiet von 
Rom heißt la Commarca (dad. Weihbild). Die Provinzen Bo: 
logna, Ferrara, Ravenna und Forli heißen Legationen, weil 
ihnen ein Legat ald Gouverneur vorfteht; ‚die übrigen Delega: 
tionen. | | 


Mir bemerken bloß die bedeutendften Derter: 


Roma, Rom, unter 41° 53°, an beiden Ufern der Ziber, 
3 Meilen von ihrem Ausfluffe, mit einem Umfange von 3 Mei: 
len und höchftens 153000 Einw., worunter, alles mitgerechnet, 
doch noch nicht ganz 5000 Geiftliche und Mönche. Sie liegt 
‚auf 12 Hügeln von geringer Höhe, da bie Zwifchenräume feit 
Sahrtaufenden fi) mit Schutt und Trümmern angefüllt habs, 
und wird von einer ftarken vom Kaifer Aurelian errichteten, mit 
vielen Thuͤrmen verfehenen Mauer umgeben, durch welche 16 
Thore führen. Die fieben Hügel des alten Roms waren ber 
Capitolinus, Palatinus, Aventinus, Caelius, Esquilinus, 
Viminalis und Quirinalis, fämmtlih auf dem linfen Ufer, 
wozu noch der Janiculus auf dem rechten Ufer kam; zur heuti: 
gen Stadt gehören noch, auf dem rechten Ufer der Vaticano 
und auf dem linken im N. der Monte Pincio (Collis hortu- 
lorum), in der Mitte der Stadt der M. Citorio und im ©. 
ber M. Testaccio, (Scherbenberg) weil er ganz aus Truͤmmern 
zerbrochener Gefäße des alten Roms befteht. Bier Brüden füh: 
ren über die Ziber, wovon 3 im Umfange der Stadt felbft und 
eine, ponte Molle (der pons milvius der Alten) nördlid von _ 
der Stadt, über welche die gewöhnliche Straße von — nach 
Rom führt. Die Brüden in der Stadt find noͤrdlich Ponte 
St. Angelo, in ber Mitte Ponte Sisto und ſuͤdlich bie ‚bie 
Sufel S. Bartolommeo mit beiden Ufern verbindende Doppel: 
brüde P. Cestio links und P. Fabricio recht. Außerdem find 
noch unweit des P, St, Angelo einige Pfeiler des alten Pons 
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Vaticanus fihtbar und unterhalb der Doppelbrüde ber halb 
zerftörte und daher nicht mehr gangbare Ponte rotto oder Pala- 
dio und noch weiter füdlich Spuren des alten Pons Sublicius.— 
Ucber das Entftehen und den allmähligen Anwachs der Stadt 
ift das Wichtigfte in der Geſchichte vorzuglich S. 254 gefagt. 
Das alte Rom lag ziemlih auf der nemlichen Stelle, wo das 
heutige, nur daß der Theil, welder auf dem rechten Ziberufer 


‚liegt, an Umfang bedeutend gewonnen hat, und daß auf dem 


— 


linken Ufer die heutige Stadt ſich ganz nach N. gedraͤngt hat, 
waͤhrend der ganze S. und O. der alten Stadt jetzt nur ſpaͤrlich 
mit Kirchen, Kloͤſtern und Gartenhaͤuſern beſetzt iſt und ein durch— 
aus oͤdes und laͤndliches Anſehen hat. Die alte Stadt lag auf 
7 Hügeln, daher urbs septicollis, die fiebenhügelige; ihr Um— 
fang und ihre Bevölkerung, fo verfchieden in verfchiedenen Bei: 
ten, lafien ſich jegt nicht mehr genau beftimmen; nur fo viel ift 
gewiß, ‚daß ihre Volksmenge in den glängendften Zeiten bie 
jeßige vielleicht mehr ald zehnfäch überftieg, zur Zeit Augufts 
fann man ohne Uebertreibung eine Bevölkerung von 2 Millio: 
nen annehmen. Sn den erften Sahrhunderten der Republik war 
Rom eng, winklig und elend gebaut; der Brand der Gallier, 
365, vermehrte eher noch die Verwirrung, und felbft die öffent: 
lichen Gebäude waren wenig ausgezeichnet. Doch hatte die Stabt 
fhon vor den Kaifern 8 Brüden über die Ziber und an 14 
MWaflerleitungen, wodurch Quellen und Bäche der benachbarten 
Berge in viele öffentliche Brunnen geleitet und vertheilt wurden? 
man zählte 18 große Landftraßen, von. fo vorzuͤglichem Bau, 
daß jest noch einige vorhanden find, welche von Rom nach vers 
fchiedenen Gegenden führten. Als die Unterjochung der halben 
Melt unermeßliche Reichthümer, Lurus und Kunftfinn nad) Rom 
gebracht, entitanden auch, feit den Zeiten des Marius und Sylla, 
prächtige Tempel und andre öffentliche Gebäude. Am meiften 
that in diefer Hinficht Auguft, der daher von ſich rühmen Eonnte, 
er habe ftatt der Stadt von Badfteinen, die er gefunden, eine 
marmorne binterlafien! Nero's Wahnfinn, der eine ungeheure 
Feuersbrunft veranlaßte, in welcher von 14 Quartieren 3 ganz 
abbrannten und 7 ſtark befhädigt wurden, und eine unendliche 
Menge alter Denkmäler unterging, veränderte wejentlic das 


Anſehen der Stadt; fie ward nun in der That regelmäßiger und 


fhöner wieder aufgebaut, und Nero’3 Pallaft allein, die domus 
aurea, das goldne Haus genannt, nahm einen großen Theil 
des palatinifchen Hügels und der daran floßenden Gegenden ein. 
Schon früher zwar, aber doch vorzüglich unter Nero, wurden 
Kunftwerke aller Art, unzählige Statuen aus Griechenland nad) 
Rom gebracht, und griechifche Künftler waren noch, immer be: 
häftigt, die Bauluft und Prachtliebe der Kaifer und der Gro— 
Ben zu befriedigen. So füllte fih Rom auch noch unter den 
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fpätern SKaifern mit Tempeln, Theatern, Amphitheatern, Naus 
‚machien (ummauerte mit Waſſer zu füllende Schaupläge zu ben 
Scifföfpielen), Cirken (große offne, gewöhnlich) länglih runde 
Schaupläge zu Pferderennen), Bafiliten (aus bedeckten Säulen: 
hallen beftehende und zu Verſammlungen beftimmte Gebäude), 
Thermen oder warme Bäder, Jani oder gewölbte zu Kauf: 
mannsbuden benugte Durchgaͤnge, Obelisten (meift aus Aegyp⸗ 
ten), Triumphbogen, eine Erfindung der fpätern Zeit ber Kais 
fer, Springbrunnen, Säulen und Statuen ohne Zahl. Aber 
was der Brand ded Nero noch von Alterthümern verfchont, das 
ging fpäter beim Brande des Gapitold unter Vitellius, bei ei 
nem ähnlichen Brande unter Commodud und bei andern Gele 
genheiten unter, fo daß was Rom jest an Ueberbleibſeln des 
Alterthums befigt, mit wenigen Ausnahmen nicht über die Zeit 
der Kaifer hinaufreiht. Mit Conftantin, welcher feine Refidenz 
nach Byzanz verlegte, beginnt der Verfall des. alten Roms mit 
immer fchnelleren Schritten. Die Eroberung Roms unter Ale 
rich, noch vielmehr die Plünderung der Stadt unter Genferich 
(S. 290.) und die Belagerung und VBertheidigung unter Belt: 
für, fügten der Stadt einen unendlichen Schaden an Gebäuden 
und Kunftwerfen zu, und mehr noc) vielleicht, ald dies alles, 
thaten. die innerlihen Zehden und Parteiungen des Adels und 
ber Bürger in den unruhigen Zeiten des Mittelalterd, wo die 
Stadt fo oft der Schauplag bed Krieges war, und bie Häufer 
in Feſtungen verwandelt wurden. Mit dem MWiedererwachen der 
Wiſſenſchaften und Kiünfte feit dem 14ten und Löten Sahrhun: 
dert beginnt aud) eine neue und glüdlichere Zeit für Rom. Man 
fing an die noch vorhandenen alten. Kunſtwerke zu fammeln, den 
Schutt alter Gebäude aufzurdumen, wobei unfchäsbare Kunft: 
‚werke ans Licht gezogen wurden: Obelisfen und Säulen, welche 
Sahrtaufende lang unter dem Schutt vergraben gelegen, fanden 
in ihrer alten Herrlichkeit wieder auf, und von allen Seiten er 
hoben fih Kirchen und Palläfte, wie feine andre Stadt der 
Melt fie aufzumeifen hat, geſchmuͤckt mit allem, was bie alte 
und die neuere Kunft Edles hervorgebracht. Unter den Päpften, 
welche am meiften fir die Verfchönerung Roms gethan, zeichnen 
fih aus: Paul 14. 1464— 71; Julius Il. 1503 —13; Leo X. 
aus dem Gefchleht der Medici 1513 — 21; Sirtus V. 1585 — 
90 u.a Wenn gleih Rom nicht mehr wie unter den Römern 
die Hauptftadt der Welt ift, wenn e3 gleich nicht mehr wie 
Sahrhunderte lang die Hauptftadt und der Mittelpunkt der Chri: 
ftenheit iſt, fo ift es doch noch immer Durch die Verbindung al: 
ter und neuer Größe, alter und neuer Kunft die merkwürdigſte 
Stadt der Welt. Die hohen Truͤmmer der Vergangenheit, auf 
die man bier bei jedem Schritte ftößt; die unzahligen Werke der 
alten Kunft, wovon noch täglich welche beim Nachgraben. ent: 
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bedt werben, die herrlichften Werke der neuern Baukunſt, Bild: 
hauerei und Malerei; das alterthimliche und feierliche Gepränge 
des vrömifchen Hofes; ja felbft die beinahe ländliche Stille, vie: 
ler Stadttheile, welche Rom vor allen Städten Italiens aus: 
zeichnet, machen einen unauslöfchlihen und durchaus einzigen 
Eindrud auf dad Gemuͤth des Beſchauers. Bei der Unmöglich: 
feit, alle Herrlichkeiten, welche Rom in fich fchließt, hier auch 
nur anzubeuten, müflen wir und begnügen, das durchaus Mic): 
tigfte an Gebäuden, Kunftwerken, Alterthimern u. ſ. w. an: 
zufühen. 

Wenn wir, wie billig, mit ben. Tirchlichen Gebäuden be: 
ginnen, deren Rom in allem 364 zahlt, fo fällt der Blick zu: 
erft auf die größte und prächtigfte Kirche Roms und der Melt, 
die Petersfirhe S. Bietro in Vaticano, in dem Rione di 
Borgo, auf dem rechten Ufer der Xiber, welchen Sirtus V. 
mit zur Stadt gezogen, damit fie wie dad alte Rom 14 Rioni 
Ger regioni, Quartiere) hätte; früher war diefer Theil, wel: 

er den vatifanifchen Hügel umfaßt, eine Vorſtadt und bie 
eitta leonina von ihrem Begründer dem Papft Leo IV. Bis 
zum 16ten Jahrhundert wohnten die Päpfte und viele Große in 
diefer Gegend, welche jeßt der ungefunden Luft wegen nur von 
armen Arbeitern bewohnt wird, Die Peteröfirche liegt am Ab: 
hange ded Hügeld, auf dem Plage, wo ehemals die Gärten des 
Nero und feine Rennbahn gewefen und wo Eonftantin eine Kirche 
erbauen ließ, welche aber am Ende des 15ten Jahrhunderts ab: 
gebrochen wurde. Nicolaus V. ließ den neuen Bau 1450 be 
ginnen, welcher aber nach feinem Tode unterbrochen, erft von’ 
Zulius 11. 1506 mit Eifer wieder aufgenommen und nach den 
Zeichnungen Bramante’s auögeführt wurde. Leo X. ſetzte den 
Bau eifrig fort unter der Leitung San Gallo's, Raphael und 
fpäter Peruzzi's. Nach einigen Unterbrechungen und Abänderun: 
gen ward unter Paul III. der Bau dem großen Michel Angelo 
übertragen, welcher abermals vieles abänderte und bis zu feinem 
Tode 1564 und unter 5 Päpften der Arbeit vorftand. Unter 
Pius V. und Gregor XILI. feste Vignola nach Michel Ange: 
105 Plan die Arbeit fort, und Della Porta vollendete inner: 
halb 22 Monaten unter Sirtus V. die herrliche Kuppel; ben: 
noch hatte man Mühe, unter Paul V. 1614 mit dem Bau im 
Ganzen genommen fertig zu werben. Die feierliche Einweihun 
fand 1626 flatt, unter Urban VIII, aber nod fehlten zwei 
Glodenthürme, wovon einer fhon der Vollendung nahe wieder 
abgebrochen werben mußte, und bie Kirche ift daher ohne diefe 
Zierde geblieben. Man berechnet die Koften auf 47 Millionen 
Scubi, oder 64 Millionen Thaler, die jährlichen Unterhaltungs: 
foften betragen über 30000 Scudi. Die Kirche felbft ift in 
Form eines lateinifchen Kreuzes erbaut, über beffen Mitte jich 
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die Kuppel wölbt mit zwei Feineren ihr vorn zur Seite; auf 

der Kuppel fteht eine fogenannte Laterne, über diefer eine Py— 
ramide, welche eine mit einem Kreuze gefrönte Kugel trägt. 

Die Höhe des Ganzen beträgt 485 $., die Länge mit Einfchlu 

der Borhalle 666, ohne diefelbe 575; die Breite 2845 Die 
Höhe der Kuppel vom Fußboden beträgt 340 F., ihr Durch» 

mieſſer 130,.und fie ift ganz mit Mofatkarbeiten verziert. Da 
fih im 17ten Jahrhundert einige bedrohliche Riffe m der Kup: 
pel zeigten, wurden nach und nach 6 ungeheure eiferne Reife 
darum gelegt. : Der Reichthum an herrlihen Säulen, Statuen, 
Mofaiten und Gemälden, welche das Innere dieſes Tempels, 
feine zahlreichen Kapellen und feine VBorhalle zieren, kann hier 
nur angedeutet werden. Leider ift dad meifte davon aus dem 
1Tten und 18ten Jahrhundert, d. h. Aus den Zeiten de$ Ber: 
falls der Kunſt. Am- meiften fällt der Hauptaltar in die Aus 
gen, welcher in der Mitte, grade unter der Kuppel, frei fteht, 
über ihn erhebt fich ein eherner Baldachin von 122 3. Höhe, 
* welcher von 4 ehernen gewundenen Säulen getragen wird. Nur 
der Papſt darf an diefem Altar Meile lefen. Unter dem Altar 
befinden fich das eigentliche Heiligthum des Tempels, die un 
terirdifche Kapelle, in welcher angeblich die Gebeine der Apoftel 
Petrus und Paulus ruhen. Ueberhaupt ziehen fich unter der 
ganzen Kirche weitläuftige Gewölbe hin, die fogenannten Grot: 
ten, worin unzählige Papfte und andre fürftliche Perfonen, uns 
ter andern -auc die Königin Chriſtine von Schweden, begraben 
liegen, und wo auch die Gebeine der unter Nero umgekomme— 
nen Chriften ruhen follen, welche eben die Veranlaſſung zum 
Bau diefer Kirche gewefen. Am St. Peteröfeft und bei andern 
“feierlichen Gelegenheiten, wird die Kuppel, die Worderfeite und 
die Colonnaden der Peterökirche mit vielen taufend Lampen und 
Fackeln erleuchtet. Der Plab vor der Peterökirche ift eines fol: 
chen Tempels vollfommen würdig; er ift Iänglich rund, - von 
berrlichen vierfachen Säulengängen rund umgeben, 712 &$. Ian 
und 550 5. breit; in der Mitte fteht der herrliche von Sirtus V. 
1585 hierher verfeßte Obelisk, welchen die Nömer einft aus 
Aegypten holten und der einzig unter allen Obelisken Roms, 
im Circus des Nero, in der Nähe der alten Peterskirche, auf: 
recht ftehen geblieben war. und aus Einem Stüc rothen Granits 
beitehend 74 F., mit dem Fußgeſtell aber, den ehernen Löwen, 
worauf der Obelisk felbft ruht, und dem auf feine Spite ge 
feßten Kreuze: 121 F. hoch ift. Zu beiden Seiten des Sbelisk 
find 2 prächtige Springbrunnen, welche ihr Waffer von ber 
Acqua Päola empfangen. Bon dem an der Worbderfeite der 
Kirche befindlichen Balkon oder Loggia ertheilt der Papft den 
Bolfe am Grünen Donnerstag und am Oftertage den Segen. - Un: 
ter den andern Kirchen nimmt ben erſten Rang ein S. Giovanni 
/ I in 
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in Laterano (St, Sohann vom Lateran) am füböftlichen Ende 
der Stadt in Rione de’ monti, die eigentliche Pfarrkirche des 
Papftes, worin auch die Päpfte gekrönt werden und mehrere 
Kicchenverfammlungen: gehalten worden find, und daher omnium 
ecelesiarum urbis et orbis mater et caput, d. b., aller 
Kirchen der, Stadt und der, Welt Mutter. und Haupt ‚genannt. 
Sie ift ein ſchoͤnes alted Gebäude von Conſtantin errichtet, aber 
ſeitdem mannigfaltig verändert und zum. Theil verunziert, Man 
bewundert darin vorzüglich .& antike Säulen von vergoldetem 
Erze, welche ben. Dauptaltar, in welchem die Köpfe der Apo—⸗ 
ke Petrus und Paulus aufbewahrt ‚werben, ſchmuͤcken. Die 

elle Corſini, ein Theil dieſer Kirche, gilt für die fchönfte 
in Rom Bor der Kirche fteht der ſchoͤnſte und größte ber roͤ⸗ 
“mischen Obelisfen, welchen Conftantin aus Aegypten kommen 
ließ. Neben der Kirche fteht wie in Florenz das Battifterio, 
deſſen 8 antike Porphyrfäulen, welche die Kuppel tragen, bes 
wundert werden, Ebenfalls dicht daneben iſt die Seala santa 
(heilige Zreppe), angeblich die Marmottreppe, welche einft zum 
Pallaſt des Pilatus führte; fie darf nur. knieend beftiegen wer: 
ben, Mördlich, mehr nach der Mitte ver Stadt, auf dem Vi⸗ 
minal, auf der Stelle wo einjt ein Tempel der Juno Lucina 
(den Gebärerinnen bülfreiche) lag, fteht die Kirche Sta Maria 
maggiore,, durch zwei Kuppeln und einen hohen Glodenthurm 
ausgezeichnet: Sm Innern bewundert man die 36 ionifchen Saͤu— 
len von weißem Marmor, welche die übrigens flache Dede der 
Kirche tragen, einige jchöne Mofaifgemälde, angeblich. aus dem 
öten Sahrh,, am meilten aber die einander gegenüberliegenden 
Kapellen, die Sirtinifche, worin, auch ihr Erbauer Sirtus Vs 
zubt, und noch. mehr die Borghefiihe, Vor der einen Fronte 
der freiftehenden Kirche erhebt fich ein fehöner agyptifcher Obelisk, 
ebenfalls von Sixtus Vs wieder aufgerichtetz ver. ‚der andern 
eine einzeln ftehende korinthiſche Marmorfäule, aus dem ehema⸗ 
ligen Tempel des Friedens, worauf ein vergoldetes Marienbild 
fieht, — Nicht weit von diefer fteht am Esquilin 8. Pietro 
in vincoli, fo genannt, weil man darin die Ketten, aufbewahrt, 
womit einft Petrus foll gefeffelt worden ſeyn; 20 antike doriſche 
weiße Marmorfäulen, vor allem aber das Grabmal. Sulius IL 
mit dem’ bewunderten Mofes von Michel Angelo, find ihre wich: 
tigften Merkwürdigkeiten. Ganz nahe dabei liegt S. Martino, 
ein uralter Bau, wahrfcheinlich ein Theil der ehemaligen Bäder 
des Titus; die Wände diefer Kirche find mit herrlichen Land: 
fchaften von Pouffin geziert. — Im einer hoͤchſt einfamen, mit 
Trümmern befäeten Gegend unweit des Lateran liegt Die ‚alte 
Kirche Sto Stephano rotondo, wahrſcheinlich ein alter heidni: 
fcher Tempel, deffen rundes Gewölbe von 2 Reihen herrlicher 
Granitfäulen getragen wird, Die ——— Rotunde aber 
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in. Rom ift Zte Maria ad martyres, gewöhnlich nur die Ro- 
tonda genannt, dad ehemalige Pantheon des Agrippa. Seit 
1800: Jahren hat died herrliche Gebäude allen Zerftörungen der 
Zeit- und der Menfchen getrost; 16 mächtige Granitfäulen tra> 
gen die prächtige Vorhalle, und dad Innere wird nur durch eine 
einzige runde ’Deffnung in der Mitte des Gewoͤlbes erleuchtet. 
Fest ift ed vorzüglich dem Andenken auögezeichneter Kuͤnſtler ges 
weiht, deren. Büften hier —— ſind, Raphaels Aſche ruht 
ebenfalls hier. Wie um alle Denkmale des Alterthums hat auch 
um dieſes ſich der Schutt verfloſſener Jahrhunderte aufgehäuft, 
ſo daß man zu ſeinem Innern hinabſteigt und der Fußboden, 
bei großen Ueberſchwemmungen der Tiber, zuweilen unter Waf: 
fer flieht. Endlich bemerken wir noch in der Rione di Traste- 
vere (jenfeit#, am rechten Ufer der Ziber) die kleine Kirche S. 
nofrio, in welcher Zaffo begraben Liegt: ein einfacher Stein 
zeigt die Stelle an, doch fol ihm jebt ein anfländigeres Denk⸗ 
mal errichtet werden. — Won den vielen zum Theil fchon ver: 
fallenen Kirchen außerhalb der Stadtmauern - verdienen beſonders 
zwei unfere Aufmerkſamkeit. Die eine, S. Päolo fuor delle 
mura (außerhalb der Mauern), eine halbe Stunde von der Stadt, 
an der Straße nad Oſtia. Diefe durb Alterthum undSchönbeit 
hoͤchſt ausgezeichnete Kirche brannte 1823 gänzlich) ab, und ob: 
wohl man eifrig damit befchäftigt ift, fie wieder aufzubauen, 
und felbft aus den Alpen Riefenfaulen zu diefem Bau kommen 
läßt, ſo find doch die vielen Alterthümer, Gemälde, Mofaikar: 
beiten, Infchriften, womit fie prangte, unwiederbringlich verlos 
ven. Ehemals fol ein prächtiger Säulengang vom Zhore bis 
dahin geführt haben, wovon aber Feine Spure mehr vorhanden, 
fo wie überhaupt da8 Gebäude und das dabei befindliche Kloſter 
wegen ber böfen Luft faft gänzlich verlaffen war. Die Kirche 
fol von Conſtantin, an der Stelle, wo der Apoftel Paulus be: 
graben wurde, errichtet worden ſeyn; fpätere Kaifer hatten viel 
daran geändert, und ihre letzte Geſtalt erhielt fie erft im Yten 
Jahrhundert. Sie war nah St. Peter die größte Kirche in 
Rom. Achtzig antite Marmor: und Granitfäulen trugen das 
übrigens hölzerne Gebaͤlk und theilten die Kirche in 5 Navaten 
oder Schiffe. Dicht am Thore S. Päolo, welches zu dieſer 
Kirche führt, ſteht in der Mauer felbft die berühmte Pyramide 
des Cestius, 164 F. hoch; aus welder Zeit fie fey, iſt un— 
ewiß. Außerhalb der Mauer am Fuß diefer Pyramide ift der 
grabnißplab der Proteftanten, welcher erft jetzt feit 1809 
durch eine Mauer vor Verunreinigung durch Menfchen und. Vieh 
ift geſchuͤzt worden. Seitdem find manche ſchoͤne Denkmäler 
ige worden. Ganz nahe dabei, aber in der Stadt, liegt 
ber Mons testaceus, Monte testaccio (Scherbenberg) 150 8 
hoch, und mwahrfcheinlih bloß. aus Schutt und vorzüglich aus 
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Scherben von zerbrochenen Gefaͤßen entſtanden. Er iſt jetzt mit 
Weinſchenken beſetzt, und die Keller, welche man darin ange: 
bracht, follen ganz befonders fühl feyn. Die andre Kirche aus 
Berhalb der Mauern, S. Sebastiano alle catacombe, liegt in 
gleicher Entfernung von der Stadt, an der Appifchen Straße, 
bie nad) Neapel führt. Auch diefe fol urfprüunglich eine Anlage 
Eonftantins ſeyn. Merkwirdig ift fie befonbers dadurch, daß 
fie den Eingang zu den größten der römifchen Katafomben ent: 
hält. Die Katatomben find weitläuftige, unregelmäßig ſich 
durchkreuzende umterirbifche, 3—4 F. breite, 6—7 5. hohe 
Gänge, die oft in mehreren Stodwerfen übereinander liegen und 
welche wohl meift urfprünglicy angelegt worden, um die zum 
Bauen flatt des Sandes fo wichtige vulkaniſche Aſche, hier Puz⸗ 
zolan: Erde genannt, zu graben; einige wenige zeigen eine regel: 
mäßige Anlage und fcheinen vom Anfang an zur Beerdigung 
der Todten beſtimmt gemwefen zu feyn. Die erften Chriften follen 
ſich diefer Gewölbe zu ihren Zufammenkfünften in Zeiten der Ver: 
folgung und dann auch zur Beerdigung ihrer Zodten bedient 
haben; man behauptet, daß 13 Päpfte und über 100000 Mäts 
tyrer hier begraben liegen, mit deren Gebeinen ein einträglicher 
Reliquienhandel getrieben worden if. Aehnliche aber. Fleinere 
Katakomben finder man an verfchiedenen Stellen in Rom. 

Die zahlreichen Palldfte Roms zeichnen fich zum Theil durch 
Größe und architeftonifche Schönheit, vorzüglich aber durch bie 
reihen Kunftfchäge an Gemälden, Antiten, - Büchern u. f. w. 
aus, bie fie enthalten. Unter den öffentlichen Pallaͤſten wollen 
wit nur die 3 päpftlichen und das Capitol erwähnen. Den 
erftien Rang unter allen nimmt ber päpftliche Pallaft auf dem 
Vatikan ein. Die Sage, daß bier fchon Earl der Große einen 
Dalaft gebaut und bewohnt habe, ift ganz ——— erſt 
Eugen III, und Coͤleſtin III. gegen Ende des 12ten Jahrhun—⸗ 
derts begannen den Bau eines Pallaftes, welcher von vielen 
Paͤpſten verändert und erweitert, fo daß beinahe alle berühmte 
Baumeifter Staliend einzelne Theile ausgeführt, endlich zu der 
ungeheuern Größe von 1080. 5. Länge und 720 $. Breite at: 
gewachfen ift und an 11000 Zimmer, Säle, Kapellen und andre 
Räume enthalten fol. Der ganze Umfang kommt dem einer 
mäßigen Stadt gleih. Wegen der ungefunden Luft wird er 
fchon feit längerer Zeit von den Päpften nicht mehr. bewohnt, 
und nur bei großen Firchlichen Feierlichkeiten und befonder zum 
Gonclave benußt. Der Vatikan, an der Nordfeite der, Peters, 
kirche, ift der erfte und wuͤrdigſte Tempel der Kunft in der Welt, 
und die Schäte an alten und neuen Kunjtwerken, bie er ent: 
hält,“ find durchaus unvergleichlih. "Das wichtigfte find: die 
Loggie, weitläuftige, an der Seite offne Sallerten, die einen gro: 
Ben Hof umgeben, deren Wände und Rn Fresfogemälden 
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Raphaels und feiner Schüler bedeckt «find; aus diefen Fommt mars 
in die Stangen, ein Saal und brei große Zimmer, ganz, mit 
Ausnahme des eriten, von Raphael ausgemalt: andre Meifter hat⸗ 
ten die Arbeit beinahe vollendet; ald aber Sulius IL. eine von 
Raphael gemalte Wand erblidte, ließ er alle übrige Gemälde wies 
der vernichten und übertrug fie Raphael allein, welcher indeß ein 
Dedengemälde von feinem Meifter Pietro Perugino im: erften 
Zimmer erhielt. Aus diefen herrlichen Räumen tritt man in 
die Zimmer, worin jeßt 22, in Zlandern nad) Raphaeld Zeich— 
nungen gewirkte Tapeten aufgeftelt find. Won bier gelangt 
man in die über alle Befchreibung erhabenen Räume des Mu: 
feum Pio» Clementinum, von Clemens XIV. und Pius VI. 
und dad Muſeum Chiaramonti von Pius VII. angelegt, wo 
eine Reihe von. Sälen und Zimmern, deren Fußboden zum Theil 
aus der Zöftlichifen antiken Mofaik befteht, und deren Wände mit 
antiken Basreliefd und Snfchriften bedeckt find, einen unbefchreib: 
lichen Reichthum an antifen Statuen, Gruppen, Bronzen, Ba: 
fen und Geräthen aller Art enthält: ‘ed genüge zu fagen, daß 
der bekannte Apoll*), der Laofoon, der Zorfo, der Antinous 
oder vielmehr Merkur, die fogenannte Cleopatra, die Mufen 
u. f. w. bier unter taufend andern ähnlichen Schägen aufgeftellt 
ind, fo daß man felbft, ald die Franzofen vieles nad) Paris ge: 
chleppt, welches indeß jest wieder zurückgekehrt ift, den unge 
heuern Verluſt kaum bemerkte. In den legten Sahren ift noch 
eine zwar nur Eleine, aber durch vorzügliche Werke, 3. 9. die 
Berfläarung von Raphael, ausgezeichnete Gemäldefammlung im 
Batifan aufgeftellt. Unter dem Mufeum fteht die in ihrer Art 
ebenfalls einzige Vatikaniſche Bibliothek, deren überreihe Schaͤtze 
an Handfchriften, ed find deren an 24000, noch lange nicht 
binlänglich gefannt und benußt worden find; im Erdgefchoß be: 
findet fich auch die berühmte Moſaikfabrik. Zu dem Herrlichften 
im Vatikan gehört endlich die vom Papſt Sirtus IV. 1473 
erbaute und nach ihm benannte Sirtinifche Kapelle. Die Wände 
find von verfchtedenen alten Meiftern ausgemalt, alles aber wird 
verdunkelt durch Dad 60 5. hohe, 30 F. breite Juͤngſte Gericht 
von Michel Angelo, welches die ganze hintere Wand einnimmt; 
die Dede von dem nemlichen Meifter enthält in vielen Bildern 
die Darftellung der Schöpfung und die Gefchichte der. erften 
Menfchen nebit der Suͤndfluth, fo wie übermenfchliche Geftal: 
ten von Propheten und Sibylien. Hier ift es auh, wo am 
Aſchermittwoch, am grünen Donnerstag und am Charfreitag bie 
herrliche Muſik ohne Inftrumental: Begleitung aufgeführt wird, 


+) Der Name Apoll von Belvedere, womit man. diefe Statue 
gewöhnlich bezeichnet, kommt daher, daß das Belvedere einen Theil 
des vatikaniſchen Pallaftes ausmacht, 
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deren fchönfter, allberwunderter Theil dad Miserere (ber 57fte 
Pſalm) von Allegri ausmacht, welches bei ausgelöfchten Lichtern 
in der Dämmerung von 32 Stimmen gefungen wird. Eben fo 
ergreifend ift am Charfreitage während der Meffe der höchft ein: 
-fache Gefang, in welchem die ganze Paffion nach den Worten 
Johannis vorgetragen wird. Un beiden Tagen, am Donnerötag 
und Freitag, wurde biöher die ungeheure Petersfirche einzig von 
dem zauberifchen Lichte eines großen, von der Dede des Ge: 
wvoͤlbes gerade über dem Hochaltar herabfchwebenden, mit vielen 
Lampen befegten Kreuzes erleuchtet. Die vielen Unorbnungen 
aber, welche die an fich fo fchöne und bedeutungsvolle Gitte 
berbeiführte, veranlaßten den Papft Leo XII. diefe Erleuchtung 
1824 zu verbieten, welche feitvem umterblieben ift. Weberhaupt 
‚gehören die mancherlei Firchlichen Feierlichkeiten, welche in der 

woche, vom Palmfonntage bis zum Ofterfefte, theilö in der 
Sixtiniſchen und Paulinifchen Kapelle im Vatikan, theild in der 
Deterökicche felbft begangen werden, zu den bebeutfamften und 
berrlichften Gebräuchen der Fatholifchen Kirche, die nur durch die 
häufige Wiederholung und den Mangel an Andacht bei dem 
fchauluftigen Volke an Eindrud verlieren. — Hinter dem vatis 
kaniſchen Pallaft liegt ein ftiller, wenig befuchter Garten und 
auf der dem Vatikan entgegengefegten Seite der Peterskirche der 
Pallaſt der Inquifition. — Der zweite päpftliche Pallaft wird 
der QDuirinal, von dem Hügel, worauf er liegt, auch wohl 
Monte cavallo (Pferdeberg) genannt. Paul III. ließ ihn 1540 
anlegen, und viele der folgenden Papfte haben daran gebaut, fo 
daß er jeht zwar einen großen Umfang, aber wenig Ueberein- 
flimmung der Theile zeigt. Wegen feiner gefimden Lage auf 
einer Höhe und doch beinahe in der Mitte der Stadt ift er ſtatt 
des abgelegenen und ungefunden Vatikans die gewöhnliche Reſi— 
denz der Paͤpſte. An Pracht: und Kunftwerfen leidet er aber 
gar keinen Vergleich mit dem Vatikan. Bor dem Pallaft ſtehen 
2 colofjale Gruppen, wahrfcheinlich Caſtordund Polur, jeder ein 
Roß bandigend, dargeſtellt, daher der Name des Hügel und 
- Pallaftes, und zwifchen ihnen ein Agypfifcher Obelisk. Der weite 
Käuftige Garten hinter dem Pallaft ift zwar einfach, enthalt aber 
doch viele herrliche Antifen und Waſſerkuͤnſte. Der dritte ehe: 
malige päpftliche Pallaft, neben der Kirche St. Johann vom 
Lateran, welchen Sirtus V. erbaut, ift ſchon feit mehr als einem 
Sahrhundert in ein Waifenhaus fir -300 junge Mädchen ver: 
wandelt, — Nirgend ift der Gegenſatz ded alten und neuen 
Roms auffallender, nirgend die Weberbleibfel der ehemaligen Herr: 
Vichkeit mehr zufammmengedrängt, ald auf dem Capitol und Dem 
forum romanum, dem Mittelpunkt alles Lebens und alles Ber: 
Eehrs im alten Rom. Das Capitol, jetzt il Campidoglio, 
das Heiligthum und. die Burg der alten Stadt, nahm den Gi: 
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pfel des capitolinifchen Berged unweit der Tiber ein; hier waren 
auf einen Heiner Raum mehrere Tempel, vorzüglich ber des 
Jupiter, und die eigentlihe Burg, leßtere mit dem tarpeji— 
5 Helfen, von welchem man Verbrecher herabftürzte, zus 
ammengedrängt, und von feiner anfehnlichen Höhe führten ſteile 
Mege und reppen nad dem unten dad Thal zwifchen dem 
Capitol, dem palatinifchen und eöquilinifchen Berge einnehmenben, 
mit Gebäuden und Kunftwerken aller Art bededten Forum oder 
Warktplatze von Rom. Gegenüber auf dem Palatin lagen bie 
Dalläfte der Kaifer. Won dem allen find nur noch wenige ver: 
einzelte Trümmer vorhanden. Das Gapitol hat feine Geftalt 
Anzlid) verändert und verdankt feine jegige Einrichtung dem 
ichel Angelo. Jetzt führt von der Noröfeite her (der alte Auf 
eng vom forum war an ber füdlichen Seite) eine unten mit 
Löwen, welche Waffer fpeien, und oben mit 2 coloffalen Roſſe— 
bändigern, Caſtor und Polur, gefhmüdte Treppe zu einem um: 
regelmäßig vieredigen Plate. Die nördliche Seite, woher wir 
fommen, ift mit den Trophäen, die dem Mariud zu Ehren er: 
richtet, geſchmuͤckt; links und rechts ftehen Pallafte nach Zeich- 
nungen von Michel Angelo erbaut, der linke enthält jest eine 
Antiken- und Gemäldefammlung, das fogenannte Mufeum Ca— 
pitolinum; der rechte ift der Pallaft der Confervatoren ober des 
Stadtmagiftrat3; die füdliche Seite nimmt der Pallaft des Se- 
natore, der oberften Polizeibehörde in Rom ein; im untern Ge: 
ſchoß befinden fich die öffentlichen Gefängniffe. Auf der Mitte 
des Platzes fteht die herrliche eherne Statue M. Aureld zu 
Dferde. Deftlih von diefem Plage nimmt die Kirche Sta Ma- 
‚ria in ara coeli die Stelle der verfchwundenen Tempel und 
weftlih der Palaft Gaffarelli die Stelle der alten Burg ein. 
Sm Haufe ded preußifchen Gefandten auf dem Capitol befindet 
ſich jeßt eine proteftantifche Kapelle. Durch eine Treppe an 
der füdlichen Seite gelangt man in das durch Schutt und Truͤm⸗ 
mer um 40— 55 F. erhöhte alte Forum, jegt Campo vaceino 
(dev Kuhplatz). - Diefer jegt mehrere hundert Schritt lange, mit 
einer einzelnen Allee befegte Pla ift gänzlich verödet und wird 
nur von Bettlern, feltenen Spabiergängern und weidendem Vieh 
betreten; und doch liegt er faft im Mittelpunkt des heutigen 
Nom, aber freilich an der füdlichen Gränze der bewohnten Stadt. 
Zu beiden Seiten tft er von vielen Kirchen umgeben, welche zum 
Theil auf der Stelle alter Tempel erbaut, zum Theil dieſe felbft 
nur anders ausgebaut find. Links an der Treppe, die man 
vom Gapitol hinabfteigt, liegt gleich die Kirche S. Giuseppe 
*— Joſeph) und darunter tiefe dumpfe Gewölbe, einſt wahr: 
heinlic der von Tullus Hoftilius erbaute Kerker, in welchem 
auch Petrus foll gefangen selefen haben, daher der Ort jegt 
eine Kiche mit dem Namen 8. Pietro in cärcere, Die nem: 
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lihe Treppe führt gerade sauf den, Zriumphbogen des Septimius 
Severus; rechts davon fiehen noch mehrere Säulen von Tem: 
peln des „bonnernden”.Supiter und der Eintracht . Weiter-füb- 
lich ſteht einfam eine, zu Ehren des Kaiſers Phokas . errichtete 
‚Säule, fo. wie noch weiter, ſuͤdlich mehrere herrliche Säulen, bie 
‚zu. einem, zweifelhaften, Gebäude gehören. Auf dieſen Platz 
Shane von ‚der rechten Seite her, vom palatinifchen. Berge, Die 
mit den zahlreichen ‚aber, wenig bedeutenden Truͤmmern der alten 
Kaiſerpallaͤſte uͤberſaͤeten, weitlaͤuftigen, aber ganz verwilderten 
‚Gärten der. Farneſiſchen ‚Villa herab. Schöner iſt die Villa 
‚Spada ‚oder Palatina auf dem Gipfel des Hügeld. Die vorhin 
‚erwähnte Allee führt: ‚gerade füdöftlic „auf den am “Ende des 
Campo vaceino gelegenen Triumphbogen des Titus, an welchem 
man noch in. den ‚halb erhabenen. Figuren «und Geräthichaften 
bie Hindeutung auf die Eroberung Serufalems erkennt. Von 
N ührt, immer noch fudöftlich, ‚eine. Straße nad) einem großen 
benfalld ganz verödeten Plage, ‚auf welchem die größte ‚aller 
mischen Ruinen, das jetzt fogenannte ‚Coliseo, oder Eolof- 
m, ‚eigentlich das rieſenhafte Amphitheater: Vespaſians, fleht. 
is ins 18te Sahrhundert hatte, es ſich trag aller Einfälle der 
Bärbaren und Unruhen, in ‚welchen. ed oft als Feſtung benußt 
vurde, ‚ziemlich unverjehrt erhalten; dev Geiz mehrerer Päpfte 
‚bat ihm mehr Scyaden gethan, als die Zeit und bie ‚Kriege; 
‚mehrere Palläfte in Rom; find ‚von ben Steinen erbaut, die 
man vom Golofjeum genommen, und doch fteht es noch immer 
in viefenhafter Größe da. Es ift länglich rundz der innere Raum 
581.5. lang. und 481 F. breit; der äußere Umfang beträgt 
4616 Schritt. ‚Die Außere Umfaſſungsmauer iſt mit 4 Reihen 
Säulen über einander verziert; inwendig waren die amphithea⸗ 
traliſch fich ‚erhebenden Site auf Gewölben gegründet und ließen 
in der Mitte einen weiten Kampfplag, arena, für Menfchen 
amd Thiere frei. An 80000 M. hatten auf den Sitzen Platz. 
Rest ift nur. noch die nördliche Seite ziemlich wohl erhalten; 
in der fehr verfchütteten Arena ſind eine: Eleine Kirche und 
rings umher 14 elende Kapellen angelegt, weil man glaubt, daß 
viele Zaufend Chriften hier, ald Märtyrer von den Thieren zer 
riffen worden. Neben dem Goloffeum ſteht ein Triumphbogen 
Conftantins. Endlich nörblih vom Capitol. hat man jegt Das 
alte Forum Trajani vom Schutte geräumt, jo daß man zu 
dem alten römifchen Pflafter hinabfteigt. und auf der Mitte des 
Heinen Plabes die herrlich erhaltene Trajans-Saäule bewun— 
dert: Sie ift von Marmor, mit ſchraubenfoͤrmig ſich hinauf: 
windenden Basrelief3 verziert, die fi auf; die Siege Trajans 
über die Dacier beziehen, 118 5. hoch, inmwendig hohl, ſo daß 
man zu ihrem mit einem. Geländer verfehenen Gipfel, von wel- 
chem man die fchönfte Ausficht über ganz Rom hat, hinaufſtei 
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gen kann. Oben ſteht die von Sixtus V. errichtete’eherne Sta⸗ 


tue des Apofteld Petrus, mit dem Fußgeſtelle 31 5. hoch. Die 
ganze Sie befteht nur aus 34 Marmorblöden. 

Der Raum erlaubt und nur wenig von den Privatpalläften 
in Rom zu ſagen; fie zeichnen fich weniger durch die Schönheit 
der Architektur, ald durch die herrlichen Kunftfammlungen aus, 
welche man in den meiften antrifft und welche dem Fremden 

öchft bereitwillig geöffnet werden, An wohnliche Bequemlich⸗ 
keit und zierlihe Möbeln ift bei ben meiften nicht zu denken, 
und die herrlichften Marmortreppen führen häufig nur zu öben 
und ftaubigen Sälen, welde feinen andern Schmud haben, als 
die darin aufgehängten unfhägbaren Gemälde. Die meiften 
großen Familien find gegen ihren ehemaligen Reichthum fehr her⸗ 
abgefommen, haben aber doch den edlen Geift bewahrt, Tieber 
das Privatleben zu befchränken, ald die auf fie vererbten Kunft: 
fhäge zu veräußern, Bu den fchönften diefer Palläfte gehören: 
ber Farnefifche, von den berühmteften Meiftern San Gallo, Big: 
nola und Michel Angelo, abet leider mit den Steinen aus bem 
Coloſſeum, aufgeführt; ferner der Pallaft Colonna, durdy einen 
roßen Reichthum am Gemälden, fo wie durch einen ſchoͤnen 
Garten auögezeichnet; der ungeheure Palaft Doria und die Pal: 
laͤſte Albani, ———— Barberini, mit einer ausgezeichneten 
Bibliothek, Corſini, ebenfalls mit einer Bibliothek, einſt die 


Wohnung der Koͤnigin Chriſtine von Schweden; Borgheſe, Chigi, 


Spada, Maͤſſimi und viele andere, Außer dieſen größeren Pal: 
Yäften befißen viele Kamilien noch -fogenannte Villen, Eleinere 
Sommerpalläfte mit fchönen Gärten, deren Gebäude dann Casino 
(Häuschen) heißen, theils in, theild vor der Stadt, gewöhnlich 
Durch ihre reizende Lage und manche merfwürdige Truͤmmer im 


Innern ihrer weitläuftigen Garten ausgezeichnet. Die fehönften 


biefer Art find.die Villa Mediei, jet der franzöfifchen Maler: 
akademie eingerdumt, und die V.Ludovisi, beide auf dem monte 
Pineio, im nördlichen Theile der Stadt, wo fih auch in der 
Nähe der Porta del popolo, der einzige öffentliche Spatzier— 
gang Roms, befindet; die V. Borghese, mit einem herrlichen 
Garten, aber in einer ungefunden Gegend vor der Porta del 
popolo; die V. Pämfili, im W. der Stadt, durch Lage und 
Gärten vielleicht die fchönjte von allen; die V. Madama, auf 
dem monte Märio, nad) Raphaels Zeichnung angelegt, die V. 
Albani, V. Lante, V, Corsini, V. Farnese, V. Barberini 
und viele andere, 


Rom hat jest 11 Theater, - von denen Aliberti, della - 


Valle und Argentina die vornehmften find; die meiften find 
indeß nut in den 3 Wintermonaten vorzüglich während des Gar- 
navals offen. Bu bemerken ift noch, daß in Rom und im gan: 
zen Gebiete des Papftes auch die Weiberrollen in allen Gattun- 
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ag Drama, wie auch im Ballet, von Männern dargeftellt 
werben. 

Das neuere Rom ift überall mit den: Truͤmmern des alten 
überſaͤet, und nicht. leicht bleibt irgend eine Nachgrabung unbes 
Lohnt. Außer den, fehon gelegentlich erwähnten Ueberreften an 
tifer. Gebäude find noch vorzüglich zu merken: die Cloäca ma- 
xima, ein hoher gewölbter Abzugsgraben zur Entwäfferung ber 
fumpfigen Theile der Stadt, von dem lebten der. Tarquinier 
angelegt, wovon ein Theil noch wohl erhalten und im Gebrauch 
if. Das Castello di St. Angelo over bie gupeltbarg 
eine Eleine Feftung am rechten Ziberufer, dicht an der Brüde’ di 
St. Angelo. Dies war urfprünglich dad Grabmal, welches ber 


Kaiſer Hadrian ſich errichten ließ, moles Hadriani, und beftand 


aus einem unten vieredfigen, oben runden Zhurm, mit Säulen 
umgeben; feiner Feitigkeit wegen hat es im Mittelalter oft als 
Feſtung gedient; die regelmäßigen Befeftigungen, die es jeht um: 
geben, find aber erft von Urban VIEL. im 17ten Sahrhundert 
angelegt worden. Ein bedeckter Gang verbindet dad Caftell mit 
dem vatitanifhen Pallaſt. Auf dem Gipfel des Thurms fteht 
ein eherner Engel, daher der Name. Bon diefem Thurme wird 
jährlich zweimal, am Peterötage und am erften Oftertage, ein 
prächtige Feuerwerk abgebrannt, wovon befonderd der Beſchluß, 
bie Girändola (dad Feuerrad), aus mehr als 4000 zugleich 
auffteigenden Raketen beftehend, fehenswürdig iftz an den nem- 
lichen Zagen wird auch die ganze Kuppel und die Fronte der 
Peterskirche erleuchtet, welches einen unbefchreiblich herrlichen 
Anblid gewährt. Die Engelsburg dient jetzt ald Staatögefäng- 
niß, ald Zeughaus, zum Aufbewahren ber päpftlichen Kleinodien, 
ber wichtigften Archive u. f. w. Auf dem linken Ziberufer, der 
Engelöburg ziemlih gegenüber, liegt dad Grabmal Auguft’s, 
Mausoleo d’Augusto, ein rundes Gebäude von weißem Mar: 
mor, von etwa 200 F. Durchmeffer. Das Dach ift nicht mehr 
‚vorhanden; im innern Naume aber, welcher mit amphitheatrali— 
ſchen Banken und Logen verfehen ift, werden häufig Feuerwerke 
abgebrannt; ehemald wurden hier auch die jeßt verbotenen Stier= 
hetzen gegeben. — Ferner mehrere Ruinen von Thermen oder 
beißen Bader; dieß waren Gebäude von fehr großem Umfange, 
theils aus unterivdifchen, Lichtlofen Gemächern und Gängen be: 


fiehend, worin eigentlicy gebadet wurde, theild in Sälen, Sau: 


lengängen, Hallen u. f. w. über der Erde, worin man nach dem 
Bade Vergnügen und Erholung juchtez das Baden war ein 
Lieblingsvergnügen der Alten, und daher die Thermen mit ber 
verfchwenderifchiten Pracht ausgeftattet. Unter den noch vorhan⸗ 
denen find die des Garacalla die am beften erhaltenen, die de& 
Titus am meijten zerjlört, und die des. Diocletian zum Theil in 
neuere Gebäude, Kirchen, Speiher u. a. verwandelt. , Von den 


. 
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vielen Theatern haben fich nur Spuren von dem des Pompejus 
und dem bed Marcellus erhalten, fo wie von der Rennbahn des 
Taracalla, welche aber vor einem der fühlichen Thore der Stadt 
liegt. Außerhalb der Shore, befonderd zu beiden Seiten ber 
Appifchen Straße, zieht fi eine Reihe Trümmer von Grab: 
mälern in weiter Ferne hin, unter welchen man befonderd das 
Grabmal der Caecilia Metella, ein zirkelrundes fehr fefted Ge: 
bäude, und dad Grabmal der Servilifchen Familie bemerft. An 
ber alten porta Capena, jebt das S. Sebaftiansthor, gegen 
Süden, fieht man die ehrwürdigen Weberbleibfel des Grabmals 
der Scipionen. Ueberhaupt ift die ganze Campagna di -Roma 
meilenmweit mit Trümmern von Tempeln und Dentmälern aller 
Art bedeckt, welche jet einen furchtbaren Gontraft mit der men: 
fehenleeren Dede eben diefer Gegenden bilden. Zu den Alter 
thümern gehören gewiffermaßen noch die Springbrunnen, womit 
die Pläge und Villen Roms fo reichlich ausgeitattet find, weil, 
wenn auch die Springbrunnen felbjt neu angelegt, doch die Waf: 
ferleitungen altrömifchen Urfprungs find, Sie gewähren durch 
ihre Menge und die Fülle ihres Waſſers der Stadt einen gro: 
Ben Reiz; und doch find von den wenigſtens 14 alten Waſſer⸗ 
leitungen nur noch 3 im Gange, welche aber außer den 3 Haupt: 
fontainen noch viele andere Eleinere reichlich fpeifen. Die 3 größ- 
ten und fchönften find: die Acqua Paolina in Trastevere, die 
alte Aqua Trajäna, welche von der rechten Xiberfeite ber: 
kommt, hat fehlechtes, kaum trinfbares Waſſer; fie ſtellt einen an 
4 Seiten durchbrochenen Fefen dar, über welchen fich ein ägy: 
ptifcher Obelisk erhebt, von 4 Flußgöttern umgeben: die 2 
felice oder di Teermini, die einzige neu vom Papfte Sirtus V. 
angelegte, und die beveutendfte von allen die Fontana di Trevi, 
die alte Aqua virgo, unweit ded Quirinalifchen Pallaftes, mo 
auf einem Felfen ein Pallaft fich erhebt, in welchem fich eine 
reihe Gruppe von Meer: und Flußgöttern befindet. Das Waf- 
fer diefer letztern wird für das vorzüglichite gehalten. 

Bei allem Reichthum an herrlichen Gebäuden hat Rom 
boch nur fehr wenige eigentlich ſchoͤne Pläge und Straßen. Un: 
ter den Plägen ift der größte die Piazza Navona, der Circus 
agonalis der Alten, mit 4 Springbrunnen geziert, unweit ber 
Tiber. Im Auguft wird die Mitte des Platzes, weldye etwas 
vertieft ift, mit Wafler aus den Springbrunnen gefüllt und 
Magen und Reiter treiben fi nun zum Vergnügen darin um: 
ber, bis man gegen Abend dad Waſſer wieder ablaufen laßt. 
Die Piazza Colonna, dad ehemalige Forum des Antoninus 
Pius, mit einer fehönen, etwa 117 F. hohen Marmorfäule, mit 
Basreliefs geſchmuͤckt. Eine innere Treppe führt auf den Gi: 


. pfel, wo eine eherne Statue des Apofteld Petrus fleht. Ferner 


der fchöne Plag vor dem Quirinalifchen Palaft, mit einem Obe⸗ 
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lisk von rothem Granit; der Platz vor dem Pantheon mit einem 
Obelisk und einer fihönen antiken Marmorfäule, worauf eine 
eherne Statue der Jungfrau Maria ſteht; der prachtvolle Pla 
vor der Peteröficche, mit 2 Springbrunnen und einem Obelisk; 
der Pla auf: dem Capitol und das baranftoßende, ſchon er— 
wähnte Campo vaccino; die Piazza di Spagna, am füdlichen 
Ende der Straße del Babbuino, von welcher man auf einer 
prächtigen Zreppe zur Kirche Trinita di morte emporfteigt, 
endlich die Piazza del popolo am en Thore (Porta 
Flaminia), durch welches alle von Norden fommende Fremde 
Rom betreten, Das Thor felbit ift das fchönfte von allen, es 
führt auf den durch einen aͤgyptiſchen Obelisf von 81 F. Höhe 
und einen Springbrunnen gezierten Pla, von welchem 3 durch 
zwei Kirchen von ähnlicher Bauart getrennte Straßen audlaufen, 
beren mittelfte, gerade nach Süden führende, ber berühmte mehrere 
taufend Schritt lange und meift mit fchönen Gebäuden befegte 
Corso ift, in weldhem alle Abende die vornehme Welt fpabieren 
fahrt und welcher zugleich der Hauptichauplag ber ‚von Göthe 
unübertrefflich gefchitderten Carnavalsluſtbarkeiten iſt. Außerdem 
find nur noch zu nennen die Via felice oder delle quattro 
fontäne, welche in füdöftliher Richtung auf die fchöne Kirche 
Sia Maria maggiore führt; die Strada di porta Pia, welche 
die Be durchfchneidet, und von N. D. nah ©. MW. von ber 
porta Pia zum Quirinalifchen Pallafte führt; endlich la Lun- 
ara in dem fonft fchlechten Quartiere Trastevere, wo e3 zwar 
einige fchöne Villen und Palläfte giebt, welches aber doch mei- 
ftens nur von einem in Nom felbft übel berüchtigten Geſindel 
bewohnt wird. Ä | 
Die Kunſtſchaͤtze Roms haben feit Jahrunderten eine Menge 
junger Künftler dahin gezogen, denen bie Öffentlihen und Pri- 
vatfammlungen einen  unerfchopflichen Stoff zu ihren Studien 
darbieten. Seht zeichnen fich in dieſer Hinficht befonders die 
Deutfchen aus; von der römifchen Maler: Akademie di S. Luca 
ift nicht viel zu rühmen. Die wifjenfchaftlihen Anftalten find 
zwar zahlreich genug, aber bei dem hier herrfchenden Geifte 
von geringer, Bedeutung. Die wichtigften find: die Sapienza 
(Weisheit) oder die Univerfität, welche fehon im 13ten Jahrhuns 
dert, wahrfcheinlich 1248, entftanden und ein prachtvolles Ge: 
bäude befigt: da& Collegium de propaganda fide (zur Ber: 
breitung des Glaubens), in welchem junge Leute zu Miffionen 
vorbereitet werden; die Anftalt hat eine fchöne Bibliothek und 
eine Druderei, in welcher in mehr als 40 alten und neuen 
Sprachen gedruckt wird: das Collegio romano, von Sefuiten 
geleitet, unterrichtet in den alten und den orientalifchen Spra— 
ben, in ber Theologie und Philofophie; mehrere gelehrte Vers 
eine, für Pocfie, Kunft und Naturftudien, hier gewöhnlich Aka⸗ 


J 


380 A. Europa. 


demien genannt. Die Inquiſition, Santo ufficio, hat hier nie 
den furchtbaren Charakter der fpanifchen angenommen; ihr Ge— 
baͤude liegt in ber Nähe der Peterskirche. — An wohlthätigen 
Stiftungen ift Rom unermeßlich reich, dad Hospital St Spi- 
rito (deö heiligen Geiftes) in Rione di Borgo, zugleih Find- 
= lings⸗ und Irrenhaus, unterhält 1000 Betten, das de’ pere- 
grini (der Fremden) an 2000, und außerdem giebt ed noch viele 
andre Hospitäter, MWaifenhäufer, ein Zaubftummeninftitut u. f. w. 
— Fabriten und Handel find nicht bedeutend, doc werden die 
Gold» und Silberarbeiten, die Darmfaiten und einige Malerfar— 
ben gerühmt, die man bier verfertigt; fir Rom eigenthuͤmlich 
fi die fehr fehönen, mit unendlicher Feinheit gearbeiteten Mo— 
— und die Abgüſſe antiker geſchnittener Steine in Glas—⸗ 
paſten. 
Die Gegend um Rom, Campagna di Roma, einft mit 
blühenden Städten und Dörfern, mit einer zahlreichen Bevoͤlke— 
rung und vielen Dentmälern der Kurt bevedt, ift jetzt eine bei- 
nahe ganz menfchenleere verpeftete Einöde, ohne Bäume und 
‚beinahe ganz ohne Anbau. Der Grund und Boden gehört we . 
nigen großen Befigern, welche ihn verpachten, und die einzige 
Benutzung, welche der übrigens nichtd weniger ald unfruchtbare 
Boden und die üble Luft jest geftatten, beftcht darin, daß etwa 
hoͤchſtens 2], der Oberfläche mit Getreide befäet wird, die übrigen 
8, dienen zur Viehweide; halb wilde Rinder, Büffel, Schweine 
und Schafe, und ihre faft eben fo wilden ſtets reitenden, mit 
Lanzen bewaffneten Hirten find, und auch nur während des 
Winters, die einzigen Bewohner diefer einft paradiefifchen Fluren. 
Und auch von Ddiefen ah nur wenige der ungefunden 
Luft, welche jährlich immer bedenklichere Zortfchritte macht und 
einft Rom felbft in eine Einöde zu verwandeln droht. Diefer 
Landftrich erſtreckt fih von Civita, vecchia bi$ nad Terracina, 
und von den lebten Worgebirgen ded Apennin bis ans Meer, 
etwa 20 Meilen lang und hin und wieder bi5 5 breit. Nie 
mand vermag zu fagen, ob unmiberftehliche Veränderungen in 
der Natur oder die Nachläffigkeit der Menfchen diefen furcht— 
baren Zuftand herbeigeführt. Won den ehemals an der Meeres: 
füfte blühenden Städten find Faum noch einige unfenntliche 
Spuren mit wenigen elenden Bewohnern vorhanden; fo hat das 
einft berühmte Ostia, an der Tibermündung, der Hafen des al: 
ten Rom, vielleicht Feine 200 Bewohner, welche noch obenein 
im Sommer den Ort faft alle verlaffen, und Torre d’Anzio, 
das alte einft mächtige Antium, und Torre Paterno, wo- einft 
Laurentum gefianden, find nur noch dde Wachthürme gegen 
die Seeräuber. — Reizender, angebauter und gefunder ift da: 
gegen. die nördlich und öftlich von Rom nach dem Gebirge zu 
gelegene und felbft mit fchönen Hügeln und Bergen bededte Ge: 
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gend, worunter fi) ber 4 Meilen nördlich von Rom befindliche 
anfehnliche Soracte, jetzt S. Oreste, der !/, Stunde von ber: 
Stadt mit einer fehönen Billa bedeckte Monte Mario und füd: 
öftlich die Albanerz Berge, worunter der walbbewachfene. Monte : 
Cavo, auszeichnen. In biefer Gegend haben viele Große Schlöfs 
fer und Villen, und hierher flieht ein bedeutender Theil der Nö: 
mer während ber gefährlihen Monate. Die fchönften Punkte 
in dieſer entferntern Umgebung Roms find: die füböftlich gele⸗ 
gene Gegend von Albano. Albäno felbft, ein Feiner freund: 
licher Ort am Fuß eines Berges, enthält mehrere fchöne Villen 
und zwei antife Grabmäler, welche bad des Afcanius und das. 
der Horatier und Guriatier genannt werben; noch fchöner liegt 
Castel' Gandolfo mit der einzigen Sommerwohnung der Päpfte, , 
auf ber walbbefränzten Höhe, welche trichterfürmig den reizenden 
Abanerfee umgiebt. Alles deutet darauf, daß dieſer See einit 
der Krater eines Vulkans gemwefen. Am Fuße des Berges in 
einem engen, fchön befchatteten Thale erblidt man das Rieſenwerk 
des alten Rom, den Emiffar, oder den %/, beutfhe Meile. 
langen durch den Berg gearbeiteten 6 3. hohen und 3 5. breis 
ten Kanal, dur welchen, der Sage nah, im Jahre Roms 
393 während der Belagerung von Veji dem mit Weberfchwen: 
mung drohenden See das überflüffige Waffer entjögen wurde, : 
und ber noch jeht, ohne jemald ausgebeffert worden zu ſeyn, 
dieſen Zweck vollfommen erfüllt. In dee Nähe von Albano 
hatten Cicero und Pompejus einft prachtvolle Villen. Faſt eben 
fo fhön, nur viel Fleiner, ift der nicht weit davon gelegene See. 
von Nemi; die ganze Gegend, wo einft Aricia lag, mit ihren 
fhönen Wäldern und Bergen, verdiente wohl der Diana, deren 
Tempel bei Aricia fand, geweiht zu feyn. Etwas nörblicher, 
aber noch immer in den Albaner: Gebirgen, liegt ber Peine Ort 
Frascäti, in der Nähe des etwas höher am Abhange gelegenen 
alten Tuscülum, wo Cicero eine Billa befaß. Auch in und bei 
Brascati find mehrere Sommerwohnungen der reichen Römer, 
vorzüglich berühmt ift hier die Villa Aldobrandini, auch Bel- 
vedere genannt. Nichts aber von dem allen fommt den Reizen 
von Tivöli und feiner Umgebung gleih. Tivoli, dad Tibur 
der Alten, liegt + Meilen von Rom am rechten Ufer deö Te- 
verone, des Anio der Alten; die Stadt felbft ift unbedeutend, 
hat aber doch verfchiedene Papier: und Delmühlen, Eifenhämmer, 
Gerbereien u. f. w. und etwa 5000 Einw. Ruhig fließt der 
Fluß Durch fie hin; fobald er aber ihr füdliches Ende erreicht, 
ftürzt er mit feiner ganzen Maſſe in eine tiefe Schluht, und 
über dem Sturze fchwebt auf einem Felfenvorfprunge die herrs 
lihe Ruine des Veſtatempels; aus der Schluht flürzt er zum 
zweiten Mal in einen von Felſen eng umfchloffenen Kefjel, man 
fieht den Fall aus der fogenannten Grotte ded Neptun. Weiter 
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en 
; seatelle (Heine Falle) hinab; fie entftehen aus den vielen zum 


Behuf von Eifenwerken aus dem Fluß abgeleiteten Bächen, wel: 
che nun, die größere Cascatella in einem doppelten Sturze, die 
Hleineren aud den Hallen und Fenfterbogen der ehemaligen Billa 
Maͤcen's ſich flürzend, fich mit dem Hauptfluß wieder vereinigen. 
Die herrliche Vegetation und viele umher zerftreute Truͤmmer 
von Zempeln und: der Villen des Quintilius Varus und bes 
Kaiferd Hadrian- u. a; vollenden bie Herrlichkeit des Anblicks. 
Seit 1835 ift aber die ganze: Gegend durch einen Stollen, wels 
chen man: durch den Berg gegraben und der nun das ber Stadt 
gefährliche Gewaͤſſer des Fluffes aufnimmt, bedeutend verändert 
worden; bie alten Mafferftürze find verfchwunden umd ein neuer 
weiter unterhalb entftanden. Auch jebt haben fich hier viele‘ 
reihe Römer angebaut; am fchönften: liegt die Billa d’Este, 
auf dem Gipfel ded Berges, an welchem die Stadt liegt. Südlich 
von Tivoli liegt auf einem Berge dad uralte Palestrina, einft 
Praeneste, mit. feinen cyelopifhen Mauern und den herrlichen 
Ruinen des Tempels der Fortuna; über der Stadt erheben fich 
die jetige verfallene Feſte La Rocca und die Truͤmmer einer 
alten Citadelle. Etwa 1 Meile firdweftlich von Tivoli liegt nicht 
weit von der Straße nah Nom ein See mit vielen Schwefel: 
quellen, Solfatära genannt, deſſen Waſſer alle darauf ſchwim— 
ntenden  Gegenftände mit einer Falfartigen Rinde überziehtz er 
ift durch einen Kanal in den Teverone abgeleitet. Schon bie 
Alten benusten dies in vielen Kranfheiten heilfame Gewäffer, 
Agrippa hatte hier prächtige Thermen erbaut, und noch jest wird 
ed. zu Heilbädern gebraucht. 

Der Appennin durchſchneidet, wie befannt, den Kirchenſtaat 
von N. W. nah ©: O. Betrachten wir num‘ die füblich davon 
gelegenen Dexter, ſo finden wir, und zwar auf dem linken Ufer. 
der -Ziber, etwa 12 M. nördlih von Rom: Spoleto (Spole- 
tium) am Fuß eined Berges in einem reizenden Thale, an eis 
nem Bache; ſie ift ummauert und hat eine Citadelle, übrigens 
ift: fie alt und verfallen und zahlt höchitens 7000 Einw. ine 
fchöne gothiſche Waſſerleitung verſorgt ſie mit Trinkwaſſer. Ein 
roͤmiſches Thor aus der ſpaͤteſten Zeit, welches man jetzt das 
Thor des’ Hannibal nennt, ſoll an die Tapferkeit der alten Ein— 
mwohner erinnern, welche den nach der Schlaht am See Trafi: 
menus heranſtuͤrmenden Hannibal von ihren Mauern zuruͤckſchlu⸗ 
gen. Weiter nördlich liegen an der Straße die Quellen des im 
Alterthum Hochgefeierten Clitamnus, jett le vene genannt, und 
dabei eine Feine = alte chriftlihe Kapelle; auf diefer Straße 
gelangt'man nach Foligno (Fulginium), eine gutgebaute nahr: 
hafte Stabt mit 15000 Einw., welche 3 bedeutende Meſſen 
halten; -in einem Kloſter bewunderte man fonft das jetzt im Va— 
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tifan befindliche Gemälde Raphael, die Madonna von Foligno, 
Die Stadt ift 1832 von einem Erdbeben furchtbar verwuͤſtet 
worden. Noch ein Paar Stunden nördlicher liegt am Abhange 
eines fteilen Bergrüdens Assisi, der Geburtöort: des h. Fran: 
ziscus + 1226, des Stifterd des Franziskaner: Drdend; fehr merk: 
würdig ift das ihm zu Ehren hier erbaute Klofter, welches drei 
ganz herrliche über einander gebaute, mit den ſchoͤnſten Gemäl: 
den alter Meifter gezierte Kirchen hat. Die unterfte derſelben ift 
nur eine Kapelle, welche man um dad hier entdedte Grab des 
Heiligen in den Felfen gehauen hat. Auch Metaftafio ward hier 
geboren. Die Stadt hat etwa 4000 Einw,, in ihrer Mitte er 
hebt ſich herrlich auf einer Anhöhe ein alter Minerventempel, 
jegt eine Kirche. — Etwa 3 M. fübdlich von Spoleto, auf ber 
Straße nah, Rom, liegt in einem überaus veizenden, von ber 
Hera (im Alterthum Nar) durchſtroͤmten Thale, der Eleine Ort 
Terni (Interamna), faljhlih für den Geburtsort des Tacitus 
auögegeben. Die Gegend ift befonderd durch den Sturz des 
Velino berühmt, welcher 1 Stunde oberhalb der Stadt fid) 
durch einen über 1000 Fuß im Ganzen hohen, aber in mehre 
ren Abfägen gebrochenen Fall in die Nera ftürzt. Dieſes praͤch⸗ 
tige Schaufptel ift das Merk. des Conſuls Curius Dentatus, 
welcher im Jahre Noms 480 den Velino, der früher einen ans 
dern Lauf hatte, durch einen Kanal diefen fürzern Weg zur 
Hera anwies: der MWafferfall wird von der. Beſchaffenheit der 
Felſen Cascata delle Marmore, der Marmorfall, genannt. — 
Am füdlihen Ende ded. Kirchenftaats., an. der Gränze von Nea⸗ 
pel, liegt am Fuße fchroffer Zelfen Terracina, das Anxur der 
Alten. Diefer einft blühende Hafenort ift fehr verfallen, der 
Hafen ift ganz verfandet, und. die von Pius VI. (der fich hier 
einen Pallajt erbaute, worin. er während der von ihm unternoms 
menen ungeheuern und doch beinahe vergeblichen Arbeiten zur 
Austrodnung der: pontinifchen Suͤmpfe wohnte) angelegten neuen 
Straßen ftehen ebenfalld verödet. Auf: dem Felfen liegen. die 
Ruinen der alten Stadt, und noch höher, hart am hohen. Ufer 
des Meers, die Spuren eines Pallaftes, welchen Theodorich der 
Große bewohnte. Hier endigen die pontinifchen Suͤmpfe, deren 
Ausdünjtungen auch diefen Ort ungefund machen. 

Auf der rechten Exrite der Tiber liegen: Perugia (Peru- 
sia), eine fehr alte, merkwürdige, auf einem hohen Berge uns 
fern der Ziber gelegene Stadt. Sie war fehon zu dem Zeiten 
der Etrusfer maͤchtig, erhob fich zum zweiten Mal im Mittel: 
alter, wo fie mit Stena und Rom metteiferte, und viele herr= 
liche Gebäude, Kirchen und Palläfte zeugen von ihrer ehemaligen 
Größe. Die alten Feftungsgräben dienen jebt zu. Spagiergäns 
gen. Merkwürdig ift befonders das ſchoͤne 1333 erbaute Raths 
haus, palazzo publico, und eine bedeutende Anzahl alter. Kir: 
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chen, meift alle mit Gemälden von Raphaels Lehrer Pietro Va— 
nucci, genannt Perugino, geziert, welcher vorzüglich dieſe feine 
Baterftadt verherrliht hat, Die 1307 geftiftete Univerfität ge: 
hört zu den beffern Staliend. . Die Zahl der Einwohner wird 
auf 16000 angegeben. Südlicher zwifchen ver Ziber und dem 
See von Bolfena liegen die wegen ihrer trefflichen Weine be 
rühmten Derter Orvieto an der Paglia mit einer der herrlich— 
fien Kirchen Staliend aus dem Anfang des 14ten Jahrhunderts, 
und Monte fiascone; der Wein des letztern Ortes wird fcherz 
weife Est est est eigentlich. aber Moscatello genannt. Noch 
etwas füblicher liegt, am Fuße der ciminifchen Berge die ziemlich, 
große, aber ſehr verödete Stadt Viterbo mit etwa 12000 Einw, 
Die Schönheit der Straßen, ber Springbrunnen, ber Gebäude 
und Kirchen deutet auf eine frühere viel größere Bevölkerung; 
in der Nähe befindet fi, aber in einer ungefunden Gegend, ein 
Heiner See heißen Schwefelwaffers, il bulicäme genamnt. 
Schon hier fängt die Gränze der gefährlichen Campagna di 
oma an. Einige Meilen weftlih von Viterbo beim fleinen 
Orte Canino hat man in neuerer Zeit viel etrusfifche Alterthi- 
mer, vorzüglich Wafen, ausgegraben Am Meeresufer endlich, 
aber ebenfalls m einer ungefunden Gegend, liegt der einzige rd 
mifche. Hafen am mittelländifchen Meere, die Eleine befeftigte 
Stadt Livita vecchia. : Trajan ließ hier einen Hafen anlegen, 
der centum cellae hieß und worin jet Die wenigen -Galeeren 
bes Papites liegen, Jetzt it der Handel fehr unbedeutend, und 
die‘ Stadt zählt Faum. 8000 Einw. In der Nähe wird bei 

Tolfa treffliher Alaun gewonnen. * 
In dem noͤrdlich und nordoͤſtlich vom Apennin gelegenen 
Theile des Kirchenſtaats bemerken wir, mit Uebergehung einer 
Menge unbedeutender Orte: Ancona, auf einer nach Norden 
ſich erftredenden Halbinfel erbaut, mit dem -beften Hafen am 
adriatifchen Meere; ihre Feſtungswerke find 1815 gefchleift, aber 
fie hat noch eine fehr ſtarke Gitadelle Auf der Spitze des Vor: 
gebirge3, wo fonft ein. Venustempel fand, befindet fich jet die 
Hauptkirche, mehr durch ihre herrliche Rage ald durch ihre Bauart 
ausgezeichnet. “ Am Anfang des prächtigen Molo oder Hafen: 
dammes fteht ein fehr fchön erhaltener Triumphbogen des Zrajan 
von blendend weißem Marmor, und etwas weiterhin ein zweiter 
dem Papfte Benediet XIV. zu Ehren erbauter, welcher den Ha 
fendamm ausbefjern und verlängern ließ, Die Stadt gehört zu 
den lebhafteften Seeſtaͤdten Staliend und zählt noch immer an 
20000 Einw,, worunter an 5000 Juden. Etwa 3 Meilen ſuͤd— 
lih davon liegt der berühmte Wallfahrtdort Loretto, unweit 
beö Musone, auf einem Hügel, mit 7000 Einw. Er befteht 
aus einer einzigen Straße; auf dem Marktplatz ſteht eine fchöne 
ebene. Statue Sixtus V.; tie Hauptlirche della santa — 
vom 
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(vom heiligen Haufe) von bebeutendem Umfange enthält das eis 
gentliche Heiligthum: dies iſt nichts anders ald das aus Holz 
und Badfteinen beftehende, 32 F. lange, 13 $. breite und 19 8. 
bohe Haus, weldyed Maria zu Nazareth bewohnte, und welches, 
ber Legende nach, bie Engel 1291 nad Zerfate bei Fiume in 
Dalmatien, von da 1295 ın einen Wald bei Recanati und ends 
lich ‚einige Monate fpater an ben jegigen Ort gebracht: haben. 
Es fteht frei mitten in der Kirche. und ift auswendig ganz mit 
Marmor bekleidet, welcher. die herrlichften Skulpturarbeiten ent: 
bält. Sm Innern befindet fich eine hölzerne Statue der Maria, 
welche mit den Eöftlichften Stoffen bekleidet wird, und unzählige 
Weihgefchente. Die Zahl der fonft jährlich hierher Pilgernden 
überjtieg oft 100000, hat aber außerordentlich : abgenommen, 
Aus den prachtvollen Gefchenfen vieler Fürften und andrer war 
ein unermeßlicdy reicher Schatz gefammelt worden, ‘wovon aber, 
. als die Koftbarkeiten 1798 bei der Annäherung ber Franzofen 

entfernt wurden, fehr viel abhanden gefommen feyn fol. — Der 
am Fuße des Apennin gelegene Eleine Ort Tolentino ift ſowohl 
wegen bed 1797 hier zwifchen Frankreich und dem SPapfte ges 
fchloffenen Friedens, in welhem die Auslieferung vieler Kunit: 
werke bedungen war, ald auch wegen der Schlaht am 2. und 
3. Mai 1815 merkwürdig, in welcher. Murat gänzlich befiegt 
wurde, — Noͤrdlich von Ancona liegt am Meere Sinigaglia, 
das alte Sena Gallia, eine unbedeutende Hafenftadt mit einer 
ziemlich berühmten Meffe. — Im Innern des Landes auf einem 
hohen Berge liegt die wohlgebaute Stadt Urbino , (Urbinum), 
mit 12000 Einw., der Geburtsort Raphaels. Im Mittelalter 
war fie die Häuptftadt eines eigenen Herzogthums, deſſen Fürften 
durch ihre Liebe fuͤr die Miflenfchaften nicht unberühmt gewe— 
fen. — Weiter nördli) am Meere liegt Rimini, das alte 
Ariminium, einft eine wichtige Seeſtadt, jetzt aber hat das 
Meer fich fo weit zurückgezogen, daß der jebige fhlechte Hafen 
ziemlich entfernt von der Stadt iſt. Sie liegt an der Mündung 
der Marecchia, über welche eine von Auguft erbaute Brüde 
führt: Sie hat ein fhönes Rathhaus, mehrere bedeutende Pals 
läfte und Kirchen, unter welchen ſich die Franziskaner : Kicche, 
mit den Denkmälern des einft bier herrfchenden Gefchlechtes 
ver Malatesta, auszeichnet, ſchoͤne Springbrunnen und einen 
Triumphbogen des Auguft am öftlihen Thore und zählt etwa 
17000 Einw. — Im Innern ded Landes, in einer Ebene, am 
Lamone, welcher durdy einen Kanal mit dem Po di Primaro 
verbunden ift, liegt der lebhafte und wohlgebaute Ort Faenza 
(Faventia), wo zuerft das bekannte Gefehire gemacht worden“ 
und noch gemacht wird, welches man ehemals Majolica und jest 
Fayence nennt. Die Stadt hat etwa 15000 Einw. In ber 
Nähe Forli (Forum Livii), eine ziemlich große und modern 
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gebaute Stabt, mit 15000 Einw. aber ohne bebeutende Bau: 
werke. Sie hat eine unbedeutende Univerfität. Im Dom ift 
das Grabmal des 1647 geftorbenen Torricelli. — Mitten in 
Sümpfen, die fih von bier bis an bie — des Po zie⸗ 
ben, liegt die alte, einſt hoͤchſt wichtige Stadt Ravenna, bie 
Reſidenz der legten römifchen Kaifer, dann einiger gothifchen 
Zurften, zulegt eines griechifhen Statthalters, welcher unter 
dem Titel Erarch diefe Gegenden beherrſchte. Sie lag am 
Meere und hatte einen guten Hafen, wo eine Abtheilung der 
römischen Flotte Ing; jest ift das Meer fo weit zuruͤckgewichen, 
daß fie beinahe 1 M. davon liegt und ber Hafen fehr unbedeu- 
tend if. Ihre ungefunde Lage tft dadurch etwas verbeffert wor: 
den, daß man die beiden Flüffe Montone und Ronco hierher 
geleitet hat. Die Stadt ift in der neuern Zeit fehr zuruͤckgekom⸗ 
men und zahlt Faum 18000 Einw. In der Franziskaner Kirche 
fieht man dad mehrere Male, zulcht 1780, umgebaute Grabmal 
des Dante, welcher bier unter dem Schuge bed damaligen Herrn 
von Ravenna Guido da Polenta eine Zeitlang lebte und’ ſtarb. 
Bei der fehr alten Kirche S. Vitale fteht in einem Hofe das 
von der Tochter Theodofius d. Gr. Galla Placidia, erbaute 
Familienbegräbniß, worin fie und ihr Bruder Honorius und ihr 
Sohn Valentinian IT. ruhen. Bor den Thoren ficht man das 
bedeutendfte Denfmal von Ravenna, das dem großen Theodorich 
von feiner Zochter Amalefunta errichtete Grabmal, jebt eine Ka: 
pelle, von feiner Geftalt führt e5 den Namen Rotonda und if 
befonderd dadurch höchft merkwürdig, Daß die gewölbte 34 $. 
im Durchmefier haltnde und 4 5. dide Dede des Denkmals 
aus einem einzigen Steine befteht. Der Sarfophag felbft und 
die Statuen, die dad Gebäude zierten, find längft verſchwunden, 
erfterer fol in einer Kirchenwand in Ravenna eingemauert feyn, 
und letztere ſich jegt in der Marcuöficche zu Venedig befinden. — 
In einer überaus fruchtbaren Ebene, zwifchen dem Reno und 
‘ dem Bache Savena und an einem zum Po führenden Kanale, 
liegt die alte ehrwirdige Stadt Bologna, im Alterthum Bono- 
nia, noch, immer nach Rom die bedeutendfte Stadt des päpft: 
lichen Gebietes. Sie ift fowohl durch ihr Alter als durch Wiſ— 
fenfhaften und Künfte, welche von jeher hier geblüht, merkwuͤr⸗ 
dig. Die Stadt felbft hat etwas Ernſtes, beinahe Finfteres, 
wozu wohl die Bogengänge, welche alle Straßen auf beiden 
©eiten einfaffen, viel beitragen; dabei aber hat fie viel fchöne 
und merfwürdige Gebäude, Auf dem fchönen, mit einem zwar 
waflerarmen aber prächtigen, mit einer ‚Statue des Neptun (ges 
wöhnlich il gigante genannt) von Sohann von’ Bologna gezierz 
ten Springbrunnen verfehenen Hauptplake, piazza maggiore, 
ftehen der palazzo pubblico. und der Pallaft des Podesta. oder 
Gouverneurs; auf dem Eleinern, piazza minore, fichen 2 ur: 
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alte Thuͤrme: der eine, Asinelli, 310%. Hoch, hat kaum 20 8. 
im Ducrchmeffer, und weicht 31/2 $. von der fenkrechten Linie 
ab; ber andere, Garisenda, 144 5. hoch, weit 8 F. vom 
Lothe ab. Unter den zahlreichen Kirchen, welche faft alle mit 
herrlichen Gemälden prangen, zeichnen fich vorzüglich aus: vie 
Kirche des h. Petronius aus dem 14ten Jahrhundert, die ganz 
alte .S. Stephanskirche mit grehifhen Malereien aus dem 12ten 
Jahrhundert, und die des 8. Domenico, in. welcher das fchöne 
Grabmal des Heiligen, woran eine Engelöftatue von Michel Ans 
gelo ſich befindet. Bologna war ‚lange Zeit der Hauptfiß ber 
lombardifhen Malerfchule, und die hier befindliche öffentliche 
Gallerie gehört daher zu den fchönften in Italien. Vorzüuͤglich 
aber verdankt Bologna feinen Ruhm der fchon 425 geftifteten 
Univerfität, welche noch immer zu den. beften in Italien gehört z 
in älterer Zeit bluͤhte hier vorzüglich die Rechtswiſſenſchaft, jetzt 
mehr die Naturwiffenfchaften und Sprachen. Mit der Univerfis 
tät, die ein ſchoͤnes Gebäude befißt, ift feit 1714 das fogenannte 
Snftitut der Wiffenfchaften verbunden, ‚welches in einem praͤch⸗ 
tigen Gebaube eine fehr bedeutende Bibliothek von: 150000 Bd., 
eine Sternwarte, eine Malerafademie und verfchiedene naturwif: 
fenfchaftlihe und Kunftfammlungen vereinigt. Ein öffentlicher 
Spabiergang vor den Thoren, giardino pubblico oder mon- 
tagnuola (dev Hügel) genannt, verfchönert die Umgebung der 
Stadt, welche jest etwa 70000 Einw. zählt und mit Waͤllen 
umgeben iſt; es berifcht hier. ziemlich viel Betriebſamkeit und 
lebhafter — Eine Stunde von der Stadt, auf dem Hügel 
La guardia, liegt die ſchoͤne Kirche Madonna di S. Luca, 
mit einem berühmten alten Bilde der h. Jungfrau, welched dem 
Evangeliſten Lucas zugefchrieben wird; ein Bogengang von 
635 Bogen führt von der Stabt bis dahin. Ein andrer 1 St. 
langer bedeckter Bogengang führt zu dem 1801 neben einer ches 
maligen Karthaufe angelegten fehr fchönen, mit hohen Arkaden 
umgebenen Campo santo oder Kirchhof, worauf viele alte und 
neue Grabmonumente, unter welchen auch einige von Canova 
und Thorwaldfer fich befinden. — Zwiſchen dem Hauptarın 
des Po und dem Po di Volano, an einen Kanale in einer 
wenig angebauten, fumpfigen und ungefunden Ebene, Tiegt bie 
große berühmte Stadt Ferrära, wo einft der glänzende Hof 
tes Haufes Efte und die größten Dichter und Künftler Italiens 
Iebten. -Mit dem Glanze des Hofes ift nicht allein der Wohl 
ftand und die Bevölkerung der Stadt verfchiwunden, fondern 
auch die früher üppig angebaute Gegend in Sumpf und Moraſt 
verwandelt worden. Noch ftehen ihre 5000 Haufer, ihre Pal: 
Yälte, ihre 100 Kirchen, aber die Bevölferung tft von 100600 
auf 30000 herabgefunfen, wovon ein Drittel Juden ‚find, welche 
zwar einen eignen Stadttheil, aber einen der ae bewohnen 


a“ 


\ 


388 - Pe A. Europa. 


Obgleich die Stadt ein fehr veröbeted Anfehen hat, ift doch der 
Handel, namentlidy mit Getreide, nicht unbedeutend. Der ebe- 
malige Pallaft der Fuͤrſten von Efte ift ein ftattliche8 Gebäude, 
aber im Innern ganz mobdernifirt und zum Theil verfallen; vie 
Hauptfirche ift fehön, und fo wie viele andre mit trefflichen Ge: 
mälden, befonderd von Benvenuto Zifi, genannt Garofalo, * 
ſchmuͤckt. Eine 3000 Schritt lange, gerade Straße, strada S. 
Benedetto oder Corso, durchfchneidet die Stadt von N. nad 
S. Man zeigt noch das Beine, befcheidene Haus, welches Arioft 
bewohnte, mit mancherlei von feinem Haudgeräthe, welches auf 
Öffentliche Koften unterhalten wird; auch hat man einen fchönen 
Platz nach ihm benannt. Sein Grabmal, fonft in der Kirche 
der Benedictiner, ift jegt in einem Saale der öffentlichen Biblio- 
thek aufgeftelt. Höchft erſchuͤtternd ift der Anblid des kleinen, 
halb unterirdifchen, mit einem einzigen vergitterten Fenſter ver: 
fehenen Gemachs, in einem Hofe des St. Annen: Spitald, worin 
der undanfbare Alfons, der legte Herzog von Ferrara, den ge 
muͤthskranken, edlen Zaffo im Anfang einer fiebenjährigen de 
fangenfchaft. in diefem Haufe fehmachten ließ, wenn anders, was 
indeß keinesweges ausgemacht ift, dies wirklich der Kerker Taſſo's 
gewefen. Auf Bitten vieler Fürften endlich 1586 entlaffen, ftarb 
er 1595 zu Rom. Die 1391 geftiftete Univerfität ift in neueren 
Zeiten in ein unbebeutended yceum für Juriſten und Mediciner 
verwandelt worden, boch enthält die Bibliothek noch merkwuͤr⸗ 
dige Handfchriften, unter andern auch des Arioft, des Taſſo 
und des hier gebornen Guarini. Am fidweftlichen Ende der 
Stadt liegt die ſtarke Citadelle, welche jest vertraggmäßig von 
öfterreichifchen Truppen beſetzt ift; das nemliche findet Statt mit 
der füdöftlid von Ferrara, mitten in den ungefundeften Morajten 
und Zagunen gelegenen Eleinen Feftung Comacchio, 

Ganz abgefondert von dem Kirchenftaate, im Innern be 
Königreihd Neapel, liegen noch 2 auch von einander weit ge: 
trennte Parzellen des päpftlichen Gebiet. Die erfte ift die Stadt 
und das Gebiet von Pontecorvo, am Garigliano, in der Terra 
„di lavoro, mit ungefähr 6000 Einw. Die zweite ift die Stadt 
und dad Gebiet von Benevento (Beneventum) in ben Prin- 
eipato ulteriore; die Stadt hat 15000 und dad Ganze etwa 
27000 Einw. Das eine Stadthor von Benevent, die fogenannte 
— — ift ein noch vortrefflich erhaltener Triumphbogen 

rajans. 
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4. Die Nepublit San Marino. 


Dieſer Beinfte Freiftant in Europa liegt unter 43° 56° 
N. B. und 30° 17° 9. &., auf dem nördlichen Abhange bes 
Apennin, mitten im Kirchenftaate, zwifchen Rimini und Urbino. 
Das ganze Gebiet, etwa 1%, TI M., befteht aus einem bedeu⸗ 
tend hohen und fehr fchroffen Berge und einigen Hügeln und 
zahlt in 1. Stadt und 4 Dörfern ungefähr 7000 Einw. Der 
Sage nah fol ein frommer Einfiebler Marinus fich im 6ten 
Sahrhundert auf diefem yes niebergelaffen und der Ruf feiner 
Heiligkeit viele Menfchen herbeigezogen haben, welche er zu einem 
kleinen Staate ordnete. Go entHanb diefe Republik, die e8 wohl 
nur ihrer Unbebeutfamfeit verdankt, daß fie fich durch alle Stürme 
und allen Wechfel der Zeiten hindurch unangefochten erhalten 
hat, und jest mit ihrer beinahe — Eriftenz unleugbar 
der aͤlteſte Staat in Europa ift. Die höchfte Gemalt ift in dem 

anden eines Raths von 300 und eines engern Raths von 12 

liebern, an deren Spige ein Capitano der Stadt und einer des 
Meichbildes -fteht, die aber alle 6 Monate mwechfeln. Nur der 
rühmliche Fleiß der Einwohner konnte dem duͤrren und fleinigen 
„ Boden das Nöthige zum Lebensunterhalte abgewinnen. 

Die Stadt felbft liegt auf dem ſchmalen Rüden eines ſehr 
fteilen Berges und wird durch ein Caſtell mit 3 Thuͤrmen 
geſchuͤtzt; ſie hat fein andre Waſſer, als Regenwaſſer. Nur 
ein einziger Fußſteig führt zu ihr hinauf. Kirchen und Gebaͤude 
tragen alle das Gepraͤge nicht ſowohl der Armuth, als der Ein: 
fachheitz in einer Wand der Hauptfirche zeigt man bie in dem 
Zelfen gehauene Höhle, welche der Einfiedler Marinus fih zur 
Schlafſtaͤtte bereitet haftee Am Fuß des Berges liegt die viel 
lebhaftere Vorſtadt Borgo. Beide zufammen mögen etwa 6000 
Einw. haben. _ ER. | 
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‚ic. Unter: Italien, welches das Königreich beider 
Sicilien, oder Neapel, und die Infel Malta umfaßt. 


r 


1. Das Königreich Neapel, 


oder, wie es jetzt im Lande ſelbſt genannt wird: das Koͤnig⸗ 
reich beider Sicilien, von Altern Italiänern oft hloß 
roguo (dad Reich) genannt, umfaßt die fübliche Hälfte ber ite- 
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liaͤniſchen Halbinſel, die Inſel Sicilien und viele an den Kuͤſten 
beider Laͤnder zerſtreut liegende kleinere Inſeln; das Ganze mag 
etwa 1987 OD M. und nahe an 8 Millionen Einwohner ent= 
balten, wovon über 5 Millionen auf das fefte Land kommen. 
Diefe Staaten, von ber Natur; felbft. in zwei Hauptmaflen ge— 
trennt, werben genannt: Dominj al di qua del Faro, Staas 
ten bieffeit deö Karo, oder ber Merenge: von Sicilien, und Do- 
'minj al di la del Faro, jenfeit des -Faro. Die Entflehung 
und die wichtigſten Schickſale dieſes Reichs ſind in der Geſchichte 
hin und wieder beruͤhrt worden, es bleibt uns alſo hier nur die 
topographiſche Beſchreibung deſſelben uͤbrig. 

a) Dominj al di qua del Faro, oder bad eigentliche 
Neapel auf dem feften Lande. von Italien. Es gränzt nord» 
weſtlich an den Kirchenftaat und wird übrigens vom adriatifchen 
und ionifchen Meere, ron bem Faro di Messina (Fretum :si- 
eülum), oder der Meerenge von Meffins und. dem tyrehenifchen 
Meere umfloffen. Der. Apennin durchzieht. ed wie dad übrige 
Stalien in feiner ganzen. Laͤnge, theilt fih aber in. der Gegend 
von Venosa und fendet ‚mehr öftlich einen Arm, der dußerft 
migdrig, meift nur Hochebenen bildet und mit. dem Worgebirge 
Leuca (Japygium oder. Salentinum prom.) endigt, und einen 
füblich flreichenden ‚Arm, ‚welcher im Worgebirge ge 
an pr.) die füdlichfte Spige von Stalien- bildet; nad 

eiten zu verlängert fidy ‚aber diefer Gebirgszug, nur von der 
Meerenge unterbrochen, fo daß unverkennbar die ficilianifchen Ge: 
birge als feine Fortfegung zu betrachten. find. Die höchften Gi: 
pfel des Apennin. befinden fih in der Provinz Ahruzzo, wo bie 
nicht weit von einander. entfernten Gran sasso d’Italia 8 bis 
9000 F. hoch und Monte Velino 7700 5. body liegen.: Abge: 
fondert und. dftlich am adriatifhen Meere ein großes Worgebirge 
bildend, liegt der Gärgano, der Gargänus der Alten, ein: be: 
beutendes Gebirge, deſſen höchfter Yunft M. Calvo,.an 5000 5. 
baben fol. Eben fo ifolirt liegt der Veſuv, 3648 F. hoch, m 
ber Nähe ber Stadt Neapel. Der höhere Rüden des Apennin 
ift wie überall fo aud hier höchft öde. und Fahl, außerordentlich 
fruchtbar aber find die Thaͤler und Ebenen, die er einfchließt, be 
fonderd an ber fübweitlichen ungleich beffer bewäflerten Geite, 
auch falt bier viel mehr Regen ald an der norböftlichen Seite, 
welche ſelbſt große Streden duͤrren Haibelandes enthält. Die 
füdweftliche ift aber zugleich die den Erdbeben am meiften ausge: 
feste, befonderd bie fütlichen Theile derfelben, wo überall heiße 
Quellen und Schmwefeldünfte aus dem Boden dringen. Große 
Wälder befinden fich beinahe nur noch in der ſuͤdlichſten Erb: 
unge, Galabrien, das alte. Bruttien,. wo der :Silawald, ein herr: 
liches MWaldgebirge, fich befindet. Die dad Land umgebenden 
Meere bilden mehrere bedeutende Meerbufen: das abriatifche den 
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Golfo di Manfredonia (Sinus UrYas), am Monte Calvo; 
das ionifhe den fehr großen G. di Täranto (Sinus Tarenti- 
nus) und ben kleinern G. di Squillace (S. Scylacius); bie 
Meerenge Faro di Messina. verbindet das ioniſche mit bem 
tyrrhenifchen Meere, und diefes bildet von ©. nah N. folgende 
Meerbufen: den von Sta Eufemia (S. Hipponiates), den von 
Policastro, ven von Salerno (S. Paestauus), den von Nea- 
pel (S. Puteolanus), und endlich den von Gaeta (S. Cajeta- 
nus). Das Land. befigt nur ‚einen einzigen bedeutenden Gee, 
ven Lago di Celano, den Fucinus der Alten, in Abruzzo, am 
Fuße der höchiten Theile de Apennin. Schon im Alterthum. 
war er wegen feiner verwüftenden Ueberſchwemmungen berüchtigt, 
weil .er viele Bäche aufnimmt und keinen fichtbaren Abfluß bat. 
Der, Kaifer Claudius ließ Daher ein ungeheures Werk, einen bei: 
nahe eine deutfche Meile langen unterirdifchen Kanal oder Emif: 
far, welcher das. überflüffige Wafler in den Liris oder Gari- 
gliano leitete, durch Felfen und Berge fprengen, woran 30000 
Menfchen 11 Jahre follen gearbeitet haben, und welcher noch 
jest beinahe ganz wohl erhalten vorhanden tft, doch da er ver: 
fchlammt oder auch zum Theil verfchüttet war, ift. man jeßt 
befchäftigt, ihn wieder aufzuräumen. Bei der geringen Entfer: 
zung des Gebirges von beiden Meeren find feine bedeutende 
Slüffe möglih. Die anfehnlichften find der Garigliano (Liris) 
an der Gränze des Kirchenſtaats, über welchen jet: eine ſchoͤne 
eiferne Brüde führt, er tft nur ein paar Meilen fchiffbar, weiter 
füdlich. der Volturno (Vulturnus), und noch füdlicher der Si- 
laro oder Sele (Silärus), alle drei ergießen fich in dad tyrıhes 
nifhe Meer; ind abdriatifche fließen die ‚noch unbebeutenderen: 
der Sangro (Sagrus), der Fortore (Frento) und der Öfanto 
(Aufidus). Alle übrige find größtentheils nur Bäche, welche 
noch obenein im Sommer meift ganz verfiegen. — Das Klima 
dieſes Theils von Stalien gehört zu dem reizendften in der Welt; 
der Winter ift beinahe unbekannt, bleibender Schnee in den 
Ebenen gehört zu den unerhörteften Erfcheinungen, und felbit auf 
den höchften Bergen bleibt der Schnee nie dad Jahr hindurch 
liegen; dagegen ift freilich auc die Hige vom Juny bis Ge: 
ptember fo flarf, daß alles Gras völlig verfengt wird, und wenn 
der Sciroeco, ©. O. Wind, oder der beinahe eben fo heiße Li- 
becceio oder Garbino, ©. W. Wind, von Afrifa herübermeht, 
fo iſt die Hitze beinahe unerträglich; doc ift im Ganzen das 
Klima gefund, ed giebt hier nicht fo weit ausgedehnte ungefunde 
Gegenden als im mittleren Italien, und die Hitze ift, nad) ber 
Erfahrung aller Reifenden, dort weniger laͤſtig, als felbft ein 
geringerer Grab ed bei uns zuweilen ift. Bei diefem Klima und 
der Ueppigfeit des Bodens müßte dad Land das reichſte in Eu: 
sopa feyn, wenn nicht hier wie überall in Italien der Bauer 
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ohne alles Eigenthum nur Pachter wäre, und baher bei ange— 
borner Mäßigkeit, bei einem überdies entfchiebenen Hange zur - 
Trägheit, lieber in ber bitterften Armuth fchmachtete, als durch 
fleißigern Anbau fich zu bereichern. Nur die Gegend von Nea— 
pel, die ſchon von den Alten gepriefenen glüdlichen Ebenen von 
Gampanien, machen eine Ausnahme und erfreuen ſich eines zwar 
nur gartenmäßigen, aber doch herrlichen Anbaued. Die Haupt: 
probucte beftehen in Suͤdfruͤchten aller Art, welche erft hier ohne 
alle Tünftliche Pflege im Freien wachen, in Mein, Del und 
Seide; aber alles dies wird Feinesweges durch Eultur oder Ar: 
beit veredelt, daher das hiefige Del gar nicht einmal in fonder- 
lihem Rufe flieht. Unter den Weinen behaupten den erften 
Rang ber, feurige, am Fuße des Veſuvs wachfende Lägrime di 
Cristo ( Thraͤnen Chrifti), und ber eben dafelbft wachjende Vino 
greco (griechifcher Wein)‘ Außerdem werden alle Getreibearten, 
feined Obft, Gemüfe, Taback, Flachs u. f. w. in Menge und 
von vorzüglicher Güte gebaut. Die Baummolle gedeiht vortreff: 
lich, und das Zuderrohr wird felbft wildwachfend gefunden; beide 
fo Außerft wichtige Gegenftände find aber fo gut wie ganz vers 
nadhläffigt. Die neapolitanifchen Pferde gehören zu den geſchaͤtz⸗ 
ten Raflen; die Schafe, wovon ein großer Theil wie in. Spas 
nien das ganze Jahr hindurch von den Gebirgen in die Ebenen 
und umgekehrt wandern, geben eine ziemlich feine Wolle; Zie— 
gen, zahmes und wildes Geflügel find in Menge vorhanden, 
aber auch viele Wölfe und Kühfe Das Meer it reih an Fi⸗ 
fhen und Auftern. Bon den Metallen wird nur etwas Eifen 
gewonnen; was fonft noch die Berge in ihrem Schooße bewah— 
ren mögen, ift bis jegt noch wenig unterfuchtz Schwefel, Alaun 
und Steinfalz finden fich häufig, body benugt man mehr das 
Gee: ald das Steinfalz. Als Gegengewicht-für fo reiche Schäße 
der Natur leidet aber auch Neapel fortwährend an der Menge 
— und ungefluͤgelten Ungeziefers und ziemlich haͤufig an 
erheerungen durch Heuſchrecken; die ſchlimmſte Landplage aber 
find die uͤberaus häufigen Erdbeben, woran beſonders die ſuͤd⸗ 
lichen Xheile leiden. Noch ift in frifchem Andenken das furchts 
bare Erdbeben vom Jahre 1783, welches die Gejtalt von ganz 
Galabrien veränderte, Berge verfenfte, andere entftehen ließ, den 
Lauf der Flüffe veränderte, viele ungefunde Suͤmpfe ſchuf, viele 
Städte durchaus vernichtete, an 40000 Menfchen begrub, und 
durch anftedende Krankheiten, welche zu gleicher Zeit entftanden, 
noch viel mehrere dahinraffte; ja felbft die fonft außerordentliche 
Fruchtbarkeit Galabriens fol dadurch gelitten haben. Es begann 
ohne bedeutende Vorzeichen am 5. Februar, withete am flärk: 
fien am 5., 6. und 7., am 27. und 28., dann am 1., am 27, 
und 28. März, und wenn die Erfchütterungen auch geringer - 
wurden, fo dauerten fie boch noch bis ind Sahr 1786 hinein. 
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Die Verfaffung ift nach dem Umſturz der Eonftitution von 

1820 unumſchraͤnkt monarhifh. Der Thron ift in männlicher 
und weiblicher Linie erblih; der König führt den Titel: König 
beider Sicilien und von Serufalem; der Kronprinz beißt Prinz 
von Galabrien. — Man zahlt 5 Ritter-Drden in Neapel: ben 
1801 geftifteten Ferbinands = und Berbienftorden, in 3 Klaffenz 
den 1738 geitifteten Orden des h. Januarius; ben Conftantins 
orden, welcher auch von Parma vergeben wirb; ben 1808 ges 
ftifteten Orden beider Sicilien, in 3 Klaffen, und ben militairi> 
fchen St. Georgsorden. | 
Man rechnet in Neapel gewöhnlich nach Unzen, Ducaten, 
Tari, Carlini und Grani. Die Unze ift etwa 3 Thlr. 6 Gr. 
Gonvent. Geld; fie enthalt 3 Ducaten, ber Ducaten 5 Tari, 
ver Taro 2 Carlini, und der Carlino 10 Grani, 


— 


— 


EGintbhbeilung — 


In aͤlterer Zeit theilte man Neapel in 4 große Provinzen, 
wovon Abruzzo bie noͤrdlichen, Campania die ſuͤdweſtlichen, 
Puglia oder Apulien die öftlichen, und Calabria die füblichen 
umfaßte; jest wird dad Ganze in 15 kleinere Provinzen ge 
theilt. Sie find: 

1) und 2) Napoli und Terra di Lavoro, ober das alte 
Durch außerordentliche Fruchtbarkeit berühmte Campanien, 
ehemald mit unzähligen Landhaͤuſern der Kaiſer und römifchen: 
Großen bedeckt; noch immer ift diefe Provinz bie fchönfte und 
angenehmfte des Reichs. Sn ihr liegen: 

Näpoli, Neapel, im Altertbum Parthendpe, unter 40° 
50’, die Hauptftabt des Reichs und Reſidenz des Könige. Mes 
nige Städte in- der Welt, in. Europa wohl nur Gonftantinopel 
und Palermo, Tonnen fih an Schönheit der Lage, ber Umges 
bungen und de Klima mit Neapel meffen. Nördlich und weft: 
lich von Bergen eingefchloffen, welche fich befonders im Weſten 
fo nahe and Meer drängen, daß oft nur Raum für wenige 
Straßen bleibt, breitet fih Neapel von W. nach Oſten in feiner 
größten Lange aus, und fleigt in ber Mitte amphitheatraliich bis 
zu dem Rüden jener Berge empor, nirgends durch Mauern und 
Shore befchränft, fo daß ed fchwer ift, die eigentliche Gränze 
der Stadt zu beftimmen, welche ſich mit dichter und einzelner 
ftehenden Häufern bis zu den nächften Ortſchaften auözubehnen 
Scheint. So umkraͤnzt ed die Mitte eines herrlichen, weiten, 
nah Süden geöffneten Meerbufend, welche zwei mit Städten, 
Villen. und herrlichen Ruinen bededte WVorgebirge, im N. das 
Gap von Miseno, im ©. das von Gorrent, mit den bavorlies 
genden Iinfeln, dort Procida und Ischia, bier Capri, ums» 
faſſen. Und über dies alles erhebt fich öftlich im Hintergrunde 
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ber beinahe immer bei Lage Rauch, bei Nacht zuweilen Feuer 
und glühende Steine auswerfende Veſuv. Eine Folge dieſer 
zwifchen Bergen und dem Meere gebrängten Lage find die meift 
fehr engen Gaſſen und fehr hohen, durchaus maffiven Häufer. 
Letztere haben alle flache Dächer, welde in der Abendfühlung 
einen angenehmen Erholungsort darbietenz nicht felten iſt auf 
dem Dache noch ein kleines luftiges Gemah, angebraht. Die 
einzige bedeutend lange, ziemlich breite und gerade Straße iſt 
ber. Toledo, welche von N. nah ©. die Mitte der Stadt 
durchfchneidet, beim Föniglichen Pallaft endet und daher beftän- 
dig ter Schauplatz bed größten Volksgewuͤhls if. Viel fchöner 
durch ihre age iſt die Chiaja, welche fich im weftlichen heile 
der Stadt. am Ufer des Meered entlang bis zu einem neu an- 
gelegten Fönigl. Garten, Villa reale, zieht, und wo Abends 
die halbe Stadt zufammenfließt, um der reizenden Ausfiht und 
ber erfrifchenden Seeluft zu genießen. _ Die Fortfegung der Chiaja, 
am Berge Posilippo entlang bi zum Meere, la Mergelina 
mannt, ift ebenfall$ ein beliebter, mit Garten und Landhaͤu— 
ern befester Spabiergang. Eben fo ift ber große Molo oder 
Hafendamm, welcher weiter öftlich unfern des Föniglichen Schlofs 
es den Hafen begränzt, ein viel ‚befuchter Spaßiergang und 
et3 mit Zafchenfpielern, Marionetten:, Puleinelltheatern und 
andern Volksluſtbarkeiten befegt. Eben fo haben auch die Pläße, 
bier Larghi, Breiten, weil fie in der That meiſt nur unregel: 
. mäßige Erweiterungen der Straßen find, genannt, wenig Aus: 
gezeichneted. Die beveutendften. find: der Largo ‚del Castello, 
unweit des Föniglichen Schloffes am Castel nuovo, mit 5 ſchoͤ— 
nen Springbrunnen und den Reiteritatuen Carl III. und Fer: 
dinand I. gefhmüdt, der rechte Mittelpunkt alles Lebens in 
Neapel, wo fi das Gewuͤhl bis tief in die Nacht hinein nicht 
verlievtz5 ber Large del Mercato, am öftlichen Ende der Stadt, 
unweit des Meers, der große Speifemarft und daher der Zum: 
melplatz des niedrigen Volks; hier war es, wo ein armer Fi- 
fcher und Obſthaͤndler Mafaniello (eigentlich Thomas Aniello) 
1647 durch feine Fühne Beredtfamfeit Hunderttaufende gegen die 
Bedruͤckungen der damaligen fpanifchen Regierung zum Aufruhr 
entflammte, 7 Zage die Stadt beherrfchte, dann durch Meu— 
chelmord fiel, vom Pöbel verhöhnt, fpäter beinahe vergöttert 
yourde; hier war ed aber auch, wo am 25. October 1269 vie 
edlen Häupter Conradind von Hohenftaufen und Friedrichs von 
Baden unter Henkershand fielen; fie ruhen in der nahe gelege- 
nen Kirche S. Maria del Cärmine, welche die mit großem 
Löfegeld einige ae zu fpät angefommene Mutter Conradins 
ausbaute und mit dem höchflen Thurm in Neapel zierte. Auf 
bem Plage felbft, an der Stelle wo Conradins Haupt fiel, fteht 
eine Eleine Kapelle. Bergebens fucht man in Neapel Werfe der 
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Kunft, welche fich denen, woran Rom fo uͤberreich ift, verglei- 
chen ließen; alles ift hier kleinlich oder übertrieben, Fein Ge: 
bäude von einfacher Größe, Feine Kirche, welche Erwähnung 
verdiente; ein bunter überladener Schmuck, eine finnlofe Schnör: 
felei vertreten hier die Stelle der finnigen Kunſt; Fein Gebäubde, 
‚Fein Werk des Alterthbums hat fi) hier erhalten umd mahnt an 
eine würdige Vergangenheit, alles athmet bier nur den unmit: 
telbaren Genuß des Augenblicks; daher wenn Rom durch feine 
beinahe ländliche Stille zu Betrachtung einlabet, fo tft es ſchwer, 
in dem alle Borftellung überfteigenden Geräufch und Getuͤmmel 
Neapel nur zur Befinnung zu Fommen. Alles, was bei uns 
im Haufe geſchieht, wird hier auf der Straße verrichtet, ‚alle 
Handwerker arbeiten vor den Thuͤren, im Freien wird gekocht, 
gebraten, gefpeift, geichlafen, und alles was der Nenpolitaner 
thut, iſt von lautem Geſchrei begleitet; das einfachfte Gefpräch 
fcheint oft der wüthendfte Streit zu feyn, und doc, ift bei aller 
Lebendigkeit dad Volk nicht bösartig.und Dolchftiche feltener als 
in Rom. Die Lazzaroni, deren man bier 40— 50000 zählt, 
find im Allgemeinen übel berüchtigt, man hält fie gewöhnlich 
für gaͤnzliche Müßiggänger, die nur vom Rauben, Stehlen und 
Morden leben; fo ift ed aber nach den Zeugniffen der zuverläf: 
figften Neifenden Teinesweges. ine folche phlegmatifche Zräg- 
beit, wie wohl manche Bewohner ded Nordens zeigen, ift dem 
Südländer fremd, und wenn cr gern ſich in der Sonne aus: 
firedt und ruht, fo geht er auch eben fo gern zu einer lärmen- 
den und oft angeftrengten Thätigfeit über. Die Lazzaroni find 
nichts anders als der — eigenthumloſe Poͤbel dieſer gro⸗ 
ßen Stadt. Sie haben meiſt keine Wohnung, nichts als ein 
Hemd und ein Paar leinene Beinkleider zur Bedeckung, kein 
andres Beſitzthum als was ſie jeden Tag erwerben. Aber un— 
thaͤtig ſind ſie nicht, vielmehr bereit zu jedem Geſchaͤft, was ſich 
darbietet; fie find Fiſcher, Schiffer, Obſt- und Fiſchkraͤmer, 
Laſttraͤger, Maͤkler, und dabei meiſt treu, ja uneigennuͤtzig in 
ihrem Geſchaͤfte. Wer moͤchte es ihnen verdenken, in dieſem 
Lande, bei dieſem Mangel an aller Bildung, daß ſie nicht mehr 
arbeiten als eben noͤthig iſt, um ihre geringen Beduͤrfniſſe ange— 
nehm zu befriedigen? Warum follten fie mehr arbeiten für Klet- 
der, deren fie nicht bedürfen, für eine dumpfe ungefunde Woh— 
nung, wenn fie gefunder und beffer unter ven Hallen und Säu: 
Ien der Kirchen und Palläfte fchlafen koͤnnen; für ihre Nahrung, 
wenn fie das herrlichite Obft, Wein, Mafkaroni für wenige 
Dfennige haben Fönnen? Sie leben bei aller Armuth beffer al3 
der fleißige Arme in unfern Gegenden. Nur ihre Unfauberkeit, 
ein übrigens ziemlich allgemeiner Fehler aller Neapolitaner, ift 
wahrhaft Ekel erregend. — Bon den öffentlichen Gebäuden, 
welche bei aller Größe, wie ſchon gejagt, mit den vömifchen kei— 
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‚nen Vergleih aushalten, nennen wir nur die wichtigften. Das 
Tönigliche Schloß, es Liegt ziemlich im Mittelpunkt der Küfte 
unfern des Meered und ift ein fehr flattliches Gebäude, zum 
Theil noch aus den Zeiten Carls V., zum heil von Philipp III. 
im Jahr 1609 erbaut; es enthält eine Druderei und eine Por: 
— Von der einen Seite ſtoͤßt es an das Theater 
. Carlo, welches vor einigen Jahren abbrannte, jetzt aber wie— 
ber erbaut und das größte in Stalien iſt; von der andern Seite 
an dad unmittelbar am Meere liegende Castello nuovo (neue 
Gaftel), von Carl von Anjou 1283 erbaut, deffen Eingang ein 
ſchoͤner Alphons I. errichteter Zriumphbogen ziert: es fteht mit 
dem Schloſſe in Verbindung und: enthält eine SKanonengießeret, 
ein Zeughaus, eine Kriegsfchule u. f. w.; öftlih ſtoͤßt an Dies 
Gaftell der große Molo und der Hafen, der von bemfelben be: 
fhüußt wird; . weftlich ſchützt es die Darsena oder den Fleinern 
Galeerenhafen. Dem Schloffe gegenüber wird jet dem S. Fran- 
cesco de Paula eine herrliche Kirche, nach dem Mufter de 
Dantheons in Rom erbaut. Der alte Fönigliche Pallaft, von 
Wilhelm dem Normann erbaut und noch von ben fchmwabifchen 
Kaifern bewohnt, ift jeßt der große Gerichtöhof, la Vicaria, 
im untern Stod befinden fich fcheußliche Gefaͤngniſſe, er Liegt 
am öftlihen Ende der Stadt. Hoch über Neapel im Norden 
und eigentlich ſchon außerhalb der Stadt liegt ein andrer koͤnig⸗ 
licher Pallaft:, Capo di monte, ein ungeheures, nie ganz vollen: 
betes Gebäude, worin früher ein Theil der Kunftfchäge Neapels 
aufbewahrt wurde, jetzt enthält ed unter andern eine Unterrichts: 
anftalt für junge Chinefen, welche hier zu Miffionaren gebikdet 
werden, und eine Sternwarte. Sekt ift alles, was Neapel an 
Gemälden, Bildhauerarbeiten, Bronzen, Vaſen befist, befon: 
ber die reichen in Pompeji und Herkulanum aus dem Schooße 
ber Erde gezogenen Kunftfhäe, in bem Museo Borbonico, 
oder Aceademia reale degli studj im nördlichen Theile der 
Stadt vereinigt. Manches davon war früher im Pallaſt Zar: 
nefe in Rom; fo befonderd der berühmte Herkules und der Stier. 
Hier befinden fich auch die vielen halbverkohlten Papyrusrollen, 
welche man in Herkulanum gefunden, mit deren Abwicklun 
man nun fchon lange fich meift vergebens bemüht bat. Au 
die große über 150800 B. zahlende Bibliothek ift hier aufgeftellt. 
Das Gebäude der Univerfität liegt mitten in der Stadt und 
enthält eine anfehnliche Bibliothef, Die Univerfität felbft ward 
1224 geftiftet und ift jet die einzige im Reiche. Villa reale 
endlich, am Anfange der fchönen Chiaja, ein Luſtſchloß mit eis 
nem koͤſtlichen öffentliben Garten mit Springbrunnen, worin 
Eopien in Marmor ber berühmteften Antiken aufgeftellt find, 
Das größte Gebäude in Neapel, im nördlichen Theile der Stadt, 
gleich am Eingange wenn man von Rom kommt, ift bad große 
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1754 angefangene und noch nicht vollendete Albergo de’ -po- 
veri oder Armenfpital; es enthält 4 Höfe und eine ſchoͤne Kirche, 
und dient als Hospiz für Arme, als Waifenhaus und ald Be: 
ferungsanftalt. — Unter den Kirchen, deren ohne die kleineren 
Kapellen über 200 find, ift Feine einzige, welche fchön genannt 
werden koͤnnte. Groß und prächtig mit 110 Säulen von afris 
kaniſchem Granit und Marmor geziert ift die Domkirche, im 
nordoͤſtlichen Theile der Stadt: bier wird der Kopf und etwas 
von dem Blute des h. Sanuarius, S. Gennäro, des Schuß: 
patrond von Neapel, aufbewahrt, welches befanntlich bei ge: 
wiffen Feierlichkeiten öffentlih in einem Fläfchchen gezeigt und 
dann flüffig wird, welches für ein günftiges Wunder angefehen 
wird. Unter der „Kirche 8. Gennaro al Cimeterio (zum 
Kirchhof) befindet fi) der Eingang zu weitläuftigen Katafomben, 
welche in zwei Stodwerfen, eine Unzahl Grabzellen enthalten, 
welche vielleicht zum Theil ſchon von den erften Bewohnern Par: 
thenope's herrühren. Sie übertreffen die römifchen an Ausdeh— 
nung und find erft in neuerer Zeit genau vermeffen, gezeichnet 
und vollfommen zugänglich gemacht‘ worden. — Neapel hat an 
8 bi8 9 Theater, auf denen aber in der Regel nur große Opern, 
komiſche Opern, Ballette und Komödien gegeben werden; die 
Tragödie hat bei diefem ziemlich Tuftigen Volke nie Eingang ges 
funden: der Pulcinelo muß überall vorfommen, wo der Nea: 
politanter fich freuen fol, und die Muſik ift unter allen Küns 
ften die einzige, welche hier eine günftige Aufnahme gefunden ; 
auch die Ballette follen ausgezeichnet feyn. Außer den öffentlis 
hen Theatern giebt es noch in Neapel eine Unzahl von Mario: 
netten = und Pulcinellbuden zur höchiten Ergöglichkeit des Volks, — 
Theild zum Schuß des Hafens und der Küfle, theild um das 
von jeher leicht aufbraufende Volk im Zaum zu halten, ift Nea⸗ 
pel von 5 Gaftellen umgeben. Das wichtigite und ftärkfte von 
allen, weil ed die ganze Stadt beherrfcht, iſt dad Castello 
S. Elmo oder Ermo, im Welten der .Stadt auf dem Berge 
Vomero, ed war ſchon unter den Normaͤnnern vorhanden, tft 
aber erft von Carl V..regelmaßig angelegt worden. Bon diefem 
Schloffe und noch beſſer von dem unmittelbar darunter liegenden 
ehemaligen prächtigen Karthäuferklojter S. Martino, jest von 
Anvaliden bewohnt, hat man die entzuͤckendſte Ausficht über die 
Stadt, den Meerbufen und die fernen Inſeln; noch umfaffen: 
der ift die Ausficht von dem 2 St. nordmweftlich auf dem höch- 
ſten Punkt des Gebirges gelegenen Klofter Camäldoli. Die 
4 übrigen Forts liegen am Seeuferz von W. her gerechnet zu: 
erft Pizzo falcone, auf einem etwas hervorfpringenden Punfte 
des Ufers, vor welchem ſich eine lange Erdzunge in den Meer: 
bufen — auf welcher das von ſeiner eifoͤrmigen Geſtalt ge— 
nannte Castello dell' Uovo liegt; hier ſoll einſt Lucullus eine 
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Billa gehabt haben. Weiter öftlich dicht am Föniglihen Schloß 
‘und dem Hafen licgt das fchon oben erwähnte Castello nuovo; 
endlih am öftlichften Ende der Stadt, unweit des Mercato 
grande, das Castello del Carmine, welches ſowohl den Ha» 
fen ald jenen oft unruhigen Markt und die ganze meift vom Pos 
bel bewohnte Gegend beherrfcht. — Unter den Anftalten für 
den öffentlichen Unterricht nimmt das Confervatorium oder Mu: 
fitfehule von 8. Onofrio einen ehrenvollen Rang ein, aus wels 
cher. viele ber bebdeutendften Componiften und Sänger Italiens 
hervorgegangen find. Sonſt giebt es hier noch eine Akademie 
der Wiflenfchaften und andre Vereine für Aderbau, Manufactu: 
ren und Künſte. Auch die MWohlthätigkeitsanftalten, Waifens 
und Findelhäufer find bedeutend. Manufacturen und Fabrifen 
find höchft unbedeutend, und obgleich Neapel beinahe 9/0 des 
Handels des ganzen Reiches im Beſitz hat, fo ift auch diefer 

nicht fo wichtig, ald man erwarten follte. Der Hafen felbit tft 
nur mittelmäßig und den Verſandungen fehr ausgefegt. Die 
Zahl der Einwohner laßt fich fchwer beftimmen, da die Stabt 
fo ungewiffe Granzen bat; jest giebt man gewöhnlich zwifchen 
4 und 500,000 an, 

So wenig Neapel Nefte des Alterthums befist, fo fehr iſt 
die Gegend rechts und links von der Stadt damit überfäet. Die 
Gegend links oder weftlich von Neapel, einft der Lieblingsaufents 
halt reicher Römer, und daher mit Villen und Tempeln bevedt, 
ift durch poetifche Sagen aus dem höchften Altertbume, dur) 
mannigfaltige Ruinen römifcher Pracht, duch die Anmuth der 
Gegend ſelbſt und die mancherlei Veränderungen, welche fie durch 
vulkaniſche Erfiheinungen erlitten, höchft merfwürdig. Sie um: 
faßt die Umgebungen eines Eleineren, zum Golf von Neapel ge: 
hörigen Meerbufens, den von Bajae, im Alterthum, oder jeßt 
von Puzzuoli. Der Posilippo, welcher die Stadt auf ber 
Meftfeite begränzgt und mit der Punta, oder Spige, di Posi- 
lippo endigt, bildet das öftliche, andre Berge, welche in bie 
Punta di Miseno auslaufen, das weltliche Vorgebirge, welche 
diefen Meerbufen und diefe Gegend begränzen. Dieſe ehemals 
von fohattigen Wäldern, tiefen Seen, Bergen und Höhlen be: 
dedte und durchfchnittene Gegend. galt im Alterthbum, wo nicht 
für einen Theil der Unterwelt felbft, doch für den Zugang zu 
ihr, und viele Züge feiner poetifchen Schilderung des unterirdi: 
fhen Reiched und der elyfäifchen Felder hat Virgil von diefen 
Gegenden entlehnt. Wenn man Neapel verläßt, fo gelangt man 
durch die fehöne Straße Chiaja an den Fuß des. Posilippo 
(navoıs Aurınc, Stillung des Schmerzeö), ein Name, welches 
dies fchöne, gleich einer Mauer die Stadt begränzende Gebirge 
wohl verdient. Nach der Gtabtfeite zu trifft man an feiner 
Höhe die Weberbleibfel eines römifchen Samilienbegräbniffes, wel: 
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ches allgemein für dad Grab bed Virgil auögegeben wird. Der 
Lorbeer, welcher ed Jahrhunderte lang befchattete, ift nicht mehr 
vorhanden. Meiter ſuͤdlich auf bderfelben Seite liegt die Kleine 
Kirche Sia Maria del Parto oder in Mergelina mit dem Grab» 
mal bed berühmten Dichterd Sarinazäro, 1458 + 1530, mel: 
cher an berfelben Stelle einft eine Billa beſaß. Um die Stabt 
zu verlaffen, geht man durch einen 2178 F. langen, 30 F. breis 
ten, 50 5. hohen, durch den Berg gehauenen Gang, die grotta 
del Posilippo, deren erfte Anlegung griechifhen Golonijten im 
Alterthume zugefchrieben wird, Won bier gelangt man weftlic) 
zuerft zu dem See von Agnäno, ber in einem Felfenkefjel ein: 
gefchloffen, wie die ganze Gegend dad Gepräge feines vulkani⸗ 
ſchen Urfprungs tragt. An feinen Ufern befindet fich die bes 
rühmte Hundögrotte, grotta del cane, deren Boden ftetö mit 
kohlenſaurer, erſtickender Luft bedeckt ift. (S. allgem. Einl. ©. 97.) 
Links davon in einem Thale fprudelt am Fuß der leufogäifchen 
Felſen die heiße Quelle delle Piscrarelle. Noch weiter weſtlich 
liegt Solfatära, die campi Per: ober dad forum Vul- 
eani der Alten, eine ovale Ebene ohne die geringfte Spur von 
Vegetation, aus deren verbranntem und überall zerflüftetem Bo» 
den Schwefeldampf und Flammen emporfteigen. Verlaͤßt man dies 
fchauerlihe Thal, fo gelangt man weiter weſtlich auf die fchöne 
mit unzähligen Ruinen befäete Straße nach "Puzzuoli. Diefer 
jest kleine Ort mit 14000 Einw., das glänzende Putedli der 
Alten, enthalt noch manche Trümmer des Alterthums, vorzügs 
lich einen Tempel des Serapis, ' deffen Fußboden indeß uns 
ter Waſſer fteht, und einen Tempel bed Augujt, jebt die Kas 
thebrale des h. Proculus. Die fogenannte Brüde des Caligula, 
welche aus einigen bei der Stabt aus dem Meere hervorragenden 
Pfeilern befteht, ift wohl nur Ueberbleibfel eines alten Molo. 
Verfolgt man weiter weftlich die Meeresküfte, fo gelangt man 
an den Ruinen eines Amphitheater in der Nähe der Stadt vors 
bei, zu den Trümmern einer Billa des Gicero, die er Puteo- 
lanum oder Academia nannte, und dann zu dem ehemals viel 
bedeutendern, jest ganz Eleinen mit dem Meere zufammenhängen: 
den Zucriner:See. Er ward durch den in einer Nacht, am 29, 
Sept. 1538, durch einen vulfanifchen Ausbruch entitandenen, 
2400 $. hohen Monte nuovo größtentheild verfchütte. Der 
Lucriner:See ftand im Alterthum mit dem in geringer Entfer: 
nung nördlich liegenden Averner-See in Verbindung und bildete 
einen prächtigen Hafen, Portus Julius, welches alles fpurlos 
verfehwunden if. Der Avernus galt im Alterthum für uner: 
gründlich und feine ſchaͤdlichen Ausdünftungen, die fich aber ver: 
loren haben, follten felbft die Vögel in der Luft toͤdten. An 
feinen Ufern zeigt man eine fchauerlich tiefe Höhle, bie Grotte 
der Sibylle genannt, welche für einen Eingang zur Unterwelt 
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galt. Links vom See liegen die wenigen Trümmer der alten 
Stadt Cumae, worunter fi) vorzüglich der Arco felice, ein 
altes Thor, auszeichnet. In weiter Ferne liegt nördlich an ber 
Küfte in Sumpf und Wald ein einfamer Thurm, torre di pa- 
tria, ben man für dad Grabmal des Altern Scipio hält, denn 
bier lag das alte Linternum, wohin er fich freiwillig verbannte. 
Bom Lucriner-See an wendet fi) dad Ufer nah Süden und 
bildet jenes herrliche, den Meerbufen von Neapel weftlich begrän- 
zende Vorgebirge von Mifenum, der Hauptſitz römifcher Ueppig: 
feit und Pracht. Hier trifft man zuerft die Stufe di Nerone, 
eine mit erftidend heißen Dünften erfüllte Höhle, die für einen 
Theil der Bäder des Nero ausgegeben wird, dann Das jebt öde 
Baja, das hochberühmte Bajae der Alten, nad ihrer Meinung 
der lieblichſte Fled der Erde, in beflen Umgebungen viele herr> 
liche Villen lagen; noch ſieht man in der Gegend eine Menge 
Nuinen, welche einige für Tempel der Venus, des Merkur und 
ber Diana, andre für Theile römifcher Bäder halten; noch er= 
fennt man beutlich am feichten Stellen des Meerd die Grundlas 
gen von Gebäuden, welche aus Mangel an Raum ind Meer 
hinein gebaut waren. Noch weiter füdlich zeigt man ‘an ber 
Küfte das angebliche Grab der Agrippina, : welche hier auf Be 
fehl ihres Sohnes, ded Nero, ermordet ward, und gelangt nun 
zu dem Dorfe Bäcola, das Bauli der Alten, an einem See, 
mare morto, in deffen Umgebungen die Alten die elyfäifchen 
Felder ſetzten. Hier fieht man noch ein weites Waſſerbehaͤltniß, 
die piscina mirabile, und eine Reihe unterirdifcher Gemächer, 
vielleicht Bäder: immer, die cento camerelle. Die äußerfte 
fidlihe Spite des VBorgebirged galt bei den Alten für das von 
Aeneas feinem Gefährten Misenus errichtete Grabmal; dabei lag 
im einer Bucht eine Stadt Misenum, in deren weitem Hafen 
ein Haupttheil ber römifchen Flotte lag. 

An diefe Seite der Umgebung Neapel3 fchließen fich natürs 
ich die ſuͤdweſtlich vom mifenifchen .Worgebirge gelegenen Ins 
fein Procida und Ischia, Procida (Prochyta), die nächfte 
und Heinfte, kaum D M. groß, ift eben, fehr fruchtbar an 
Mein, Del und Südfrüchten und nährt über 14000 Einw. Die 
entferntere und bei weitem größere, Ischia, 1’, D M., im 
Alterthum Aenaria oder Inarime (beide zufammen hießen auch 
Pithecusae, weil fich ehemals Affen dafelbit gefunden), ift durch 
ben über 2364 $. hohen Berg Epomeo audgezeichhet, er ift ein 
ruhender Vulkan, wie auch die ganze Infel voll heißer Quellen 
und verwitterter Lavaſtroͤme deutlich beweiſt. Im höhern Alter: 
thum mußte fie zweimal von ihren griehifchen Bewohnern mes 
gen ber Ausbruͤche des Berges verlaffen werden. Jetzt ift fie 
überaus fruchtbar an Wein, Del und Sübfrüchten, reich an 
entzuͤckenden Gegenden, aber fo uneben und rauh, daß hier — 
| er 
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ber Ackerbau noch Pferde angetroffen werden; auch Voͤgel fehlen 
ihr beinahe gaͤnzlich, welches uͤberhaupt in der weſtlichen Gegend 
von Neapel der al feyn fol. Sie enthält übre 24000 Einw, 
Der Hauptort Ischia, mit einem fleinen Hafen und einem hoch 
auf einem Lavafelſen liegenden Caſtell, enthält an 4000 Einw. | 
Bebeutender noch ift Foria, von wo aus die Producte der Ins 
fel verfhidt werben. Tauſende von Kranken kommen jährlih . 
nach Iſchia, um die. verfchiedenen heißen Quellen und Dampf 

bäder zu gebrauchen. I weiter Ferne nordweſtlich von Iſchia 

m bie Fleinen Infeln Ventotiene oder Vendataria, ches 
mals Pandataria,;,und Ponza, im Alterthum Pontia , welche 
mit mehreren kleineren bie -Pontinifche Infelgrüppe bilden; fie 
dienen. noch jeßt, wie zu P ai Zeiten der römifchen Keifer, als 
Staatögefängniffe und Vekbannungsoͤrter. Dicht an der füdlis 
hen Spige des Pofilippo- liegt die Fleine unbewohnte Infel Ni- 
sida, und: noch näher am ber Küfte die noch Eleinere Purgaturo 
(mahrfcheinlich: für Purgatorio, Fegefeuer oder Reinigungsort), 
wo: die Quarantaines Gebäude für den Hafen von Neapel liegen. 
Eben: ſo reizend ift bie öflliche Seite des neapolitanifchen Meer: 
bufend, welche wir jeßt auf. die nemliche Weife betrachten wollen. 
Eine wohl unterhaltene Straße, wie Neapel felbft mit Lavas 
ſtuͤcken gepflaftert, führt durch eine beinahe ununterbrochene Hau: 
ferreihe nach Portici, Resina,: Torre del greco u. f. w. 
Der erfte Ort, Portici, mit dem daran floßenden Dorfe Re- 
sina, wo ber berühmte Wein laerymae Christi gebaut wird, 
beide an ber Küfte, etwa eine gute Meile von Neapel und 
zuſammen mit 12000 Einw., find vorzüglich deshalb bekannt, 
weil fie uber. dem einft hier gelegenen Hereulanum oder Her- 
calaneum liegen. Ein Afchenregen: hatte diefe einft große Stadt 
im Jahr 79, .ımter Titus, zuerft verfchüttet und ein Darauf 
folgender Lavaſtrom fie fpäter bededt, fo daß fie jet theilmeife 
70 Fuß unter der heutigen Oberfläche liegt; der Ajchenregen ver: 
hinderte dad Verbrennen und Vernichten aller Gegenftände Im 
3. 1711 entdedte man beim Brunnengraben die erften Spuren 
der. alten. Stadt, und erft-feit 1738 warb mit einigem Eifer an 
die: Unterfuchung. gegangen; allein die vide Lavarinde erfchwerte 
die Arbeit. fehr, und" die darüber ftehenden DOrtfchaften nöthigten 
wieled fchon Aufgegrabene wieder zuzufchütten; jegt ift nur ein 
Theater und ein Forum, oder Gerichtöhalle, noch zugänglich, zu 
weichen man in einem Schachte hinabfteigt. Aber fehr groß war 
die Ausbeute an trefflichen Statuen, Vaſen und dergleichen von 
Erz und Marmor, uud. viel herrliche in den Farben wunderbar 
wohl erhaltene Wandgemälde wurden glüdlich zu Tage gefördert, 
Der interefjantefte Fund aber war, ald man 1753 an 1700 Pa: 
pyrusrollen oder Bücher entvedte. Sie gleichen vollfommen: dem 
verfohlten. Holze, find aber leider meift fo fehr von Feuchtigkeit 
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und Sand durchdrungen, daß bis jetzt die meiften Verſuche fie 
aufzurollen gefcheitert find, und auch wo. ed gelungen, hat theild 
der Gegenftand der Schriften, die man gefunden, theils bie faft 
ganz unleferlihen Züge der Schrift, die großen Hoffnungen, die 
man darauf gründete, wenig erfüllt. Neuerdings hat man einem 
Theil der Stadt entdedt,. welcher nur mit vulfanifchem Sande - 
bebedt ift, und wo es daher, wie bei Pompeji, vielleicht möglich 
feyn wird, die alten Gebaude ganz von ihrer. Bededung zu ent- 
blößen. Ein ungeheure, aber höchft gefchmadlofes koͤnigliches 
Schloß zu Portiei, durch welches die Landftraße führt, ſteht 
gerade über dem Theater der unterirdifchen Stadt. Bon hier: 
führt, die Straße, immer füdöftlih, nad Torre del greco, 
welches. 1794 durch einen Lavaſtrom fchredlich verwüftet wurde, 
eö zahlt an 15000 Einw,, und hat eine große Korallenfchleiferei, 
und‘ weiter nach Torre dell’ Annuneiata, mit etwa 3000: 
Einw. Alte diefe Derter liegen am Meere und unmittelbar. am: 
Fuße des Veſuvs, von beffen Ausbrücen fie ſchon oft gelitten. ı 
Etwa Y, Stunde öftlihd von Torre del greco landeinwärts, 
1 Stunde vom Meere, trifft man bie noch viel intereflanteren 
Ueberbleibfel des alten Pompeji. Auch diefer Ort, viel Eleiner 
als Herfulanum, ward unter Zitus von einem mit Fleinen Bims⸗ 
feinen vermifchten Afchenregen verfchüttet, ward aber erft 1748 
entdedt, weil man immer das alte Pompeji naher am Meere, 
welches hier vermuthlidy zurüdgetreten, fuchhte. Die Aufgrabung 
war bier Jeicht, da die Afchen: und Erdſchicht mitunter nur 5 
bis. 6 F. beträgt, auch Fein darüber liegender Ort die Nachgras' 
bung binderte, und dennoch ift man dabei mit fo unbegreiflicher 
Langſamkeit verfahren, daß bis jeßt nur der Umfang ber Stadt: 
mauern und etwa 1; der alten Stadt, aber dieſer auch. völlig: 
frei, and Tageslicht gebracht worden iſt. Jetzt wird wieder. mit 
mehr Eifer gegraben ald früher und es find an 100 Arbeiter 
täglich dabei beſchaͤftigt. Man. trifft zuerft in der Borfladt eine 
Straße, welhe aus Häufern und Grabdentmälern befteht und, 
darunter. die wohl erhaltene Villa des Arrius, die uns: ein höchft 
anfchauliched Bild voy der Wohnung und Lebensweiſe der Alten 
giebt. Die meiflen Haufer find Elein, haben nur ein oder Zwei 
Stockwerk; viele unbegreiflich Eleine Zimmer, .: welche. meift ohne 
Tenfter dad Licht :nur durch die Thür erhielten, umgeben einen 
wohl gepflafterten Hof; fo Elein die Zimmer aber au waren, fo 
nett find die noch wohl erhaltenen durchgängig mufivifch ausges: 
legten : Fußboden und die niedlichen in die Wand gefügten Ges 
mälde. Zritt man durch bad Thor in digalte Stadt, fo. wars 
delt man in den engen Straßen auf dem alten Pflafter, in wels 
chem man die Spuren ber Wagenräder erfennt; die Haͤuſer zu 
beiden. Seiten. bevürften nur eines Daches, um noch bewohnbar. 
zu feyn, und zeigen beutlih, welch Gewerbe, Bäder, Oelhaͤnd⸗ 
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fer u. f. w. ihre ehemaligen Befiger trieben. So gelangt man 
auf dad Forum, ein wohl gepflaftertes Viereck mit Säulenhals 
len umgeben. Außerdem hat man bis jegt noch verfchiedene Tem⸗ 
pel, ein größeres und ein kleineres Theater, ein Amphitheater 
und ein Odeum aufgegraben, und nur bier ift e8 möglich, eine 
vollfommen deutliche Borftellung von der Einrichtung folcher 
Gebäude bei den Alten zu erhalten. — Talk: man die Küfte 
öftlich umd füdlich, fo gelangt man zuerft nach Castell’ a mare, 
mit einem guten Hafen und 15000 Einwohnern; hier lag bas 
alte Stabiae, welches wie Herkfulanum und Pompeji verfchüttet 
worden; bis jeßt find hier nur fehr unbedeutende Nachgrabungen 
angeftellt worden. Endlich beinahe am aͤußerſten Ende des Vor⸗ 
gebirged, welches öftlih den Meerbufen von Neapel begränt, 
liegt ho am Abhange eined Berges die Stadt Sorrento (Sur- 
rentum) mit 5000 Einw., die einen Fleinen Handel mit Gars 
tenfrüchten und Geide betreiben. An der Stelle des Haufes, 
worin Taſſo geboren, fteht jeßt ein moderner Pallaft, der ins 
deß noch vor kurzem einem Abkoͤmmling der Schwefter bed Dichs 
ters gehörte. — 
Der aͤußerſten Spitze des Vorgebirges della Campanella 
—— Minervae) gegenüber liegt die kleine Inſel Capri, das 
pr&ae der Alten. Ein Bergrüden, ver M. Soläro, 1800 F. 
hoch, durchfchneidet gleich einer Wand die Snfel, und trennt 
das öftlihe niedere Capri von dem höher gelegenen Anacapri. 
Das Ganze. enthält auf Y, DM. an 4000 Einw., die fich 
vom Wein » und Delbau, von der Fifcherei, dem Korallenfange 
und dem MWachtelfange nähren. Die Däufer liegen überall ein: 
zeln zeritreut, doch nennt man die in einem Thale am einzigen 
Landungsplage der Inſel gelegenen Häufer die Stadt Capri, 
Schroffe Felfen machen die übrige Kuͤſte unzuganglich. ben 
deshalb wählte Ziberius diefe reizende Inſel in feinen letzten Ne: 
gierungsjahren zu feinem Aufenthalte, um der Welt feine fchand: 
liche Lebensweife beffer zu verbergen. Bon den herrlichen Pallas 
ften, welche die Inſel damals trug, find faum noch einige Spus 
ren vorhanden. Die Inſel beſteht aus Kalkfelfen, welcher hier, 
wie beinahe immer, zahlreiche Höhlen bildet. Die berühmtefte 
ift jegt die 1826 von einigen beutfchen Künftlern beim Baden 
im Meere entdedte Grotte der Nymphen oder Ayurgrot: 
te, zu welcher man nur ſchwimmend, oder in ganz flachen Bd: 
ten, gelangen kann. Sie hat etwa 125 $. Tiefe, der Boden 
ift vom Meere an 60 F. tief bedeckt, welches hier bei jedem Nu: 
derfchlag purpurblau fchimmert; am Eingange erhebt fi) die Fel⸗ 
fendede nur etwa 4 5. über den Meereöfpiegel, 
Diefe ganze Gegend beherrfcht der unmittelbar über Portici 
und Torre. del greco ſich 3648 F. hoch erhebende Vesuvio 
(Vesuvius), Kegelförmig fteigt er au — empor, und 
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fein mit Städten, Dörfern, -Villen, Wein: und Delpflahzungen 
bedeckter, fanft anfteigender Fuß mag etwa einen Umfang von 
4—5 Meilen haben, der eigentliche Kegel aber, aus Schladen, 
Lava, Aſche und, Bimsftein, bejtehend, ift fteil und ziemlich ſchwer 
u befteigen. Oben dehnt fi eine etwa 1/, Meile im Umfang 
—** 2 bis 300 5 ſich ſenkende Flaͤche, ber eigentliche Cra⸗ 
ter aus, welche aus unzähligen Spalten und Riſſen überall 
Schwefeldämpfe fendet und alle Gegenftände mit einem rothen, 
gelben und grünen Schwefelüberzug bededt. Mitten: in dieſem 
Keſſel erhebt füch ein Heiner gewöhnlich ganz glühender Afchenhügel, 
auf defien Spige die eigentliche Deffnung oder die Bocca (Mund) 
bed Vulkans fich befindet. Diefe Gegenftände verändern aber 
haufig Geftalt und Lage: bald hat der Berg nur eine, bald 
mehrere Bocche, und auch wenn er ruht, fpeit er unter fürch: 
terlihem Geräufh und Krachen von Zeit zu Zeit Dampffäulen 
und glühende Steine aut. Wenn er aber in voller Thaͤtigkeit 
ift und ein Ausbruch bevorfteht, find. alle diefe Erfcheinungen 
ungleid häufiger und furchtbarer; der Ausbruch felbft und bie 
Lavaftröme, die fi dann ergießen und oft eine 1/, M. breit 
alles weit umher verwüften, brechen. gewöhnlich aus einer neu 
fi) eröffnenden meiſtens Seitenfpalte des Berges hervor. Jahr⸗ 
taufende mochte der Berg — haben und war daher mit den 
herrlichſten Anpflanzungen bedeckt, als er zuerſt im Jahre 63 
dann aber viel heftiger im J. 79 feine Wuth aͤußerte und das 
mals Pompeii, Herkulanum und Stabiä bededte. Seitdem find 
unaufhörlich in längeren und Fürzeren Zwifchenräumen neue Aus: 
brüche erfolgt, welche haufig die außere Geftalt ded Berges fehr 
wefentlich verändert. haben. So nahm er 1730 bedeutend an 
Höhe zu und ift-1794 bedeutend wieder geſunken; fo hat fich in 
einem frühern Ausbruch fein Gipfel gefpalten, und ein weites 
mit Lava und Afche erfüllte Thal trennt jegt feinen eigentlichen 
Gipfel von dem Monte Somma in feiner Nähe Der ge 
wöhnlichfte Weg führt von Resina hinauf, und man pflegt 
dann in ber fogenannten Einſiedelei S. Salvatore, vie aber 
als eine elende Kneipe iſt, am Fuß der fteilften Höhe, zu 
raſten. 
Die uͤbrigen Oerter dieſer Provinz, die wir noch zu bemer⸗ 
ken haben, ſind: * | 
Caserta, im Norden von Neapel, ein kleiner Ort mit 
4000 Einw., berühmt wegen eines riefenhaften, ganz von Mar: 
mor erbauten Föniglichen Schloffes, deſſen Gärten durch eine 
herrliche MWafferleitung, Acquedotto Carolino, welche aus drei 
en einander flehenden Bogenreihen befteht, mit Waſſer verfehen 
werben. | | | 
‚ Capua, jegt ein Eleiner, unbedeutender aber befeftigter Ort, 
mit etwa 8000 Einw., in einer ungefunden Gegend am Vol- 
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turno, einft die üppige Hauptftabt des glüdlichen Campaniens, 
deren verweichlichenden Reizen das fiegende Heer Hannibals un: 
terlag. Das alte Capua lag übrigens etwa !/, Meile.von dem 
heutigen bei dem Dorfe Sta Maria delle grazie, wo noch die 
Truͤmmer eines Amphitheaters ftehen. 

Gaeta (Cajeta), im nördlichften Theile der Provinz, eine 
der ftärkften Feſtungen der Welt, gleich Gibraltar auf einem fich 
ind Meer hinaus ſtreckenden Felfenvorgebirge erbaut, fo daß nur 
ein fehmaler Zugang vom Lande bleib. Die Stadt mit ihren 
beſſer gebauten Vorſtaͤdten enthält an 14000 Einw. In dem 
Gaftell liegen der Gonnetable von Bourbon und der tapfere Vers 
theidiger der Feſtung (1806), Prinz von ‚pellen : Philippöthab 
begraben. — Arpino, an der Gränze des Kirchenftaatd, mit 
10000 Einw., der Geburtsort des Marius und des Cicero. Am 
Gebirge unweit S. Germano auf einem fteilen Berge liegt dig 
ehemald hochberuhmte Benedictiner-Abtei Monte Cassino, 528 
gegruͤndet. Sie wurde mehrmald von den Sarazenen und Nor: 
mannen verwüftet und im 14ten Jahrhundert durch ein Erobe: 
ben fait ganz vernichtet. Sie ift das ältefte Klofter im weftli 
chen Europa. Die einft fo reiche Bibliothek ift jest ziemlich uns 
bedeutend; wichtiger ift dad an alten Urkunden reiche Archiv. 
Eben fo reich und für bie Gefchichte diefes Theil von Italien 
wichtig ift das Archiv des Benedictinerflofters Sia Trinita bei 
La cava, ſuͤdlich von Neapel. Ä 

3) 4) und 5) Abruzzo ulteriore (das jenfeitige) I. und 
II. und Abruzzo citeriore (dad dieſſeitige Samnium und der 
füdlihe Theil von Pieenum), welche zufammen den nördlichen 
Theil des Reichd ausmachen. Gie enthalten die höchften Gipfel 
bes Apennin und find daher im Ganzen rauh und gebirgig, ba: 
ber hier die Viehzucht beffer gedeiht, ald der Aderbau Mein 
und Del werden nur in den füblicheren Gegenden am Meere ges 
wonnen. . Ein Theil der Einwohner wandert jährlid) nach dem 
Kirchenftaate, um bei der Ernte zu helfen. Diefe Provinzen 
haben feine einzige bedeutende Stadt; wir bemerken daher nur 
Aquila mit 14000 Einw., Sulmona (Sulmo) mit 8000 Einw., 
der Geburtsort Ovids, Teramo (Interamna) mit 10000 Einw., 
welche etwad Tuchweberei treiben. — Weiter füdöftlich liegt 

6) die Provinz Molise (ein Theil von Samnium), eben= 
falls gebirgig, doch reich an Getreide, Wein, Wolle und an 
Schweinen; auch hier ift, außer der Hauptſtadt Campobasso 
mit 8000 Einw., fein bedeutender Ort, — Deſtlich von Mo- 
lise liegt 

7) die Provinz Eapitanäta (Apnlia Daunia). Sm öft: 
lichen Theile erhebt ſich der fchön bewaldete Gärgano ald ein 
Worgebirge am Meere, weftlich berührt der Apennin dieſe Pro: 
vinz, aber der bei weiten größte Theil des Landes beſteht aus 
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einer weiten, zwar fruchtbaren, aber gang vernadläffigten Ebene 
oder vielmehr Steppe (Tavoliere di Puglia, das apuliſche 
Schachbrett), in, welcher unzählige Schafe aud ben nördlichen 
Provinzen überwintern; diefe Einrichtung hat die Einwohner zu 
den Armften im Reiche gemacht, obgleich in ihrer Provinz Del, 
Kapern und Südfrüchte herrlich gedeihen und auch trefflicye 
Pferde gezogen werben. 

Der einzige bedeutende Ort der Provinz ift die Hauptftadt 
Foggia, mitten im Lande, mit 20000 Einw., welche einen be= 
deutenden Handel mit Wolle, Kapern, Korn, Wein und Def 
auf einer berühmten Meffe treiben. Zu diefer Provinz gehören 
die 4 Pleinen Inſeln, Isole di Tremiti (Ins. Diomedzae) 
unweit bed Vorgebirge Gargano; auf einer derfelben S. Nicola, 
welche ein kleines Fort enthalt, entitand 1816 ein Vulkan. 

8) Terra di Bari (Apulia, Japygia), öftlih von Ca- 
pitanata, am Meer. Diefe im Ganzen wellenförmige und 
ebene on leidet zwar häufig an großer Hige und Waſſer⸗ 
mangel, gehört aber dennoch zu den am beften angebauten des 
Reichs; der Wein ift gut, Del in Menge vorhanden; alle Ge: 
treidearten und alle füdliche Obftforten gebeihen- hier ‚vortrefflichz 
auch gewinnt die Provinz außerordentlich viel Seefalz und Sal: 
peter, Sie hat mehrere, wenn auch nicht bedeutende, doch ziem⸗ 
lich bevölferte Städte, alö: Bari (Barium), eine befeltigte 
Stabt mit einem guten Hafen und nahe an 20000 Einw.; Bar- 
letta, ebenfalld am Meere, mit 21000 Einw. und großen Salz 
fagunen. Man zeigt bier noch den alten Pallaft des Königs 
Manfred, jetzt ein Klofter. Einige halten Barletta für das Can- 
nae, bei, welchem Hannibal die Römer ſchlug; wahrſcheinlich 
aber liegt das heutige Canne, am Ofanto, in der Nähe bes 
Schlachtfeldes. 

O). Terra d’Ötranto (Calabria), oͤſtlich von der vorigen, 
bildet die öftliche Landzunge der Halbinfel. Ein Zweig bes Apen: 
nin durchzieht zwar die Provinz und endet mit dem C. Leuca, 
bad promontorium Japygium- ber Alten, ift aber niedrig, wie 
die ganze Provinz nur hügelig genannt werden kann. Obgleich 
fie zuweilen an Dürre leidet und man fih an der Küfte meift 
mit Cifternenwaffer begnügen muß, fo gehört fie doch zur ben 
fruchtbarften und betriebfamiten des Reichs. Ihre ausgezeichnet: 
fen Producte find: viel Getreide, treffliher Wein, gutes Del, 
viel Baummolle, die meift im Lande felbft verarbeitet wird, gu: 
ter Zabad, und Ueberfluß an dem edelſten Obftforten. Dazu 
fommt eine ftarfe Rindviehzucht, viel Schafe, deren- treffliche . 
Volle im Alterthum fchon berühmt war, gute Bienenzucht und 
. eine ausgebreitete Seefifcherei. 

Am  adriatifchen Meere liegen: Brindisi, dad berühmte 
Brundusium der Alten, einft eine Hauptſtation der roͤmiſchen 
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Flotten, und noch zur Zeit der Kreuzzuͤge der Haupteinfchiffungs: 
hafen für bie heiflicen Heere, damals en mehr als 5* 
Einw., zaͤhlt deren jetzt kaum 6000. Die Stadt liegt auf einer 
Erdzunge, welche zwei Meeresarme umgeben, die ſonſt den treff: 
lihen innern Hafen bildeten, und mit dem Meere durch einen 
breiten und tiefen Kanal zuſammenhingen; biefen ließ ſchon Caͤ— 
far zum Theil verfhütten, um bie im innern Hafen liegende 
Flotte des Pompejus zu erobern, fpäter ift er immer mehr vers 
fandet, die Stadt dadurch fo gut wie ganz vom Meere ausge⸗ 
ſchloſſen, und ber innere Hafen verwandelt fich immer mehr in 
ungeheure, ungefunde Morafte. Alles zeigt hier weit und breit 
die Spuren des Verfalls und der Veroͤdung. Ötranto (Hy- 
druntum), ein kleiner ebenfalld verfallener Ort mit einem 
fhlechten Hafen und etwa 4000 Einw. — Im Innern des 
Landed liegt Lecce, der Hauptort ber Provinz, eine fchöne 
Stadt mit mehr ald 20000 Einw., bie einen bebeutenden Han: 
bel treiben. 

Am Meerbufen von Zarent liegen: Täranto (Tarentum), 
auf einer Felfeninfel, die durch eine Bruͤcke mit dem feften Lande 
verbunden ift; fie iſt gut befeftigt, der Hafen mittelmäßig, und 
die Einwohner, an 18000, treiben bedeutenden Fifchfang und 
Handel. Das alte Zarent, wovon man in der Gegend nur noch 
unförmlihe Zrüummer findet, war unendlid bedeutender und be: 
bedte einen viel größern Raum, Gallipoli, ebenfalld auf einer 
Snfel und nur durch eine Brüde mit dem Lande verbunden, 
Sie ift befeftigt und zahlt 9000 Einw. In der Gegend wächft 
dad befte Del diefer Provinz. 

10) Basilicata (Lucania), an ber innern Küfte bed ta: 
ventinifchen Meerbufens, zwifchen den beiden hier fich trennenden 
Armen des Apennin, wovon der eine öftli) nach Otranto, der 
andre füdlih nad Galabrien zieht. Sie tft eine der vernad: 
Läffigtften Provinzen, ohne alle Betriebfamleit, felbft der Ader: 
bau ift überaus fchleht. Das Einzige, wad noch gewonnen 
wird, ift ziemlich guter Wein und viel Suͤßholz, woraus ber 
Lafrigenfaft- bereitet wird. Die Hauptſtadt Potenza (Poten- 
tia), in einer wilden Gebirgögegend, ijt ein elender Ort von 
Taum 9000 Einw. Bedeutender ift Matera mit etwa 12000 
Einw. Venosa mit 4000 Einw., dad alte Venusia, im nörb- 
lihften Theile der Provinz, ift der Geburtsort des Horaz. 

11) Principato ulteriore (Samnium), im Mittelpunfte 
des Landes, zwifchen Terra di Lavoro, Molise und Basili- 
cata, eine ganz gebirgige Provinz, deren fehönen ‚und frucht: 
baren Thälern, worunter auch das durch eine Niederlage ber 
Römer berühmte caudinifche (furculae caudinae), nur ein bef- 
ferer Anbau fehlt. Sie hat fehöne Waldungen, Getreide. und 
etwad Wein und Del. Der Hauptort ber Provinz -A,vellino 
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(Abellinum),. mit 14000 Einw., hat etwas Handel und Ge— 
werbe. Die in der Gegend haufig wachfenden Hafelnüffe haben 
wahrfcheinlich von dieſer Stadt ihren lateinifchen Namen avel- 
lanae nuces, 

12) Prineipato eiteriore (Campania und ein Theil von 
Lucania),: am. tuscifchen Meere, zwiſchen Neapel ımd Galabrien. 
Eine fhöne fruchtbare, aber fehr fchlecht angebaute Provinz; fie 
wird von den meift gut bewaldeten Vorbergen ded Apennin be= 
det, die wenigen Ebenen find gerade am wenigften benutzt und 
am Meer machen Sümpfe manche Gegenden ungefund. Hier 
liegen: Salerno (Salernum), in einem von Bergen eingefchlof= 
fenen reigenden Thale, an einem nach ihr benannten Meerbufen, 
doch ohne eigentlichen Hafen, mit 12000 Einw. Der Dom, 
von Robert Guiscart erbaut, enthält mehrere fchöne Marmor: 
faulen und einen antifen Mofaif: Fußboden aus den Ruinen von 
Päftum und das Grabmal Gregord VII., welcher hier unter 
dem Schuge der Normannen 1085 ftarb. Ihre fchon im 12ten 
Sahrhundert blühende Schule der Medicin war einft die berühms 
tefte in Europa, Es wird hier die bedeutendfte Mefje des Kö- 
nigreich& gehalten. — Amalfi, weftlih von Salerno, am Meere 
und am Fuße eines hohen Gebirges, mit jest faum 3000 Einw. 
Schon vor den Zeiten der Kreuzzuͤge legten Kaufleute aus die— 
fer Stadt zu Serufalem, 1048, ein Hoöpital für Franke Pilger 
amd ein Klofter an, defien Mönche jene pflegen follten; hieraus 
erwuchd im 12ten Jahrhundert der bekannte Sohanniter- Orden. 
Die Staliäner behaupten, daß hier Flavio Gioja 1302 ven 
Seecompaß erfunden habe, deflen Gebrauch aber ſchon im An 
fange des 13ten Jahrhunderts erwähnt wird, jest iſt die 
Stadt nur wegen ihrer vortrefflihen Makkaroni berühmt. — 
Nicht weit vom linken Ufer des Silärus oder Sele, am Meere 
und an fanft anfteigenden Hügeln, liegen die Ruinen der im 
Alterthum durch die Schönheit ihrer Rofen berühmten Stadt 
‚Paestum,, in noch früberer Zeit Posidonia, eine Colonie der 
Dorier, fpater von Sybariten bewohnt. Sie ward vermuthlich 
von den Arabern im 10ten Jahrhundert zerflört, doch ftehen noch 
die Stadtmauern und drei fchöne, fehr wohl erhaltene Gebäude, 
2 Tempel und eine Bafilica, worunter befonderd ber fogenannte 
 Neptunstempel ald die fchönfte Ruine aus dem Alterthum 

bewundert wird, Die — iſt durch Vernachlaͤſſigung gaͤnz⸗ 
lic veroͤdet und in einen hoͤchſt ungeſunden Moraſt verwandelt. 

13) 14) und 15) Calabria citeriore, das dieffeitige noͤrd⸗ 
lihe, Calabria ulteriore I. und IT. das jenfeitige oder füd- 
liche Calabrien (Bruttium). Diefe Provinzen machen die füb: 
Lichfte Landzunge von Italien aus. Der Apennin durchzieht fie 
in ihrer ganzen Länge und endet mit dem Vorgebirge Sparti- 
vento; er ift hier meiſt fehr fchön bewaldet, wie denn der be 
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rüuhmte Sila: Wald allein über 10 TI M. bevedt. Unter ei: 
nem glühenden Himmel und doch von unzähligen Quellen und 
Baͤchen herrlich bewäflert und auf dem Heerde eines tmterirdis 
ſchen Feuers gelegen, welches haufig, zulegt 1783, in furchtbas 
ren Grfhütterungen ausbricht, ift diefe Provinz zugleich die ges 
fegnetfte und verwildertfte ded Reichs. ‚Ihre Weine gehören zu 
den feurigften, das Del wird in großer Menge gewonnen; nir⸗ 
gend in Stalien erreichen alle Suͤdfruͤchte eine ſolche Vollkom⸗ 
menheit, felbft die Dattelpalme und die Aloe gedeihen im Freien; 
die Wälder liefern viel Wild und treffliches Schiffbauholz, 
das Meer ift überaus fifchreich, und nur Unwifjenheit und Zrägs 
beit verhindern bis jet, die vorhandenen Schäge des Minerals 
reichs zu benugen. Die Calabrefen find noch faft ganz rohe 
Kinder der Natur, daher aufbraufend und heftig, aber aud) 
gutmüthig und verfrauungsvoll; fie gehen gern bewaffnet, dene 
noch ift Meichelmord bier ungleich feltener ald in den übrigen 
Provinzen, dabei gelten fie für die tapferften der Neapolitaner. 
Bon den Städten find zu merken: Cosenza (Cosentia), im 
nördlichen Theile, in einer herrlichen Ebene am Fuß des Silas 
waldes; fie zählt zwar nur 8000 Einw., ift aber durch den 
Handel, befonderd mit Seide, aͤußerſt Iebhafl. Monteleone, 
auf einem Hügel in einer fruchtbaren Ebene, welche, wie bie 
Stadt ſelbſt, 1783 furchtbar gelitten; fie zahlt an 7000 Cinw. 
Pizzo : am tuscifchen Meere, mit etwa 5000 Einw., welche 
ftarke Fifcherei treiben. Sie ward 1783 gänzlich vernichtet, führt 
aber jest den Zitel der allergetreueften Stadt, ift auf ewige 
Zeiten von allen bürgerlichen Abgaben befreit und erhalt Salz 
unentgeltlih von der Regierung, weil die Einwohner den am 
13ten October 1815 hier gelandeten ehemaligen König Murat 
gefangen nahmen. In dem füblichften Theile der Provinz an 
der Meerenge von Sicilien, Meffina gegenüber, liegt Reggio | 
in einer herrlichen Ebene, mit 20000 betriebfamen Einwohnern, 
welche vom Handel und von der Fiſcherei leben. Auch diefe 
Stadt ward 1783 gänzlich verwüftet. Hier lag dad im Alter: 
thum bedeutende, von den Chalcidenfern gegründete Rhegium. 
An der Küfte diefer höchft unmegfamen und daher wenig berei- 
ften Provinz findet man noch die meift ganz unbedeutenden Rui— 
nen mehrerer alten griechifchen Colonieen, fo die von Sybaris, 
.am Meerbufen von Zarent, und eben da, nur füdlicher, die von 
Kroton beim heutigen Städtchen Cotronez die von Locri um 
weit Gerace am ionifchen Meere, und endlich Spuren des alten 
Hippon oder Vibo bei Monteleone. 

b) Dominj al di la del Faro, oder die Infel Si: 
eilien. Bon den älteren Namen Siciliend und von den gries 
chiſchen Pflanzftädten auf diefer Inſel wird bei Griechenland die 
Rede feyn, fo wie von den Gebirgen und Flüſſen berfelben 
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in ne: allgemeinen Beſchreibung Italiens (S. 249.) geredet 
worden. / 
Sicilien, lange Zeit der Kampfplah der Griechen und Kar: 
thager, wovon diefe mehr ben weftlichen jerie mehr den öftlichen 
Theil der Infel inne hatten, und die eingebornen Sifuler nad) 
dem Innern und dem Norden zurüdgedrängt hatten, fiel durch 
ben erften punifhen Krieg den Römern in die Hände, welche 
bald auch Syrafus befiegten und die Infel_zur Provinz machten. 
Einige fehr bedeutende Sklavenaufſtaͤnde abgerechnet, blieb Sic 
lien im ruhigen Befig der Römer bis zum gänzlichen Verfall ih: 
res Reichs, wo im sten Jahrhundert die Wandalen unter Gen: 
ſerich es eroberten. Belifar, der Feldherr Juſtinians, entriß es 
im 6ten den Vandalen, und bie griechifchen Kaifer beherrfchten 
e5, bis im 9ten die Sarazenen von Afrifa aus fi der Inſel 
bemächtigten.. Diefe wurden 1072 von Roger, dem tapfern 
Sohne ded Normannen Zanfred, befiegt, welcher die Infel als 
Königreich beherrfhte, und felbft 1098 vom Papfte die höchfte 
eiftliche Macht auf derfelben verliehen erhielt. Nach dem Aus: 
J— des normaͤnniſchen Fuͤrſtengeſchlechts kam Sicilien und 
das damit vereinigte Neapel durch Heirath an die Hohenſtaufen, 
von denen Heinrich VI. mit furchtbarer Grauſamkeit, Fried: 
sich II. mit großer Weisheit und Vorliebe für diefe Länder, fie 
beherrſchte. Nah dem Tode Gonrabs IV. 1254 eroberte ber 
vom Papft herbeigerufene Carl von Anjou beide Länder; Sick 
lien aber warb ihm 1282 durch die unter dem Namen der ficis 
lianifchen Vesper bekannte Verfhwörung des Johann von Pro: 
cida, bei welcher alle auf der Inſel befindliche Franzofen erfchla- 
gen wurden, entriffen, und Fam an Peter von Aragon, welchen 
Coradin von Hohenftaufen auf dem Blutgerüft zu feinem Erben 
und Rächer ernannt hatte. Won diefer Zeit an machte Sicilien 
einen Beſtandtheil der fpanifchen Monarchie aus, bis auf den 
fpanifchen Erbfolgefrieg, nach welchem es durch den Utrechter 
Frieden 1713 an Savoyen verliehen, 1717 aber gegen Sardinien 
an Dejterreich ausgetaufcht wurde. Im Jahre 1733 warb es 
wieder an Spanien abgetreten, doch ald ein befondres Reich ver- 
waltet.e Wahrend der Zeit der franzöfifchen Uebermacht blieb 
Sicilien durh den Schuß der Engländer im Beſitz feines Für: 
fin, und bat fih auch jetzt wieder nach kurzen aber blutigen 
Unruhen dem Könige von Neapel unterworfen. | 
RKein Land Europa’ ift von ber Natur mehr begünftigt 
und Feind durch fehlerhafte politifche Einrichtungen fo tief von 
feinem ehemaligen Wohlftande herabgefunfen, als Sicilien. Hier, 
wo einft mächtige Republiken herrſchten, welche das Meer mit 
ihren Slotten bededten und ihre Städte mit den herrlichiten 
Kunftwerfen ſchmückten, lebt jet eine elende, arme, ſchwache 
Bevölkerung, jest 1850000 (foviel zählte vielleicht einft die ein 


VIII. Italien. Neapel, 411 


zige Republik Syrakus oder Agrigent), mit wenigen Ausnahmen 
in hoͤchſt elende, verfallene Städte zufammengedrängtz Dörfer 
findet man beinahe auf der ganzen Inſel nicht,, und die meiften 
—— mit Ausnahme der wenigen Hauptſtaͤdte, ſind ſchmutzige 
teinhaufen, ohne Fenſter, ohne Meubles, kaum im Stande 
den Regen abzuwehren. Eben ſo elend iſt die Bekleidung und 
Die Nahrung des Volks. Nichts ſeltenes iſt es, daß Reiſende 
in Städten von 12000 Einw. keinen Gaſthof finden, auf blos 
Fem Stroh liegen müffen und nur mit Mühe fchlechtes Brodt, 
elenden Wein und etwas Obft erhalten können. Der Bauer be: 
fitt Fein Eigenthum, alles ift in den Händen des hier fehr zahl: 
zeichen und großbegüterten Adeld und der überreichen Geiftlich- 
keit, die faft Y/, der ganzen Infel befißt und die ſich um feinen 
Anbau befümmern. Auf der ganzen Snfel gab es bisher Feine 
andre fahrbare Straße ald eine kurze Strede in der Nähe der 
— Erſt jetzt iſt die Regierung ernſtlich darauf bedacht, 
hauſſeen durch die ganze Inſel zu führen, und am Ende des 
Jahrs 1832 waren bereitd folgende Streden beendigt. Won 
Palermo nah Trapani; von Palermo nah Meffinaz von Mef: 
r nah Catania, und endlih von Palermo durch die bisher 
aft ganz verödete Mitte der Infel, über Castro Giovanni nad) 
Catania. Sicilien war. einft die Kornfammer des römifchen 
Reichs, und die Alten Fönnen ihre Fruchtbarkeit nicht genug ruͤh⸗ 
men; jetzt hat die Inſel nur wenig ‚Ueberfluß an Producten, ob⸗ 
gleich dad glüdlihe Klima und der treffliche Boden, der noch 
immer troß Aller Vernachlaͤſſigung eine wunderbare Vegetations⸗ 
kraft zeigt, unftreitig die nemlichen geblieben find. — Sicilien 
wird von einer Gebirgsfette durchzogen, welche von der Mitte 
der Inſel aus fi) nach drei Richtungen verbreitet und in bie 
drei Hauptoorgebirge der Inſel endet; der nach W. ziehende Arm 
find die Monti di Madonia, etwa 3600 F. hoch; der nad) O. 
ziehende die Monti Nebrodi; die nah SO. ſich verbreitenden 
Berge haben feinen gemeinfamen Namen. Zwiſchen den Gebir: 
gen liegen mehrere nicht unbedeutende Hochebenen; die ausge: 
dehnteſte nach dem Meere fich fenfende Ebene ift im O. der In— 
fel die von Catania. Die Berge, mit Ausnahme der höheren, 
und die Hügel find meiſtens baumlos, nur mit Gefträuch und 
wohlriechenden Kräutern bedeckt; der Holzmangel ift daher em- 
pfindlih. Nur auf den höchiten Bergen bleibt der Schnee einige 
Monate liegen und wird ald ein unentbehrliches Beduͤrfniß zur 
Abkühlung des Getränfs weit und breit verfandt. Die minera: 
liſchen Schäge diefer Berge werden, mit Ausnahme von etwas 
Steinfalz und vielem Schwefel, durchaus nicht benutzt. Trotz 
des elenden Anbaues bringt Sieilien doch immer noch viel Ges 
treide und eine Fülle der edelften Früchte hervor, Die Dattel- 
palme und die Aloe find hier ganz gemein, leßtere dient zu Ein» 
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zaͤunungen. DOrangenbaͤume bilden kleine Waͤlder. Der Wein 
von Syrakus und Marſala iſt feurig und wüuͤrde bei beſſerer 
Pflege alle übrige europaͤiſche übertreffen. Die Olive wird hoͤchſt 
nachläffig gebaut, daher das Del ganz fchlecht iſt; auch Die Sei— 
dencultur iſt vernachläffigt, der Honig aber verdient noch immer 
den Ruf, den er im Alterthum hatte. Buder und Baumwolle, 
welche trefflich gedeihen, find ganz vernacjläffigt. Im Mai und 
Zuny werden die Kanthariden oder fpanifchen liegen, welche in 
Menge aus Afrika herüberfommen, gefammelt. Das Meer lies 
fert viel Salz, Korallen und fehr viele Fifche, befonders Thun⸗ 
fifhe und Sardellen. Zu den Landplagen gehören der von Afrika 
heruͤberwehende, hier furchtbar heiße Scirocco, die eben daher 
Tommenden Heufchredenfchwärme, die Anzahl ftechender Inſekten 
und vorzüglich die häufigen Erdbeben. — Die Sicilianer find 
im Ganzen genommen ein armes, böchft unwiſſendes, hoͤchſt 
ſchmutziges, aber dabei gaftfreied und gufmüthiges Vol, Won 
Fabriken und Snduftrie wiffen fie nichts; alles, was nicht Lebens⸗ 
mittel find, wird vom Auslande bezogen; felbft die trefflichen 
Häfen der Inſel werden von den Gingebornen lange nicht fo 
zum Handel benubt, als es bei höherer Betriebfamfeit der Fall 
ſeyn koͤnnte; der Handel tft — in den Haͤnden der in 
den Seeſtaͤdten angeſiedelten Auslaͤnder. 

Die Inſel wird jetzt in 7 Intendanzen getheilt, welche die 
Namen der Hauptſtaͤdte Palermo, Träpani, Girgenti, Cal- 
tanisetta, Siragosa, Catania und Messina führen. Bequemer 
it für uns die fehr alte Eintheilung in 3 Thäler, Valli, nem: 
lih Val di Mazära, Val di Noto und Val di Demona, 
deren Gränzen aber von. der Regierung niemald genau find be 
flimmt worden, fo daß man im Lande felbft darüber ftreitet, ob 
eine bedeutende Stadt wie Catania zu dem einen oder dem an: 
dern Thale gehöre. Wir werden die am allgemeinften angenom: 
menen Gränzen angeben. 

1) Val di Mazara, umfaßt den ganzen weftlihen Xheil 
der Infel und wird begränzt an der Nordkuͤſte durch den Fluß 
Termini, an der Südfüfte durch den Fluß Salso, Diefe bei« 
nahe durchaus bergige und hügelige Provinz erfreut ſich noch 
des beften Anbaues von allen, doch fehlt es auch hier nicht an 
ungeheuern Streden bed ſchoͤnſten Bodens, welche ganz der Na: 
eu überlafien und höchftens nur zur Wiehweide dienen. Hier 
iegen: 

Palermo, unter 38° 7°, bie Hauptſtadt der Inſel, mit 
nahe an 180000 Einw. Der Urfprung diefer Stadt it unge— 
wiß, ihr alter Name Panormos deutet auf griechiſche Erbauer. 
Die Karthager hatten hier, wegen der Trefflichkeit des Hafens, 
die Hauptſtation ihrer Flotten. Unter den Römern ward fie 
eine minder bedeutende Provinzialftadtz; unter den Vandalen, den 
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Sarazenen, den. Normannen und bis auf ‚ben heutigen Tag iſt 
fie die gewöhnliche Reſidenz der Fürften: des Landes oder, ihren, 
GStatihalter geblieben und genießt noch jeßt bedeutender Vorrechte 
und einer Art von Selbftregierung. . Kaifer Friedrich) II. umgab: 
fie mit einer flarfen Mauer, welche zum Theil noch fteht; im 
16ten Jahrhundert ward fie regelmäßig befefligt und zählt jetzt 
13 Bafteien, ohne die beiden Gaitelle, welche die Häfen beſchuͤtzen. 
Die Lage Palermo’3. hat Aehnlichfeit mit der von Neapel „und 
fol fie nad) Einigen noch übertreffen. Die Stadt liegt am nörde 
lichen Ufer der Infel in einer reizenden, ſchoͤn angebauten Ebene, 


hinter welcher fi ein Kranz fchöner Hügel erhebt, im: Grunde 


eined Meerbuſens, welcher links oder weftlic von dem. fchroff: 
und zadig —— Vorgebirge Monte Pellegrino, öft- 
lich von dem Vorgebirge Zafferano begraͤnzt wird, Links vom 
der Stadt, nach dem M. Pellegrino zu, liegt an der Vorſtadt 
Sta Lucia der große Hafen, weldyer weitlih durch einen Molo, 
und dftlih dicht an der Stadt durch das Castell’ a mare bes 
fchüßt wird; er iſt zwar tief, aber nicht vor jedem Winde ge- 
ſchuͤtzt; weiter öftlih an der Stadt felbit liegt der Eleinere Hafen, 
den nur unbedeutende Fahrzeuge befuchen koͤnnen. Die Stadt 


reicht nicht bis gafız zum Meere, ſondern zwiſchen diefem. und 


ihrer Mauer erftredt fih von W. nah) O. ein breiter —— 
mit einer Quaderbekleidung eingefaßter Spabiergang, la Marina, 
welcher öftlich zu einem öffentlichen Garten, la Flora oder Villa 
publica, führt; beide find an Sommerabenden mit einem un: 
endlihen Gewühl von Spabiergangern erfüllt... Wo jest bie 
Flora liegt, wurden ehemals die Autos de fe gehalten. Das 
Innere von Palermo ift nichts weniger als ſchoͤn; nur 2 Straa 
fen, welche die ganze Stadt durchfchneiden und ſich rechtwinklig 
in der Mitte kreuzen, verdienen fchön genannt zu werden; bie 
eine, ‘der Cässaro oder. Toledo, geht. von ©. nah N., die 
andere, bie Strada nuova oder Macqueda genannt, von W. 
nach D.; wo jie fich durchfchneiden, liegt ein großer achtediger 
Platz, piazza pretoria von fchönen mit Statuen fpanifcher Koͤ— 
nige geihmüdten Gebäuden umgeben und mit mehreren Spring- 
Brunnen geziert. Aber auch felbft diefe Straßen halten an Pals 
läften und Gebäuden feinen Vergleich mit den iibrigen Städten. 
Staliend aus. Alle übrige Straßen find mehr oder weniger. eng, 
krumm und unglaublich unfauber. Die Bauart ift im Ganzen. 
der von. Neapel ähnlih, nur daß hier die Luft an wiberfinnigen: 
Schnörkeleien, phantaftifchen und gefchmadlofen Zierathen und 
einer bunten Pracht noch bei weitem vorherrfchender ift: derſelbe 
Geſchmack an grellen,, contraftirenden Farben zeigt fih aud in 
der Kleidung der Sicilianer. An Gebäuden hat daher ‚Palermo 
wenig bedeutendes aufzumeifen. Der koͤnigliche Palaft am füd: 
lihen Ende des Cassaro ift ein’ ungeheures, übel zufammenge: 


* 
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festes, von Sarazenen und Normannen in verfchiebenen Zeitert 
aufgeführte Gebäude, worin nichts merfwiürdiges ift, ald die 
innerlih bunt verjierte aber finftere Kapelle Rogers und die 
Sternwarte. Eben fo ift die Domkirche faft am füdlichen Ende 
des Cassaro halb im farazenifchen, halb im normännifchen Styl 
erbaut und im Innern mit gefchmadlofen Bierathen überladen; 
fie enthält die Grabmäler Rogers IJ. + 1154, Heinrichs VI, 
+ 1197 und Friedrichs II. + 1250. Die andern Kirchen vers 
dienen, in architeftonifcher Dinficht, durchaus Feine Erwähnung. 
Unter einem, in einiger Entfernung füdlih von der Stadt lies 
genden Kapuzinerklofter befinden fih merkwürdige Katakomben, 
wo die Leichname in ihren gewöhnlichen Kleidern aufrecht ftehend, 
jeder in einer Nifche befeftigt find und ohne Verwefung nad) 
und nad auötrodnen. Auch das große Opernhaus ift ein ges 
—— Gebaͤude. Außerhalb der Stadt, im S. W. nach 

onreale zu, in deſſen alter Kathedrale die Graͤber der nor⸗ 
männifchen Fürften, der Vorgänger der Hohenftaufen, fich befins 
den, liegen noch 2 altmaurifche Schlöffer, la Cuba, faft ganz 
zerftört und zur Kaferne umgebaut, und das noch jest in feiner 
orientalifchen Pracht wenigftend zum Theil erhaltene Zisa. — 
Die Univerfirät ift, wie ſich von diefem Lande erwarten laßt, 
böchft unbedeutend, hat indeß doch eine jiemlich gute Bibliothek. 
Palermo ift eine von den wenigen Städten Siciliens, welche doch 
noch einige Gewerbe hat, und ihr Handel ift fehr lebhaft. 

- Bu ihren reizenden Umgebungen gehören im Weſten der 
Monte Pellegrino, ein weit ins Meer heraustretender, hoher, 
wild zerriffener, übrigens ganz Fahler Kalkfelfen, im Alterthum 
Ercta. Auf dem Gipfel dent jest ein Zelegraph. Die Kirche 
liegt in einem Thale an eine fchroffe Felfenwand angelehnt; 
eine Eleine Kapelle derfelben, ‚die eine natürliche Höhle ift, ents 
haͤlt das Heiligthum der Palermitaner: hier fol einft eine Jung⸗ 
frau, die heil. Rofalia, gelebt haben und bafelbft geftorben feyn. 
Die Höhle ift jet Durch eine davor gezogene Mauer in eine jes 
doch nur zum Theil bevedte Kirche verwandelt, in beren Hins 
tergrunde unter dem Altar die von allen Reiſenden als überaus 
reizend. gefchilderte Statue der Heiligen hinter einem Dichten 
Drahtgitter ruht. Sie ift fehlafend dargeftellt, Kopf und Hände 
find von weißem Marmor, die Kleider von vergoldetem Bleche. 
Das Felt diefer Heiligen, der Schußpatronin Palermo's, wird, 
wie alle ähnliche Firchliche Fefte in Sicilien, durch höchft aben: 
teuerliche, lärmende Aufzüge, von Muſik, vorzüglich aber von 
nnaufhörlihem Schießen mit allen Arten von Gewehren und 
tollen Luftbarkeiten begleitet, gefeiert. Der Weg zu dieſem 
Berge, 1 M. lang, der über Abgrimde und Felſen führt, ift 
hoͤchſt vortrefflih, mit großen Koften angelegt. Am Fuß des 
Berges liegt das im chinefifchen Styl gebaute Fönigliche Lufts 
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ſchloß La favorita. Eben fo fchön iſt die Straße von Palermo 
nach Trapani, fonft die einzige fahrbare der Infel, die aber 

vößtentheild von einem Erzbifchofe von Monreale auf eigne Kos 
* angelegt worden. — Deſtlich, etwa 3—4 St. von Pa— 
Lermo, bei dem Orte Baggaria, liegen in einer entzudenden 
Gegend mehrere fchöne Villen ficilianifcher Großer und darunter 
auch die durch den Unfinn ihres Erbauers berüchtigte Billa Pal- 
Lagonia. Der Prinz diefes Namens hatte Vergnügen gefunden, 
im Gebäude wie in den Verzierungen ber Bimmer, allem Ebens 
maße ja allem Menfchenverftande Hohn zu ſprechen und alles 
mit den efelhaften. Ausgeburten feiner verfchrobenen Phantafie zu 
bevölfern. Jetzt ift der größte Theil diefer unfinnigen, aus den 
Gliedern verfchiedenartiger, Thiere frazzenhaft zufammengefehter 
Ungeheuer — worden. — Wir wenden uns nun zu 
den übrigen Merkwürdigkeiten dieſer Provinz. An der Nords 
füfte, öftlih von Palermo liegen Termini (Himdra), wo einft 
Gelon von Syrakus ein Farthagifches. Heer vernichtete; fpäter 
von den Karthagern gänzlich zerflört, ward in der Nähe die 
Stadt Thermae (heiße Bäder) gegründet, welche das heutige 
Termini ift; die Bäder werden noch benutzt. Auf der höchs 
ſten Spige des Vorgebirges, an deſſen füdlichem Abhange die 
Stadt liegt, fteht die Citadelle. Die 15000 Einwohner leben 
vom Fiſchfang, Del: und Lafrigenfaftbereitun.. ine fahrs 
bare Straße führt von hier nach Palermo, Weiter öftlich 
Liegt Cefalu (Gephalödium) mit 9000 Einwohnern. Dels 
bereitung und Fiſchfang find die Hauptbefhäftigungen derfelben. 
Sm Südweften von Palermo ,;. 2 M. von ber Stadt Alcimo, 
in einer jest wüflen Gegend, liegen die Trümmer der alten 
Stadt Segesta, worunter ein fehr zerftörtes Theater, von wel: 
em man aber eine unbefchreibliche Ausficht auf Land und Meer 
hatte, und ein wunderfchöner, 70 Schritt langer und 30 Schritt 
breiter doriſcher Tempel der Venus oder Geres fich auszeichnen. 
Schon diefe, noch mehr die andern griechifchen Xempelruinen 
auf Siilien, übertreffen die römifchen um vieles an Größe. — 
An der weftlichen Spiße der Infel, am Fuß des 200 F. hohen 
S. Giuliano (Eryx), auf einer Erdzunge, liegt die ſtark be— 
feftigte Stadt Trapani (Drepänum) , mit 25000 Einw., welche 
zu den betriebfamften in Sicilien gehören; fie find gute See: 
leute und treiben eifrig den Bang der Korallen und Thunfiſche; 
fie ‚bereiten viel Salz aus dem Meere, arbeiten in Korallen, 
Derlmutter, Leinen, Wolle u. f. w., und ihr Hafen ift einer 
der, ‚befuchteften der Inſel. Bon dem ehemaligen Wenustempel 
auf dem Eryx oder S. Giuliano, ift feine Spur mehr vorhan: 
den. — Südlicher in der nemlichen Gegend der Inſel liegt 
Marsäla (Lilybaeum), mit einem ſchlechten Hafen und 20000 
Einw., welche befonderd mit Wein und dem hier aus dem 
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Meere bereiteten Salze handeln. — Castel 'vetrano (Castra 
veteranorum), öftlih von Marfala, ift wie die meiſten ſicilia⸗ 
nifchen Städte ein elendes ‚auf einem Felſen erbautes Neft, mit 
12000 verarmten Einwohnern. Nicht weit davon am Meere 
auf 2 Hügeln liegen die Ruinen der alten «Stadt. Selinus; auf 
dem einen fieht man die unbedeutenden Trümmer der Stadt felbft, 
auf dem andern aber die wahrhaft riefenhaften Weberbleibfel von 
3 Marmortempeln, größer als alles, was je die Römer erbaut; Leider 
ftehen, aber nur. noch wenige einzelne Säulen aufreht; andre find 
fo. regelmäßig neben einander niedergeftredt, daß wohl nur ein 
Erdbeben fie geftürzt haben kann. — Ungefähr in der Mitte der 
füdlihen Kuſte liegt auf einem Hügel in ziemlicher Entfernung 
vom Meere der überaus. elende und fchmugige Ort Girgenti, mit 
einem ganz verſchlaͤmmten Hafen und: etwa 16000 Einw." Die 
einzige Merkwuͤrdigkeit der Stadt felbft. iſt ein fehönes in ber 
Hauptkicche ‚befindliches autikes Basrelief auf einem Sarfophage; 
Phadra-und Hippolytus barftellend. - Diefer elende Ort liegt in 
einem Winkel der weit umber auf mehreren Hügeln zerftreuten 
böchft prachtvollen. Trümmer der alten Stadt Acrägas oder 
Agrigentum, welche in der Zeit ihrer höchiten Blüthe die Ne 
benbuhlerin von Syrafud war und an 800000 Einw. Yezahlt ha: 
ben fol, Unter ben Ruinen vieler zum Theil noch fehr wohl erhal 
tener Tempel zeichnen fich die eined Jupitertempels aus, welcher 
fir den größten im Alterthume ‚galt, dennoch ift er nur etwa 
340 5. lang, 150 F. breit, und jest ſehr zerſtoͤrt. Die oft 
erwähnten Delquellen in ber Nähe der Stadt; find von neue 
ven, Reifenden nicht -aufzufinden: geweſen. Nordoͤſtlich 13/; M. 
von. der Stadt liegt der berühmte Schlammvulkan Maccalubba, 
in einer durchaus -dden Gegend, Es iſt ein Hügel 'von 2—-300 
Fuß Höhe, deffen ebene Oberfläche etwa 360 Schtitt im Durch⸗ 
mefjer hat und auf welcher fich unzählige. Heine -Fegelförmige, 
hoͤchſtens 2%, 8. hohe Erhöhungen befinden, auf deren Spisen 
die eigentlichen Grater beftandig: mit einem zwar Falten, fehlam: 
migen, aber wallenden und Blafen: ausftoßenden Waffer ange 
füllt find. Bei feinem letzten Ausbruch 1811 follen die Schlamm: 
faulen eine Höhe von 10 5. erreicht haben.‘ Der ganze Hügel 
beſteht übrigens aus getrocdnetem Schlamm ohne alle Spur von 
Begetstion, und iſt wahrfcheinlich erſt ſeit 1777 entftanden, 
denn früher ſoll es hier nur einen Sumpf. gegeben haben, der 
zwar die nemlichen Erſcheinungen zeigte, doch in ſo geringem 
Grade, daß man kaum mehr darauf achtete Weſtlich von 
Girgenti liegt an der Küfte, zwiſchen ſteilen Felſen, der alter: 
thümliche Ort Sciacca,. (Thermae Selinuntiorum)? mit ei: 
nem fchlechten Hafen und ‘etwa 13000 Einw. welche vom Gar: 
dellenfang und öpferarbeit leben. Die Gegend ift reich an bei: 
Ben Schwefelquellen. Dieſer Stadt gegenüber, zwifchen ihr und 
der 
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der Inſel Pantellaria, entftand, etwa 5 M. von der Küfte, 
im July 1831 durch einen wulfanifchen Ausbruch eine neue In: 
fel. Die Stelle, eine wegen: bed Korallenfangs bekannte Un: 
tiefe, bieß fonft Banco Nerita. Die Infel hatte fich durch 
fortroährende Auswuͤrfe bis zu einem Unfange von 1 Meile und 
einer Höhe von 60 F. an einigen Stellen, vergrößert. Schon 
waren England und Neapel im Begriff, über den Beſitz der 
ſelben, welche die einen Grahams-Inſel die andern Ins, 
Ferdinandea nannten, in Streit zu gevathen, ald vie Aus: 
wiürfe im. Auguft aufhörten und die Infel felbft nach und nach 
wieder verfihwand, — Im Innern der Inſel in einer an Bei: 
zen höcyft ergiebigen Ebene liegt Caltanisetta, eine durch Xha: 
tigkeit und Handel aufblühende, recht fauber ‚gebaute und ge: . 
pflafterte Landſtadt mit einem feſten Schloffe und 15000 Einm. 

2) Val di Noto, ver, jüudöfiliche Theil der Inſel, weftlich 
vom Fiume salso und nördlih won Fl. Giaretta begranzt, 
enthält in feinen Innern mehrere 7—8EM, lange durchaus ftei- 
tige unfruchtbare Steppen. Castro Giovanni, das Enna der 
Alten, wohin die Sage den Raub der Proferpina verfeßte; auf 
der Spitze des fteilen Kalkhuͤgels, woran die Stadt liegt, fieht 
man noch fehr bedeutende Ueberreite eines normännifchen Schlof- 
ſes mit vielen Thuͤrmen. Die Haufer liegen zum Theil in Feld: 
fiüiften, zum Theil find es wahre Höhlen die man bemohnbar 
gemacht het. Die von den Alten als paradieſiſch gepriefene Ges 
gend um diefe Stadt gehört jeßt zu den minder fruchtbaren der 
Inſel. Südlicher liegt Calatagirone, eine leidlihe Stadt mit 
20009 Einw. und einem für Sictien bedeutenten Gymnaſium 
oder Akademie, wie es genannt wird, — Gehr merfwürdig iſt 
das Thal von Ispiea, im füdöftlichen Theile der Provinz, zwi— 
fchen Modica und Spaccafurno, Es ift eine gute Meile lang, 
von fteilen Kalkfelfen begränzt, in welchen auf beiden Geiten 
eine unendliche Menge von Höhlenwohnungen, oft 2 bis 3 Stock⸗ 
werke über einander, eingehauen find, Einige bilden mehrere 
zufammenhängende Gemäcer, andre nur eins, alle aber haben 
eine große breite Deffnung nach dem Xhale, ohne eine Spur 
von Treppen, wodurch man zu dem höheren hätte gelangen koͤn— 
nen; auch hat man nichts ald Menfchengebeine hin und wieder 
darin gefunden. Die größte diefer Höhlen, Altaria genannt, 
dicht bei Modica, erſtreckt fih in mehreren parallelen und durch 
Seitenöffnungen zuſammenhaͤngenden Gängen tief in den Berg 
binein und zeigt deutlich, daß fie zu Begraͤbniſſen eingerichtet 
worden, Das Ganze gleicht einer verlaffenen Zroglodytenftadt 
(Stadt eined in Höhlen wohnenden Volks). Bas Alterthum 
thut ihrer feine Erwähnung, und doc) findet man mehrere ähn: 
liche im verſchiedenen Gegenden Siciliens, und fie feheinen eim 
hohes Alter zu. versathen, 
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Im füdlichen Theile der Oftküfte von Sicilien, an einer 
weiten Bucht, liegt Siragosa, daS alte Syracusae. (Die 
ältere Gefchichte und Befchreibtung der Stadt fiehe unter Grie: 
chenland.) Die alte Stabt lag auf einer bedeutenden — 
zwiſchen dem Anapus und dem Meere, und auf einer kleinen 
fich ſuͤdlich erſtreckenden Inſel Ortygia; zur Linken der Inſel 
war der große Hafen, deſſen Eingang noͤrdlich durch die Inſel 
und ſuͤdlich durch das Vorgebirge Plemmyriam befhüst würde; 
zur Nechten der Infel war der Eleinere Hafen, jekt Porto mar- 
moreo genannt. Zur Zeit ihrer höchften Blüthe hatte Syrakus 
an 6 beutfche Meilen im Umfange und über 1 Million Einw. 
Jetzt liegt das ſtark befeftigte Siragosa einzig auf der Eleinen 
Inſel Ortygia, befteht aus einer Maffe elender, verfallener 
—— in krummen, ſchmutzigen und engen Straßen, und zaͤhlt 
aum 16 bis 20000 verarmte Einwohner. An der ſuͤdlichen Spitze 
der Inſel liegt das Caſtell Torre di Maniace, und unweit deſſel⸗ 
ben, nur durch eine Mauer vom Meere getrennt, die ſchon im 
Alterthum berühmte Quelle Arethusa, die aber jegt, man fagt 
in Folge eined Erdbebens, bradiges, ungenießbared Waſſer hat; 
ihr gegenüber im Meere felbft iſt eine Quelle füßen Maffers, 
Occhio della Ziliea genannt, die man deutlich erfennen Fann; 
hierauf gründete fich die Zabel der Alten: der Fluß Alpheus, 
im Peloponnes, fliege unter dem Meere weg, um fich. bier mit 
_ feiner Geliebten, der Nymphe Arethufa, zu vereinigen. Der 
ehemalige Minerventempel ıft jest die Hauptlirche der h. Lucie; 
von den herrlichen Säulen fieht man nur wenig, weil fie ein 
gemauert find. Der nördlicher gelegene Dianentempel ift bis auf 
wenige in Privathäufern verbaute Säulen ganz verſchwunden. 
An dem übrigens unbedeutenden Mufeum befindet fich nur eine 
fehr ſchoͤne Wenusftatue ohne Kopf, ein Aesculap und einige 
fhone Vaſen. Der Handel mit dem trefflihen, in der Gegend 
wachſenden Weine ift noch der einzige Nahrungszweig der tief: 
gefuntenen Stadt. Gene vorhim erwähnte Berg: Ebene nörblid 
vom heutigen Syrafus, wo der größte Theil der alten Stadt 
lag, iſt jegt eine weite mit Trümmern befaete hügelige Fläche, 
wo man einige Fiimmerlihe Gärten angelegt hat. In dem öft: 
lichen Theile derfelben, das alte Acradina, ſieht man die 2a: 
tomie (Steinbruch) der Kapıziner, aus welcher wohl ein gro: 
er Theil der alten Stadt erbaut feyn mochte. Gie diente einft 
zum Gefangniß, worin viele der bei Syrafus gefangenen Athe 
nienfer umfamen. Golcher Latomien, zum Theil von. ungeheu: 
rem Umfange, zählt man 8 in den verfchiedenen Theilen ber al: 
ten Stadt. Dicht dabei find. die berühmten Katafomben,, weit: 
läuftige in den Felfen gehauene, unterirdifche Gänge, bei wei: 
tem geräumiger und fehöner als die von Rom und Neapel. Das 
Felſenufer dieſes alten Stadttheiles enthält viele tief in den Berg 
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fich erſtreckende weite Höhlen, in welche das Meer mit furcht: 
barer Wuth eindringt, und von denen e3 zweifelhaft ift, ob fie 
bloß ein Werk der Natur find. In dem weftlich) von Acradina 
etwas niedriger gelegenen Theile Neäpolis fieht man noch ein 
großes Amphitheater, theild von Quadern erbaut, theils in Fel— 
fen gehauen, welches an Größe dem Goloffeum wenig ndchgiebt; 
ein ganz in Zelfen gehauenes Theater, von deſſen Siten man 
die herrliche Ausfiht über Stadt und Hafen genießt; endlich 
die große Latomie del paradiso, welche fich von den ührigen 
vorzüglich dadurch unterfcheidet, daß in den fteilen Seitenwaͤn⸗ 
ben ich hohe zugeſpitzte Hallen ausgehöhlt befinden, deren eine 
das Ohr des Dionyd genannt wird, weil nach ber fabelhaften 
Sage der Tyrann in einem Gemache am Gipfel des Gewölbes 
verborgen den Jeifeften Laut der unten in der Tiefe aufvewahr: 
ten Staatsgefangenen belaufchen fonntee Sm höchften, nord: 
weftlichen Theile der alten Stadt, Epipölae genannt, wo die 
Burg lag, findet man noch die gewaltigften Trümmerhaufen 
und die fchönften, geraumigften Katafomben. Auf dem höch: 
ften Punkt, ehemald Euryalus, jett Belvedere, fteht ein Tele— 
graph. Weſtlich am Fuße der alten Stadt, wo ber Anapus 
ſich in den_großen Hafen ergießt, haben fic große und der Ge: 
fundheit gefährliche Moräfte gebildet, vecht3 am Fluffe, der Sy- 
raca, jest Pantäno, linf3 Lysimelia, jest Pantanello; diefe 
Sümpfe waren ſchon im Alterthum berüchtigt, “und doch lagen 
früher hier die veizendften Landhäufer der Syrakuſaner. Mitten 
aus den Suͤmpfen erheben fih einfam zwei ſchoͤne Säulen, 
Ueberbleibfel eines Jupitertempeld. Etwa ı/, Stunde von fei: 
ner Mündung empfängt der Anäpus von der rechten Seite ei: 
nen kleinen Bach, ehemals Cyane, jest la Pisma genannt, 
deſſen fumpfige Ufer wie der ganze Bach mit der aͤgyptiſchen 
Papyrusftaude (Cyperus Papyrus oder Papyrus antiquo- 
rum) bewachfen find. Dies ift der einzige Ort in Europa, wo 
fie vorfommt, und auch bier ift man erft feit 1780 darauf auf: 
merffam geworden. Die Pflanze ift ein 10—12 Fuß hoch 
mwachfended dreieckiges Rohr, welches an feinem Gipfel einen 
lang behaarten Büfchel trägt, daher das Volk fie hier la Par- 
rucca nennt. Man hat zwar verfucht Papier daraus zu ma: 
chen, aber auf die Weife wie die Alten es befchreiben ift es 
nicht gelungen, Syrakus ift der Geburtdort der Dichter Theo: 
Frit und Mofchos und des Archimedes. Von hier bis an den 
Giaretta, die Gränze der Provinz, zieht fich über 6 M. weit 
eine öde unfruchtbare Felſen- und Sandgegend, in welcher, auf 
einer Eleinen, durch eine Brüde mit dem feſten Lande verbun: 
denen, Inſel die Feſtung Agosta, mit 10000 Einmw. liegt; der 
Hafen ift aber fchlecht und die Infel hat Feine Quellen, 
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3) Val di Demona, der norböftliche Theil der Infel, im 
W. durch den Termini, im ©. dur) den Giaretta begränzt. 


Hier liegen: 

Catania oder Catänea, im Altertbum Catana, am ſuͤdoͤſt— 
lichen Zuße des Aetna, am Meere, der ehemals vortreffliche Hafen 
ift Durch die Lava von 1693 faft ganz unbrauchbar geworben und 
die Schiffe legen daher lieber an einem außerhalb des Hafens ins 
Meer hinaus reichenden Molo an. Sie liegt in einer entzuckend 
fruchtbaren Ebene und ift ohne Vergleich die freundlichfte und 
reinlichfte Stadt in Sicilien. Obgleich häufig durch Erdbeben 
erfchüttert, zuletzt noch 1819, von Lavajtrömen befonders 1693 
zerftört, haben die betriebfamen Einwohner fie immer fchöner 
wieder aufgebaut. Jetzt hat fie über 46000 Einw. ihre Stra: 
en, durchaus gerade, breit und reinlich, find mit fchönen, zum 
Theil prächtigen Gebäuden, meiſt aus Lava, befegt; die Straße 
della colonna iſt wohl eine St. lang. Sehr Ihn ift der 
Marktplatz mit Eäulenhallen umgeben, und ber Platz vor der 
Hauptlirhe zu St. Agatha mit einem aͤgyptiſchen Obelisk ge: 
‚ziert. Sie hat eine freilich unbedeutende, 1444 geftifrete Uni: 
verfität und mehrere Antitenfammlungen, worunter da3 berühmte 
Biöcarifche Mufeum, welches fich jedoch mit feinem in Stalien 
‚meflen darf; auch in einem reichen, ungeheuer großen Benedik⸗ 
tinerklofter it eine ähnliche Sammlung. Eine fehr reihe Samm: 
lung aller Naturerzeugniffe der Inſel hat ein Privatmann ange: 
legt. Die Einwohner befhäftigen fich mit Seidenweberei und 
Handel. Catania befigt noch heute viele Ueberrefte des Alter: 
thums, ein Amphitheater aus der römifchen Zeit, größer als. 
das Colofjeum, ein Theater und ein Odeum, aber Died alle 
ift theil& von Lavaftrömen bedeckt worden, theild ſtark überbaut, 
fo daß nur wenig zugänglich ift: zwei Baͤder, ein warmes und 
sr kaltes, jedes unter einer Kirche, find noch fehr wohl er. 

alten. | 

Noͤrdlich vom Aetna, auf fteilen, beinahe unerfteiglichen 
Felſen, liegt der Meine überaus elende Ort Taormina, das 
Tauromenium der Alten. Als Dionyfius von Syrafus das 
am Fuße diefer Felfen gelegene alte Naxus zerftörte, flüchteten 
die Einwohner hierher, fpäter ward bier eine römifche Colonie 
angelegt, und aus diefer Zeit fammen die merkwürdigen Ruinen 
diefes Orts. Ueber der Stadt erheben ſich noch. fteilere Berge, 
auf denen die Truͤmmer mehrerer feſten Schlöffer liegen, unter 
andern eins von den Sarazenen angelegt und Mola genannt. 
Auf einem fchroff ind Meer laufenden Felſenruͤcken liegen die 
Nuinen ded römifchen Theaters, mehr durch ihre Lage als durch 
ſich felbft merkwürdig. Es war nad) Süden gewandt, und von 
feiner Höhe erblidt man die ganze Küfte Siciliend, rechts den 
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Aetna und links bie herrliche Küfte von Galabrien. In der 
Stadt felbft befinden ſich noch bedeutende Ueberbleibfel alter 
Mafterbehälter, welche man fälfchlich Naumachie nennt. Taor- 
mina hat etwa 6000 Einw., aber doch 5 Klöfter. 

An der ‚Meerenge von- Sicilien, wenige Meilen von ber 
nördlichen Spige derfelben, Punta del faro (Spitze des Leucht: 
thurms), liegt in einer überaus reizenden Gegend die jet zweite 
Stabt der Infel, Messina, im Alterthum Diessana, bis Ende 
des 17ten Jahrhunderts Hauptftadt und Eik der Regierung 
ber ganzen Inſel. Ein älterer Drt, Zancle, lag in geringer 
Entfernung davon, und ald diefer zerflört worden, entitend Mes- 
sana. In allen Kriegen der Infel fpielte fie eine Hauptrolle 
und zeichnete fich immer durch Entfchloffenheit und tapfere Ber: 
theidigung aus; da8 Zoch der Spanier Iaftete fürchterlich auf 
ihr, und die Peft 1741 fo wie dad Erbbeben 1783 haben ihren 
alten Wohlftand fehr erſchuͤttert, doch iſt fie vermöge ihres treff⸗ 
lichen Hafens noch immer die erfte Handelsſtadt Siciliens. Die: 
fer Hafen, einer der fchönften der Welt, der 1 Meile im Um: 
fange hält, wird durch eine von ©. nad) W. herumgefrümmte 
Erdzunge gebildet, auf deren Spitze das Eaftell S. Salvatore, 
und am Anfange derfelben vie ftarfe Citadelle liegt; auf einem 
Kelfen im. Meere fteht das Lazareth, umd ein Leuchtthurm erleich- 
tert die etwas fehmwierige Einfahrt in ben * auch nach der 
Landſeite iſt die Stadt durch mehrere Caſtelle vertheidigt. Die 
Stadt ſelbſt liegt auf vielen Huͤgeln im W. des Hafens, und 
zeigt. noch jetzt häufige Spuren ver Verwuͤſtungen von 1783; 
eben deshalb beſitzt ſie auch kein einziges bedeutendes Gebaͤude; 
die herrliche, St. lange Straße am Hafen entlang, Palazzata, 
weil fie aus’ lauter geſchmackvollen Palläften beftand, tft nur zum 
Zheil wieder hergeftellt. Meffina war der einzige Ort in Sici— 
lien, welcher bedeutend bei dem Erdbeben von 1783 Hit. Zum 
Gluͤck erfolgte der erfte heftige Stoß den 5. Februar, zu Mittag, 
fo daß die num gewarnten Einwohner meift alle die Stabt ver: 
liegen; um Mitternacht folgte die fürchterlichfte Erfchütterung, 
welche die ganze Palazzata und den niedrigften Theil der Stadt 
völlig zerftörte und die höher gelegenen Theile ſtark befchädigte. 
Etwa 1000 Menfhen kamen beim Erpbeben felbft um, aber die 
Krankheiten, welche das allgemeine Elend hervorbrachte, vafften 
ungleich mehr hin. Lange Zeit müßten die Einwohner ohne Ob— 
dad) dem Sturm und Regen ausgefeßt im Freien zubringen; 
es fehlte an Lebensmitteln, und felbft ale Quellen waren ver: 
fiegt. Noch einige Jahre nachher wohnten viele Einwohner in 
hölzernen Barafen, im nördlichen Theile der Stadt, woraus feit: 
dem die VBorftadt St. Leo eniftanden if. Die fchöne Lage ber 
Stadt zum Handel und die anfehnlichen Seidenmanufacturen 
haben indeß die Bevölkerung wieder auf 50— 60000 Menſchen 
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ebracht. Auch die Fifcheret, vorzüglich des Thum: und Schwerbt: 
ſches, ift bedeutend. — : Nördlich von Meffina nicht weit von 
dem Leuchtthurm, Faro, welcher die N. DO. Spike von Sicilien 
bezeichnet, befindet fich eine etwa 100 Schritt breite Stelle, wo 
das Meer, auch wenn es fonjt ‚ruhig iſt, beſtaͤndig wallet und 
Wellen fchlägt; nur beim Sturm iſt der Drt gefährlich: Dies 
iebt man für die Charybdis ter Alten aus, welche jetzt Garofalo, 
elfe, oder in der Landesſprache Calofarü, fchöner Thurm, genannt 
wird. Die Scylla aber glaubt man in einem ifolxten Selfen an 
der Küfte von Galabrien, mehrere Meilen von Meffina, zu finden, 
wo allerdings das Meer fich mit beulendem Zone bricht und die 
Schiffe unter manchen Umftänden leicht fcheitern fünnen. Es 
hat nemlich die Meerenge eine der Ebbe und Fluth entfprechende. - 
Strömung, welche 6 Stunden von N. nach S. und eben fo 
lange von S. nach N. abwechfelnd geht, und die Scylla wird 
den Schiffen fehr gefährlih, wenn ein. entgegengefester Mind 
mit der Strömung fämpft. Die von. Homer und: Birgil bes 
fehriebenen Stellen fünnen es fchon wegen der gr Entfer: 
nung zwifchen beiden nicht — ſeyn. Von dem Faro bis meh— 
rere Meilen ſuͤdlich von Meſſina wird Corallenfiſcherei an ber 
Küſte getrieben. 
Die zu dieſer Provinz gehoͤrige Nordkuͤſte der Inſel hat 
feine einzige bedeutende Stadßt. Ä Ä | 
E5 bleibt und nun noch übrig, von dem furchtbaren Be⸗ 
berrfcher der Snfel, dem Aetna, zu reden... Der Aetna, oder 
wie er jebt gewöhnlich genannt wird, Monte Gibello (Mongi- 
bello), 10630, nad) andern nur 10200 Fuß bo, liegt 37° 44 
an der Oſtkuͤſte Siciliend, zwifchen Catania und Taormina, 
von allen übrigen Bergen ijplivt, und fein Fuß hat einen Um: 
fang von 20 Meilen. So weit. die Gefchichte hingufreicht, wird 
er als ein Vulkan erwähnt, fo daß fehon die alteflen Sagen ber 
Griechen von dem Ungeheuer Typhon, oder dem Rieſen Encela- 
dus, welche unter ihm ruhen follen, fih an ihn Enüpfen. Der 
weite Fuß des Berges, Pie di monte, mit unzähligen Lava⸗ 
firömen, Spuren früherer Ausbruͤche bedeckt, erfreut ſich dennoch 
einer unglaublichen Fruchtbarkeit, und bier findet man beinahe 
die einzigen Dörfer in: Sicilien. Der mittlere Theil (regione 
nemorosa) feiner Höhe, etwa 2 M. aufwärts, ift mit Eichen, 
Buchen und Kaflanienwäldern, befranzt, aus diefen Mitt man 
in die Fahle Schnee: Region (regione scoperta), wo fidy dem 
Auge Feine Spur. von Vegetation und nichts ald Felder von 
Lava, Ache und Schnee darbieten. Weberall in diefer legten Ge- 
gend erheben fich größere und Fleinere Hüpel und Berge, theils 
ausgebrannte Oeffnungen, theils noch rauchende Vulkane. Den 
legten fleilen Aſchenkegel Frönen 2, nach Andern 3 Berge, welche 
den 1 Meile weiten Grater einfchließenz in diefem befinden fich 
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unzaͤhlige kleinere Oeffnungen; bie Haupt:Bocen ſcheint etwas 
über 60 Fuß im Durchmeſſer zu halten und ſendet unaufhoͤrlich 
Rauch- und Feuerjaulen empor. Ein hier ewig wüthenter, Or: 
fan, der glühende Boden und bie dichten Schwefeltämpfe machen 
tie Beobachtung des Graters höchft beſchwerlich. Weberhaupt ift 
das Beſteigen des Veſuvs ein Spaziergang gegen eine Aetna⸗ 
Reiſe. Gewöhnlich befteigt man den Berg von Catania aus, 
von wo man bis zum legten Dorfe Nicolosi 24, Meile durch 
bie fruchtbariten Obſt- und Weingarten zieht... Bon bier be: 
ginnt, noch 4 Meilen bis zum Gipfel, der mit Schladen und 
Felſen untermifchte ſchwarzgraue Lavafand, der dad Reiten und 
Gehen außerordentlich erſchwert. Sobald man aus dem dünnen 
Eichen: und Buchenwald getreten, welcher einen Gürtel von 
14, St. Breite bildet, trifft man eine elende Hütte, Casa del 
bosco und viele Höhlen, wovon die eine die Ziegen oder Englaͤn⸗ 
der: Höhle genannt wird; von hier zieht fich das Bild des Zerftö: 
rung bi$ an den Fuß des eigentlichen Kegeld. Noch 2 St. vom 
Gipfel trifft man.eine zweite Lavahöhle, Grotta del Castelluccio 
genannt. Am Zuß des Kegels felbit hat ein Arzt aus Nieolosi,. 
wemmellaro genannt, auf Betrieb der Engländer ein mit Stal: 
lung für die Maulthiere, deren man fih allen zum Befteigen 
des Berges bedienen kann, verfehenes Haus erbaut, daher Casa 
di Gemmellaro- oder degl’ Inglesi genannt. In diefer Ge: 
gend jtehen auch noh Truͤmmer einer alten Warte, oder nad) 
Andern eines vömifchen Gebäudes, bier gewöhnlich torre del 
filosofo, der Philofophen: Thurm genannt. Die Auöficht aber, 
deren man von dem höchiten Gipfel genießt, ift wohl einzig auf 
Erden: der Blid umfaßt, gleichwie auf ener Landcharte, bie 
ganze Inſel, einen großen Theil des untern Italiens, alle um 
Sicilien herumliegende Inſeln, und reicht felbft zuweilen bis zur 
fernen Küfte von Afrika. Unzählig find die Ausbrüche des 
Aetna, deren die Gefihichte gedenkt, und die Anwohner des Ber: 
ges wiſſen noch von den metften Lavaftrömen das Jahr ihrer 
Entftehurg anzugeben. Die befannteften Ausbrüche der neueren _ 
Zeit find der von 1669, wodurch der Monte Rosso, ein feit: 
wärts vom Gipfel gelegener Berg, entfland, denn die meiften 
Ausbrüche erfolgen aus neu fich bildenden Seitenöffnungen; der 
von 1693, welder die ungludlihe Stabt Catania, die ſchon 
1669 etwas gelitten hatte, durc einen Lavaſtrom ganzlich ver: 
nichtete; 40 Städte wurden dabei verwüftet und 93000 Men: 
hen kamen babei um, Minder furchtbar zeigte fich ter Berg 
im 18ten Sahrhundert, wo indeß 1787 und 1792 nicht unbe— 
deutende Ausbruͤche Statt fanden; die letzten gefchahen 1809, 
wo fich 23 neue Definungen bildeten, 1811, 1819 und endlidy 
1831, wo der Ausbruch auf der fonft mehr verfchont gebliebenen 

weftlichen Seite, nach Bronte hin, erfolgte, $ 
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Zu Sicilien werden noch folgende Infel gerechnet: 


a) die Liparifchen, im Altertbum Aeoliſche genannt, 
im Norden von Sicilien; es find ihrer 11, wovon aber einige 
unbewohnt find; alle find vulkaniſchen Urſprungs und genießen 
einer ausgezeichneten Fruchtbarkeit an Wein, Del, Sidfrüdten 
und Baumwolle Die wichtigften find: Lipari (Lipära), die 
Hauptinfel, faft in der Mitte der ganzen Gruppe gelegen, wel: 
cher fie auch den Namen gegeben bat. Im Alterthum hatte fie 
einen feuerfpeienden Berg, deſſen Grater man noch beutlich er: 
fennt, der aber feit Jahrhunderten erlofchen if. Einer ihrer 
Berge, Campo bianco genannt, befteht ganz aus Bimsſtein, 
und von bier aus wird ganz Europa damit veriehen. Die ganze 
Snfel enthält auf 5 TI Meilen etwa 16000 Einwohner, welche 
größtentheild in der Stadt Lipari wohnen, welche einen durch 
ein Caſtell beſchützten Hafen, den einzigen der Infel, beſitzt; das 
Gajtell ruht auf einem teilen Felfen von ſtark verglafter Lava, 
Mehrere heiße Quellen befinden fich in und bei der Stadt. — 
Volcano (Hisra), füdöftlih von Lipari, ein unbewohntes Ei: 
land, 4 DM. groß, mit einem über 2000 $. hohen Vulkan, 
der beftändig in Thaͤtigkeit iſt; fie wird bloß des Schwefel 
wegen befucht, den man hier ſammelt; ein dicht daneben gelegenes 
Giland, Volcanello, hat ebenfalld einen Vulkan. — Strom- 
boli (Strongyle), die nördlichfte diefer Gruppe, nicht größer 
ald Volcano, hat dennoch einen Vulkan von 2500 Fuß Sr 
defien faft alle 2 Minuten emporfteigende Feuerfäule den Scif: 
fern in der Nacht als Leuchtthurm dient, Sie zählt etwa 1000 
Einwohner. | 

Sn bedeutender Entfernung von diefer Gruppe, beinahe un: 
ter dem Meridian von Palermo, liegt die einfame Fleine Inſel 
Usticaz; fie ift fehr fruchtbar, bat aber nur 2000 Einw. und 
als Schutz gegen die Barbaresfen 2 Forts. Ihren alten Namen 
Osteödes oder Ossuaria (die Enöcherne) ſoll fie daher erhalten 
haben, daß die Karthaginienfer hier einſt 6000 ihrer aufrühreri- 
Söldlinge verhungern ließen. 

b) Die Negatifhen Infeln (Aegätes), dem weltlichen 
Vorgebirge Siciltend gegenüber. Im Alterthum waren fie Durch 
den Sieg, weldhen die Römer über die Karthager am Ende des 
erften punifchen Krieges in ihrer Nähe erfochten, beruhmt. Diefe 
Gruppe befteht aus 3 größeren, fruchtbaren und bewohnten In: 
fen, Levanzo (Phorbantia), Favignana (Aegusa) und Ma- 
retimo (Hiera), vie weftlichfte, welche als Staatsgefaͤngniß 
dient, zufammen mit 10000 Einwohnern und vielen Eleinen un: 
bewohnten Selfeneilanden, le Formiche, die Ameifen, genennt. 
ce) Suͤdweſtlich von Girgenti, doch der afrikanifchen. Küfte 

näher alö der ficilifchen, liegt unter 367.45 die 23/4 I Meile 
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große, fehr gebirgige und fruchtbare Infel Pantellaria, im Al— 
terth)um Cosyra, deren 7000 Einw. aus Furcht vor den Barba⸗— 
resken meift nur in dem befeftigten Orte Oppidolo wohnen. 
Auch dieſe Inſel hat einen Vulkan, der zwar noch raucht und 
vielen heißen Quellen den Urſprung gie bt, aber keine eigentliche 
Ausbruͤche hat. | 

d) Unter 35° 30° im ©. W. von Malta, legt eine Gruppe 
von 3 kleinen, aus Furcht wor den Barbares! sen unbewohnten 
Sufeln, Lampedosa, ehemald Lopadusa, Linosa (Aetl usa ?) 
und il Lampione, 


2. Malta. 


Im ©. be Südfpige von Sicilien liegt unter Dem 35? 
eine Inſe — , welche die 3 jest den Englaͤndern gehörenden 
Inſeln, Malta, Gozzo und Comino umfaßt. Dieſe Inſeln 
durden 818 den griechiſchen Kaiſern von den Sarazenen entriſſen 
und 1090 von den Normannen erobert. Im Jahre 1530 trat 
Earl V. fie dem eben aus Rhodus vertriebenen Sohanniter: Or: 
den ab, welcher feitdem bier feinen Hauptſitz aufſchlug; 1798 
gingen diefe Inſeln ehne Gegenwehr durch Verraͤtherei an die 
eben nach Aegypten ſegelnde Flotte unter Buonaparte über, und 
die Engländer, in deren Beiik fie fich jett befinden, Fonnten 
Malta erit 1800 nach einer langen Blokade durch Aushungern 
einnehmen, 

Die Hauptinfel Malta, im Xftertyum Melite, die füdlichfte 
der drei, enthaͤlt auf 6 O M. an 100000 Einw. Gie befteht, 
wie bie beiden andern, urſpruͤ — aus einem duͤrren, nur hin 
und wieder mit einer duͤnnen Erdſchicht bedeckten Kalkfelſen, der 
ſich von 50 bis 200 F. über den Meeresſpiegel erhebt, welchen 
aber der große Fleiß der Einwohner in einen wahren Garten 
verwandelt hat. Ste haben Erde von Gicilien geholt und- ihre 
Zelfen damit bedeckt, und verftehen meifterhaft ihren undankbaren 
Boden vermittelft der wenigen Quellen und vieler Cifternen zu 
bewäffern. Das Klima iſt heiß, aber Die Luft durch Seewinde 
gefühlt, nur wenn der Scirocco weht, ift die Hitze unertraglichz 
von Schnee weiß man hier nichts und muß dies umentbehrliche 
Abkuͤhlungsmittel der Getränke aus Sieilien holen. Aud der 
Regen ift felten, dagegen der Thau fehr ſtark. Der Fleiß der 
Einwohner erzieht hier etwas Getreide, welches jedoch für die, 
groge Bevölkerung unzureichend ift, etwas Wein und Del, vor: 
zuglich aber viel trefflihe Baummolle, der Hauptreichthuun ber 


* 
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Inſel. Alle Süpfrüchte, die man indeß aus Mangel an Damm: 
Erde rgr in Fünftlichen Gärten zieht, erreichen hier eine felbft in 
Stalien unbefannte Vollkommenheit, umd die Rofen waren fchon 
im Alterihum wegen ihres ungewöhnlichen Duftes berühmt. - 
Es foll Feine giftigen Thiere auf ver Infel geben, aufer Sfor: 
pionen, Das Meer tft hier fehr reih an Fiſchen. Die Ein: 
wohner, urſpruͤnglich wohl Tarthagischen over puniſchen Ge: 
ſchlechts, ſpaͤter mit Arabern vermifcht, reden noch jegt eine dem 
Dunifhen verwandte Mundart; die Sprache ter Gebildeten iſt 
das Staliänifchez die der Negierung das Englifche. Die Mal: 
tefer find ein kraͤftiger Menfchenfchlag, ruͤſtig und unverdrof: 
in und gelten für die beften Matrofen tes mittelländifchen 
eeres. 

Der Hauptort der Inſel, La Valetta, und eine der ſtaͤrk— 
ſten Feſtungen in der Welt, liegt an der nordoͤſtlichen Kuͤſte 
auf einem Vorgebirge zwiſchen 2 geräumigen Haͤfen; der ſuͤd— 
liche, größere, ıfE für bie Kriegs: und Handelsſchiffe bejtimmt, 
er ijt von ungeheurem Umfange und hat doch nur einen fchma: 
len, durch die Forts St. Elmo und la Vittoriosa vertheidig> 
ten Eingang; ber nördliche beinahe eben fo fchöne dient nur 
für die Fifcherei und als QDuarantaine= Anftalt; auf einer Fel- 
feninfel in demfelben Liegt das Lazareth. Diefe Häfen wie bie 
Stadt felbit find mit unuͤberwindlichen, meiſt im den Felfen ge: 
hauenen Feftungswerken umgeben. Die Stadt beiteht aus 5 
Duartieren oder Städten, Citta cospieun, Vittoriosa und 
Senglea im O. deö großen Hafens, und La Floriana ſudlich 
vom Hafenz die Halbinſel, welche beide Häfen trennt, enthält 
die eigentliche Stadt Citta Valetta, mit dem Fort St. Elmo 
an der nördlichen Spitze, dieſe iſt die fehönjte und wichtigfte, 
und zählt 56000 Einw. Gie it regelmäßig und ſchoͤn gebaut, 
prangt befonderd an der Seeſeite mit den herrhkſchſten Palläften, 
und flicht überhaupt durch Reinlichfeit und Wohlftand unge: 
heuer gegen bie Städte GSiciliend ab. Die Straßen find zwar 
fchnurgerade und ſchoͤn gepflaftert, aber meift treppenartig, da ber 
Boden überall uneben ıft. Ihre Hauptgebäude find die praͤch— 
tige Kirche des heiligen Johannes mit vielen Grabmälern von 
Ordensmeiftern und Rittern; in einer unferirbifchen Kapelle ift 
das Grabmal des Meiiterd La Valette_mit einer ehernen Sta: 
tue; der alte Ordenspallaft, ein ſchoͤnes, doch einfaches Gebäude, 
ehemals Reſidenz der Großmeijter, jest des englifhen Gouver: 
neurs; das Ordenshaus, worin eine bedeutende Bibliothek und 
eine Sammlung auf der Inſel gefundener Münzen und andrer 
Alterthuͤmer; das Zeughaus, dad große Hospital, der Juſtiz— 
pallaft, viele Privatpallafte, die Kafernen u. f. w. Jedes Haus 
tft zwar mit einer Eifterne verfehen, außerdem aber verfieht noch 
eine herrliche Wafferleitung die Stadt mit diefem unentbehrlichen 
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Bedürfniß. Der Handel der Stabt hat, feitdem fie eine eng: 
lifche Befigung geworden, außerordentlich zugenommen. Im 
Jahre 1565 “ertheidigten die Ritter unter dem tapfern Groß: 
meijter La Valette die Stadt fiegreihh gegen die ganze Macht 
der Türken unter dem fieggewohnten Suleiman I, Eine Meile 
von der Stadt liegt das ſchoͤne Luſtſchloß des Gouverneurs, 
St. Antonio, mit einem Park, cine Seltenheit auf ber faft 
baumlofen Inſel. — Ebenfalld im öftlichen Theile der Inſel 
liegt ein ehemaliges Luftfchloß ber Großmeifter, il Boschetto, 
worin jegt eine Seidenmanufactur. — In der Mitte der Infel 
liegt. die alte jeßt fehr verfallene Hauptfladt Civita vecchia, 
. auch Malta ober auch Melita genannt; fie iſt ebenfalls befeftigt 
und. zählt 5080 Einwohner. Bei der Stadt befinden ſich fehr 
meitläuftige Katalomben, ähnlich denen von Eyrafus. — Im 
weltlichen Theile der Inſel, welcher die wenigfte Dammerbe 
at, findet man den Hügel Bengemmo, mit merfwirdigen von 

enhanden angelegten Höhlenwohnungenz nad) den unvoll- 
ſtaͤndigen Befchreibungen müffen fie denen des Thales Ispica 
(S..417,) ähnlich feyn. . 


‚ Die Infel Gozzo, im Aterthbum Gaulos, die nörblichfte 
er Gruppe, hat eine der Infel Malta ganz ähnliche Bejchaffen: 
— Sie enthält auf 1% D Meilen 15000 Einwohner, 
welche die Maliefer wo möglich noch an Fleiß übertreffen; fie 
bauen und verarbeiten viel Baumwolle, Wein und etwas Zuder: 
rohr. Die Infel tft ebenfalls befeftigt und hat treffliche Lan 
dungsplaͤtze. Der Hauptort Rabatto hat 3000 Einwohner. — 
Die Fleine unbedeutende, nicht viel über Yo D Meile große, 
zwifchen den beiden andern gelegene Inſel Comino, enthält doch 
uber 900 Einwohner. 


428 A. Europa,’ 


- 


IX. Griechenland. (Graecia.) 


Diefer Name, an welchen ſich die größten gefchichtlichen und 
wiffenfchaftlichen Erinnerungen knuͤpfen, ift in verfchtedenen Zei: 
ten in fehr verfchtedener Ausdehnung gebraucht worden. Wir 
wählen ihn daher zur allgemeinen Bezeichnung der Länder, wel: 
che jetzt den europäifchen Theil des türkifchen Neiches und den 
neu begründeten. griechifchen Staat ausmachen und zwiſchen dem 
35° und dem 48° 18’ N, Br. liegend, im Norden von Defter: 
reich und Rußland, im Weſten von Defterreich, dem adriatifchen 
und ionifhen Meere, im Suͤden vom mittelländifchen Meere 
und im DOften vom Agaifchen Meere oder dem Archipel, der Dar: 
danellenftraße, dem Marmormeere, dem Bosporus, dem fchwar: 
gen Meere und Rußland begränzt werben. Die nörblihe Grän- 
ze gegen Defterreih wird von W. nach O. beflimmt durch den 
Lauf der Save, bis zu ihrem Einfluß in die Donau; von da an 
eine Zeitlang durch die Donau felbft, dann durch die Gebirge, 
welche die Malachet und Moldau von Siebenbürgen und Gali: 
zien trennen; der Pruth macht die öftliche und die Donau bis 
zu ihrer Mimdung die nördliche Granze gegen Rußland. Alle 
diefe Länder mögen einen Flächenraum von 9800 TI M. umfaf: 
fen. Die Zahl der Einwohner läßt ſich bei dem jetzigen Zuftande 
dieſer Länder durchaus nicht beftimmen, und die auf mehr oder 
weniger wahrfcheinlihe Wermuthungen gegründeten Angaben eu: 
ropäifcher Geographen weichen von 5 bi 10 Millionen ab, 
Acht bis 9 Millionen möchte daher wohl die Zahl feyn, welche 
fich der Wahrheit am meijten näherte. Wir wollen nun in einer 
mehr gefchichtlichen als geographifchen Darftelung den Altern 
und neuern Zuftand jener merkwuͤrdigen Gegenden aufzuftellen 
verfuchen. 


I. Aelterer Zuftand, und zwar: 


A. Bon den erften Bewohnern diefer Länder bis auf den 
Untergang der griechifchen Freiheit, | 


Ueber die Alteften Bewohner Griechenlands, ihre Schidfale 
und ihre Thaten, haben wir nichts ald mythifche Sagen einer 
viel fpätern Zeit, aus welchen ed Außerft ſchwer iſt, den eigent- 
lichen gefchichtlichen Kern zu errathen. Als das Wahrfcheinlichfte 


IX. Griechenland, 429 


mag etwa Folgendes gelten. Die Sage weiß von feiner Ein: 
wanderung der griechiichen Volksſtaͤmme von einer andern Ge: 
gend ber, fie betrachtet alle Bewohner des Landes als Urein- 
wohner. (Autochthonen). Unter bdiefen Alteften Bewohnern 
muß man einen altern und mehrere jüngere, d. h. jpäter ge 
fchichtlich auftretende, Volksſtaͤmme unterfcheiden. Der älteite 
griechiſche Volksſtamm, den wir Eennen, find die Pelasger, 
welche wir faft in allen Theilen Griechenlands, von Theſſalien 
bis an die Außerfte Spite des Peloponnefus, verbreitet finden. 
Nicht rohe, nur von Jagd und Fifchfang lebende Wilde, koͤnnen 
fie geweſen feyn, wie gewöhnlich” angenommen wird, da bie 
Sage von Staaten redet, die von ihnen gegründet, wie Argos, 
Sicyon, Arfadien u. a., und da die fogenannten cyFlopifchen 
Mauern, welche aus ungeheuren, unbehauenen aber Funftlich zu: 
fammengefügten Felsbloͤcken beftehen und ſich noch hier und da 
finden, unleugbar von ihnen herſtammen. Die Sprache ber 
Pelasſsger war die gemeinfame Wurzel der griechifchen und latei— 
nifchen Sprache. Später, ald andre Stämme zur Derrfchaft ges 
langten und das Griechifche fid) ausbildete, galten die. im Nor: 
ten des eigentlichen Griechenlands lebenden pelasgifchen Stamme 
für halbe Barbaren, ein Name womit die Griechen alle nicht: 
griechifche Wölker bezeichneten. Won andern griechifchen Volks— 
ſtaͤmmen fennen wir: die Leldger, wahrfcheinlic mit den Ka— 
riern in Klein-Aſien verwandt; fie finden. fi) auf den Infeln 
des Agalfchen Meere3, wie auch im Innern Griechenlands, in 
Aetolien, Afarnanien, ja felbft im Peloponnefus: die Thrafer, 
früher in Theſſalien, fpäter in dem großen nach ihnen benann- 
ten nördlihen Lande. Endlich hellenifhe Stämme, wozu 
wir die Ueolier, Minyer in Theffalien, Achaͤer und eigent: 
lichen Hellenen, von XTheflalien dur Attifa bis in den Pe: 
loponnes ſich verbreitend, Sonier, vorzüglich in Attika, und 
endlich Dorier rechnen, urfprünglic in Thefjalien, welches die 
gemeinfame Wiege aller hellenifchen Volksſtaͤmme, oder der Punkt 
gewefen zu feyn fcheint, von wo aus fie in die füudlichen Theile 
vorrüdten; fpäter wurden die Dorier herrfchend im Peloponne— 
fus. Lange Zeit hatten die Bewohner Griechenlands feinen ges 
meinfamen Namen; erft lange nach den Zeiten Homers fam der 
Name Hellenen für alle griechifche Volksſtaͤmme in Gebrauch. 
Der Name Griechen (Graeei), womit fie von den Römern 
genannt wurden, fcheint von einem einzelnen hellenifchen Stams 
me entlehnt zu ſeyn, welcher fich, wie fo viele andre Griechen, 
in Stalien angefiedelt hatte, und dadurch den Römern zuerft 
befannt wurde. Als aber nach den Zeiten des trojanijchen Kries 
ges fich nach und nad) die Fleinen Staaten bildeten, welche ſich 
ziemlich bis zum Untergang der Freiheit erhielten, und diefe alle 
fih als Stammverwandte erfannten, da entfland, wie bei fait 
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allen alten Völkern, die Sage von ber Abftammung aller diefer 
Bolköftämme von einem gemeinfamer Stammvater. Als folcher 
wird Deufalion genannt, weldyer einer alles zerftörenden Fluth 
sentronnen, dad Land wieter bevölkert habe. Seinem Sohne 
Hellen,.:von welchem man den gemeinfamen Namen ableitete, 
werden 3 Söhne gegeben, AWeolus, Dorus und Zuthuß, 
und dieſem letztern 2 Söhne, Achaͤus und Son, um fo bie 
wichtigften Volksſtaͤmme der Griechen ald Abkömmlinge einer und 
der nemlichen Familie darzuftellen. Wenn ferner die Sage von 
Fremden, aus gebildeteren Ländern fommend, redet, welche Ge: 
fee, Aderbau, Künfte und Gefittimg den nöch rohen griechi= 
ſchen Stämmen gebracht haben follen, wie Cekrops aus Ae— 
oypten, welcher Athen gegründet, und Danaus, ebenfalld aus 
Aegypten, welcher Argos beberrfcht haben fol, oder Kadmus, 
welcher aus Phönicien eine Kolonie nach Theben geführt, fo ift 
damit wohl kaum etwas andres ausgefprochen, als die Erinne 
rung an einen uralten Verkehr der fchifffahrttreibenden Phönicier, 
oder eine alte Verbindung mit dem hochgebildeten Aegypten, 
welche einen wohlthätigen Einfluß auf die älteren Bewohner 
Griechenlands genbt haben mögen. Nur allein die Einmande- 
sung bed Pelops aus Kleinafien nach dem feinen Namen füh: 
renden Peloponnefus, wo er eim Herrfchergefchlecht gründete, 
fcheint mehr gefchichtlichen Grund zu haben. Aus der Nacht 
diefer Alteften Zeiten leuchten viele Heldengeftalten hervor, wek 
che diefer ober jener Stamm zu feiner Verherrlihung aufzumel: 
fen hatte, und einige durch eine Vereinigung folcher Helden, 
oder auch mehrerer Volksſtaͤmme ausgeführte Thaten. Zu bie 
fen Helden gehören vor allen ne (Herkuled), auf 
deffen Haupt die Sage und die Dichtung die Thaten Vieler ge 
hauft haben mögen, und Perſeus, der Sohn ded Zeus und 
der Danae, beide dem achäifchen Stamme angehörend, ſo wie 
Thefeus dem Stamme der Sonier. Ferner auf frieblichere 
Weiſe ausgezeichnet find Minos, König von Kreta, welcher 
die Kenntniß der Schifffahrt dazu benußte, die Inſeln und Kü: 
fien von den Seeräubern zu befreien und das erfte Vorbild ei: 
ned gefeßlich georbneten Staates aufgeftellt haben fol; Dada: 
lus, ein Meifter in der Bildhaueret, dem die Sage daher zu: 
fchreibt, er habe die Statuen wandeln gelehrt; der wahrfchein- 
liche Erfinder der Segel auf den Schiffen, daher die Sage von 
den Flügeln, womit er feine Flucht aus Kreta bewerfitelligt. 
‚Der vergötterte Asklepios (Aesculap) und Chiron übten 
die Heiltunde, und erhabene Sänger, meift aus dem thracifchen 
Stamm, Orpheus, Linus, Muſaͤus, deren Werke aber 
untergegangen, fangen ben Urfprung der Götter und der Welt 
und lehrten die Pflichten der Menfchen. — Zu den Thaten, 
welche von mehreren Helden gemeinfchaftlich unternommen wor: 
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den, gehört zuerft der von der Sage bichterifch ausgeſchmuͤckte 
Zug der Argonauten (von ihrem Schiffe Argo alfo benannt), 
zu welhen, unter Safons Anführung, fih Herkules, Ka: 
ftor und Pollur (die Diosfuren oder Söhne des Zeus), 
Drpheus, Theſeus und andre verbanden, um nach dem Wunder⸗ 
ande Kolhis, am fihwarzen Meere, zu ziehen, wohin die Luft 
an Abenteuern fie wohl mehr noch, al3 die Sage von den dor: 
tigen Schägen (das goldene Vließ) lodte. Spätere Dichter, der 
eine unbekannt und falfchlich für ven viel Altern Orpheus ausge— 
geben, der andre neuere, Apollonius aus Rhodus, in Ales 
randrien anfalfig, etwa 200 Zahre vor Ehr., haben diefe Unter: 
nehmung befungen. Eben fo verbündeten fich fpäter 7 Fuͤrſten 
aus dem Seloponnefus, um den von fenem Bruder Eteöfled 
unterdrücdten Polynices, beide Söhne des Dedipus, zu rächen, 
und die Söhne der dabei umgefommenen Helden führten einen 
zweiten Zug gegen Theben, um ihre Väter zu rächen. Das 
Unglüd der Familie des Lajus, feines Sohnes Oedipus und def: 
fen Söhne, gab fpäter ben größten Dichtern einen herrlichen 
Stoff zu ihren Darfiellungen, unter welchen wir befonders eis 
nige Zragödien des Aeſchylus und des Gophofles bewundern. 
Das größte und zugleich das erfte wahre Nationalunternehmen 
der Griechen in jener Heldenzeit war der trojaniſche Krieg, 
zu welchem ſich, 11894 v. Chr., alle Könige und Fürften der 
verfchiedenen griechifchen Stämme verbanden, um den. Raub der 
Helina, der Gemahlin des Menelius, Königs von Sparta, an 
ihrem Entführer, den Parid, Sohn des trojanifchen Königs Priü: 
mus, zu rachen. Ale griechijche Stämme fanden damals unter 
Anführern, welche zwar Könige genannt werden, aber zum Theil 
nur eine fehr befchränfte Macht beſaßen; unter allen leuchtete 
Agamemnon, der Bruder des Menelaus, König von Argos und 
Mycena, durch die Ausdehnung feiner Macht hervor, und ſei— 
nem überwiegenden Einfluß auf die minder mächtigen Fürften 
ift wohl vorzüglich die Vereinigung aller Griechen zuzufchreiben, 
zur Race einer damals gar nicht ungewöhnlichen That, wo See: 
vaubercien noch Feinesweges zu den ehrlofen Gemwerben, fundern 
vielmehr zu ten Heldenthaten gezahlt wurden. An der nordweft: 
lichen Spitze von Kleinafien lag die für die damalige Zeit große 
und mächtige Stadt Troja oder Ilion, deren Beherrſcher ihre 
Macht über weitläuftige Gegenden Kleinafiend und felbft des 
gegenüber liegenden Zhractend ausgedehnt hatten. Nach allen 
Umftänden zu urtheilen gehörten die Trojaner zu dem thracifch: 
phrygifchen Stamme der Pelaöger, waren alfo den Griechen in 
Sprache und Sitten verwandt, aber ihnen in der Eultur vor: 
angefchritten. Gegen diefes mächtige Reich jogen die verbinde: 
ten Griechen unter Agamemnons Anführung, wenn der Dich: 
tung zu trauen ift, mit 1200 Schiffen und etwa 100000 Dann. 


432 A. Europa. 


Wie fehr aber die Kriegskunft bei den Griechen noch in ber Kind: 
heit war, zeigt fich dadurch, daß fie mit weit überlegener Macht 
doch zehn Jahre vor Troja zubrachten und mehrere ihrer be: 
rühmteften Helden einbüßten, ehe es ihnen, und doch nur durch 
Lit, gelang, Troja zu zerfiören: Was fid) von den Trojanern 
rettete, floh zum Theil in entlegene Gegenden, und die Sage, 
melche ſich an dieſe Vegebenheit vor allen andern geheftet hat, 
fehreibt den entſlohenen Zrojanern nicht allein die Gründung 
mehrerer Städte in Stalten, und, den Urfprung des römijchen 
Volkes, fondern felbft, wenigftens im Mittelalter, den Urfprung 
anderer noch jest vorhandenen Völker, vorzüglich der Franken 
zu. Die unfterblichen Geſaͤnge des Sonierd Homeros, wel: 
cher etwa 150 Sahre nach dem trojanifchen Kriege gelebt haben 
mag, die Jlias, welhe den Kampf vor Zroja, und die Odyſ— 
fee, welche die wunderbaren Abenteuer und Irrfahrten des ruͤck— 
fehrenden Ulyffes (Odyſſeus) fchildern, haben die alfes uͤberſtrah⸗ 
lende Zapferfeit des Achilles, den Ruhm der beiden Ajar, des 

Diomedes, die Kuͤhnheit und Lift des Ulyffes, die Weisheit 
Agamemnons und Neſtors, den liebenswürdigen KHeldenmuth 
Hektors, die Froͤmmigkeit und das Unglüd des Greifes Priämus 
verewigt, und find, r lange die griechiiche Kunft blühte, die un: 
erfchöpflihe Quelle gewefen, aus welcher Dichter und Kuͤnſtler 
den Stoff zu ihren Darftelungen fchöpften. Und doch ift es 
mehr als wahrfcheinlih, daß diefe Gedichte bei ihrem Entfteben 
nicht aufgefchrieben, ſondern im Gedaͤchtniß bewahrt, von vielen 
Sängern, Rhapfoden genannt, hin und wieder in Griechen: 
land Sahrhunderte lang mündlich und aus dem Gebachtniffe vor: 
getragen wurden; bis fie, etwa 350 Sahre nah Homer, von 
Hififträtus, dem Fürften von Athen, zuerft gefammelt und auf: 
efchrieben wurden. Noch viel fpäter find diefe Gedichte von Ari: 
oteles, zur Zeit Aleranderd und für ihn, und von mehreren 
fpäteren alerandrinifchen Gelehrten und Grammatifern bearbeitet 
worden, und haben erft dadurch die Form und Ordnung erhal: 
ten, in welcher wir fie als einen der Eöftlichften Schäße des Al: 

terthums beſitzen. | 

Der trojanifche Krieg, wie viel man auch von den einzelnen 
Begebenheiten deffelben der alles vergrößernden und verfchönern: 
den Dichtlunft zurechnen mag, bildet immer eine entfcheidende 
Epoche in der griechifchen Gejchichte. Mehrere der dazu verfam: 
melten Helden und Fürften fanden im Kriege felbft, noch mehrere 
bei der Heimkehr, den Tod; einige wurben in entlegene Gegen: 
den durdy Stürme verfchlagen, und die meiften von denen, wel: 
che wirklich heimfehrten, fanden ein ihnen feit 10 Sahren ent: 
fremdetes Gefchlecht und eine feindfelige Stimmung ‚"welche eini: 
en den Zod in der Mitte der Ihrigen bereiteten, andre zur 
uswanderung zwangen. Die unglüdlichen Schieffale und ve 
n: 
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Untergang des Geſchlechts Agamemnond haben vorzüglich ben 
fpätern dramatifchen Dichtern, Aeſchylus, Sophokles und Euris 
pides, reichen Stoff geliefert. Alle Stämme Griechenlands geries 
then in eine unruhige Bewegung, wozu am meiften der Einfall der 
— 7— Nachkommen des aus, Mycenaͤ verdraͤngten Herr: 
chergechlechts des Herkules, mit den ihnen verbundeten Doriern 
in den Peloponnes, 80 Jahre nach dem trojaniſchen Kriege, bei⸗ 
trug. Die Herakliden und Dorier erwarben und behaupteten die 
Herrſchaft über Sparta, und mehrere Voͤlkerſchaften wurden bei 
biefen Unruhen aus ihren früheren Sigen gedrängt und genöthigt, 
andre, theils in Griechenland felbft, theils im entfernten Gegens 
den zu fuchen. Nur die pelaögifchen Arfadier behaupteten fich 
in ihrem gebirgigen Lande. Diefer Zeitraum von 200 Jahren 
nach jenem Kriege it daher auch durch die Entftehung ber meiften 
und wichtigften griechiichen Golonien merkwürdig. Aeolier, von 
den Herakliden in Thejfalien gedrängt, waren die erften, welche 
die durch den trojanifchen Krieg bekannt gewordene und veröbete 
fruchtbare Küfte Kleinaftens zu neuen Wohnfigen auffuchten und 
dafelbft mehrere Städte, worunter Kyme oder Cumaͤ und Smyr⸗ 
na die wichtigften waren, anlegten. Bald nachher folgten ihnen 
die auf: dem Peloponnes verdrängten Xonier, nachdem fie eine 
Beitlang bei ihren Stammgenoffen in Attika Aufnahme gefunden, 
und gründeten auf dem, nach ihnen Sonien benannten, mittlern 
Theile der Küfte von Kleinafien 12 Städte, worunter Ephefus 
und Milet die berühinteften geworden. Die Dorier endlich ließen 
fih auf den Anfeln Rhodud und Kos und auf dem füblichen 
Xheile jener Küfte nieder, wo Halifarnag und Knidus ihre bes 
deutendften Städte wurden. Auch von einzelnen Städten Gries 
chenlands gingen ähnliche Niederlaffungen aus, worunter Dygand, 
das heutige Gonftantinopel, merfwürdig genug faft im nemlichen 
Sahre mit feiner fpätern Nebenbuhlerin Roma, von Korinth und 
Megära aus gegründet warb. Aehnlihe Auswanderungen und 
Anfiedelungen fanden auch nach einer weftlihen Richtung ftatt. 
Der untere Theil von Stalien und die Küften des fruchtbaren 
Siciliend bedeckten ſich mit griechifchen Pflanzftädten, daher je: 
nen Zändern der Name Groß: Griechenland ward. Won den Ko: 
rinthiern ward das bald mächtige Syrafus 731 v. Chr., von den 
Argivern Kroton, von den Achaͤern dad weichlihe Sybäris, von 
ben Lacedämoniern Tarent gegründet. In dem nemlichen Zeit: 
raume ward bie Fönigliche Würde in allen Wash Staaten, 
mit Ausnahme Sparta’s, welches feine fehr befchränkten Könige 
bis zu feinem Untergange beibehielt, abgefchafft, theild durch un: 
ruhige Bewegungen des nach Freiheit bürftenden Volkes, theils 
durch den anderweitig erfolgten Untergang der bisher geachteten 
Bürftengefchlechter. Im taufend verfchiedenen und oft wechſeln⸗ 
den Geſtalten traten mehr oder weniger demokratiſche Formen 
Blanc Handb. II. 3. Autt.' 28 
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an die Stelle ber einft patriarchalifchen, zulegt aber dridend ges 
wordenen Föniglihen Macht. Won einer durch heilige Gefege 
und VBerfaffung gemilvderten und geordneten Monarchie haben bie 
Griechen und überhaupt die Alten nie etwas gewußt. Go groß 
nun auch die Zerfplitterung der vielen verfchiedenen Stämme des 
Volks und der daraus hervorgegangenen Fleinen Staaten war, fo 
wurde dad Gefühl des gemeinfamen Urfprungs doch durch zwei 
wichtige Einrichtungen erhalten. Die erite, das Gericht der 
Amphiktyonen, urfprünglic eine Bundesverfammlung theffa: 
lifcher Stämme, ward, nachdem die Dorier den Peloponnes eros 
bert, nah und nach die Bundesverfammlung aller hellenifchen 
Stämme, wovon jeder Abgeordnete zu diefer Verſammlung fens 
bete, welche zweimal im Jahre, theils zu Delphi, dem Sig bed 
heilig geachteten Orakels, theild zu Thermopylä, flattfand. Der 
Hauptzwed diefer Verfammlung war in älterer Zeit wohl relic 
giöfer Art geweſen, fpäter diente er vorzüglich dazu, die Strei— 
tigfeiten unter den Bundesvölkern beizulegen, die Kleineren vor 
dem Webergewicht der Größeren zu fchüsen und dem Emporfoms 
men der Tyrannei, d. h. der Herrfchergewalt eines Einzelnen, 
bei allen Bundesftaaten zu verhindern. Die zweite gemeinfame 
Einrihtung aller griechifhen Stämme waren die öffentlichen 
Spiele, eine uralte Feier, worunter die olympifchen, von Sphis 
tus ums Sahr 888 vor Chrifto, erneuert, bei weitem die be 
rühmteften waren. Waͤhrend ihrer Beier wurbe ein allgemeiner 
Maffenftillftand aller daran theilmehmenden Stämme beobachtet. 
Mie überall in der Gefchichte, fo war auch fir Griechenland der 
Zeitpunkt der erwachenden Freiheit zugleich der, wo die rafches 
ften Schritte zu höherer Eultur, zu Künften, Wiffenfchaften und 

andel gemacht wurden. Am fchönften und zuerft blühten die 

flanzftadte Kleinafiers auf. Hier, unter dem glüdlichen Klima 
Joniens, hatte fchon Homer gedichtet und war Heſiödus, 
ber Sänger der Werke und Tage, eined bidaktifchen Gedichts, 
und einer Xheogonie oder Dichtung über die Göttergefchlechter, 
geboren, - brachte aber fein Leben zu Asfra in Boͤotien zu. Auf 
den nahegelegenen Inſeln blühte die Dichtfunft und wurde durd 
die Iyrifchen Gefänge des Alcaus und der Sappho verherr: 
dicht. In Sonien lebten die erften Erforfcher ver Natur, wie 
Thales aus Milet, und die wegen ihrer bürgerlichen Weisheit 
votzugämeife benannten 7 Weifen, zu welchen auch Solon, 
der Gefehgeber Athens, gehörte Die Jonier riffen bald ven 
— an ſich, welchen fruͤher Phoͤnicier und Karier in dieſen 

egenden betrieben; ſie bevoͤlkerten die Kuͤſten des ſchwarzen Mee— 
res’mit 80 neuen Pflanzſtaͤdten, und ihre Schiffe gingen nad 
Gallien und Spanien, wo fie ebenfalls Niederlaffungen, die be: 
rühmtefte ift Maffilia, das heutige Marfeile, gründeten. Auch 
had Mutterland kam nach langen Stürmen und bürgerlichen 
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Unruhen endlich zu einem bleibendern Zuftande, in welchem bie 
Anfänge der Künfte und des Handels gediehen. Korinth zeigte 
die erſten Prachtwerke der Baufunft, und Athen erhob fi durch 
Handd und Seemacht. Aus den vielen Verbindungen Eleinerer, 
durch Stammverwandtfchaft oder Lage an einander gefnüpfter 
Städte erhoben ſich allmählig einige mächtigere, wie Sparta, : 
Athen, Theben u. a., welche nun Häupter eben fo vieler Buͤnd⸗ 
nifje und bald wahre Beherrfcherinnen und Hauptftäbte des fie 
umgebenden Landes wurden. Go bildeten fi) nach und nach die 
verfchiedenen Eleinen griechifchen Staaten, welche mit geringen 
Ausnahmen ihr Dafeyn bis auf den Untergang der griechifchen 
Zreiheit durch die Römer erhielten; und wir find nun auf den 
Zeitpunkt gefommen, wo wir eine, wenn auch nur kurze Ueber: 
fiht der alten Geographie Griechenlands und der Schidfale der 
einzelnen Staaten einfchalten koͤnnen. 


Geographie, 


Wir wollen hier Griechenland in feiner weiteften Ausdeh⸗ 
nung betrachten, und muͤſſen daher unterfcheiden: das eigentliche 
Griechenland; die nördligen Länder; die Infeln und die. Eos 
lonien. 


| 1. Das eigentliche Griechenland oder 
Hellas. | ' 


Gewöhnlich verfteht man unter diefem Namen die. firdliche 
Halbinfel und die ihr nördlich gegenüber liegenden Kiürftenländer, 
oder diejenigen Länder, welche zur Zeit der hoͤchſten Bluüͤthe 
Griechenlands fi) unter einander ald flammverwandt betrachtes 
ten; ob das nörblichere Theſſalien davon auszuſchließen fey, 
oder nicht, darlber waren die Alten felbft nicht einig; wir wer: 
den es mit dazu rechnen, theil$ weil ed unleugbar der ältefte 
Stammfis aller hellenifchen Voͤlker gewefen, theild weil mehrere 
theffalifhe Voͤlkerſchaften Sig und Stimme im Rathe ber Ams 
phiftyonen hatten. Im allerengften und. eigentlihften Sinne 
umfaßt Hellad nur diefe nördlichen Küftenländer, mit Ausſchluß 
der füdlichen Halbinfel, Wir werden daher biefer natürlichen 
Eintheilung folgen und zuerft vom Peloponned und dann vom 
eigentlichen Hellas handeln. | | 
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a) Der Weloponnzfus, febt Morea. 


Dieſe große, in der Geſtat eines Platänusblattes fi aus: 
breitende Halbinfel wird vom ionifhen und mittellandifchen Meere 
umfloffen. - Mit dem feften Lande hängt fie nördlich) durch ben 
etwa 1 Meile breiten Iſthmus von Korinth zufammen, zu deſſen 
beiden Seiten fich weftlih der korinthiſche, öftlich der ſaroniſche 
Meerbufen erftreden. Das ganze Land, und vorzüglich die Mitte, 
it mit Gebirgen bededt, wovon das bebeutendfte der fich fud: 
ih in das Vorgebirge Tanarum eritredende Taygẽetus, jebt 
Pentedaktylon, it Die wichtigften hierdurch entitehenden Vor— 
gebirge find: im Süden drei Borgebirge, Akritad, Capo 

zallo, im Weften, Tänärum, jet Mätapan, ın ber Mitte, 
zwifchen welchen der meffenifche Meerbufen, jetzt Meerbufen von 
Koron, liegt, und öftlih das Worgebirge Malta, jegt C. St. 
Angelo; zwifchen diefem und dem Taͤnarum erfiredt fich ber 
lakoniſche Meerbufen, jest Meerbufen von Kölokythia Im 
Südoſten endlich das Worgebirge Skyllaͤum, jeht C. Schilli, 
zwifchen dem argolifchen Meerbufen im Süden und dem faroni: 
chen ‚im Norden. Unter den Flüffen find die bedeutendften: der 
Eurdtas, jeht Vaſiliko, welcher ſuͤdlich fich in den lakoni— 
ſchen Meerbufen ergießtz; der Alpheus, jet Rufia, welcher 
weftlih dem tonifchen Meere zufließtz und der Penkus, jekt 
Gaftuni, welcher in derfelben Richtung fließt. Ale diefe und 
unzählige Bleinere Bäche und Quellen hat die Gefchichte und 
die Dichtung der Griechen verherrlicht, obgleich fle in Vergleich 
mit den Strömen anderer Länder nur unbedeutende Bäche find. 
— Bis auf die Zeiten Homers hatte dad Land noch feinen all: 
— Namen, und wird nach einzelnen Theilen deſſelben bald 

egtalta, d.h, Küſtenland, bald Argos, zuweilen auch wohl 
Apia genannt, welcher legtere Name doch wohl nur ein ent: 
legened Land bedeutet. Später warb ed allgemein Pelopon: 
‚nefud genannt, jegt Morea. Es wird am gewöhnlichften und 
am bequemften in 6 Theile getheilt. 


1. Laconica, oder Lakonien, der ſuͤdoͤſtliche Theil des 
Meleponnefus, von Argolis, Arkadien und Mefjenien eingefchlof: 
fen. Der Einfall der Herafliven, an der Spite der Dorier, en: 
dete hier dad Reich der Atriden-(Söhne des Atreud, Agamem: 
non und Menelaud und ihrer Nachfommen) und gründete einen 
Staat, welcher fi durch feine Eigenthümlichkeit von allen übri: 
gen griechifchen Staaten unterſchied, und bis zum Untergange 
der Freiheit Griechenlands mächtig und geehrt behauptete. Die 
Geburt eined Bwillingspaares aus dem koͤniglichen Gefchlechte 
der Herakliden veranlaßte hier bie auffallende, aber ftetö beibe: 


— 
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haltene Einrichtung zweier zugleich herrfchender Könige, warb 
aber auch die Quelle unendlicher Unruhen, welche erft durch die 
merkwürdige Gefeßgebung Lykurgs beigelegt wurden. Lykurg, 
833 v. Chr., felbjt aus dem Föniglichen Gefchlechte, erbielt den 
Auftrag, ten Staat durch Gefehe zu ordnen. Wenn er aud) 
der Sage nach Pie Befehe des Minos dabei benust hat, fo ift 
wohl gewiſſer, daß er den Friegerifchen Charakter feiner Stamm: 
enoffen, der Dorier, vorzugsweife berüdfichtigte und folche 
inriehtungen traf, wodurch Liefer Charafter erhalten und auss 
gebildet werden fonnte. Er forgte daher zuerft fir eine ftrenge 
Erziehung der Kinder. Nur bis zum Tten Jahre blieben die 
Knaben unter der Aufficht der Mütter; von da an war ihre Er: 
ziehung eine öffentliche, und erft mit dem 3Often Zahre erhielt der 
Mann alle Rechte ded Bürgerd, Die Knaben wurden frühe 
durch Abhärtung und Entbehrungen an Ertragen des Schmers 
zes und aller Mühfeligkeiten gewohnt; Lebensmittel zu entwens 
den war ihnen geftattet, vworausgefegt, daß fie Lift, Gewanbt: 
heit oder Kuͤhnheit dabei bewiefen. Aeußerungen ded Schmer: 
zes bei den härteften Leibesftrafen waren ſchimpflich; ftrenger Ge: 
horſam gegen Eltern die heitigfte Pfliht. Echwächliche Kinder 
wurden nicht aufgezogen, fondern in eine Bergkluft geworfen. 
Selbft die Mädchen nahmen Theil an den Leibesübungen der 
Knaben. Auch die Männer aßen öffentfich an gemeinfamen Xi: 
ſchen. Daß er aber das Band in 9000 gleiche Theile fir bie 
eigentlichen Spartaner und in 30000 folcher Theile für die übri: 
gen Bewohner des Landes getheilt habe, beruht wohl auf einem 
Mißverftand und ift auf feinem Fall zur Ausführung gekommen. 
Der Gebrauch der edlen Metalle war verboten, tie Münzen 
waren von Eiſen; von Weichlichkeit in Kleidung, . Speifen oder 
MWohnungen wußte man nichts., Feigheit vor dem Feinde war 
das größte Verbrehen. Durch diefe Einrichtungen, wovon ſich 
viele wefentliche Züge bis auf den Untergang des Staats erhiel: 
ten, gelang es freilich dem Lykurg, feine Spartaner zu uns 
überwindlichen Kriegern zu machen; aber Miffenfchaften und 
Künfte blieben ihnen unbekannt. Alles dies gilt indeß nur von 
den Spartanern, den Abfümmlingen der dorifchen Eroberer und 
den Einwohnern der herrfchenden Stadt Sparta. Die Bewoh— 
ner der übrigen Stätte und des Landes, die eigentlichen Kace 
dämonier, trieben Gewerbe und Handel und können nur als 
unterwürfige Bundeögenoffen der Spartaner betrachtet werben. 
Am traurigiten war das Loos der Heloten, urfprünglic Be: 
wohner der Stadt Helos, am lakonifhen Meerbufen, welche 
fih den Doriern vwoiderfekt und dafür zur härteften SFlaverei 
verdammt wurden. Die WVerfaffung ordnete Lykurg fo, daß ein 
Senat von 28 Mitgliedern, in welchem die Könige den Vorfig 
führten, die koͤnigliche Macht befchrankte; die Volksverſammlung 
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entſchied uͤber Krieg und Frieden, die Könige waren bie Bes 
fehlshaber ded Heer. In der Folge ward. diefe Berfafjung und 
zwar wefentlic dahin verändert, daß den Königen 9 bis 10 
Ephoren zur Seite gefeßt wurden, welche bald die höchfte 
Macht an ſich riffen, den Königen nur die Anführung im Kriege 
ließen, aber das Recht behaupteten, fie zu richten und abzu= 
eben, 

* Den erſten und glüdlichen Verſuch ihrer unwiderſtehlichen 
Tapferkeit machten die Spartaner gegen ihre unglüdlichen Nach⸗ 
barn, die Mefjenier, welche fie ın 2 blutigen Kriegen, 743 
und 685 v, Ehr., überwanden, theild vertilgten, theils zur Aus⸗ 
wanderung zwangen und fich ihres Landes bemächtigten. Geit- 
dem wurden die Spartaner lange Zeit von allen Griechen als die 
Oberbefehlshaber im Kriege erkannt; Athen machte ihnen fpäter 
diefe Ehre ftreitig, und nachdem auch diefe mächtige Nebenbub: 
lerin gedemüthigt worden, mußten fie eine kurze Zeit hindurch 
die Uebermacht -Zhebend anerkennen. Im Ganzen aber erhielt 
Sparta fein Anfehen am längften unter allen griehifhen Staa: 
ten. Es gab im ganzen Lande nur eine bedeutende Gtabt: 
Sparta, am rechten Ufer des Eurotas, am Fuß des Zayges 
tus, und auch diefe Fonnte fih nicht mit der Pracht andrer 
griechifchen Städte meſſen; fie beftand zwar aus einer großen 
Menge zerftreur liegender Wohnungen, hatte wohl 11, M. im 
Umfange, aber wenig. bedeutende Gebäpde und bis auf die fpäs 
teften Zeiten Feine andre Mauern, als die Tapferkeit ihrer Be 
wohne. Schon Thucydives bemerkt, daß man einft aus den 
Truͤmmern Sparta’d nicht auf ihre wirkliche Macht würde fchlies 
Gen fünnen. An Gebäuden kann man faum andre nennen, als 
den fehönen Säulengang, Perfife, auf dem Marfte, mit Sta: 
tuen geziert und von der perfifchen Beute errichtet; die 2 Less 
chen oder Verfammlungshäufer der Bürger, und einige Tempel. 
Jetzt liegt in der Nahe ihrer Truͤmmer, welche vom Landvolk 
Palaeochori (alter Drt) genannt werden, ein Dorf Magula.— 
Als die Spartaner fpater genöthigt wurden, fich mit einer Sees 
macht zu befchäftigen, wurde Gytheum ald der Hafen von 
Sparta betrachtet. Auf dem VBorgebirge Taͤnärum fland ein 
berühmter Zempel des Neptun (Pofeiton), und dabei befand 
ſich eine Höhle, welche man als einen Einging zur Unterwelt 


‚betrachtete. — Bon den Infeln, welche zu Lafonien gehören, 


war Cythera (jegt Cerigo), mit dem älteften Tempel der 
Benus (Aphrodite), die bedeutendfte. 

2. Meffenien, der fübmweftliche Theil des Peloponnefus, 
prices Elis, Arkadien und, Lafonien, Auch hier hatten Hera— 
liven und Dorier ein eigned Reich geftiftet, welches aber von 
deu Spattanern zerftört und die Einwohner theild zu Sklaven 
gemacht, theild auszumandern genöthigt wurden; kei welcher Ges 


\ 


IX. Gricchenland, 439 
Fegenheit fie Meffina, früher Zankle, in Sicilien gründeten, 
Das Land blieb im Beſitz der Spartaner bis 230 9. nach der 
Vertreibung der Meffenier, wo der fiegreiche Zeldherr der The— 
baner, Epaminondas, bie zerſtreuten Meſſenier zurücrief, ihnen 
ihr Vaterland wieder einräumte und eine überaus fefte Stadt, 
Meffene, jet Mauromati, erbaute. Die Meffenier blieben 
feitvem die unverköhnlichften Feinde der Spartaner. — Die alte 
Hauptftadt des Landes, Andanta, am Charädrus, ward fon 
von den Herafliven zerftört, die Fürften aus diefem Geflecht 
wohnten zu Stenyflärus. Die vom Epaminondad erbaute 
Stadt Meſſene lag am Fuße des Berges Sthöme, jekt 
Monte vulcano, auf diefem eine Feftung. . Auf dem Berge 
Ira lag in älteren Zeiten eine Veſte, welche die Spartaner 
erſt nach einer elfjährigen Belagerung erobern Tonnten, — Bon 
den bei Meffenien liegenden Inſeln ift Sphafteria, jebt 
Sfagia, durch eine Niederlage der Spartaner durch. die Athe— 
nienfer berühmt, | 

3, Elis, oder. der weftliche Küftenftrich des Peloponnes 
fus, zwifchen Achaja, Arkadien und Meffenien. . In den älte: 
ften Zeiten wurde dieſes fruchtbare Land von einem Stamme, 
die Epeer, unter mehreren Eleinen Königen, bewohnt, worunter 
auch der durch Homers Gefänge verewigte Neftor König von 
2 Beim Einfall der Herafliven nahmen Xetolier, welche 

heil genommen am Zuge, dieſes Land im Befig, und wur: 
den eine Zeitlang von Königen beherrfcht, unter welchen Iphi— 
tus, ein- Beitgenoffe des Lyfurg, durch die Wiedereinführung des 
olympifchen Spiele der berühmtefte if. Bon diefem Zeitpunft 
an ward ganz Elis ald ein geheiligted Land betrachtet, deſſen 
Bewohner Priefterrechte genoffen und, mit feltenen Ausnahmen, 
nie die Waffen. führten, felbft andre griechifche Kriegsvoͤlker, 
wenn fie die Gränzen überfchritten, legten während des Durch— 
zuges die Waffen nieder. Seit 780 v. Chr. erhielt dieſes Land 
eine bemofratifche Verfaſſung. 

Der berühmtefte Drt im Lande war Olympia, am red: 
ten Ufer des Alpheus. Im älterer Zeit foll bier eine Stadt 
Difa geftanden haben. Olympia felbft war Feine Statt, ſon— 
dern ber ‘zu den berühmten Spielen geweihte Ort. Der Ur: 
fprung diefer Spiele, wahre Nationalfelte ver Griechen, bei wel: 
chen fi) aus allen Stämmen und aus entlegenen Pflanzftädten 
Unzählige verfammelten, ift in tiefes Dunkel gehülltz die Sage 
nennt den Herkules ald erſten Stifter. .. Der wilde Einfall der 
Herafliden hatte fie unterbrohen, Iphitus ſtellte fie 884 v. Chr. 
wieber her, und noch einmal unterbrochen, wurden fie von Cho— 
roͤbus 776 oder 77 wieder erneuert und erhielten ſich bis zum 
Untergange Griechenlandd. Die Spiele wurden jedes Ste Jahr, 
im Zulius, 5 age lang gefeiert. Nach einem feierlichen Opfer 


wurden Wettrennen zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß, Spring= 
Uebungen, Scheiben » oder Discuöwerfen, Ring » und Faufte 
kaͤmpfe gehalten. Diefe 5 Uebungen hießen dad Pentathlon, 
ber Fuͤnfkampf; mit Ausnahme der Priefterinnen der Geres (Des: 
möter) durften nur Männer ihnen beimohnen. Am Schluß des 
Feſtes wurden auch mufikalifche und Lichterifche Wettflreite ges 
halten. Die Eleer waren Michter, ganz Griechenland Zeuge; 
die, Sieger wurden mit bem Laube eined geheiligten Delbaums 
efrönt. Dem Sieger in den olympifchen Spielen widerfuhr 

bermenfchlihe Ehre; feine Vaterſtadt hielt fi) durch ihn ver: 
berrlicht, Die größten Dichter feierten fein Lob; Statuen wurs 
den ihm zu Ehren errichtet, Won den folche Siege verherrlis 
enden Hymnen find und von dem trefflichften Dichter in biefer 
Art, Pindarus, 45 übrig geblieben; er war aus Theben gebürs 
tig und lebte um das Jahr 500 v, Chr. Diefe den Griechen 
fo hoͤchſt wichtigen Zefte dienten ihnen als Zeitrechnung; vier 
volle Jahre machten eine Olympiade aus, man zäblte vom 
Sabre 776 an. Mir bedienen und bier diefer fehr unbequemen 
Zeitrechnung nicht. — Das wichtigſte Gebäude an diefem Orte 
war ber Zempel bed Zupiter (Zeus Dlympios), mit der elfen: 
beinernen Statue bed Gottes, in fißender Stellung, dad Mei: 
ſterwerk des Phidias, mitten In einem heiligen Hain. Zu den 
Spielen dienten dad Stadion, für die MWettläufer zu Fuß, Rins 
ger u. f. w.; der Dre, für die Wettrenner zu Pferde 
und zu Wagen; dad Theater, auch wohl für die mufitalifchen 
MWettlämpfe; das Prytaneum, oder der Berfammlungsort ber 
Richter. Um diefe Gebäude und Pläte herum lagen die Woh— 
nungen ber Priefter und mehrerer Einwohner, welche fich nad 
und nach hier angefiedelt hatten. — Die eigentlihe Hauptfladt 
des Landes, Elis, lag am Peneus, fie ward erft nach dem 
perfifchen Kriege erbaut; ihr Hafen war Cyllene. 

Achaja, ober die nörtliche Küfte des Peloponnefus, 
von Elis, Arkadien, Argolis und dem Meere umgeben, wel: 
ches bier den tiefen Forinthifchen Meerbufen bildet. Sn den al: 
teten Zeiten hieß das Land Aegialda, oder Kuͤſte, und ward 
von einem pelasgifchen Stamme bewohnt; fpäter nahmen es die 
Sonier ein, welche keim Einbruch der Dorier und Derafliden 
den aus Argos und Lakonien vertriebenen Achaern weihen muß: 
ten und von bier nach XAttifa und bald nach Kleinafien auswans 
berten, Die Achaͤer wurben noch lange Zeit von ber Nuchkom« 
men des Oreſtes beberrfcht, bis auch hier die Freiheit an die 
Stelle monarchiſcher Regierung trat und Achaja in 12 kleine, 
unabhängige, bald enger, bald Lofer verbundene Freiftaaten zer: 
fiel. Die Feindfchaft der Achaer gegen die dorifchen Spartaner 
erbielt fidy bis zum Untergange ber griechifchen Freiheit und vers 
anlaßte die Achaer, keinen Theil an den gemeinfamen Kriegen 
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der Griechen zu nehmen, felbft nicht an den Perſerkriegen, weil 
die Spartaner darin die Anführer waren, In den Iekten Zeiten 
Griechenlands bildete fih aus der Wereinigung erjt weniger, 
dann aller achäifcher Städte, welchen fich endlich tie meilten 
griechifchen Staaten innerhalb und außerhalb des Peloponnefus 
mit Ausnahine Sparta's anſchloſſen, der berühmte achaifche 
Bund, mit defien Untergang Griechenland aufhörte felbitftän: 
dig zu feyn, und als römifche Provinz, von eben dieſem Bunde, 
den Namen Achaja erhielt, | $ 

Bon den Städten bed eigentlichen Achaja verdienen nur 
Dyme und Paträ (jet Patrasso oder Patras) erwähnt zu 
werben. 

Bu Achaja rechnet man aber gewöhnlich noch zwei Eleinere 
Freiſtaaten: | 

a. Sifyon, zmifchen dem eigentlichen Achaja und Korinth. 
Die Stadt Sifyon, jest Bafilita, auf einer Anhöhe, in 
einiger Entfernung vom Meere, war eine ber älteften und be: 
deutendften Städte bed Peloponnefus, durch Maler und Bild: 
bauer berühmt. Sie war der Geburtsort des Aratus, welder, 
nachdem er fein Waterland von der Herrfchaft eine? Tyrannen 
befreit, die Sityoner bewog, fi) dem achäifchen Bunde anzu: 
fchließen, als deffen Feldherr er eine Zeitlang glänzte. | 
b, Korinth, mit der Hauptftadt gleiches Namens, welche 

in älterer Zeit auh Ephyra hieß, jetzt Kordos oder Gereme. 
Sie lag an dem Iſthmus, welcher den Peloponnes mit dem fe 
ften Lande verbindet, und war eine der reichiten und prachtigs 
ften Städte Griechenlands. Ihre für den Handel ausgezeichnete 
Lage, unweit zweier Meere, machte fie lange Zeit zum Mittel: 
punkt des griechifchen Verkehrs. Am faronifchen Meerbufen 
hatte fie 2 Häfen, Kenchreaͤ jetzt Kechries, und Schoͤnos; 
am forinthifchen den Hafen Lechaͤon, welcher mit ber Stadt _ 
durch Mauern verbunden war. Ihrem Reichthum entfprach die 
Pracht ihrer Gebäude und die nach ihr benannte forinthifche 
Säulen-DOrdnung und Bauart zeugt von der hohen Blüthe 
diefer Kunft zu Korinth, Das im Alterthum fehr hoch gefchätte 
Forinthifche Erz, woraus man Gefäße und allerlei Kunſtwerke 
verfertigte, beitand wahrfcheinlich aus einer Mifchung von Gold, 
. Silber und Kupfer. Es war eine Erfindung Forinthifcher Kuͤnſt⸗ 
ler, und nicht, wie man gewöhnlich erzählt, beim Brande der 
Stadt aus der zufälligen Bufammenfchmelzung verfchiedener Mes 
talle entjtanden. Auf einer Anhöhe bei der Stadt lag die Burg 
Akrokorinthos. Die monarchiſche Verfaſſung erhielt fich hier, 
erft unter Königen aus dem Gefchlechte des Acoliers Sifyphus, 
dann unter den Herakliden bis 777 v. Chr. Bon da an wech— 
felte die oligarchifche Regierung der Bacchiaden, ebenfalls De: 
rafliden, mic der Töniglichen bis 584, wo auch hier die republis 
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% 
Fanifche Form eingeführt ward, Korinth, mehr dem Handel als 
den Wiffenfchaften geneigt, erreichte eine bedeutende Höhe und 
‚ nahm einen entfcheidenden Antheil am: peloponnefifchen Kriege. 
Unter feine Pflanzftadte gehörte dad mächtige Syrafus. Später 
ward Korinth das Haupt des achäifchen Bundes und ward end: 
lich, 146 v. Chr., von den Römern unter dem rohen Gonful 
Mummius erobert und verbrannt. Won den unzähligen Kunft: 
fhägen an ehernen und marmornen Statuen, welche die Stadt 
zierten, kamen alle die, welche die Flamme verfchont hatte, nad) 
Nom. Julius Caͤſar ließ die Stadt zwar wieder aufbauen, aber 
fie gelangte nie wieder zu ihrem alten Slor.  Sest ift Korinth 
ein elender Flecken mit wenigen verfchütteten Trümmern ferner 
ehemaligen Herrlichkeit. In der Nähe von Korinth, auf dem 
Iſthmus, in einem Fichtengehölz, beim Tempel des Neptun, 
wurden bie ifthmifchen Spiele, den olympifchen ahnliche, gefeiert, 
und die Sieger mit Fichtenzweigen gekrönt. Bon den Mauern 
welche zuerft die Griechen beim Ginfall des Zerred quer über 
den Sfthmus gezogen, um ben Eingang in. den Peloponnefus 
zu verfchließen, und welche von fpäteren — Kaiſern, 
zuletzt noch von den Venezianern im 17ten Jahrhundert mehr— 
mals wieder hergeſtellt worden, find nur geringe Spuren noch 
vorhanden. Der Wig von Korinth nad Megära, einft durch 
den Räuber Skiron berüchtigt, welcher hier die Reifenden in 
die See ftürzte, bis er auf die nemliche Weife vom Thefeus ge: 
tödtet ward, dieſer am Fuße fteiler Klippen neben Abgründen 
am Meere vorüberführende Weg it noch jebt halsbrechend 
enug. 
— 5. Argslis, beſtand groͤßtentheils aus einer nah ©. 
Dften fich erjtreckenden Halbinfel oder Landzunge, und wurde 
von Achaja, Arkadien, Lakonien und dem Meere begranzt. Die 
Achaͤer verdrängten die Pelasger aus dem Befis dieſes Landes 
und gründeten hier das zur Zeit des trojanifchen Krieges mäch- 
tigfte Neich in Griechenland, das der Pelopiven Agamemnon und 
Menelaus, welches außer Argolis noch Achaja und Lakonien um: 
faßte. Die Herakliden verdrängten die Achaer und die monat: 
chifche Verfaſſung ging hier fehr bald in eine demofratifche über. 
Sn dem nörtlichen Theile des Landes erwarb Argos das gänz: 
liche Uebergewicht; im füdlichen erhielten Epidaurus und Trözen 
ihre Unabhängigkeit. Mit den Lacevamoniern hatten die Argiver 
unaufhörliche Gränzftreitigkeiten. 
Die bedeutendften Derter in Argolis find: : 

Argos, eine der aͤlteſten, wo nicht die ältefte Stabt in 

Griechenland, am Fl. Inachos, mit einer Burg auf einer An- 


böhe, Kariffa. Zur Zeit des trojanifchen Krieges war fie bie 
Refidenz ded Diomedes. Sie behauptete ſich ald die mächtigfte 
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Stadt von Argolis bi zum Untergange der griechifchen Freiheit 
und zerförte mehrere. ihrer Nebenbuhlerinnen. - Pyrrhus, König 
von Epirus, fand den Tod bei Erflürmung ter Stadt. Der 
Hafen von. Argos war Nauplia, jet Näpoli di Romania. : 

Mycẽenaͤ, in unbedeutender. Entfernung von Argos, "vom 
Perſeus gegründet und einft die Refidenz des Agamemnon, wel: 
cher auch bier feinen Zod von der Hand feiner Gemahlin, Kly— 
tämneftra, fand. Sie ward bald nach den perfifchen Kriegen 
von den Argivern zerflört. Nur ein außerordentlich feftes, Au: 
ßerlich ganz mit Erde bedecktes Gebäude, von einigen das Schab: 
haus des Atreus, von andern das Grab Agamemnons genannt, 
bat ſich erhalten. Es iſt ein rundes jedoch nicht gewölbtes Ges 
bäude; die Quadern, aus denen ed befteht, treten nach oben zu 
immer mehr und mehr eine Neihe uber die andere hervor, bis 
endlich die oben übrig ‚bleibende Deffnung durch einen Stein be 
vedt if. Das Ganze hat Aehnlichkeit mit dem Innern eines 
Bienenforbes. | 

Zwifchen beiden Städten und ihnen ehemald gemeinfchaftlich 
zugehörend lag das berühmte Heraͤon, ein Tempel der bier 
vorzugsweife verehrten Juno (Here). » 

Tiryns, .ebenfalld eine uraite Stadt, ward im pelopon- 
nefifchen Kriege von den Argivern zerftört und die Einwohner 
nach Argos verpflanzt. | F 

Unfern Epidaurus lag der beruͤhmteſte und von Kranken 
viel beſuchte Tempel des Aesculap (Asklepios). 

Troͤzen, jetzt Damala, am Ende der Halbinſel, hatte 
einen berühmten Tempel de$ Neptun. j 

Nemea, ift der Name eines Fleckens und einer Gegend, 
in welcher Herkules einen Loͤwen erlegte, wo die dem nemeiſchen 
Jupiter geweihten Kampffpiele gefeiert wurden. 

Bei dem Fleden Lerna, am lernäifchen See, tödtete Her: 
Fuled jene berühmte mehrköpfige Schlange, deren Hüupter, fo 
wie fie abgefchlagen wurden, fich wieder erzeugten. Sn der 
Nähe war ein Tempel der Ceres, bei welchen Myſterien gefeiert 
wurden. 

Bon den Infeln bei Argolis find vorzüglich zu merken: 

Aegina, im faronifchen Meerbufen, einft durch Handel 
und Schifffahrt mächtig: die Aegineten trugen viel- zum Siege 
über die Perfer in der Seefchlaht von Salamis bei und erhiel: 
ten an dem Tage den Preis der Tapferkeit. Die eiferfüchtigen 
Athenienfer eroberten und verwuͤſteten Aegina im erften Sahre 
des peloponnefifchen Krieges. In neuerer Zeit hat man fehr be: 
deutende Kunjtwerke, nemlich 17 Statuen, welche fich jet in 
München befinden, in Tempeltrummern auf Aegina gefunden, — 
Die Eleine Infel Kalauria, dem Hafen von Troͤzen gegenüber, 
hatte einen hochverehrten Tempel des Neptun, in welchem der 
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von den Maceboniern verfolgte Demofthenes fich yvergiftete und 
im a begraben wurde, | 

6. Arkadien, nahm den Mittelpunkt des Peloponnefus 
ein, von den 5 früher genannten Staaten umgeben. Es glid 
fehr wenig dem Bilde jened von der neuern fentimentalen Schaͤ— 
ferpoefie erträumten Arkadiens, fondern war ein rauhes, gebir- 
giges Hirtenland, beffen Bewohner vom pelasgifhen Stamme 
die einzigen im Peloponnes waren, welche ſowohl deu Hellenen 
ald den Doriern und Herafliden glücklich widerftanden, und fich, 
weil fie ſtets unvermiſcht und unuͤberwunden geblieben, ein hohes 
Alterthum beilegten, Webrigens flanden fie an woiffenfchaftlicher 
und gefige Bildung gegen bie meiften übrigen Griechen ſehr 
zurüd. Die fönigliche Wuͤrde wurde bier zur Zeit bed 2ten 
meffenifchen Krieges abgefchafft, weil ber Jegte König Ariftofras 
tes II., von den Spartanern gewonnen, durch Werrätherei den 
Untergang der Meffenier herbeifuhrte. Seitdem gab es in Arka— 
dien eine große Menge Meiner, unabhängiger, aber verbündeter 
Staaten, Auch Arkadien trat zulegt dem achaͤiſchen Bunde bei. 
Unter ben vielen berühmten Bergen, $lüffen und Quellen biefes 
Landes find die befannteften: ter Berg Maͤnälos, welcher für 
den Lieblingsaufenthalt des Hirten: Gottes Pan galt, ber vor 
zügtich in Arkadien verehrt wurde; der Lykaͤon, mit mehreren 

empeln und Statuen geziertz der Cyllene, der angebliche 

Geburtsort bed Merkur — Der Styx war ein kleiner 
Bad, deffen Waſſer, wahrfcheinlich eifens oder kupferhaltig, für 
tödlich galt, er ward deshalb flır einen der Flüffe ver Unterwelt 
gehalten, und ber Schwur bein Styr war felbit den Göttern 
unverleglih. . Der Fluß und See Stymphälod war be 
sühmt, weil einft Herkules die ſchaͤdlichen Raubvoͤgel diefer Ge: 
gend zerflörte, \ 

Unter den Etädten waren in älterer Zelt die berühmteften: 
Mantinka, bei welcher Epaminondad die Spartaner zum zwei— 
ten Male fchlug, aber den Sieg mit dem Leben erfaufte, und 
Tegẽea. Um fih gegen die Uebermacht der Spartaner beffer 
zu vertheidigen, beſchloſſen bie Arkadier, um die Zeit des theba- 
nifchen, Krieges, die Einwohner vieler Eleinen Derter in eine 
große Stadt, Megalopolis, am Heliffen, zu vereinigen; aber 
Diefe unter dem Schuhe ber Thebaner Fünftlich angelegte Stadt 
erhielt fich nicht lange und warb ſchon zur Zeit des achäifchen 
Bundes zerftört. Sie war der Geburtsort des Feldherrn Phi: 
lopömen und des Gefchichtöfchreibers Polybius. 

\ 


\ 
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b) Das eigentliche Hellas, mit Theſſalien 
| (jest Livadien). 


Es umfaßt folgende 9 Kleinere unabhängige Staaten: 


1. Attika, nördlich von Bbotien, weitli von Megarid 
be:ränzt, oͤſtlich vom achäifchen Meere, weitlih vom faroniichen 
Meerkufen umflofen bildet eine nad) Süden in das Vorgebirge 
Sunium; jest G. Colonne, auslaufende gebirgige Halbinſel. 

Der ältere Name Akte oder Aktaͤa leitet auf die wahre 
Bedeutung biefer Benennung, nemlich daß es Küftenland heiße. 
Attika war ein rauhes Gebirasland, welches außer fhönen Mar: 
mor vorzüglich nur Dliven, Feigen und Honig lieferte; der Berg 
Dentelifod war berühmt wegen bed ap weh Marmors ; 
der Hymettos wegen feines Honigd; die Gegend von Laus 
tion wegen ber Silbergruben. — Auf Cekrops, dem die Sage 
bie Grimdung Athens, oder wenigftens die erften bürgerlichen 
Einrichtungen zufchreibt, wodurch die rohen Bewohner Attifa’s 
die Anfänge menfchlicher Eultur erhielten, folgte eine lange Reihe 
von Königen, unter denen Theſeus, der Sohn des Aegeus, vor 
allen hervorleuchtet. Er ift ald der rechte Gründer Athens zu 
betrachten, und bie Sage hat ihm, wie feinem Zeitgenoffen Her: 
kules, eine große Menge Üübermenfchlicher Heldenthaten beigelegt. 
Der leute König von Athen, Kodrus, fuchte freiwillig den Tod 
im feindlichen &ager, um nad) einem Ausfpruch des Drafels den . 
Seinen den Sieg zu verfchaffen. Nah ihm ward Feiner ber 
Königswirde mwerth gefunden. Man erwählte, 1068 v. Chr., 
aus feiner Familie lebenslänglihe Archonten (Herrfcher); nad) 
753 aber, um bie Zeit der Erbauung Roms, fieben Archonten 
immer auf zehn Sahre und aus verfchiedenen Häufern. Endlich, 
von 682 an, wurden bie Archonten nur auf Ein Jahr gewählt. 
Die große Uebermacht ber Ariftofratie, der Mißbrauch des Reich: 
thums und dad Elend der Aermeren machten neue Einrichtungen 
dringend nothwendig. Die blutige Strenge ber Gefeßgebung des 
Drakon konnte dem ‚Uebel nicht abhelfen, und alle Stimmen 
vereinigten fich, dem weifeiten Athener feiner Zeit, dem zum Ar: 
chonten erwählten Solon, den Auftrag zu geben, eine neue Ver: 
faffung zu entwerfen. Die wefentlichiten Züge berfelben, obwohl 
fie nie ganz zur Ausführung kam und in der Folge viele Ver: 
Anderungen erlitt, waren folgende. Nachdem er bem Elend der 
Uermeren durch Schulden: Erlaffen einigermaßen gefteuert, theilte 
er die eigentlichen Bürger, ohne Rüdfiht auf Geburt, in 4 
Klaſſen, nad) dem Vermögen. Aus den 3 erften Klaſſen wur: 
den alle Aemter durch die Wahl des ganzen Volks befest. Die 
Gewalt des Volkes war gemäßigt: durch einen Senat von 400. 
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ſpaͤter von 5 und zuletzt von 600 Mitgliedern, welcher uͤber alle 
wichtige Angelegenheiten zuvor berathſchlagte und ſie dann erſt 
dem Volke zur Entſcheidung vortrug. Des hoͤchſten Anſehens 
enoß der Areopägus, -ein Gerichtshof, welcher ſchon laͤngſt 
in hoher Achtung geſtanden hatte, jetzt aber noch über Sitten 
und Gefetgebung zu wachen hatte. Nur kurze Zeit erhielten fi 
diefe Einrichtungen unter Solons eigner Leitung. Bald erhob 
ſich einer feiner Verwandten, Pififtratus, und wußte fich durch 
gilt und Kühnheit, troß der Warnung und des Miderftandes 
des felbft anmefenden Solon, die Oberherifchaft in Athen zu ver 
fchaffen; doch mißbrauchte er fie nie, und obgleich mal vertries 
ben, regierte er mit eben fo großer Mäßigung ald Kraft bis an 
feinen Zod und übertrug die Herrfchaft feinen Söhnen Hippias 
und Hipparch, welche feinen Grundfägen getreu blieben, die So— 
loniſchen Geſetze aufrecht erhielten und zur Fünftigen Macht und 
Bildung Athens dur ihre Siege wie durch ihre Liebe zu den 
MWiffenfchaften wefentlidy beitrugen. Wann und wo Solon ge 
ftorben, ob im Vaterlande, oder in freiwilliger Verbannung auf 
der Inſel Cyprus, ift ungewiß, Hipparch fiel. von ber Hand 
eined Sünglings, Ariflogiton, den er beleidigt; dennoch erhielt 
ſich Hippias noch eine Seitlang, bis er, nachdem die Pififtrativen 
51 Sahre über Athen, im Ganzen rühmlich, geherrſcht, zu den 
Derfern zu fliehen genöthigt wurde, und dadurd mit eine Veran 
laffung der Perferfriege ward. Nach feiner Entfernung erhielt 
die Solonifhe Verfaſſung bedeutende Veränderungen und die 
Gewalt geriet) immer mehr in bie Hände de Volks. Bon 
bier an iſt die Gefchichte Athens und ihres Kampfes mit Sparta 
die Gefchichte Griechenlands, welche wir daher erft in der Folge 
wieder aufnehmen koͤnnen. 


Athen, die Hauptſtadt von Attifa und die merkwuͤrdigſte 
Stadt Griechenlands, lag beinahe 2 Stunden vom faronifchen 
Meerbufen um einen Felfen herum, auf welchem die Burg Afro: 
pölis, oder. nah dem Namen ihres Erbauers Cefropia ge 
nannt, lag. Zwei Bäche, der Sliffus an der Suͤd-, der Ge 
phiffus an der Meftfeite, umfloffen ihre Mauern, der erjtere 
nertrodnet oft im Sommer, der Gephifjus nie. Zwei, nad 
Andern drei, lange fefte Mauern, auf Themiſtokles Nath er: 
baut, führten zu den 3 Hafen Pirdeus, Munychia ımd 
Phaleron, und vereinigten diefe mit der Stadt. Ohne die 
Häfen hatte fie einen Umfang von mehr ald 2 deutfchen Mei: 
len. Die Straßen waren meiſt eng und frumm, die Wohnhaus 
fer, wie meiftens im Altertum, tlein und einfach, und nur in 
den öffentlichen Gebäuden, Zempeln, Theatern, Säulengängen 
u. f. w. zeigte fi die Pracht und bie Kunft der Athenienfer. 
Die herrlichjten Werke der Baufunjt waren in der Burg zufaur 


\ 
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mengedrängt. Den weftlichen Eingang bildeten die Propyläen, 
ein auf Säulen ruhendes Thor, welches 5 Durchgänge, den . 
mittlern für Wagen hatte, und 2 vorfpringende Seitengebaude. 

(Das Brandenburger Thor in Berlin it nach dem Muiter der 
Propylaͤen erbaut.) Dem durch die Propyläen Eintretenden zur 
Linken fland die Eolofjale cherne Bildfäule der Minerva, im 
Ganzen über 70 F. hoch, aus der bei Marathon gemachten - 
Beute gegoffen. Das Hauptgebäude innerhalb der Burg war 

der Parthenon (der Jungfrauen-Tempel) oder-der Tempel 
der Minerva (Palas Athene, von weldher die Stadt wahrfcheins 
lich den Namen erhielt), in welchem das Meifterjtüd des Phie 
dias, die Statue der Göttin, 30 F. hoch, von Elfenbein und 
Gold; der öffentlihe Scha wurde in diefem Gebäude aufbe 
wahre. Außerdem enthielt die Burg noch mehrere Tempel und 
viele Bildfäulen, aber Feine gewöhnliche Haufe. Bon allen 
diefen herrlichen .Gebauben ftehen nur noch einzelne Säulen und 
Mauern, fo nördlich vom Parthenon, das Erechtheion, Tempel 
des Erechtheus und der Tempel der Minerva Polias; der Pars 
thenon, welcher den Zürfen ald Pulvermagazin diente, ift, in 
feinen mittleren Theilen, durch eine Erplofion faft ganz zerjtört, 
doch find die beiden Enden noch ziemlich erhalten; die ganze 
Burg ift übrigend von den Tuͤrken zu’ einer Zeitung eingerichtet 
worden. Bon den Gebäuden der eigentlihen Stadt haben 
fih nur wenige Trümmer erhalten, am beften der fogenannte 
Thurm der Winde, ein Bediges Gebäude mit Basreliefs, 
worauf wahrfcheinlich ehemals eine Metterfahne ftand und die ſo— 
genannte Laterne ded Diogenes, ein höchit zierlicher Eleiner Tem— 
gel; deffen Kuppel auf Säulen ruht, eigentlich ein Denkmal des 
Lyfiftrates, ift zum Theil in ein Klofter eingemauert. Weſtlich, 
ber Burg gegenüber, lag ber Hügel Areopägud, wo man nod) 
Spuren der in den Felfen gehauenen Site der Richter bemerft. 
Noch weiter weftlich ein andrer Hügel, der Pnyr, wo die 
Bolksverfammlungen gehalten wurden. Noͤrdlich vom Areopagus 
Yiegen die Ruinen des fehr alten Tempels des Theſeus. Die 
ar vieler andrer herrlicher Gebäude, Tempel, Theater und 
Säulengänge ift durchaus ungewiß. Am füdöftlihen Ende der 
Stadt zeigen einige Fundamente und 16 über 60 F. hohe Säu: 
len die Stelle, wo der größte Zeinpel von Athen, dem olympi- 
fhen Zeus geweiht, geftanden hat. Nordweſtlich von der Stadt 
breitete fi der Keramitud, ein Begrabnißplab aus, und am 
Ende defjelben, an den fumpfigen Ufern des Gephiffus, lag ber 
Garten eines Athenienfers, Akademos, die Akademie, worin 
Dlaton umherwandelnd Iehrte, fo wie Ariftoteled im Lyceum, 
einem nordweftlich vor der Stadt befindlichen, zu gumnaftifchen 
Uebungen beftimmten Platz. Nicht weit davon lag der Eynos: 
arges, ein Gymnafium, wie dad Lyceum, wo Antifthenes der 
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Stifter der cyniſchen Schule lehrte. Die Iangen Mauern, welche 
nach. den Häfen gingen, find bis auf wenige Spuren verfchwoun: 
den, und von ben vielen prächtigen Gebäuden und Tempeln, 
welche die Häfen umgaben, find kaum noch wenige Truͤmmer 
vorhanden. riechen, Römer und Barbaren haben wiederholt 
diefe herrliche Stadt geplimbdert und verwülte. Viele Kunft: 
werke nd nach Nom und Byzanz geführt, viele durch Feuer 
und Euſturz vernichtet, und doch werden noch immer vorzüg: 
lih von Engländern ımd Franzofen trefflihe Kunſtſchaͤtze aus 
den Trümmern gegraben, von den Mauern abgelöft und als 
Bierben ihrer Sammlungen aufgeftellt. | 
Bon den übrigen Etäbten und Dertern in Attila bemerken 
wir nur noch: | 


Eleufis, nordweſtlich von Athen, an den Graͤnzen von 


Megara, berühmt durch einen prächtigen Tempel der Ceres und 


der Proferpina (Demeter und Perfephoneia), in. welchem jähr: 
lih 9 Zage hinter einander die großen. cleufinifchen Myſterien 
gefeiert wurden. Der Urfprung diefer Feier, fo wie der Inhalt 
der geheimen Lehren, welche dabei den Eingeweihten mitgetheilt 
wurden, find und unbekannt; doch vermuthet man, baß Ddiefe 
Lehren ſich vorzüglih auf die Einheit Gottes und die Unfterbs 
lichkeit der Seele bezogen und beöhalb geheim gehalten wurben, 
weil fie mit dem Glauben bed Volks in Miderfpruch. ftanden. 
Maräthon, ein Fleden nördlich von Athen, bei welchem Mil: 
tiades die Perſer fhlug, in einer jekt fait ganz wüften Ebene, 
am Fuß des Pentelifos. Auf dem Vorgebirge Sunium fland 
ein Tempel der Minerva, wovon noch 14 Säulen ſtehen, welche 
den jegigen Namen C. Colonne veranlaßt haben. 


Don den Inſeln um Attifa verdient vorzüuglih Salämis, 
jest Koluri, der Stadt Eleufis gegenüber, Erwähnung, weil 
zwifchen ihr und ber attifchen Küfte die ungeheure Flotte des 
&erres von ben Griechen vernichtet. ward, 


2. Megäris, ein kleines gebirgiged Ländchen, von Attife, 
Böotien, Korinth, dem faronifchen Meerbufen und dem alcyoni: 
fchen Meere, der Außerften Spige des Forinthifchen Meerbufeng, 
eingefchloffen. Die urfprünglichen Einwohner mußten, beim Ein: 
fall der Herafliden, den Dortern weichen, und als folche Ieb: 
ten diefe in beftändiger eiferfüchtiger Spannung gegen ihre maͤch— 
tinern Nachbarn, die Athenienferz; behaupteten aber doch ihre 
Unabhängigkeit. Der einzige Drt von einiger Bedeutung war 
Megära, mit dem Hafen Niſaͤa durch 8 Stunden lange Mauern 
verbunden. Megara war der Geburtsort des Stifters der me 
garifchen oder eriftifchen (ftreitfüchtigen) Schule der Philofophie, 
Euflides, nicht zu verwechfeln mit dem berlihmten Mathematiker 
gleiches Namend. | J 
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3. Böotien, füdlid von Attifa und Megaris, öftlich von 
der Meerenge von Euböda, nördlich von Lofris und weftlich von 
Phocis umgeben, war etwas weniger gebirgig und daher auch 
fruchtbarer, ald Attika. In den niedern und fumpfigen Gegen⸗ 
den herrfchte eine nebelige und. dicke Luft, der man fpottweife 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Geiftesfähigfeiten der Boͤotier 
zufchrieb, Unter den Bergen waren berühmt: der Helifon, 
an der Gränze von Phocid, ald Sig der Muſen; der Cithaͤ— 
ron, an ber attifchen Gränze, vorzüglich dem Dienfte des. Bac: 
chus (Dionyfos) geweiht. Boͤotien war von vielen Flüffen, 
Baͤchen und Seen bewäffert. In der Mitte des Landes lag der 
bedeutende See Kopaid und füdlich davon ber viel Fleinere 

ylita, Die befannteften Flüſſe find: der Gephiffus jest 

auropotamo, welcher aus Phocis kommt und fich in den 
See Kopais ergießtz; der Aföpud, welcher unmeit ber attifchen 
Gränze floß; der Permeffus, welcher vom Helifon kommend 
fi) in den See Kopais ergießt. Unter den Quellen find vor: 
zuglih berühmt die den. Mufen heiligen Hippokrene und 
Aganippe, auf dem Helikon; Lethe (Vergeffen) und Mnes 
moſyne (Gedaͤchtniß), nahe bei der Höhle des Trophonius. — 
Die ältere Gefchichte Böotiend ift - durch Kadmus, Herkules, 
Dedipus und deſſen Söhne und die durch ihren Streit. veran— 
laßten Kriege zwar berühmt, aber im Grunde wenig befannt. 
Die monarchiſche Verfaſſung Löfte fich hier, wie überall in Gries 
chenland, bald nach dem trojanifchen Kriege auf, und die ver: 
fhiedenen Städte Böotiend bildeten nun eben fo viele Eleine Re— 
publifen, welche indeß durch einen Bund vereinigt und mehr 
oder weniger von der Hauptftadt Theben beherrfcht wurden. Im 
den Perferkriegen verließen die Böotier die Sache Griechenlands 
und fchloffen fi an die Perfer an. Später gelang es Theben 
auf kurze Zeit, durch die Talente und die Tugenden eines Pes 
lopidad und Epaminondas, fich zu dem vorherrfchenden Staate 
in Griechenland empor zu ſchwingen; bald aber mußte es, mit 
allen übrigen Griechen, der Uebermacht Macedoniens weichen. — 
Die befannteften Städte und Derter find: Theben (jest 
Thiva) an dem Bache Ismenos, eine ber älteften Städte Grie: 
chenlands; fie wird als die Vaterſtadt des Bacchus und des 
Herkules genannt; Pindar, einer der größten griechifchen Did) 
ter, Pelopidad und Epaminondad, waren in ihren Mauern ges 
boren. Die auf einer Anhöhe gelegene Burg hieß nad) ihrem 
Erbauer Kadmea. Bon Ulerander ward fie erobert und bis 
auf dad Haus, worin Pindar geboren, zeritört, fpäter aber 
wieder aufgebaut, doch blieb fie von nun an unbedeutend, 

Plakaͤa, eine Eleine, aber durch die Zapferfeit ihrer Be: 
wohner, welche ſich vorzüglich in den Perferkriegen zeigte, wo 
bie Plataͤer allein von allen Böotiern Griechenland treu blieben, 
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ausgezeichnete Stadt. Wegen ihrer Anhänglichket an Athen 
ward fie im peloponnefifchen Kriege von den Thebanern zerſtoͤrt. 
In ihrer Nähe fiel die große Schlacht vor, in welcher die legte 
Macht der Perfer in Griechenland vernichtet wurde. 

Chaͤronka, am Gephifius, bei welcher Philipp von Mare: 
bonien den entfcheidenden Sieg über die Griechen erfocht. Es 
war ber Geburtsort Plutarchs. 

Astra, ein Fleden am Helifon, der Wohnort des Heſiodus. 

Leuitra, wo die Thebaner zum erfien Mal über Die Spur: 
taner fiegten. _ 

Ber der Stadt Lebadeia, an der Gränze von Phocis, lag 
die berühmte Höhle des Trophonius, in welche die einen ‚Dra- 
felfpruch ſuchenden hinabftiegen, oft länger ald einen Tag darin 
verweilten und fich Die darin gehabten Zraume und Erfcheinun: 
gen zu deuten fuchten. 

Aulis, an der Meerenge von Euböa, hier Euripu3 ge 
nannt, wo die griechifche Flotte fih zum Zuge gegen Troja fam: 
melte und wo Agamemnon feine Tochter Iphigenia opferte, um 
günjtigen Wind zu erlangen. 

4. Phocis, von Böotien, Lofris, Theffalien, Doris und 
bem forinthifchen Meerbufen begranzt, war ein Eleined durchaus 
gebirgiged Land, welches Feinen andern bedeutenden Fluß, als 
den Gephiffus hatte. Unter den Bergen ift vor allen berühmt 
der Parnaffus, als Wohnfig der Mufen, und ihres Be 
fhüßers Apollo (Phoibos Apollön); auf ihm ertfprang die den 
Mufen geweihte Quelle Kaftalia. Der in ber ältern Mytho— 
logie berühmte Berg Deta lag an der Gränze von Theffalien, 
Bon den bürgerlichen Einrichtungen der Phocenfer wiſſen wir 
‚ wenig, nicht einmal ob die verfchiedenen Städte zufammen ei: 
nen Freiftaat bildeten, ober ob fie ganz unabhängig von einan— 
der waren; wenigſtens gab es bier nicht wie in den meiften 
übrigen griechifchen Staaten eine vorwaltende Hauptftabt. Das 
Land ward in dem A10Ojährigen heiligen Kriege, wodurch bie 
übrigen Griechen die Frevel der Phocenfer an dem Tempel zu 
Delphi ftraften, hart verwuͤſtet und die meiften Städte zerftört. 
Der einzige wichtige Ort des Ländchend war „ 

Delphi (jegt Castri), am Fuße des Parneffus, der Sik 
des berühmteften Orakels im Alterthume. Der Sage nach töd: 
tete hier Apollo eine ungeheure Schlange, Pytho genannt, da: 
her auch dies der altefte Name des Orts, und Pythius ein 
gewoͤhnlicher Beiname des Apollon ward. Der Tempel war 
über einer Höhle erbaut, aus welcher betäubende Dünfte em: 
porfliegen. Auf die Deffnung der Höhle ward ein Dreifuß ge: 
ftellt und auf dieſen feste fich die Priefterin, Pythia, und 
geriet) bald in einen ekjtatifchen Zuftand, wobei. die unter Ge: 
Hheul und Gonvulfionen von ihr ausgeftoßenen dunkeln Worte 
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gefammelt und als Antworten des Gottes gedeutet wurden; in 
der ältern Zeit waren die Drakelfprishe meift in Verſen abge: 
faßt. DBon allen Seiten und aus den entferntefien Ländern 
kamen häufig Drafelfuchende zu diefem Tempel, deren Geſchenke 
an goldnen und filbernen Geräthen, an Statuen und andern 
Kunftfachen hier bald einen ausnehmend reichen Scha& bildeten. 
Sn diefem Tempel hielten die Amphiktyonen gewöhnlich ihre 
Berfammlungen, und bei Delphi wurden anfänglich alle 9, dann 
alle 5 Sahre die den olympifchen ähnlichen pythiſchen Spiele 
gefreiet, welche fich länger. ald alle andre, bis ins 3. Jahrh. n. 
Chr. Geb., im Gebrauch, .erhielten. Der Hafen von Delphi war 
Cirrha. — Die Eleine Seeftadt Antichra war wegen ber 
Nieſewurz, welche dabei gebaut wurde, und als ein Mittel gegen 
den Wahnfinn galt, bekannt. 


5. Doris. Diefed Eleine Stammland der Dorier, von 
wo aus fie mit den Herafliven nach dem Peloponnefus zogen, 
lag zwiſchen Phocis, Aetolien und Zheffalien, von den Bergen 
Pindus, Deta und Parnaffus umgeben. Es enthielt nur 4 uns 
bedeutende Städtchen, daher man dad Land auch die dorifche 
Tetrapölis (vier Städte) nannte. In dem perfifchen Kriege 
luden diefe Dorier die Schmad auf fih, daß fie ed mit dem 
Xerres hielten, \ 


6. Lokris. Die Lobrier wohnten in 3 Hauptftämme ver: 
theilt. Das Land der Ozolifchen Lofrier lag zwiſchen Phocis 
und Xetolien am Eorinthifchen Meerbufen; das der Opunti— 
ſchen zwiſchen Phocis und Böotien an der Meerenge von Eubda; 
das der Epitnemidifchen endlich zwifchen Phocis und Theſſa— 
lien an berfelben Meerenge. Außerdem gab ed noch in Stalien 
Epigephyrifche Lofrier, eine Colonie der ozolifchen Lokrier. 
Ihre Gefhichte ift faft gänzlich unbekannt; nur fo viel wiffen 
wir, daß fie zu den minder gebildeten hellenifchen Volksſtaͤmmen 
gehörten; daher auch von ihnen bemerft wird, daß fie, gegen 
die Sitte der tibrigen Griechen, auch in bürgerlichen Gefchäften 
ftet3 bewaffnet gingen. — Die einzigen Orte ihres Landes, 
welche Erwähnung verdienen, find: 


Thermophlaͤ, im Lande der epifnemidifchen Lokrier, jener 
berühmte Paß zwifchen dem Meere und dem Berge Deta, wel: 
chen man oft ald die Gränze des eigentlichen Hellas betrachtet 
und wo Leonidas im Kampfe gegen die Perfer fiel. 


Naupactus, jebt Lepanto, am Eingange des Forinthi- 
fchen Meerbufens, im Lande der ozolifchen Lokrier, wohin die 
Athener die von den Spartanern vertriebenen Meffenier verfeb: 
ten. In der neuern Gefchichte ift dieſe Gegend durch die große 
Seeſchlacht berühmt, in welcher 1574 Don Juan von Defterreich 
bie türfifche Flotte vernichtete. — 
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7. Aetolien, ein rauhes Gebirgdland, von Lokris und 
Doris im Oſten, von Teffalien im Norden, von Afarnanien 
im Weſten und dem ionifchen Meere im Süden eingefchloffen, 
Die Einwohner, zwar hellenifchen Stammes, zeichneten fidy durch 
Sreiheitsfinn, aber auch durch Rohheit der Sitten und räube 
rifche Lebensweiſe aus. Sie lebten in vielen unter fich verbuͤn— 
deten Flecken zerftreut. Diefer Bund, unbedeutend zur Zeit der 
Bluͤthe Griechenlands, erhielt eine hohe Wichtigkeit, als Mace 
donien zuerft und fpäter die Nömer Griechenland bedrängten. 
Der Xetolifhe Bund, erft Nebenbuhler des achaͤiſchen und mit 
den Römern verbündet, fchloß fih fpäter an Macetonien und 


widerftand den Römern hartnädig, bis endlich auch er der Ueber: 


macht unterliegen mußte, wobei das Land auf das furchtbarfte 


verheert wurde. In der Zeit feiner höchften Blüthe hatte Aeto: 
lien feine Gränzen weit ausgebehnt, und namentlich Lokris, Deo: 
ris, Afarnanien und felbft einige Theile von Theflalien erobert 
— Die zwei bedeutendften Zluffe des Landes find der Eve: 
nod oder Lykormas und der Acheldus, jekt Adpropo: 
tamo, welcher die Gränze von Akarnanien machte. 


Als Städte verdienen nur genannt zu werden: 

Kalyÿdon, am Evenus, eine uralte Sfadt, in der Mytho— 
logie durch die Jagd berühmt, in welcher Meleager den kalydo— 
niſchen Eber tödtete. 

Thermum mwurbe in ber legten Zeit ald die Hauptftatt 
Aetoliens betrachtet, 

8. Akarnanien wurde öftlich von Aetolien, nördlich von 
Epirud und dem ambrafifchen Meerbufen, füdlih und weſtlich 
vom ionifhen Meere begranzt. Die Afarnanier flanden wie ihre 
Nachbarn an Bildung hinter den übrigen Griechen fehr zurud 
und baben niemals einige Bedeutung in der Gefchichte erhalten. 
Der Hauptfluß ihres Landes iſt der fchon vorhin genannte Ache: 
dus; außerdem Fennt man noch den Inächus, welcher fih in 
den ambrafifhen Meerbufen, und den Anapos, welcher ſich in 
den Achelous ergießt. | 

An Städten find zu bemerken: 

Argos, mit dem Beinamen das Amphilochifche, es Ing 
am ambrafiichen Meerbufen und fcheint die alte Hauptftadt des 
Landes gewefen zu feyn. | 
—_ geufadia, in fpäterer Zeit als Hauptftabt betrachtet, Tag 
auf einer Halbinfel, welche man durch einen Kanal zur Infel ge: 


macht hat, (jeßt die Inſel St Maura), Bei Leufadia lag de 


delfen, von welchem Sappho fich ind Meer flürzte. 

Actium, Stadt und VBorgebirge mit einem Tempel Apo! 
10'8, in deren Nähe Auguſt die entfcheidende Seeſchlacht übe 
feinen Nebenbuhler Antonius gewann, 
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9. Theſſalien, welches von Mehreren nicht zum eigent: 
lichen Hellas gerechnet wird; es war ein fihönes fruchtbare 
and, in weldyem reiche Ebenen mit reizenden Zhälern und Ge: 
birgszügen abwechfelten; Viehzucht und befonders Pferdezucht ge: 
dieh hier vortrefflih, daher auch wohl die Zheffalier zuerft den 
zu Homers Zeiten noch unbefannten Gebrauch des Reitens ein- 
geführt, worauf auch die Sage von den Gentauren deutet. Theſ— 
falien ift gewiſſermaßen ald die Wiege Griechenlands zu betrach: 
ten: bier waren bie alteften MWohnfige faft aller griechifchen Voͤl— 
Eerfchaften; hier lebten mehrere der berühmteften Heroen der äl: 
tern Gefchichte, Jaſon der Führer des Argonautenzuges, Admet 
ber Zeitgenoffe und Freund des Herkules, Pirithöus der Gefährte 
des Herkules und die Helden des trojanifchen Krieges Philoktet 
und Achilles. Uber fo berühmt Theſſalien in der Altern Sage ’ 
und Gefchichte, fo unbedeutend ift es für die fpätere Gefchichte. 
Auch hier gab es eine Menge Eleinerer Staaten, jedoch ohne fefte 
Verbindung unter einander und mehrere Städte wurden lange 
Zeit von Tyrannen d. h. Fürſten beherrſcht, bis endlich ganz 
Theſſalien von den Macedoniern erobert wurde und mit dieſen 
unter das Joch der Roͤmer gerieth. Im Anfange der chriſtlichen 
Zeitrechnung war Theſſalien als ein Hauptfig aberglaͤubiſcher 
Zauberfünfte berühmt. — Theſſalien wird begraͤnzt noͤrdlich von 
Macedonien, weſtlich von Epirus, ſuͤdlich von Aetolien, ‚Doris 
und Lokris, und oͤſtlich vom aͤgaͤiſchen Meere. Die Erzählung 
von der Fluth des Deufalion deutet dahin, daß dieſes Land noch 
nad) der Einwanderung der Pelaöger bedeutende Veränderungen 
erlitten und vielleicht größtentheild mit Waſſer bedeckt war, bis 
der Peneus fich einen Ausweg ind Meer bahnte, wodurch bis 
auf einige Seen und Suͤmpfe das Land erft bewohnbar wurde. 
Es hat unter allen griechifcehen Staaten die bedeutendften Flüffe. 
Der wichtigjte ift der Pentud, jest Salambria, welder bie 
meiften Gewäffer ded Landed, namentlich den Apidänus, jekt 
Gura, und den Enipeus dem Meere zuführtz er durchftrömt 
zwifchen den Bergen Offa und Olymp dad im Altertum wegen 
feiner Schönheit berühmte Thal Tempe. Der Sperhius, 
jest Helläda, fließt nicht weit von der ſüdlichen Gränze des 
Landed. Die wichtigften Gebirge waren der Olympos, an ber 
Sränze von Macedonien, der gewöhnliche MWohnfig der Götter; 
der Offa, vom Olymp nur durch dad Thal des Peneus getrennt; 
der Pindud an der Gränze von Epirus, und der Deta, auf 
welchem Herkules ſich verbrannte, an der füblichen Graͤnze. 
Die alten Geographen theilten Theffalien in + Theile: Theſ— 
faliötis, Phthiötis, Pelasgiotis und Heftiadtis; flatt 
der beiden legten werden auch Magnefia und Perrhäbia 
genannt, | | 
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Die wichtigften Derter in Theſſalien waren: FAR A 

PLariffa, am Peneus, die anfehnlichfte Stadt in Zheffalten; 
fie befteht noch unter dem Namen Jenitſchehr. 

Jolkos, von wo die Argonauten ausfchifften. 

Trachin, fpäter Herakliaz bier hielt fich Herkules lin 
feinen legten Jahren auf. 

Pharſalus, eine anfehnliche Stadt, bei welcher 3. Cäfar 
den Pompejus befiegte. In der Nähe lagen die Hügel Kynos: 
kephalaͤ genannt, wo der jüngere Philipp von den Nömern 
gefchlagen wurde. Ä | 


2. Die nördlichen Länder Griechenlands. 


Mir rechnen dazu die von den Griechen für halb barbariſch 
geachteten Länder Epirus, Macebonien und Thracien. 

a) Epirud, jeht Albanien oder Arnaut, am ionifchen 
Meere, ſuͤdlich von Akarnanien, öftlic von Theffalien, nördlich 
von Syrien begranztz ein im Innern von wilden Gebirgen, ven 
Akrokerauniſchen im Norden, dem Pindus, jet Mezzo— 
‚ wo, im Dften, und dem Emaros im Innern durchzogen, wel: 
ched nur an der Küfle milde und fruchtbar war. Die raube 
Belchaffenheit des Landes und der Bewohner hat wohl die Ber: 
anlaffung gegeben, daß die Fluͤſſe Acheron und Kochtus, 
welche fich in den Meerbufen Acherufia ergießen, von ben 
Griechen in die Unterwelt verfegt wurden. Die Einwohner be 
ftanden theils aus bellenifchen, theild aus barbarifchen Stämmen; 
ald die wichtigften Bölkerfchaften werden die Chaoner, Thes— 
proter und die Moloffer genannt; letztere, ungriechifcher 
Abfunft, wurden indeß bis auf die fpäteften Seiten von einer 
Familie beherrfcht, welche fich vom Herkules abzuftammen rühmte. 
Nur für einen Augenblid_ treten fie in der Geſchichte auf, als 
Pyrrhus IE. König von Epirus fi durch abenteuerliche Züge 
und nußlofe Siege den Macedontern, ben Römern in Stalien 
und felbft den Karthagern in Sicilien furchtbar machte. Bald 
darauf geriethen fie in macebonifche Abhängigkeit, und als fie 

von dieſer Durch die Römer befreit ihre Unabhängigkeit auch ge: 
gen Rom behaupten wollten, wurden beinahe alle ihre Städte 
von den Römern zerftört und die Einwohner ald Sklaven ver: 
fauft. Dieſes und dad nördlicher gelegene Küftenland Illyrien 
gehört zu den Ländern, welche feit undenklichen Zeiten umd 
is auf unfre Zage zu einer ewigen Barbarei verurtheilt fchei: 
nen. Noch jebt gehören die Bewohner verfelben, die Arnau: 


# 
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ten oder Albanefer, zu ben Friegerifchften, aber auch wil: 
un Voͤlkern Europa's. — Bekannt find in Epirus felgenve 
. Derter: 

Ambrafia, jest Arta, einft die Hauptftabt des Landes 
und Mefidenz des Pyrrhus, unmeit des Meerbufens, der von ihr 
den Namen führt. 

Nikopolis, unweit Prevesa, am Eingange des nemli: 
chen Meerbufend, dem Vorgebirge Actium gegenüber; fie ward 
von —— zum Andenken ſeines hier erfochtenen Sieges ge— 
gruͤndet 

Doböne, in ber Gegend bed heutigen Jäniua, das äitefte, 
dem Jupiter geweihte Orakel in Griechenland, deſſen Entftehung 
fich in fabelhafte Sagen verliert. Der Tempel fand in einem 
heiligen Eichenhaine, und zur Erforfhung der Zukunft laufchte 
man bald auf das Säufeln der Blätter eines geheiligten Bau: 
mes, bald auf dad Geräufch von zufammengefhlagenen ehernen 
Beden, weiche in dem Xempel hingen. 

Buthrotum, jest Butrinto, ein wichtiger Hafen, ber 
Inſel Korkyra gegenüber. 

‚Dyrrahium, früher Epidamnus, jeht Durazzo, ber 
———— Landungsort von Brunduſium in Italien aus. 

b) Macedonien. Dieſes für die fpätere Geſchichte Grie— 
chenlands fo unendlich wichtige Land ward lange Beit von wil: 
den herumftreifenden, zum Theil aber doch wohl mit den pelas: 
gifhen Stämmen verwandten Völkern durchzogen. Mit ben 
Griechen kam es erft in eine fehr entfernte Berührung, ald 724 
Jahre vor Chrifto argivifche Fuͤrſten, aus dem Gefchlechte des 
Zemenos, ſich dort nieberliegen und ein eignes, lange unbeac): 
tetes Kleines Königreich bildeten, aus welchem in der Folge 
dad welterfchütternde Macedonien erwuchs. Jahrhunderte hin: 
turd hatten die Könige jener Gegend mit den wilden und Frie: 
— Horden zu kaͤm fen, wovon ſie umgeben waren und 

lieben dadurch den griechiſchen Angelegenheiten fremd; ob ſich 
gleich in ihrem Volke ein kriegeriſcher Sinn und treffliche Kriegs: 
einrichtungen, namentlic) die lange Zeit unüberwindlihe Pha⸗ 
Tanr*) ausbildeten, bie einft den Griechen, welche die Macedo— 
nier als Barbaren verachteten, nur allzu furchtbar werden follten. 
So ſchwach waren indeffen noch die macedonifchen Könige zur 
Zeit der Perferkriege, daß Darius auf feinem Zuge gegen die 
Skythen fie zinsbar machte und fie auch bei der großen Unter: 


*) Die Phalanr beftand aus einem mehr oder weniger zahlreichen Corps 
ſchwer bewaffneten Fußvolks, welches im Viereck, gewöhnlich 16 Mann 
hoch, aufgeſtellt und mit langen vorgeftredten Spießen bewaffnet, fo: 
wohl undurchöringlich war dem feindlichen Angriff, als ——— un: 
widerftehlich wenn 6 jeteft angrifl. * 
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nehmung bed Xerxes dieſem als Unterthanen folgen mußten. Bon 
der Zeit an wurden fie den Griechen bekannter. Die Athener 
legten mehrere Pflanzftädte an der Kuͤſte von Macebonien an, 
und die Macedonier nahmen fchon Theil an dem peloponnefifchen 
Kriege gegen Athen. Die fpätere Gefhichte Macedoniens wird 
als die Fortfegung und Erweiterung der griechifchen weiter un: 
‚ten vorkommen. | J 

Macedonien, welches in verſchiedenen Zeiten eine ſehr ver: 
fhiedene Ausdehnung hatte, umfaßte unter Philipp und Aleran: 
der mehrere Gegenden, welche ehemald zu Thracien gehörten, fo 
wie weftlich einen Theil des den Griechen beinahe ganz unbefann- 
ten, von rohen Stämmen bevölferten Illyriens. Seine Gran: 
zen waren alfo ſuͤdlich Epirus, Theffalien und das ägaifhe Meer, 
oͤſtlich Thracien, fo daß der Fluß Neflos die Gränze machte; 
nörblih und weflli waren die Gränzen fehr unbeflimmtz; das | 
unbefannte Möfien und Dardanien wurde durch dad Gebirge 
Drbelos von Macedonien gefchieden, und der See Eyıchnites 
wurde ald die Gränze von Syrien betrachtet. An der thefjali- 
fhen Graͤnze lag der Olymp und tie cambunifchen Gebirge; an 
ber thracifchen der Pangäus, welcher reiche Goldbergwerfe 
enthielt; dad Gebirge ded Athos bildet im füdlichen Theile Ma- 
cedoniend brei weit in dad Meer fich erftredende Halbinfeln und 
Borgebirge, wovon das öftlichfte der eigentliche Athos if. Auch 
das Innere des Landes war gebirgig und waldig. Die Haupt: 
flüffe find: der Arios, jest Wardar, welcher von Norden 
nah Süden dad Land beinahe in 2 gleiche Theile theilt; der 
Strymon, lange Zeit Gränzfluß gegen Thracien; der Neftos 
oder Neffos, jetzt Nesto, machte im fpäterer Zeit Die thraci: 
ſche Gränze. R 


- Die widhtigften Städte find: 


1. die eigentlich macebonifchen. 

Della, an einem See, die Refidenz Philipps und Aleran: 
ders; hier warb Curipides begraben, | 

Pydna, nicht weit vom Meere, wo Perſeus der letzte Kö 
nig von Macedonien eine entfcheidende Niederlage von den Roͤ— 
mern erlitt, 

Methöne, eine Feftung, bei deren Belagerung Philips 
durch einen Pfeilfhuß ein Auge verlor. 
Theſſalonĩce, ehemald Thermä, jest Salonichi, wurde 
erft nach Alerander bedeutend und ift noch jegt die wichtigfte 
Stadt jener Gegenden, 

Stagira, nicht weit vom Meere, der Geburtöort de 
Ariftoteles, 

Philippi, von Philipp erbaut, welcher die in der Gegend 
entdeckten Goldbergwerke benutzte. Im ihrer Nähe wurden bie 
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letzten Vertheidiger der römischen Freiheit, Brutus und Gaffius, 
vom Auguft und Antonius überwunden. \ 

2. Griechifche Pflanzftädte, welche fpäfer von den Koͤni— 
gen erobert wurden: : 
‚Olynthos, von den Athenienfern angelegt; eben fo Po: 
tıdaa. Ampbhipolis, früher Enneahopdot, auf einer Inſel 
am Ausflug des Strymon. Die Athener vertrieben die urfprüng> 
lichen Bewohner und legten auch hier eine Golonie anz ‚der Ha 
fen von Amphipolis hieß Eion. 


ec) Thracien. Sm den älteften Zeiten verftanden die Grie— 
chen unter Thrake alles nördlic von Theffalien gelegene Land, 
Bei näherer AL und ald Macedonien anfing mädhtig 
zu werden, ward biefer Name auf dad Land beſchraͤnkt zwifchen 
den Neſtos und dem fchwarzen Meere im Welten und Often, 
und zwifchen dem ägäifchen Meere und dem Gebirge Haͤmus 
(der Balkan) im Süden und Norden. Thracien ift wahrfcheins 
lich dad von Alien aus zuerft bevölferte Land von Europa ‚gewe: 
fen, und die Spuren früherer Bildung erkennen wir noch in den 
Sagen von dem thracifchen Gefeggeber Zamolxis und der Sän: 
ger Orpheus, Linus, Thamyris. Später verſank es wieder in 
Barbarei und wurde von mehreren ungebildeten aber friegerifchen 
Bölfern bewohnt, wovon’ die Geten, die Odryſen, die Kikonen, 
die Zriballer, die befannteften find; dazu kamen noch Zeufrer 
und Myfer aus Kleinafien, und die Griechen fingen an Pflanz: 
ftadte an den Küften anzulegen, befonders auf jener den Helles: 
pont berührenden Halbinfel, der thracifhe Cherſoneſus 
genannt, wo die Familie des Miltiaded aus Athen ein Eleines 
Meich befaß. Eine Zeitlang überfchwenmten die Perfer diefe Ge: 
genden; als aber ihre Macht außerhalb Aſien von den Griechen 
gebrochen worden, erhoben fich die Odryſen zum herrfchenden 
Volke. Diefe unterlagen den Macedoniern unter Philipp und 
Aerander und theilten dad unruhige Schiefal der Provinzen des 
großen macedonifchen Reiches unter den Nachfolgern Alexanders. 
Die Küfte blieb in der Regel von dem in der Nähe eben maͤch— 
tigften Reiche abhängig, im Innern aber erhoben fich unabhän: 
gige eingeborne Könige, welche noch unter römifcher Herrfchaft 
eine Zeitlang geduldet wurden, bis Vespaſian auch diefes Land 
in eine römifche Provinz verwandelte. 

Zwei Hauptgebirgsreihen begränzen und durchziehen das 
Land: der die nördliche Gränze bildende Haͤmos, jet Balkan 
oder Emineh Dagh, und der füdöfklicher flreichende Rhodö— 
pe, jest Despeto. Der Hauptfluß des Landes ift der He— 
bro8, jest Maritza, — An Städten find zu bemerken: 

Abdera, deren Gründung man dem Herkules zufchrieb; 
obgleich zwei berühmte Philofophen,; Demokritos und Protago: 
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rad, bier geboren, ftanden die Abderiten bei ben Alten doch in 
dem Rufe, in welchem etwa die Schilöbürger bei uns. 

Byzantion oder Byzanz, Das heutige Con ftantino: 
gel; urfprüngli eine Golonie der Megarer, welche aber von 
den Milefiern erweitert und verfchönert, wurde, Bis auf die 
Beiten der Römer hatte fie viel mit den benachbarten Barbaren, 
- mit Perfern und Griechen zu Fampfen, und litt befonders im 
peloponnefifchen Kriege. Erſt unter den fpäteren römifchen Kai: 
fern erhob fie fih zu ihrer nachmaligen Größe. — An dem 
Hellespont lagen: 

Sefto3, dem aſiatiſchen Orte Abÿdos gegenuͤber; beide 
ſind durch die Liebe des Leander und der Hero befannt; im ver 
Nähe ſchlug Zerres eine Schiffbrüde über die Meerenge. 

Aegospötamos, an dem Eleinen Fluſſe Aigos (Zie 

genfluß), wo die Athenienfer im peloponnefifchen Kriege von 
Der fpartanifchen Flotte überrafcht eine entfcheidende Niederlage 
erlitten. 

Im Innern des Landes lag: 

Philippopolis, ‚früher Poneropöolis, erhielt feinen 
fpätern en von Philipp von Macebonien. Sie ift noch eine 
inne Stadt und heißt jetzt Felibe. 

Spätere römifche Kaifer legten die noch vorhandenen und 
nad ihren Namen benannten Städte: Hadriandpolis, jest 
Edrene, am Hebrus, und Trajandpolis, ebenfald am He- 
bruß, an, oder erweiterten die fchon vorhandenen. 


4 


3 Die JInſeln. 


Man unterfcheidet fie am — in Inſeln im ioniſchen 
Meere und Inſeln im aͤgaͤiſchen Meere. 

a) Im ioniſchen Meere, oder an den weſtlichen Kuͤſten 
Griechenlands, lagen eine Reihe groͤßerer und kleinerer Inſeln, 
welche jetzt die 7 vereinigten ionifhen Infeln heißen. Von Nor: 
den an gerechnet finden wir: 

Korkära, jebt Corfu, ehemald auch Drepäne genannt, 
ber Küfte von Epirud gegenüber; viele halten fie für die im Ho: 
mer vorkommende Inſel Scheria, das Land der Phäafen. 
Die Hauptftadt Korkyra war eine Colonie der Korinther und 
zur Zeit des peloponnefifchen Krieges fo mächtig, daß -fie 120 
Kriegsſchiffe ſtellen konnte. 

Kephalenia, jetzt Cefalonia, die größte in vi Inſel⸗ 
sehe, der Küfte von Afarnanien gegenüber. 
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Ithäka, jetzt Teaki oder Isola del Compäre, auch. Ce- 
falonia piecöla, eine kleine Selfeninfel zwiſchen Kephalenia und 
der Küfte, mit dem Vorgebirge Neion und dem Hafen Rhei— 
tron, einft das Reich des Ulyffes. 

Salpnthoß, jest Zante, der Kuͤſte von Elis gegenüber. 

b) Sm agaifhen Meere, oder dem Archipel, jest Ada- 
lar- Denghisi, d. h. Snfelmeer. 

Südlich, quer vor, ee diefen Theil des Meeres gleichfam 

— — die — nfel: 
Kreta, jest Candia, eine fhöne und fruchtbare Infel, 
von einem Gebirgäruden durchzogen, unter deſſen Gipfeln ber 
Ida und der Dikte die befannteften find. Der Sage nad) 
ward fie zuerſt von Kureten, einem phönicifchen Wolfe be: 
wohnt; Saturn (Kronos) beherrfchte fie und ward von fei- 
nen Söhnen Jupiter (Zeus), Neptun (Poſeidon) und Pluto 
(Plutön) Entthront. Später wanderten Hellenen, vorzüglich 
Dorier und Xeolier ein, und unter ihren Königen, unter wel: 
hen Minos ald Held und Gefeßgeber berühmt ift, herrfchten die 
Kreter über viele benachbarte Infeln und Theile der nahegelege- 
nen Kuͤſte von Kleinafien. Homer rühmt. von diefer Infel, daß 
fie 100 Städte ınthalte.e Etwa 800 Jahre v. Chr. ward auch 
bier die koͤnigliche Würde abgefchafft und Kreta zerfiel in meh: 
rere kleine Freiſtaaten, unter denen die weiter unten genannten 
Städte die wichtigſten waren. Die Kreter ſtanden im Alter: 
thume im Rufe der Faulheit und Lügenhaftigkeit. Die Kreide, 
Iatein, ereta, hat ihren Namen von diefer Inſel. Hauptſtaͤdte 
waren: 

Gnoffos oder Knoſſos, im öftlichen Theile der Infel; 
in der Nähe befand ſich die Höhle, in welcher Jupiter geboren, 
und das berühmte Labyrinth, ein Werd des Dädalus und ber 
Aufenthalt des Minotaurus,. 

Gortynä, an ber mittäglichen. Seite ber Infel. 

5 Kydonia, jest Canea, am weftlichen Ende der Inſel. 
a ee von Kreta, an ber afiatifchen Küfte, lag bie 
nfe 

Rhodus, jekt Rodos ober Rhodis, eine im Alterthume 
durch Seemacht, Handel und Wiffenfchaften ausgezeichnete Infel. 
Die Seegefege der Rhodier galten im ganzen Umfange ded mit: 
tellandifchen Meeres; ald Seemacht waren fie ald Bundeögenof- 
fen felbft den Römern wichtig und erhielten einen Schein von 
Unabhängigkeit bis auf die Zeiten Bespafiand. Nach dem Ver: 
lufte Palaͤſtina's ließen fich die Johanniter = oder Hospitaliter > 
Ritter 1309 hier nieder, und erhielten daher den Namen Rho— 
diſer-Ritter.  Glüdlih wehrten fie einen Angriff der Tuͤrken 
1480 ab, mußten aber nach einer verzweifelten Gegenwehr, un: 
ter dem tapfern Großmeiſter Villiers de PVisle Adam, 4622 
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fih den Türken ergeben. Carl V. räumte darauf dem Orden 
die Inſel Malta ein, wovon die Ritter den Namen Maltefer 
erhielten. Der Hauptort der Infel war Rhodos, weldyes zwar 
erft zur Zeit des peloponnefifchen Krieges entftand, aber durch 
Handel mächtig und fpäter durch Liebe zu den Wiffenfchaften be 
ruhmt ward. Der Hafen war mit einer coloffalen, über 100 F. 
hoben, ehernen Statue geziert, welche der Eonne geweiht war; 
fie ftand nur etwa 56 Jahre, warb von einem Erdbeben nieder: 
geworfen und erft im 7ten Zahrhundert wurben. die Truͤmmer 
von den Sarazenen vernichtet. — Außerdem werben noch Lin: 
dos und Jalÿſos genannt. 

Nördlich von Kreta finden wir 2 Infelgruppen, wovon bie 
weftlihe die Eyfladen oder im Kreife liegenden, die öftliche 
die Sporaden ober- die zerfireuten genannt wurden. 


3u den Cykladen gehören: 


Delod, jest Dilo, eine Fleine felſige Inſel, welche ber 
Sage nad ehemals ald fchwimmender Feld umbhertrieb, bis La— 
tona (Leto) fi vor dem Zome der Juno dahin lüchtete und 
hier den Apollo und die Diana gebar. Seitdem ward fie als 
ein Heiligthum betrachtet, ein prächtiger Tempel des Apoll erhob 
ſich auf ihr, worin der Gott feine zuverläffigiten Orakel ertheilte. 
Nichts was an den Tod erinnerte ward auf der Infel geduldet; 
bie Zodten und felbfi fehwangere Frauen wurden nach ber be: 
nachbarten Inſel Rheneia, ehemals auch Ortygia, gebradtt. 
Der belifhe Tempel diente auch zur Aufbewahrung des Schaßes, 
welchen die Bundesgenoffen der Athener zu gemeinfamer Beftrei- 
tung der Kriegsfoften zufammenkracdhten. Nach der Zerftörung 
Korinthd ward fie durch Handel bluͤhend. Sekt ift fie unbe 
wohnt, aber. mit herrlichen Ruinen bevedt. 

Paros, fudlih von Delos, durch den hier brechenden 
trefflichen weißen Marmor beruͤhmt. Die gegenüberliegende Eleine 
Inſel Antiparo ift in neueren Zeiten durch die weitläuftige und 
fchöne Stalaftitenhöhle, welche fich darauf befindet, bekannter 
geworden. 

Naros, ehemald auch Dia, die größte und fruchtbarfte 
der Cykladen, befonders durch trefflichen Weinbau berühmt, wes: 
halb fie auch dem Bacchus geheiligt war. Hier ward die vom 
Thefeus verlaffene Ariadne, die Tochter des Minos, vom Bac— 
us gefunden. 

Die übrigen weniger bedeutenden cyEladifchen Inſeln find: 
Melos (Milo), Gyärod, zur Zeit der Roͤmer ein gewöhn- 
licher Verbannungsdort, Andros, Keos, jest Zia, Siphnos 
(Sifanto), Kimölod (Argentiera), Tenos (Tine) und 
— andre, welche auch wohl zu den Sporaden gezaͤhlt 
werden. 
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| Zu den Sporaben gehören: 


Mehrere Eleinere füdlich von den Cykladen gelegene, als: 
Thera, jest Santorin; Aftypaläa, jest Stampalia; Amor: 
‘905, jest Amorgo; auch kann man dazu einige der afiatifchen 
Küfte näher liegende Infeln rechnen, als: 

Kos, jetzt Stanco, fie war das Vaterland des Hippofra- 
tes und des Apelles; berühmt durch ihre Weine und die feinen 
durchſichtigen Gewänder, welche hier verfertigt wurden. 

Patmos, jeht Palmosa, durch den Aufenthalt des Evans 
geliften Sohannes befannt, 

Veberhaupt ift noch zu merfen, daß die Alten felbft durch— 
aus nicht darüber einig find, welche Infeln zu den Cykladen 
und welche zu den Sporaden zu rechnen find. | 

Nördlich von diefen Infelgruppen liegen noch mehrere eins 
zelne Inſeln, theils der griechifchen, theils der afiatifchen Küfte 
näher, wovon die wichtigften find: | 

Euböa, jest Negroponte oder Egribos, ben Küften 
von Attifa, Boͤotien und Kheffalien gegenüber, von welden fie 
Durch eine Meerenge getrennt wird, welche ba, wo fie der boͤo— 
tifchen Küfte gegenüber am fchmalften ift, den Namen Euri: 
pus führte. Die Inſel war fo fruchtbar, daß fie Attifa großen- 
theild mit Lebensmitteln verforgte; daher war fie den Athenern 
wichtig, welche fie feit den perfifchen Kriegen in’ Abhangigkeit 
gu erhalten fuchten. Der Hauptort war Chalkis, jet Egri- 

os, am Euripus, einjt fo bedeutend, daß es mehrere Golonteen 
audfenden konnte. Außerdem ift nur noch Eretria, jest 
Rocco, zu merken. Bei dem nördlichften Worgebirge der Infel, 
Artemifion, fiel am Tage ded Kampfes bei den Thermopylen 
die erfte Seefchlacht zwiflchen den Griechen und Perfern vor. 
*  Deftlih von Euböa lag die Infel Skyros, jest Sciro, 
wo Achilles als Knabe in Mädchenkleivern vom Ulyfjes entdeckt 
wurde, ’ 


Biel weiter nördlich, mitten im Meere: 


Lemnos, jet Stalimene, eine von Wulfanen und Erb: 
beben ehemals häufig beunruhigte Infel, daher die Sage den 
a des Vulkan (Hephailtos) und der Gyflopen hierher 
‚verlegte. 

— — Küfte von Macedonien und Thracien näher Tagen bie 
nfeln: — 

Thaſos, durch ihre Bergwerke berühmt. Samothräke, 
jetzt Samondrachi, noch bis zur Zeit der Roͤmer wegen der 
dort gefeierten und hoch verehrten Myſterien aͤgyptiſchen oder 
phoͤniciſchen Urſprungs, deren Prieſter die Kabiren, ſpaͤter bie, 
Dioskuren hießen, heilig geachtet. 


| 
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Der Küfte von Troas gegenüber lag die Infel Tenẽdos, 
jest Boktscha Adassi, welche die Griechen zur, Zeit des tro— 
janifchen Krieges beſetzten. 


Südlicher an der Aolifchen Küfte die bedeutende SSnfel Les: 
bos, jetzt Mytilene oder Metelin, eine ber berühmteften Inſeln 
des Archipels; ihre Weine wurden zu den beiten griechifchen ge: 
aͤhlt. Vorzuͤglich aber galten die Kesbier fir Freunde der Mu— 
ir und der Poefie, wie denn aud die Muſiker Arion und Zer: 
pander und die Dichter Alcaos und Sappho Lesbier waren; 
außerdem ift Lesbos noch das Vaterland des Pittafos, welcher 
8 7 Weiſen gerechnet wird, und des Philoſophen Theo— 
phraſt. 


Die bedeutendſte Stadt der Inſel, Mytilene, Castro, 
warb im peloponneſiſchen Kriege von den Athenern, gegen wel: 
che fie fi) empört hatte, 'zerftört, erholte fich aber in der Folge 
et Eine zweite wichtige Stadt war Methymna, jeßt 

olivo. 


Süblih von Lesbos an ber ionifchen Küfte liegt Chios, 
jest Skio, eine durch fchönen Marmor und vortrefflihen Wein 
berühmte Infel. Sie ift einer von den Orten, welche die Sage 
zum Baterlande Homers erhebt. Die Hauptfladt führte ben 
gleichen Namen. 


Endlich noch weiter füblih an ber nemlihen Küfte die In: 
fel Samos, auf welcher vorzüglich die. Juno verehrt wurde. 
Sie ift berühmt ald dad Waterland ded Pythagoras. 


U. Die griechifchen Eolonisen. 


a) Wir betrachten zuerft die Alteften und wichtigften von 
allen, die nemlich_auf der Küfte von Kleinafien. Wir haben 
oben (S. 433.) gefehen, bei welchen Beranlaffungen diefe Pflanz: 
ftädte gegründet und wie fie yon einem höchft fruchtbaren Lande 
und einer milden Himmel begünftigt früher noch zu einer bedeu— 
tendern Blüthe gelangten, als felbit das Mutterland. Die ganze 
Weftküfte von Kleinafien bedeckte ſich nach und nach mit grie: 
hifchen Städten, welche nach ihrer verfchtedenen Abjtammung 
diefen Gegenden die Namen Aeolien, Jonien und Dorien 
gaben, wovon indeß ber Name Jonien häufig.für die ganze von 
den Griechen bewohnte Küfte gebraucht wird, 
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Die noͤrdlichſten dieſer Anſiedelungen waren die Aeoli— 
ſchen; zu ihnen gehoͤren die Staͤdte: 

Kyme, das Vaterland des Heſiodus, die bedeutendſte Stadt 
der Aeolier; hier wurden auch die Verſammlungen des Bundes 
aller aͤoliſchen Städte gehalten. 

Grynaͤum, mit einem beruͤhmten Tempel des Apoll. 

Das Gebiet der ioniſchen Staͤdte war bedeutender, das 
mildeſte und fruchtbarfte jener Gegenden, und von den im Alter: 
thum berühmten Flüffen, dem Paktölus, welcher Goldfand 
führte, dem Hermus, jebt Sarabat, dem Meles bei Smyrna, 
dem Kayftros bei Eyhefus, Dem durch feine vielen Krüm: 
mungen befannten Mäander, jetzt Minder u. a. Zlüffen be 
waͤſſert. — Hier waren die bedeutendflen Dexter, welche ben 
ionifchen Bund bildeten: 

Smyrna, jest Ismir, am Meles und an einem tiefen 
Meerbufen; fie ward von Ephefus aus bevölkert, aber erft zu 
Alexanders Zeiten wurden bie bis dahin zerftreuten Anfiedelungen 
zu einer Stadt vereinigt. Smyrna war einer von den Orten, 
welche für das Vaterland Homerd galten, der daher den Beina: 
men Melefigenes, anı Meles geborner, führt. Noch jest ift 
fie die bedeutendſte Stadt jener Gegenden. 

Phokaͤa, an der nörtlichen Granze Soniend. Die von 
den Perjern hart bedrangten Phokaͤer verließen ihre Stadt und 
wendeten fich zuerft nad) Corſika, von da durch die Eiferfucht 
der Karthager verdrangt, nad der Kuͤſte von Gallien, wo fie 
Massilia, Marseille, anlegten, von welcher dann noch mehrere 
griechiſche Planzftädte an jener Küfte, als Antipolis, Antibes, 
Nikaͤa, Nice u. a. ausgingen. 

Teos, der Geburtsort des Anafreon. 

Kolöphon, war wegen feiner Seemacht berühmt. 

Epheſos, jest ein elended Dorf Aja Saluk, berühmt 
durch ihren prachtvollen Dianen: Xempel, welchen Heroftratos 
in der Nacht, in welcher Alerander geboren wurde, verbrannte, 
Sie war das Vaterland des Herakleitos. 

Priene, der Geburtsogt des Bias, eines der fieben Weiſen. 

Miletos, jest Palatscha, anr Mäander, naͤchſt Ephe— 
fus die blühendfte der ionifchen Städte; fie war das Vaterland 
ee — des Anaximander, des Redners Aeſchines und der 

paſia. | 

Magnefia, am Mäander; bier ftarb Themiſtokles. | 

Die Verfammlungen des ionifchen Bundes wurden der Inſel 
Samos gegenüber in einem Tempel, Paniontium, gehalten. 
Die Dorier hatten an biefer Küfte nur 2 bedeutende Städte: 

Halikarnaſſos, einft die Reſidenz Farifcher Könige, m 
welcher Artemifia das berühmte Maufoleum errichtete; jie war 
der Geburtsort der Gefchichtfchreiber Herodot und Dionyfius. 
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Knidos, an ber Spike eines Vorgebirges; hier befand 
fih das Meifterftüd des Prariteles, die berühmte Statue ver 
Venus. 

Bon diefen griechifchen Städten Kleinafiend und vorzüglich 
von Milet gingen wieder eine große Menge Pflanzftädte aus au 
den Küften Thraciens, der Propontis und des fchwarzen Meeres. 
Die befannteften waren: Heraklẽäa und Byzanz in Thra— 
cien; Abydos und Lampſäkos am Hellespont; Chalfedon 
und Cyzikus an der Propontisz; Heraklia, Sindpe de 
Geburtsort ded Diogenes; Trapkezus, an der füdlichen Kuͤſte 
des fchwarzen Meeres; Phancgoria auf der Halbinfel Ta— 
man; Pantikapaͤum, Theodofia, jest Kaffe, in Zaurien, 
und mehrere andre. 

Auch auf der entfernten, zwifchen SKleinajien und Aegypten, ' 
doch der cilicifchen Kuͤſte naher liegenden Inſel Kypros, jetzt 
Kibris, gab es mehrere griechifche Anfiedelungen. Einwohner 
von %ttifa, von der Inſel Salamis, ja felbft Arfadier hat: 
ten fich bier ſchon in fehr früher Zeit niedergelaffen und Fleine 
Staaten gebildet, während andre Theile der Inſel von Phöni: 
ciern und Xegyptiern bewohnt waren. Die Infel galt im U 
terthume für eine der fruchtbarften und reizendften auf der Welt, 
daher fie auch der Venus (Aphrodite) vorzüglich heilig war. 
Sie brachte viel Holz, Getreide, Del und Wein im Ueberfluß 
hervor; das dort häufig gefundene Kupfer hat vermuthlich feinen 
Namen von der Infel. Sie gerieth in der Folge in die Hände 
der Perſer; nach Zerflörung diefes Reichs gehörte fie lange Zeit 
zu Aegypten, bi5 die Römer fich ihrer bemäachtigten. Als ein 
Beftandtheil des oftrömifchen Reiches und nicht fern von ben 
Kuͤſten von Paläftina gelegen, wurde fie haufig von den Kreuz: 
fahrern bejucht, welche hier, nachdem Serufalem verloren gegan: 
gen, ein eignes Königreich gründeten. Später bemaͤchtigten ſich 
die Venezianer diefer Infel, welche endlich nach einem hartnadi: 
gen Kampfe 1571 in die Hände der Türken geriet). — Unter 
ihren Bergen gab es einen Olymp mit einem berühmten Tempel 
der Venus. Griechifche Städte auf der Infel waren: Pal: 
Paphos (alt P.) jest Esfibaffa, im Innern, und Neo-Pa— 
phos (neu P.) jekt Baffa, an der weftlichen Küfte, wo bie 
Venus vorzüglich verehrt wurde. Amäthus, an ber Süudfüfte, 
mit einem Venustempel; Cithium, der Geburtsort des Beno, 
Stifterd der ftoifhen Schule. Salämis, in der Folge Con- 
stantia, vom Teucer, Zelamond Sohn, bei der Rüdtehr aus 
dem trojanifchen Kriege gegründet. 

b) In Afrika, dieſem für europäifche Eultur, wie es 
fcheint, verfchloffenen Welttheile, hatten aucd die Griechen nur 
eine einzige bedeutende Pflanzſtadt: Cyrene, jest Grenna, 
an der nördlichen Küfte von Afrifa, weftlih von Aegypten, * 

wel⸗ 
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welcher in ber Folge die ganze Gegend ben Namen Cyrenaica 
erhielt. Der Hafen son Eyrene war Apollonia. Sie wurde 
um das Jahr 631 v. Chr. von den Einwohnern der Snfel 
Thera, eine der Strophaben, angelegt und ward durch Handel 
und Schifffahrt blühende. Der Philofoph Ariftippus und der 
Dichter Kallimachus waren hier geboren, | 


ce) Griechiſche Pflanzftädte in Italien und Si: 
cilien. Naͤchſt den ionifchen waren diefe die wichtigften; fie. 
entftanden meift alle kurz nach dem trojanifchen Kriege; denn 
bie der Sage nach ſchon weit früher nach Stalien ausgewander: 
ten pelasgifchen Stämme waren felbft noch zu ungebildet, um: 
bleibende Anfiedelungen zu ftiften, und mögen fi wohl_eher- 
mit ‚den rohen Bewohnern des alten Italiens verfchmolzen has 
ben. Die überall, fo ließen fih auch hier’ die Handel und 
Schifffahrt Liebenden Griechen nur an ben Küften nieder und 
üıberließen das Innere des Landes feinen älteren Bewohnern. 
In Stalien waren aber ihre Anfiedelungen fo zahlreih und fo, 
weit verbreitet, daß dad ganze untere Italien von ihnen den 
Namen Groß-Griechenland erhielt. Hier waren ihre wich: 
tigften Städte: 

Zarent, auh Taras, jeht Täranto, an dem Meerbu: 
fen ‚gleiches Namens; fie ward etwa 700 v. Ehr. von ausge: 
wanderten Spartanern gegründet, welche aber hier ſehr von der 
Strenge ihrer Sitten abwichen und durch Reihthum und Macht 
zur Weichlichkeit verführt wurden. Lange Zeit blieben fie von 
den Römern unberührt; ald fie aber den Pyrrhus in feinem 
abenteuerlichen Zuge gegen Rdm aufgenommen und unterftüßt 
und fpäter noch einige Bundeögenofjen der Römer angegriffen, 
mußten auch fie 272 v. Chr. fich diefen unterwerfen. Der 
Mathematiker Acchytas, ein Schüler des Plato, war aus Tarent. 

Sybäris, zwifchen den Fluͤſſen Sybaris und SKrathis, 
am tarentinifchen Meerbufen. Sie wurde etwa 700 3, v. Chr. 
von Ahdern und ZTrözeniern angelegt und gelangte zu einem 
außerordentlichen Wohlitande, wodurch aber die Sitten der Ein: 
wohner fo verberbt wurden, daß ihr Name zum fchimpflichen 
"Sprihwort wurde. In einem Kriege mit den Krotoniaten 
wurde Sybaris befiegt und ‚gänzlich zerftört, aber ums I. 444 
von den Athenern. und andern Griechen unter dem Namen 
Thurii wieder aufgebaut, doch gelangte es nie wieder zu feiner" 
vorigen Blüthe und wurde zulegt eine römifche Colonie unter 
dem Namen Copiae, Als Gefeggeber von Thurii it Charons. 
das berühmt. Ä | 

Kroton, ſuͤdlich von Sybarid, an der Oftküfte, von ben 
Ahern umd Jahr 700 v. Chr. gegründet. Sie war eine ber 
maͤchtigſten Städte in Groß: Griechenland, doch eben nicht durch 
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| Bildung  ausgegeihne Der durch feine Stärke ausgezeichnete 
Ahlet Milo war ein Krotoniate. Ü 

An der aͤußerſten Spike der Oſtkuͤſte hatte fih eine Colo« 
nie Lokrer, die Epizephyrifhen (d. bh. die gegen Abend 
wohnenden) genannt, niedergelaffen. Shre Hauptfladt Lokri, 
einſt mächtig, iſt durch ihren Geſetzgeber Zaleukos berühmt, 
der ein Schuͤler des Pythagoras geweſen ſeyn ſoll. 
| Rhegium, jest Reggio, an der Meerenge von Sicilien, 
von den Einwohnern von Chalcid in Euböa angelegt, zu welchen 
ſich noch geflüchtete Meſſenier gefellten. , 

Hykla, oder Elka, fpäter Velia; Poſidonia, fpäter 
Paestum; Parthenöpe, fpater Neapölis, das heutige 
Neapel, waren weniger bedentend. : j 

In Sicilien, deſſen Befchreibung und Gedichte wir u 
fir Stalien auffparen, lagen die griechifchen Pflanzftädte: 

Bankle, an der Meerenge von Siclien, vor 740 von ben 
Chalcidenfern angelegt, erhielt etwa 100 Jahre fpäter von den 
aufgenommenen Mefjeniern den Namen Meſſana. 

Naros, fpäter Taurominium, jest Taormina, von l⸗ 
cidenſern ums Jahr 732 gegruͤndet; von ihr gingen etwas ſpaͤter 
zwei andre Pflanzſtaͤdte aus; Katäng, jetzt Catania, ſuͤdlicher 
am Fuß des Aetna, und Leontium, jetzt Lentini, in einer 
überaus fruchtbaren Ebene; die Leontiner konnten einft mit Sy 
rakus wetteifern. 

Megära, früher Hybla, eine borifche Colonie. 

Syrafufä, jest Siragosa, die mädhtigfte Stadt in St 
cilien, eine Golonie der Korinther, mit einem trefflihen Hafen. 
Die Stadt beftand aus mehreren mit eignen Mauern umgebe: 
nen Theilen, wovon Akradina der am höchften gelegene, nord⸗ 
öftliche Theil, Tyche weiter weſtlich, Epipola im Nordweſt, 
Neapölis im Südweſt, und die den Hafen fchügende Inſel 
Drtygia die wichtigften waren. Das Ganze ſoll eınen Um: 
fang von beinahe 6 beutfchen Meilen gehabt haben und war mit 
unzahligen Werken der Baufunft und der Bildhauerei gefhmüdt. 
Unter allen griechifchen Colonieen war Syrafus ohne Vergleich 
die maͤchtigſte, und an ihre Gefchichte fchließt fich die der ganzen 
Inſel an. Nachdem die urfprünglich hier beftandene Ariftofratie 
durch das Volk war zerftört worden, riß Gelon, Tyrann von 
Sela, die hoͤchſte Macht an fich und legte den Grund zur Größe 
von Syrafus durch verfchtedene Croberungen. Unter ihm und 
feinem Nachfolger Diero J., einem Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, 
blühte Syrafus fo mädtig auf, daß es nach wieberhergeftellter 
Demofratie einen glänzenden Antheil am peloponnefischen Kriege 
nebmen nnd unter feinen Mauern die mächtigften Zlotten und 

ere der Athenienfer vernichten Fonnte,. Neue innere Unruben 
führten nach einander die beiden Tyrannen Dionys I. und AI, 
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auf den Thron. Der letztere ward vom Timoleon vertrieben, 
‚und Syrakus führte unter Timoleons Anfuͤhrung glückliche Kriege 
‚gegen die Karthager, welche bie weftlichen und nördlichen Theile 
der Inſel befaßen. Doc die Zeiten der Freiheit währten in 
diefem unruhigen Staate nicht lange; neue Tiyrannen erhoben 
fih, unter denen Agathökles Durch Zalente und Zapferkeit her: 
vorleuchtet und die Karthager in Afrika felbft demüthigt. Unter 
den fpäteren Zyrannen verdient nur on 11, noch genannt zu 
werden, welcher in den fchmwierigen Zeiten des erften und im 
Anfange des zweiten punifchen Krieges 54 Yahre lang weife und 
gluͤcklich im Bunde mit den Römern regierte. Bald nach ihm 
geriet) Syrafus, welches in dem zweiten punifchen Kriege die 
Partei der Karthager ergriffen, nach einer Zjährigen Belagerung, 
welche durch die vom Archimedes erfundenen Mafihinen und Ver: 
theidigungdmittel außerorbentlich erjchwert ward, in die Hände 
“der Römer, 212 v. Chr.; Syrafus. war dad Vaterland des Urs 
chimedes und des Theofritus. 

Kamarina, an der Sübfüfte der Infel, von den Syra⸗ 
kuſern angelegt, aber fpäter „wieder von ihnen zerftört. 

Bela, am Fluffe gleiched Namens, eine dorifche Colonie. 

Akrägas, fpäter Agrigentum, jest Girgenti, von den 
Sonern 578 angelegt; fie lag auf einem Zelfen, am Fluſſe glei: 
ched Namens und war ftark befeftigt. Noch. jegt fieht man da⸗ 
felbft herrliche Zempelruinen, Agrigent war die Vaterſtadt des 
“ Empeböfles. Ä 

Selinu3, am Fluſſe gleiched Namens, eine Pflanzftabt 
der Syrafufer. | | 
| Außer den ſchon früher erwähnten griechifchen Colonien in 
Gallen gab ed felbft auf der Oftküfte von Spanien eine, Sa⸗ 
gunt, von den Bafynthiern gegründet. . 





Nach diefer Ueberficht des alten Griechenlands und feiner 
Golonien Fehren wir zur Gefchichte zuruck. Wir haben die Ent: 
ftehung aller diefer einzelnen Staaten und ihre Schickſale kennen 
gelernt, welche zum Theil zu unbedeutend find, als daß fie in 
einer allgemeinen Geſchichte Griechenlands angeführt werden koͤnn⸗ 
ten, und namentlich die Gefchichte Athens bis auf den Zeitpunkt 

eführt, ro die Vertreibung des Pififtratiden Hippias dem Volke 
ne Freiheit wiedergab und die WVeranlaffung zu den Perfer: 
Eriegen wurde, welche den glängendften Zeitpunkt der griechifchen 
Geſchichte ausmachen. Zum beſſern Verftändniß alles Folgenden 
müfjen wir hier einen Burgen Abriß der perfifchen Gefchichte ein: 
Schalten, ai 
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Die Gegenden bed innern Aſiens, zwifchen dem caspifchen 
Meere und dem perfiihen Meerbufen, von den beiden großen 
Strömen, dem Euphrat und dem Zigris bewäjfert, find ſchon 
in den älteften Zeiten der Sig großer Reiche gewefen. Das 
ältefte und mächtigfte von allen, das Alt: Affgrifche Reich, deſſen 
Hauptftadt Ninive am Tigris war, mag leicht über 1000 Jahte 
vor. dem trojanifchen Kriege entftanden feyn. Es ift durch bie 
Thaten der Semiramis, welche bie Gränzen ihres Reichs bis 

nach Indien vorruͤckte, und durch feinen Untergang unter bem 
Weichling Sardanapal berühmt, welcher das Reich an. einen 
Statthalter der Provinz Medien, am caspifchen Meere, verlor. 
Aus feinen Trümmern entftand das Medifhe Reich, das Baby: 
Yonifche und bald auch wieder ein jüngeres. Affyrifches Reid. 
Zu dem mediſchen Reiche gehörte die Provinz Perfien, welche 
fi) bis an das nördliche Ufer des perfifchen Meerbufens erſtreckte 
und, al3 ein rauhes Gebirgsland, von rohen aber tapfern Hirs 
tenvoͤlkern bewohnt wurde. Die Perfer, in älterer Zeit aud 
wohl Artäer genannt, lebten in fehr erträglicher Abhangigkeit 
von den Medern unter ihren eigenen Fürften. Das Wolf zerfiel 
in 10 Stämme, unter welchen der der Pafargaden für den 
ebelften galt, wie in diefem wiederum die Familie der Achameni: 
den, aus welcher die Fürften flammten. Aftyages, der lebte 
König dert Meder,’ fo erzählt und Herobot, hatte von einem 
Traume gefchredt feine Tochter Mandane einem Perfer, Cam: 
byſes, verheirathet, umd abermald von einem Traume gewarnt 
ben Befehl gegeben, daß fein neugeborner Enkel Khor oder Cy: 
tus, wie ihn die Griechen nennen, ums Leben gebracht würde. 
Der Befehl ward nicht erfüllt, das Kind heimlih aufgezogen, 
fpater felbft von feinem Großvater, mit Freuden erfannt. Die 
warnenden Traͤume gingen indeß in Erfüllung; Cyrus feste fid 
an die Spitze feiner Friegerifchen Perfer und überwand Leicht die 
in Weichlichkeit verfunkenen Meder, etwa 550 v. Chr. Ehrgei⸗ 
zig und tapfer breitete er feine Waffen über das ganze vordere 
Aſien aus. Das erjte Reich, welches ihm unterlag, war ba 
ber Lyder, welched zwifchen dem agäifchen Meere und dem Fluſſe 
Halys blühte. Dieſes alte Reich hatte nach einander Fürften 
aus dem Stamme der Atyaben, dann 500 Sahre lang aus dem 
der Herakliven, endlih von 720 v. Chr. bis auf Cyrus au 
dem Stamme der Mermnaden gehabt; der legte derſelben, ber 
durch feinen Reichthum berühmte Gröfus, ward von den Perfern 
überwunden, in feiner Hauptftadt Sarded gefangen genommen, 
anfanglid mit dem Tode bedroht, dann aber vom Cyrus gütig 
behandelt. Die Lyder verfchwinden ſeildem aus der Gefchichte. 
Cyrus fügte diefen Eroberungen die ber griechifhen Pflanzftädte 
an ber ioniſchen Küfte hinzu; wodurch die Phokaͤer zur Aus: 
wanderung nah Maffilia bewogen wurden. Von da wendet: 
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‚er ſich gegen bie Babylonier. und: eroberte nach ‚einer langen Be: 
lagerung ihre mächtige Hauptftadt Babylon am 'Euphrat, und 
vernichtete auch diefes Reich, fo daß nun ganz Afien vom Kau— 
Fafus und dem caspifchen Meere bis: zum perſiſchen Meerbufen 
“und bis an das mittelländifche ‚Meer den Perfern unterworfen 
war. Nach Einigen blieb Chrus, 530 v. Chr., in einer Schlacht 
‚ gegen die Maflageten am caspifchen Meere; nach Andern ſtarb 
er eines friedlichen Todes; wie denn. überhaupt die Geſchichte 
des Cyrus in den verfchievenen Erzählungen der griechifchen Ge: 
ſchichtſchreiber fehr ‚verfchieden und: abweichend bargeftellt: wird, 
"Dem Cyrus folgte, fein: ihm: fehr unähnlicher Sohn Gamböfes, 
welcher Aegypten eroberte und mit toller Graufamfeit gegen den 
dort herrfchenden Gögendienft wuͤthete. Die Perfer bekannten 
sich nemlich zu der uralten, im ganzen Innern Aſiens und" in 
Indien weit verbreiteten. Lehre des Boroafter, deffen Beitälter un: 
bekannt, deffen vom rohen Aberglauben. der: meiften uͤbrigen Wölz 
ker des Alterthbums und. befonders ' ber Aegyptier weit entfernte, 
Sittlichkeit athmende, Bilderdienft vermwerfende Lehre / uns in - einer 
fpätern. Sammlung heiliger Schriften, unter dem Namen Zend⸗ 
avefta bekannt, aufbewahrt worden iſt. Die Perſer, ſo be⸗ 
richten uns auch die Griechen, hatten keine Tempel und beteten 
im Freien den — und die Geſtirne an; das Feuer wurde 
von ihren Prieſtern, den Magiern, einem mediſchen Stamme, 
als ein Heiligthum und als das reinſte Sinnbild des hoͤchſten 
Weſens unterhalten und verehrt. Argwoͤhniſch, wie jeder Deds 
pt, ‚ließ Gambyfes feinen Bruder Smerdis ermorben.. Bald‘ 
aber,..während er noch von Aegypten aus an Unterjochung der 
Aethiopier dachte, verbreitete ſich das Gerücht, Smerdis fey: noch 
m Leben; ein Magier, der ihm fehr ähnlich fah, hatte feinen’ 
amen angenommen und fi auf ben. Thron geſchwungen. 
Cambyſes ruͤſtete ſich ihm entgegen zu gehen, verwundete ſich 
aber, beim Aufſteigen aufs Pferd, mit feinem, eignen Schwerdte,' 
und farb an der Bunde. Die Herrſchaft des falſchen Smerdis 
waͤhrte nur einige Monate. Sieben edle Perfer entdeckten den 
Betrug, tödteten den Magier, und einer unter ihnen, Darius, 
Sohn des Hyftaspes, ward ais König anerkannt. Darius Hy⸗ 
ſtaspes ift unftreitig der bedeutendſte und merkwuͤrdigſte unter 
ben perſiſchen Königen. Er verſuchte zuerſt, das. weite Reich, 
welches feine Vorgänger in wilder Eroberung gebildet, zu ords 
nen md zu befeftigen. An eine Verfaffung, wie wir fie. in ge: 
bildeten Staaten finden, war freilich bei ver unendlichen Ver: 
ſchiedenheit an Sprachen, Sitten und Anfichten der vielen un 
terjochten Völker, worliber die Perfer herrſchten, nicht zu denken. 
Indeß fuͤhrte er doch eine feſte Ordnung ein, theilte ſein Reich 
in Provinzen oder Satrapien, deren man in der Zeit der. hoͤch⸗ 
ſten Blüthe 20 zählte, ftelte an die Spite jeder einen Satrapen 
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oder Statthalter, dem aber anfänglid; Feine Kriegsgewalt über: 
tragen war; fuchte die Abgaben und Einkünfte zu ordnen und 

durch Vertheilung feiner Krieger in die verfchiedenen Provinzen 
Ordnung und Gehorfam zu erhalten. Eigne königliche Beamte 
- bereiften die Satrapien, um von Allem Bericht zu erflatten, und 
Eilboten, welche auf verfchiedenen Straßen gehalten wurden, bie 
erfte Art von Pofteinrichtung, fetten den König in Kenntniß 
von Allem, was vorging. Unter den Nachfölgern bes Darius 
verfiel dieſe Ordnung gar bald; ausfchweifender Lurus berrfchte 
an dem Hofe des beinahe göttlich verehrten Königs, welcher ven 
zahllofen Weibern und KWBerfchnittenen umgeben fih nur felten 
dem Wolfe zeigte; die Satrapen riffen alle Gewalt an fich und 
beberrfchten ihre Provinzen unumfchränktz die Erbfolge der Kö: 
nige wurde durch Meuchelmord und Hof: Intrigen häufig um: 
terbrochen; mädjtige Satrapen, melde eigne Truppen unterhiel: 
ten, troßten ungeflraft dem Föniglichen Anfehen, fo baß das 
Ganze in der Folge eine leihte Beute des Fühnen Alexander 
ward. — Sei. ed, um den neu erworbenen Thron durch Sri 
ruhm zu befefligen, fei ed, um gleich feinen Vorgängern "bie 
Gränzen des ungeheuern Reiches noch zu erweitern! Darius un: 
ternahm bald nad dem Antritt feiner Regierung einen gewaltis 
5: Heeredzug gegen bie in Europa nördlich vo | 





siter (der 

onau) und dem fchwarzen Meere uinberziehenden Ruf n; ein 
ame, worunter man im Altertbum ohne NRüdfiht auf Ber: 
fchiedenheit der Voͤlkerſtaͤmme alle nomadifche Völker im oͤſtlichen 
uropa, dem heutigen Rußland, Ungarn und Polen, veritand. 
angel. und Strapagen rieben den größten Theil feines Heeres 
anf, und er mußte ohne irgend einen Erfölg nach Afien zurück— 
Uhren und ſich noch gludlich fchägen, daß der Rath, welchen 
iltiades der Athenienfer, Fürſt der thraciichen — ge⸗ 
geben, die Bruͤcke über den Iſter, den einzig möglichen Ruͤckzugs— 
punkt fir dad Heer ded Darius, abzubrechen, weldhe er mit an: 
bern, ionifchen Griechen. bewachte, nicht war ausgeführt worden. 
Die Unterwerfung Thraciens und Macedoniend war die einzige 
rucht dieſes Feldzugs. ine leichtere Groberung lodte den 
dus mit feinen Hunderttauſenden nach Indien. Indeſſen 
eınpörten ſich die Griechen in Kleinaſien, welche ſchon laͤngſt 
das perfifche Joch ungeduldig gettagen, und wurden von ven 
Athenern und den Einwohnern von Eretria auf Euboͤa mit mehr 
Großmuth ald Klugheit durh Schiffe und Mannfchaft unter: 
ftagt. Rache bürftend Fehrte Darius zurüd, und von ben Bit: 
ten. des Hippias, der ſich zu ihm gewendet, noch mehr angetrie: 
ben, - bereitete ex ſich nicht allein, die Meinafiatifchen, fondern duch 
ſaͤmmtliche Griechen. zu unterjochen. Mit den Städten an der 
ioniſchen Kuͤſte gelang es ihm zwar nach einem verzroeifelten 
 Kampfe; aber Mardonius, des. Darius Schwiegerföhn, mit einer 
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Klotte und einem mächtigen Heere nach Europa gefandt, erlitt 
Durch Schiffbruch diefer Flotte am Vorgebirge Athos und durch 
den Kampf mit den rohen thracifchen Stämmen fo bedeutenden 
Berluft, daß er unverrichteter Sache nah Afien zurüuͤckkehrte. 
Datis und Artapherned, welche Hippias begleitete, wurden nun 
mit einem neuen Heere gerade auf Athen zu gefendet, welches 
vorzüglich den Umwillen des großen Königs (jo nannte man Die 
Könige’ von Perfien) gereist hatte. Ste eroberten unterwegs 
mehrere Inſeln, Tandeten auf Euboͤa, eroberten Eretria und fand: 
ten einen: Theil der Einwohner gefeffelt nach Alien, worauf fie 
nach dem Rathe des Hippias fogleih an der gegenuͤber liegenden 
Kuͤſte von Attika Tanveten. Die Athener, nachdem fie vergeblich 
Hilfe von Sparta gefordert (vor dem Neumonde dürften fie wicht 
ausziehen, war die Antwort der Spartaner), gingen ungebeugten 
Muthes mit ihren "einzigen Bundesgenoffen, den Platäern, welche 
ihren 1000 Mann fendeten, dem vieleicht 10fach überlegenen 
Feinde entgegen. Die Kühnheit des Miltiades, eines der 10 
Feldherren der Athener, fiegte im Rathe; die Perfer wurden bei 
Marathon, 490 v. Chr., le und erlitten eine vollitän- 


F 


an Be worauf fie fich nach Afien zutiefzogen. Uner- 
tragl 


ich dünfte diefer Schimpf dem ſtolzen Könige, aber eine in 
——— ausgebrochene Empörung und fein bald darauf erfolg- 
ter Tod nöthigten ihn, die Mache feinem Sohne und Nachfolger 
Rerxes zu überlaffen. Bier Jahre dauerten die Ruͤſtungen zu 
dem ungeheuern Zuge. Phoͤnizien und die imteriochten afiati- 
ſchen Griechen mußten an 1200 Kriegsihiffe und 3000 Zrans- 
portfchiffe ſtellen; alle Voͤlkerſchaften des weiten Reichs wurben 
aufgeboten und fo "ein Heer zufammengebracht, welches nad) 
Herodot über 2?/, Million Krieger, und wenn man den uner— 
meßlichen Troß an Knechten und. Dienern aller Art mitrechnet, 
an 5 Millionen Menfchen enthielt. Mit dieſer unüberfehbaren 
unbehuͤlflichen und Schwer nur zu nährenden und zu tränkenden 
Menge (mehrere Kleine Flüffe hatten nicht Wafler genug für die 
jum Heere gehörigen Thiere) näherte fib Zerres dem Hellespont, 
ber welchen eine Schiffbrücke gefchlagen wurde, und durchzog 


(angfam das unterwirfige Thracien und Macedonien. Ein Ka 


nal warb durch die Landenge des Worgebirged Athos gezogen, 
um die Stürme an der Spige deſſelben zu vermeiden,, Beinahe 
nur Sparta und Athen verloren nicht die Faſſung bei der, Nach: 
richt vom Anzuge der Perfer. Die Theffalier unterwarfen ſich; 
die Thebaner und alle Städte Böotiens, mit Ausnahme von 
Thespia und Plataͤa, folgten diefem Beifpiele. Argos, eifer: 
füchtig auf Sparta, wollte neutral bleiben; die Korkyraͤer vers 
fprachen zwar Hllfe, warteten aber mit ihrer Fiotte den. Aus— 
gang ab. Gelon, Tyrann von Syrafus, verlangte zum Preis 
feines mächtigen Beiftandes die Anführung des gefammter Hee— 
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res; fie ward ihm abgefchlagen, und er hatte ohnehin genug zu 
thun, fich der vom Zerxes gegen die Griechen in Sicilien aufge: 
regten Karthager zu erwehren. Ein Mann rettete damals Grie— 
chenland vom Untergange, ed war. der Athener Themiſtoökles, 
dem ſchon als Kuaben die Siege ded Miltiaded den Schlaf ge 
raubt hatten, der durch die Macht feiner Beredtſamkeit feine 
Mitbürger bewog, die unmögliche Vertheidigung Athens aufzu= 
geben und ihr Heil von ihrer Seemacht zu erwarten; der eben 
fo Hug als kuͤhn ben eiferfüchtigen .Spartanern den Oberbefehl 
zu Lande überließ, um Athen zur erften Seemacht Griechenlands 
zu erheben. Ueberzeugt von der Unmöglichkeit, . der ungeheuern 
Uebermacht der Feinde in offener Schladht zu widerftehen, hatten 
die Peloponnefier, der bei weiten mächtigfte Theil des Bundes, 
befchlöffen, Athen feinem Schickſale zu überlaffen und ihre ganze 
Macht an dent ftark verfchanzten und leicht zu vertheibigenven 
Iſthmus zu vereinigen. Nur Leonidas, König- von Sparta, 
ward mit 400 Spartanern und einigen taufend Bundesgenoffen 
an den Paß der. Thermopylen, diefen; einzigen gangbaren Ein: 
gang Griechenlands, geihidt,; um ihn fo lange als möglich zu 
vertheidigen. . Mit Erftaunen und Unwillen bemerkte Zerres bie: 
ſes erfte Scheinbar unbedeutende Hinderniß, welches er auf feinem 
Zuge trafz verfuchte aber vergebens mehrere Tage lang mit uns 
heuerm Verluſt die Thermopylen zu erobern: als aber. ein Vers 
räther den Perfern einen Fußpfad über das Gebirge gezeigt, wo— 
durch fie den Griechen in den Rüden kommen konnten, entließ 
Leonidas die Bundesgenoffen, und, nach eingenommenem Seit: 
mahle fiel er, wie die Grabfchrift diefer Helden lautete, mit allen 
feinen Spartanern, den Gefegen feined Baterlandes 
gehorfam, Am nemlichen Tage ward ‚den -Thermopylen ge 
genüber, beim Vorgebirge Artemiſium, eine zwar unentfchiedene, 
aber im Ganzen für die Griechen rühmliche Seefchlacht geliefert, 
480 v. Chr. Die Athener verließen nun ihre Stadt; Weiber, 
Kinder, Greife wurden in die Städte des Peloponnefus ver: 
theiltz; jeder Waffenfahige eilte auf die Schiffe, dieſe hölzernen 
Bollmerfe, von denen ein Drafel und Themiſtokles Geiſt ihnen 
Heil veriprochen hatten; und bald verfündigten ihnen die Flam— 
Fa wu Athen verzehrten, den Einzug bes rachſuͤchtigen 
eindes. | 

Bei der Fleinen Infel Salämis, an der Küfte von Athen, 
hatte fich die griechiſche Flotte, in allem Feine 400 Schiffe, auf 
Themiftofles Rath das hohe Meer weislich vermeidend, gefam: 
melt. In diefer Enge war den Perfern die Zahl. und die Größe 


ihrer Schiffe felbft hinberlich ; fie unterlagen dem Heldenmuthe - 


der Griechen und ihrer eignen Unbeholfenheit, und der ftolze 
Zerred, welcher von einen Throne am Ufer herab die Schladt 
überfchaute, verlor fo gänzlich) alle Beſonnenheit, daß er im hoͤch⸗ 
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fter. Haft, einem Flüchtlinge gleich, über. Macedonien und Thra: 
cien dem Hellespont zueilte, über welchen. er in Ermangelung 
der vom Sturme zertrümmerten Brüde in einem Fifcherfahrzeuge 
feßte und feine Schande in dem entfernten Sufa, der gewühn: 
lichen Reſidenz der Perfer Könige, am Choaspes, verbarg. Der 
größte Theil, feines dur Kampf und Mangel fehon fehr ge: 
ſchwaͤchten Heered follte ihm folgen, aber nur wenige entgingen 
dem Hunger. und dem Schwerdte der Barbaren. Mit einem 
auserlefenen Heere von 300,000 Mann, mehr vermadhte das 
arme Griechenland wohl nicht einen Winter über zu erhalten, 
follte ded Königs Schwager Mardonius die Unterjochung Gries 
henlandz im folgenden Sahre verfuchen: er überwinterte in dem 
weniger unfruchtbaren und weitern Theffalien. An dem Tage, 
oder doch um die Zeit, der Schlaht von Salamis erfocht Ges 
fon einen glänzenden Sieg über die Karthager,. die Bundesge— 
noſſen des Xerxes, am Zluffe Himera. Im folgenden Jahre, 
479 v. Chr., vereinigten fi) die Heere aller Griechen in der 
Ebene bei Platda, unter der Anführung des Spartaners Paus 
ſanias und des Athenienfers Ariftides, der früher wegen- feinen 


ftrengen Tugend, deren Einfluß gefährlich fchien, verbannt wor⸗ 


den, aber in der allgemeinen Noth zurüdgerufen den Ruhm und 
die Anftrengungen des Themiſtokles getheilt hatte Die etwa 
3 mal überlegenen Perfer wurden, nachdem ihr Feldherr gefal— 
ten, fo gänzlich geſchlagen, daß nur wenige ihr Vaterland wies 
derfahen. Um die nemliche Zeit erfocht die griechifche Flotte eis 
— anigen Sieg über die perfifche beim Worgebirge My— 
tale in Kleinafien. Die Macht der Perfer war nun ‚gänzlich 
gebrochen und die Athener eilten, ihren Stammgenoffen den Jo— 
niern die Freiheit zu bringen *,. Mit raftlofer Thaͤtigkeit ver- 
trieben fie die perfifchen Beſatzungen aus allen griechifchen Staͤd⸗ 
ten Thraciens, Kleinafiend und der Inſeln; Ariſtides und Eis 
mon, des Miltiades Sohn, durch Geld, Schiffe und Mann—⸗ 
fchaft von den Ioniern unterflüßt, verfolgten noch mehrere Jahre 
ihre Siege; Cimon gewann 469 v. Chr. eine Doppelſchlacht am. 
Eurymedon in Pamphylien, an einem Zage zu Wafler und zu 
Lande "gegen bie Perfer, und nach manchen Unterbrechungen 
und Störungen des Krieges beftimmte endlid der Verluſt der 
Inſel Eyprus den Nachfolger des Zerres, Artarerres Longimäs 


*) Die Gefchichte diefed Krieges erzählt am anfchaulichften und im Ganzen, 
auch wohl am zuverläffigften Herod Ftus, geboren zu Halikarnaffus 
484 v. Chr., mwahrfcheinlich zu Thurit geftorben Gr hatte große Reis 
fen in alle vamald bekannte Theile der Welt gemacht, und fein Wert. 
in 9 Büchern, nach den Namen der Mufen bezeichnet, gehört zu den 
Herelichiten Weberbleibfeln des Alterthums. Er las ed zuerſt in Olym⸗ 
yia bei den Spielen theilweile vor, fpäter ganz in Athen. z 
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nus (Langhand) zu dem nach dem Sieger benannten Gimonifcherz 
Frieden, 449 v. Chr., wodurd nicht allein alle Griechen Aſiens 
befreit wurden, fondern die Perfer fih auch anheifhig machten, 
mit ihren Heeren 3 Tagereifen weit von den von Griechen be: 
wohnten Küften entfernt zu bleiben und mit ihren Schiffen nicht 
über die Infel Cyprus hinaus zu fegeln. — Athen näherte ſich 
jet mit rafchen Schritten dem Gipfel feiner Macht. Bereichert 
durch die unermeßliche Beute der Perfer und von Themiſtokles 
Weisheit geleitet, eilten die Athener ihre Stadt wieder aufzu: 
bauen, und jene langen und ftarten Mauern, welche Athen mit 
den Häfen verbanden, gegen den MWiderfpruch. der eiferfüchfigen 
Spartaner, aufzuführen. Mehrere Umftände trugen Dazu bei, 
Athen über feine Nebenbuhlerin zu erheben: Paufaniad, Selb: 
herr der Spartaner, von Glüd und Reichthum verblendet, be: 
handelte die Bundesgenoffen mit empörendem Stolze und Fam 
bald in den nur allzu gegründeten Verdacht, von den Perfern 
beftochen ein Feind feined Waterlandes geworben zu feyn. Er 
fand den Tod in dem Tempel der Minerva Chalkoikos (des eher: 
nen Zeufee), wohin er geflohen, und feine Mutter felbft half 
den Eingang des Gebäudes vermauern, in welhem er an Dun: 
ger ftarb. Dagegen gewann bie Gerechtigkeit und Milde des 
Ariftives alle Bundesgenoſſen für die Arhener, und es warb ihm 
leicht fie zu Geldbeiträgen zu bewegen zum gemeinfamen Kriege, 
welcdye in dem Xempel des Apollo auf. Delos bewahrt wurden. 
Zhemiftöfled war ähnlicher treulofer Abfichten, wiewohl ohne 
Grund, verdächtig geworden; er mußte fein undankbares Va— 
terland verlaffen und fand eine ehrenvolle Aufnahme bei den Per: 
fern. Ein furchtbared Erdbeben, welches in den legten Jahren 
vor dem Gimonifchen Frieden Lakonien vermüftete und von einem 
Aufftande der Heloten und Mefjenier begleitet war, . verbot über: 
Died noch den Spartanern lebhaften Antheil am —— neh⸗ 
men, ſo daß in Kurzem Athen das Ziel aller ſeiner Wuͤnſche, 
ben Oberbefehl über die meiſten griechiſchen Staaten, gluͤcklich 
errang. Die Seemacht der Athener war jetzt ohne Vergleich die 
erſte in Griechenland und ſetzte fie in den Stand, nichg allem 
ihre Eolonien und ihren Handel an den Küften von Macedo: 
nien, Thracien und des Sellespont3 umd Bosporus auszubreis 
ten, fondern auch alle Griechen Kleinafiens und der Inſeln von 
fih abhängig und zinsbar zu machen; ein Verhältniß, welches 
zwar durch die Stege der Athener fehr natürlich herbeigeführt 
and durch Ariftides Weisheit befeftigt und georbnet worden war, 
welches aber in der Folge mit Unmäßigkeit und Herrſchſucht be 
nugt den fpätern Sturz Athens herbeiführte. 

Mit der Macht und dem Reichtum blühten auch Kimfle 
und Wiflenihaften herrlich in Athen auf und wurden vorzuͤglich 
vom Perifled gepflegt, einem Manne, welcher blos durch bie 
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Ueberlegenheit: feines Geiſtes, verbunden mit Meisheit und Maͤ— 
ßigung, die fonft fo wanfelmüthigen und auf ihre Freiheit eifer- 
füchtigen Athener viele Sahre lang und bis zu feinem Tode lei- 
tete. - Bald nad den Perferfriegen erhob fich das griechifche 
Theater durch 3 beinahe gleichzeitige Männer zu einer: Höhe, 
welche es kaum bei irgend einem: anberh Wolke je erreicht ‚hat. 
Aeſchylos, etwa 500 Jahre v. Ehr. geboren, focht mit in 
den Schlachten von Marathon und Salamis; er ift der wahre 
Schöpfer der griechifchen Tragoͤdie zu nennen; 7 Stücke find 
und von ihm geblieben. : Er farb 456 0, Chr. zu Syrakus, 
wohin er fich, mißvergnügt mit feinem Waterlande, zum Kö: 
nige Hiero begeben hatte... Der Name Sophökbkles , bezeich- 
net den Gipfel der dramatiſchen Kunft bei den Griechen. So— 
phokles war etwa .25 "Jahre jünger ald Aefchylos, und war 
nach dem Siege bei Salamis als heranmmachfender Juͤngling einer 
von denen, welche den Siegeöreigen um die Trophaͤen jenes Ta⸗ 
ges führten. Er erreichte ein Alter: von 95. Jahren und zeich: 
nete ſich ſelbſt neben Perikles als Staatsmann und Zeldhere 
aus. Von ſeinen zahlreichen Stücken ſind uns ebenfalls nur 
7 geblieben. Dev juͤngſte der dreien, Euripides, ward. am 
Zage der Schlaht von Salamis geboren: und ſtarb lange vor 
Sophokles am. Hofe des ‚macedonifchen Königs Archelaus, von 

unden zerriffen, wie gewöhnlich. erzählt wird, Neunzehn feiner 

ude find ums übrig geblieben, Treffliche Kuͤnſtler unterſtütz⸗ 
ten von der andern Seite die Prachtliebe des Perikles, welcher 
Athen mit allen. jenen: herrlichen Werken der Baukunſt zierte, 
wovon noch. jeßt „bie wenigen Truͤmmer bewundert werben, und 
welchesalled dasjenige uͤbertrafen, was das ungleich mächtigere Rom 
in vielen Sahrhumderten zu fchaffen vermochte. Die Leitung diefer 
Werke führte meiſtens Phidias, deflen Statuen viele Tempel, 
vorzüglich den der Minerva in der Burg und den des Jupiter 
zu Olympia, zierten. . Andre Gebäude wurden mit den treff: 
lichen Gemälden bes gleichzeitigen Polygndtus geſchmückt. 
Wenn aber Athen ſo von einer Seite ſich zur erflen Stadt 
Griechenlands: und der damaligen Welt: erhob, fo wurde auch 
von der andern eben dadurd) das Gebäude feiner Macht zuerft 
imtergraben. Die beften Züge der Soloniſchen Berfaffung ver: 
wiſchten fich immer mehr und mehr; Perikles, um zu herrfchen, 
mußte fich dem Volke nachgiebig Zeigen, und die Gewalt gerieth 
immer mehr, ohne von einem beilfamen Gegengewicht der Vor: 
nehmeren nah Solons Abſicht gezuͤgelt zu werden, in die Hände 
der niedern, leidenfchaftlichen Volksklaſſe; Die unermeßlichen Kos 
ften aber, welche jene Schaufpicrr und jene Kunſtwerke verurs 
fahten, konnten zum Theil nicht anderd, ald durch harte umd 
willkuͤhrliche Bedruͤckung der Colonien und der Bundeögenoffen 
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herbeigeſchafft werden, wodurch denn Unzufriedenheit ımd ſpaͤter⸗ 
bin Abfall derſelben vorbereitet warb. | 
Gegenſeitige »Eiferfucht und mancherlei kleine Neckereien bat: 
ten feit den. Perferkriegen ‚eine . feindfelige Spannung zwiſchen 
Sparta und Athen unterhalten; ed bedurfte nur einer Weranlaf: ' 
fung zum Ausbruch des Krieges. Dieſe fand fich bald. Kor: 
kyra, eine Pflanzitabt Korinths, war mit dem Mutterjtaate in 
Streit gerathen, und. Athen ohne grade Theil an dem Kriege 
zu nehmen, unterſtuützte die Korkyräer, welche zweimal zur See 
fiegten. , Korinth, wendete ſich nach Sparte, und bie, anmaßen: 
den Abmahnungen und ‚Borfchläge :der Spartaner wurden auf 
Perikles Rath von ‚ven Athenern: verworfen. Der. peloponnefiiche 
Krieg brach 431 v. Chr. aus. Auf Seiten: Sparta’s fanden 
der ganze Peloponnes, mit Ausnahme der. Achaer und Argiver, 
die tier, Megarer, Phokaͤer, Lokrer und mehrere Städte 
in Epirus und Akarnanien; auf Seiten der Athener bie Plataͤer, 
die Akarnanier, beinahe ſaͤmmtliche Inſeln und die meiſten Städte 
an den Kuͤſten von Macedonien, Thracien und Kleinaſien. Die 
beiden erſten Jahre des Krieges vergingen: ohne bedeutende .Er: 
' eigniffe: die Spartaner- fielen jaͤhtlich in Attifa ein und vermit- 
fieten das Land; aber die Athener, geichügt durch die Stärke 
ihrer Mauern, durch ihre Schiffe. mit ‚Lebensmitteln reichlich ver 
ſehen, achteten des geringen, Verluſtes nicht und rächten ſich 
durch Landungen und Verwuͤſtungen an den Küſten ihrer Feinde. 
Allein die in Athen: zuſammengedraͤngte Menſchenmenge, ver: 
bunden mit einer ungünftigen Befchaffenheit der — er⸗ 
zeugte eine verheerende: Peſt, woran auch der damals Groͤßte 
unter ben Griechen, Perikles, ſtarb. Im nemlichen Jahre warb 
Dlato geboren. “Der Tod bed Perikles ift als ein: Wendepunkt 
der griechifchen - Gefchichte zu. betrachten. Seitdem gelang es nie 
drigen, leidenfchaftlichen und . unwiffenden Menfchen, wie dem 
Gerber Klepn, die blinde Menge zu den thörichtfien. und ver: 
derblichften Maaßregeln hinzureißen; Achtung vor. Würde und 
Sitte verfhwand immer mehr. und durch. gegenfeitiges Unrecht 
Ma bie Erbitterung und die Graufamkeit, womit der Krieg ge: 
uhrt wurde. Tauſend Mytilener wurden hingerichtet, weıl die 
Stadt von den Athenern abgefallen war, und nad) Kleons kaum 
noch vereiteltem Befchluffe follten fammtliche Einwohner mit dem 
Leben büßen: Plataͤg nach einer heldenmüthigen Bertheidigung 
von: den Spartanern und Xhebanern erobert, ward gänzlich zer: 
flört und fämmtliche ‚Einwohner, die wenigen ausgenommen, 
welche fich einen Weg durch die Feinde gebahnt, hingerichtet. 
Nur wenig vermochte der edle aber- fhüchterne Nikias, an der 
Spise der Mohlhabenderen, gegen bie wuͤthenden Raͤthſchlaͤge 
ded ber Menge fehmeichelnden und, fie leitenden Kleon. Kaum 
war ein Durch gegenfeitiges Ungemach berbeigeführter Waffenſtill⸗ 
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ftand, erft fuͤr 1 Jahr, dann für-10 abgeſchloſſen, als auch 
Kleon auf der einen, und Braſidas, ber treffliche Feldherr der 
Spartaner, auf der andern Seite die Erneuerung des Krieges 
berbeiführten. Als aber beide 422 v. Chr. in der. Schlacht von 
Amphipolis in Macedonien, Braſidas ald Sieger, Kleon auf 
der Flut, geblieben waren, fam endlich ein Friede zu Stande, 
welcher zwar auf 50 Jahre abgefchloffen, aber durch neue Er: 
eigniffe nach wenigen Jahren wieder gebrochen. wurde. Der 
Saame der Zwietracht war einmal auögeftreut, Parteiungen ber 
wegten und zerrütteten alle Städte Griechenlands und überall 
hatten die Sitten von ihrer alten heilfamen Strenge verloren. 
In einem ſolchen Zuſtande der Dinge konnte es einem Manne 
wie Weibiades nicht entgehen, die erfte Rolle in Athen zu ſpie— 
len. An Schönheit, an Beredtfamfeit, an Tapferkeit der Erfte 
unter allen Griechen; unter Perikles Augen erzogen, von So: 
krates ‚geliebt. und gebildet, vereinigte er in fich alle Vorzüge, 
alle Tugenden, aber auch alle Fehler feiner Zeit. Mit unglaub: 
licher Gewandtheit wußte er in gleichem Grabe bie gebildeten 
Athener, die rauheren Spartaner, die verderbten Perſer zu ges 
winnen, und hätte er. fein Vaterland geliebt, wie er nur fich 
liebte, fo hatte er ed auf dem Gipfel der Macht erhoben, ftatt 
es zu verderben. Ein ſolcher Mann mußte die Gelegenheit her: 
beiwünfhen, ſich durch große Unternehmungen auszuzeichnen, 
und an Beranlaffungen zum Kriege fehlte ed nicht. Sparta und 
Athen warfen fich gegenfeitig die nicht treue Erfüllung der Fries: 
densbedingungen vor; bie von den Athenern gebrüdten Bundes» 
genofien Fehnten fid) dad Noch abzufchütteln, und Sparta ers 
fhien den meiften Griechen ald die Beſchuͤtzerin der Freiheit ges 
gen dad übermächtige Athen: alles dies erzeugte eine Spannung, 
welche von Alcibiades forgfältig unterhalten wurde Um biefe 
Zeit, 415 v. Chr., kamen Gefandte der Egeftaner aus Sicilien 
nad Athen und baten um Schuß gegen die Angriffe der Se: 
linunter und der Syrakuſier. Das von Alcibiades aufgeregte 
Volk ergriff mit Entzüden die Gelegenheit zu, einer entlegenen, 
große Wortheile und. Eroberungen verfprechenden Fehde; bie 
Warnungen ded Nikias wurden nicht beachtet, und er feibft nebft 
Acibiades und Lamächud mit einer mächtigen Flotte und einem 
bedeutenden Heere nach Sicilien gefendet. Nie ward eine Un: 
ternehmung. mit mehr Eifer und Kraft ergriffen, und nie endete 
eine unglüdfeligr. Schon der Empfang in Siclien entfprad) 
feinesweges.den Erwartungen; die meiften Städte, auf die man 
gerechnet, verfchloffen den Athenern ihre Zhore, und zum größ- 
ten Unglüd für das Heer mußte Alcibiades es verlaffen Kurz 
vor dem Abgange der Flotte fand man in einer Nacht in Athen 
die in den Straßen zahlreichen Statuen des Hermes (Merkur) 
verftümmelt. Diefer Frevel veranlaßte die firengften Unterfu: 
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chungen; nach dem Abzuge des Heeres wußten die Feinde des 
Alcibiaded den Verdacht auf ihn zu werfen, und das leichtfie 
nige Volt, erbittert gegen feinen bisherigen Liebling, forderte 
feine Zurücberufung. Alcibiades, die Gefahr wohl kennend, floh 
nad) Sparta, von wo er unrühmlid feinem WBaterlande Wer 
berben bereitete. Trotz aller Langfamleit der beiden übrigen Held« 
herren: hatten fie dennoch in mehreren Gefechten gefiegt; ſchon 
war Syrakus felbft belagert und hart bedrängt, fhon unters 
handelte man wegen der Uebergabe, als die Ankunft einer ge 
ringen fpartanifchen Hülfe alles zum Verderben der Athener wer» 
dete. Alcibiades hatte den Spartanern gerathen, den Pleinen 
Drt Derelia in Attifa zu befeftigen und von da aus Athen zu 
beunruhigen, zugleih aber den Syrakufiern Hülfe zu fenden. 
Mit wenigen Schiffen fam Gylippus nah Stalin, fammelte 
eine ger ge Mannfchaft von Bundesgenoffen und warf fich in 
Syrafus. Seine Ankunft und feine Talente belebten den Muth 
der Syrakufier, welche mehrere Fleine Wortheile erlangten und 
felbft anfingen Schiffe zu bauen, um bie den Hafen ſchließenden 
Athener zur See anzugreifen. Nikias, der nah Lamächus Tode 
allein übrig geblieben, bat dringend um Berftärtung, und bald 
erfchien Demofthened mit einer neuen mächtigen Flotte; allein 
das Gluͤck hatte fi von den Athenern gewendet; ein unkluger 
nächtlicher Angriff mißrieth fo ganzlih, daß die Feldherren an 
den Ruͤckzug dachten. Aberglätibifche Furcht vor einer Mond: 
finfterniß veranlaßte eine Verzögerung von 3 mal 9 Tagen, wäh 
rend welcher fie in 2 großen Seegefechten fo bedeutenden Bew 
luft erlitten, daß die muthlofen Setleute nicht zu bewegen wa: 
ven die Schiffe abermals zu befteigen, um ben fihern Rüdzug 
zur See anzutreten. Der Rüdzug zu Lande ward verfucht, mit 
Hinterlaffung aller Schiffe, aller Kranken, aller Verwunbeten, 
und fiel durch eifrige Verfolgung der Feinde fo verbderblich aus, 
daß am fünften Tage Demofthenes fich mit feiner Heeresabthei⸗ 
lung, von allen Seiten umringt, ergeben mußte, und wenige 
Tage nachher auch Nifiad mit den übrigen, beim Uebergang 
über den Fluß Aſinarus, theild aufgerieben, theils gefangen 
wurde. Die Syrakufier befledten ihren vollftändigen Sieg durch 
Sraufamkeitz nur mit Mühe rettete Gylippus das Leben vieler 
Athener, die Gefangenen wurden zu Siebentaufenden in bie un: 
gefunden Steinbrüche bei Syrakus gefperrt, wo viele vor Elend 
umfamen, und die beiden Feldherren wurden gegen den Willen 
des Gylippus heimlich umgebracht. Um die Größe diefer furdt: 
baren Begebenheit ganz zu fühlen, muß man jie im Thucydides 
lefen. Ueber 50000 Mann und an 10 Millionen Thaler hatte 
ber Feldzug nach Sieilien den Athenern gekoftet. Unbeſchreiblich 
war die Trauer in Athen bei der Nachricht von dem gänzlichen 
Untergange ihred Heeres und ihrer Flotte; aber fo groß war 


IX. Griechenland. 479 


noch ihr Muth und fo bedeutend noch immer ihre Hülfsquellen, 
daß fie bald mit einer neuen Flotte erfchienen und die Spartas 
ner befiegten. Alcibiades hatte fich indeß auch in Sparta ver« 
haßt gemacht und war zu dem perfifchen Statthalter in Klein— 
afien Ziffaphernes geflohen, welcher den Kampf der Griechen 
trefflich benugte, um die perfifche 'Herrfchaft in diefen Gegenden 
auszubehnen. Geneigt die Spartaner zu unterftüsen, begnuͤgte 
er fich, auf Alcibiades verderblichen Rath, den Spartanern nur 
mit Geld beizuftehen, übrigens aber die Griechen fich unter eins 
ander aufreiben zu laffen. 

Die meiften Bundesgenoffen der Athener, mit Ausnahme 
der Samier, verließen fie in ihrem Unglüf, um bald über bie 
Härte und die Anmaßungen der fpartanifchen Feldherren eben fo 
fehr zu klagen, als früher über die Athene. Noch. einmal Iü« 
chelte indeß dad Gluͤck diefen letzteten. Heftige Unruhen und 
Parteiungen hatten Athen erfchüuttert und eine fich der Ariftofras _ 
tie mehr nähernde Verfafjung herbeigeführt; dad Heer auf ber 
Flotte, unzufrieden mit diefen Veränderungen, trug dem Alci⸗ 
biades den Oberbefehl an und fiegte sınter feiner Führung zweis 
mal über die Spartaner, dad legte Mal bei Eyzifus (410) zu 
Waſſer und zu Sande: die Eroberung von Byzanz und mehres 
zer Städte in jener (Gegend war die Folge diefer Vortheile. 
— und wankelmuͤthig, wie immer, überhäufte nun das 
Bolt Alcibiades mit Ehren und rief ihn nach Athen zurüd, um 
bald nachher, als die Flotte während feiner zufälligen Abwefene 
beit ein leichter Verluſt getroffen, ihn aufs neue zu verbannen. 
Er zog fih in einen feften Plab am Hellespont zurüd. Zehn 
Zeloherren zugleich ernannt follten ihn erfeßen; fie fiegen in eis 
ner Seeihlaht, werden aber zum Tode verurtheilt, weil ein 
Sturm fie gehindert die Leichen und die Schiffötriummer zu ſam⸗ 
meln. Endlich 406 v. Ehr. lagen die beiden feindlichen Flotten 
im Hellespont einander gegenüber; bie athenienfifche bei Aigos— 
potamos (Ziegenfluß), die fpartanifche unter Lyſander, von den 
Derfern veritärkt, bei Lampfücus. Mehrere Tage täufchte Ly— 
fander die Athener durch Scheinangriffe; vergebend wagte fich 
Alcibiades in das Lager und warnte fie, und fo gelang ed dem 
fpartanischen Felöherrn, endlich die unbemannte Flotte zu über: 
fallen und die am Lande zerftreuten gänzlich zu befiegen; nur 
8 Schiffe unter Conon entfamen, und 3000 gefangene Athener 
ließ Lyſander mit faltem Blute hinrichten. Diefer unerfeßliche 
Berluft entfchied dad Schidfal Athend. Zu Sande von den par: 
tanifhen Königen Agid und Paufaniad, zur See von Lyfander 
angegriffen, mußten die Athener endlich ſich ihren Feinden un= 
terwerfen. Die rachfüchtigen Thebaner und Korinther drangen 

auf Zerftörung der Stadt; aber das delphifche Drafel warnte, 
nicht das eine Auge Griechenlands auszureißen, und felbft die 
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harten Spartaner verwarfen die rohe Forderung, Aber bie 
Mauern, welche die Stadt mit den Häfen verbanden, wurden 
niedergeriffen; alle Schiffe bis auf 12 mußten ausgeliefert wer: 
ben; allen fremden Befisungen mußte Athen entfagen und eine 
Verfaffung von Sparta annehmen. So endete der peloponnefi- 
fhe Krieg und mit ihm die Blüthe Griechenlands, 27 Jahre 
nachdem er begonnen; 86 Jahre nad der Schladht bei Mara: 
thon, 404 v. Chr. 

Sparta führte num die lang erfehnte unbeitrittene Herrſchaft 
über ganz Griechenland, aber nicht weifer geworden durch das 
Beifpiel Athens machte ed feine Dean durh Härte und Be 
druͤckung in kurzer Zeit unerträglicher, als die frühere geweſen 
war; und die Verbindung mit den Perfern, die im Kriege und 
durch Bedruͤckung der -Bundeögenoffen gewonnenen Reichthümer 
äußerten bald auch ihren verberblihen Einfluß auf die Verfaſſung 
und die Sitten ber Spattaner. So wie fie es in allen Städten 
machten, wo je berrfchten, festen die Spartaner auch zu Athen 
30 ihnen ergebene Männer an die as der Regierung, _beren 
Grauſamkeit ihnen den Namen der 30 Tyrannen Ash I Viele 
der edelſten Buͤrger wurden hingerichtet, viele mußten fliehen. 
Unter dieſen befand ſich auch Thraſybũlus, welcher an, ber Spitze 
anderer Vertriebenen ſein Vaterland von den 30 befreite und die 
Geſetze des Solon wieder herſtellte, 403 v. Chr. Die letzten 
Kriege hatten in Griechenland eine zahlreiche Jugend erzeugt, 
welche unter den Waffen aufgewachfen ſich ungern in buͤrgerliche 
Ordnung fügte und daher fehr bereit war, den Wuͤnſchen ber 
nun auch ganz audgearteten Perfer gemäß, in ihre Dienfte zu 
treten. Mit 10000 folcher griechifchen Söldlinge wagte es ber 
jüngere Cyrus, Statthalter von Kleinafien, feinem Bruder Xr: 
tarerres Mnemon ben Thron ftreitig zu machen. Er drang vor 
bis nad) Cunaxa, in der Provinz Babylon, wo fein Tod ben 
Sieg feines Bruders entfchied. Verlaſſen von dem übrigen Heert, 
welches fich zerſtreute als der Kührer gefallen, traten num bie 
10000 Griechen, welche auf ihrem Flügel gefiegt hatten, den 
Ruͤckzug quer durch das innere Afien nach dem üftlichen Ende 
des fchwarzen Meeres an und erreichten glüdlich, trotz aller An: 
firengungen der fie verfolgenden Perfer, über Ströme und wilde 
Gebirge, von feindlichen Völkern überall angegriffen, mit gerin: 

em Verluſt die griechifchen Städte an jenem Meere, von wo 
fe endlich in ihr Vaterland zuruͤckkehrten. Der Athener Zeno: 
phon, welcher einen großen Theil diefes Zuges felbft geleitet, 
bat ihn auch in feiner Anabäfis (der Hinaufjug, vom Meere 
nah dem innern Afien nemlich) beſchrieben. Aufgebracht über 
den Beiftand, welchen die Griechen feinem Bruder geleiftet, griff 
Artarerred die griechifchen Städte Kleinafiens an. Die Spar: 
taner leifteten ihnen Hülfe, und ihr König Agefilaus Br 
e⸗ 
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bebeutende Vortheile und drang fo tief in Afien ein, daß bie 
Merfer, welche jest fchon überall für Geld eine Partei in Grie— 
chenland fanden, den Fühnen Helden dadurch zu entfernen ſuch— 
ten, das fie die Thebaner und Lofrier gegen Sparta waffneten 
und dieſen Staat zwangen den Agefilaus zurüdzurufen. Viele 
Sahre vergingen nun in unbebeutenden aber doch blutigen Fehden 
der Griechen unter einander, wahrend welcher Athen, gehoben 
durch mehrere bedeutende Zeldherren, den Chabrias, Timotheus, 


Iphikrätes und vor allen Gonon, welcher an der Spige einer 


phönizifchen Flotte die Spartaner fchlug und mit perfifchem Gelde 
die Mauern feiner Vaterftadt und den Pirdeus wieder herftellte, 
fi) wieder zu Einfluß und Macht erhob und die meiften Inſeln 
und mehrere afiatifche Städte mit fich verband. Weber die wach: 
fende Macht Athens erfchroden und für ihr Anfehen fürchtend, 
ſchickten die Spartaner den Antalcidad nach Perfien, welcher 387 
v. Chr. den fchimpflichen, nad) ihm benannten Frieden zu Stan: 
de brachte, wodurch alle griechifche Städte Vorderaſiens den Per: 
fern preißgegeben wurben. Alle Griechen, nur bie Thebaner 
nicht, erkannten diefen Frieden an, und diefe bisher wenig geach: 
tete Wölkerfchaft erhob fich num durch zwei ausgezeichnete Män: 
ner, Pelopidad und Epaminondas, für kurze Zeit zur Oberherr: 
haft von ganz Griechenland. Die Spartaner, um fich The: 
ens zu verfichern, hatten mitten im Frieden »die Stadt und 
Burg überrafcht. Pelopidas vertrieb fie daraus 378, und Epa— 
minondad, ber durch Zugend wie durch Talente audgezeichnete 
Feldherr, befiegte 371 die bis dahin beinaße für unbefieglicdy ge: 
baltenen Spartaner, in der Schlacht bei Leuktra. Er drang 
felbft bi8 nach Sparta vor, welches indeß von dem alten wieder 
erachten Heldenmuthe feiner Bewohner beſchuͤtzt wurde; doch 
verfeßte er der Macht der Spartaner dadurch die empfinblichfte 
Wunde, daß er die. Zahrhunderte lang aus. ihrem Vaterlande 
vertriebenen Meffenier in ihre alten Wohnfige zurüdrief. heben 
befand fich nun plöglicdy auf dem Gipfel der Macht; alle Bun: 
deögenoffen Sparta's wandten fich zu Theben, weldyes aber feine 
kurze Oberherrfchaft mit eben fo wenig Mäßigung benußte, als 
früher Athen und Sparta. Athen, eiferfüchtig auf das Glück 
der alten Feindin, verbündete fi) mit Sparta, fonnte aber doc) 
nicht hindern, daß Epaminondad noch einmal die Spartaner bei 
Mantinea 363 befiegte; ein Sieg, den er indeß mit dem Leben 
sglaufte Mit ihm ſank heben fchnell zu feiner alten Unbebeu- 
/tenheit zurud. Alle griechifche Staaten waren nunmehr durch 
ihre langen innern Zwiſtigkeiten erfhöpft und mehr noch durd) 
— der alten Geſetze und Verderbniß der Sitten ent— 
kraͤftet. ur Athen war noch im Beſitz einer anſehnlichen 
Macht, welche es indeß muͤhſam nur in einem gjaͤhrigen Kriege 
mis feinen aufs neue gedruͤckten Bundesgenoſſen behauptete. Die 
Blans Hands. II. 3. Auf. 31 | 
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fer Beitpunft der allgemeinen Schwäche Fam einem Manne fehr 
zu flatten, Philipp von Macetonien, welcher der erfte bedeutende 
Herrſcher in feinem Lande durch Klugheit und Tapferkeit, aber 
auch durch unmiürdige Liſt und Beſtechung in Furzer Zeit bie 
griechifche Freiheit vernichtet... Che wir die Gefchichte der mace— 
bonifchen Größe betrachten, wenden wir und noch einmal zu den 
bebeutenden Schriftftellern, welche Griechenland feit dem Perikles 
bi8 auf diefen Zeitpunft verberrlichen, 

In Künften und MWiffenfchaften ragte Athen feit den Zeit: 
alter des Perikles weit: über alle andre Städte Griechenlands 
hinweg und blieb noch in viel fpäteren Jahrhunderten die treue 
Dflegerin der Wiſſenſchaften. Alle bedeutende Männer, welche 
wir jeßt hier zu nennen haben, waren Athener. Begeiſtert duch 
die Vorlefung der Gefchichten des Herodot, deren er ald 15jähri- 
ger Juͤngling beimohnte, fehrieb Thucydides, geb. 474, fein 
nfablie 


es Werk über den peloponnefifchen Krieg. Gleichzeitig 
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mit ihm lebte in Athen ein Mann, dem das ganze Alterthum 


an Schönheit der: Gefinnung, an Reinheit der Sitten, an gründ 
lihem Denken Feinen andern an die Seite zu ftellen hat, So: 
krätes, geb. 470, der zwar nichts felbft gefchrieben, aber ber 
Stifter einer zahlreichen philofophifhen Schule geworden und 
den Platon und Xenophon zu feinen Schülern zählte. Er mar 
ber erfte unter den Philofophen, welcher mit Erfolg die eitlen 
Künfte der Sophiften bekaͤmpfte und der Speculation Die eblere 
Richtung auf das Innere des Menſchen und die Sittlichkeit gab. 
Er der geiftige MWohlthäter feines Volks ward von niedrigen 
Feinden der Einführung neuer Götter und der Verführung der 
Jugend. befchtildigt ‚und von einem raſenden Pöbel 400 v. Chr. 
zum Giftbecher- verurtheilt, Sein Geift lebt in den herrlichen 
Schriften feiner beiden berühmteften Schüler, de Platon, geb: 
438 geft. 348, und des 'Zenophon, geb. 450 geft. 360; 
leterer hat außer einigen auf Sokrates’ fich beziehenden Schrif: 
ten noch eine griechifche Gefchichte, welche den‘ Thucydides fort: 
feßt und bis zur Schlacht von Mantinea reicht, die oben fehen 
angeführte Anabaſis und eine Geſchichte des Altern Cyrus, bie 
Gyropädie, mehr Roman ald Gefchichte, gefchrieben. leid: 
zeitig mit dieſen lebte ber größte Fomifche Dichter des Alter: 
thums, Ariftophäned, geft. ums 3. 390, von welchem uns 
nur 11 Stüde übrig geblieben, welche aber Fein erfreuliche 
Zeugniß von den Sitten und der politifhen Ausgelaffenheit 
jener Zeit ablegen. Die Frechheit, womit darin lebende Perfo: 
nen nicht bloß genannt, ſondern auch auf die Bühne gebracht 
wurden, verfchwand bald nach dem peloponnefifchen Kriege, und 
es entftand nun eine Gattung der Komödie, welche unfrer neuer 
näher fteht, wovon und Aber leider außer einigen Fragmenten 


des Menander, gefl. 289, nichts übrig geblieben iſt, als bie 


IX. Griechenland. 483 


fchwächeren Nachahmungen des Plautus und bed Terentius um: 
ter den Römern. 

Bon den früheren Schidfalen Maceboniens ift fehon oben 
(S. 455.) geredet. Philipp, der Schöpfer der macedonifchen 
Größe, war ald Füngling von den damals mächtigen Tihebanern 
als Geißel nach Theben geführt und unter den Augen des Epa⸗ 
minondas erzogen worden. Nach dem Tode dieſes Helden eilte 
er nach Macedonien zuruͤck, um die Vormundſchaft über feinen 
Neffen Amyntas zu übernehmen, und führte fie im Kampfe mit 
mehreren Thronbewerbern fo gluͤcklich, daß er fich felbit auf den 
Thron fhwang. Griechenlands Schwäche war ihm nicht unbe: 
fannt geblieben, und ben günftigen, Zeitpunft davon Gebraud 
zu machen abwartend, übte und ftärkte er feine Macht in glud- 
lihen Kriegen gegen die benachbarten barbarifchen Voͤlker, Die 
Illyrier, Päonter und Thracier. Lebteren entriß er den durch 
reiche Goldbergwerfe wichtigen Strich zwifchen dem Strymon 
und Neſſus, und beunruhigte die Athenienfer, indem er die un: 
ter ihrem Schuße ftehenden Städte Amphipolis, Potidaa, Olynth 
theilö bedrohte, theils wirklich eroberte, Der erfte fogenannte 
heilige Krieg gab ihm die langft erfehnte Gelegenheit feften Fuß 
in Griechenland zu faffen. Die Phokaͤer hatten ſich eines Rau: 
bed an dem Tempel zu Delphi fehuldig gemacht, und die The: 
baner, benen die Beſtrafung des Freveld oblag, zu ſchwach die 
Schuldigen zu züchtigen, riefen Philipp zu Huͤlfe. Er eilte da⸗ 
hin, feine Ankunft erfchrecdte die Phokaͤer fo fehr, daß fie fich 
ohne Kampf dem Richterfprucdy der Amphiktyonen unterwarfen, 
Diefer fiel, auf Philipps Betrieb, dahin aus, daß die Städte 
ber Schuldigen zerflört, fie in zerftreuten Fleden zu wohnen 
und den Naub nad und nach zu erfegen gezwungen wurden 
Kür feine Verdienſte aber erhielt Philipp die Stelle im Nathe 
der Amphiktyonen, welche die Frevler verloren. Mit fcheinbarer 
Maͤßigung entfernte fich, Philipp diesmal fogleih wieder. aus 
Griechenland, fuhr aber Fort in Thracien feine Eroberungen aus: 
zubreiten, wo er vorzüglich Byzanz und Perinth, zwei wichtige’ 
den Athenern gehörige Städte, beunruhigte. Nur ein Mann in 
Athen erkannte die argliftigen Plane Philipps, der größte Red— 
ner des Alterthums, Demofthened, ein Schüler des Platon, 
geb. 375 v. Chr., und machte e8 zum Gefchäft feines Lebens, 
feine Zeitgenoffen auf die Gefahr, die ihnen vom Philipp drohte, 
aufmerffam zu machen. Won feinen Reden find und einige fech— 
zig aufbewahrt. Zwei Gegner hinderten die volle Wirkung feiner 
weifen Beredtfamfeit: der redliche, aber von der Schwaͤche 
Athens allzu fehr überzeugte Feldherr Phocion, und der der ma= 
cedonifchen Beſtechung nicht unzugänglice Redner Aeſchines, 
von welchem wir ebenfalls noch 3 Reden befigen. in zweiter 
heiliger Krieg, durch die Lokrer veranlagt, a einige bem bel: 
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phifchen Tempel zugehörige Ländereien fih angemaßt hatten, 
führte Philipp zum zweiten Male ins Herz von Griechenland. 
Statt aber die Schuldigen anzugreifen, bemächtigte er fich der 
Stadt Elatea und verjeßte dadurch die Athener, die nunmehr 
die Beftätigung aller Warnungen des Demoſthenes fahen, in die 
höchfte Beſtuͤrzung. Won Demofihenes angefeuert bewaffneten 
ſich Athener und Boͤotier in größter Eil, und es kam 338 v. 
Chr. bei Chäronda in Booͤtien zu einer entfcheidenden Schlacht, 
in welcher nur die macebonifche Phalanr und die Ueberlegenheit 
der Talente Philipps und feined Sohnes Alerander den Helden» 
muth zu befiegen vermochten, womit die fchlecht geführten Athe— 
ner und Thebaner zum letzten Male in einer großen Schlacht 
fir ihre nunmehr verlorne Freiheit fochten. Auch jest noch be: 
nutzte Philipp feinen Sieg mit fheinbarer Mäßigung und vor 
zuͤglich wohl um die Griechen über dad Gefühl ihrer Abhängig: 
keit zu zerftreuen, ließ er fich zum Oberfeldheren gegen Perfien 
ernennen, um bie alte Schmacd Griechenlands an feinem Erb: 
feinde zu rächen, Er überlebte indeß feinen Triumph nur kurze 
Zeit und warb fchon 336 bei der Hochzeitfeier feiner Zochter, 
von einem Sünglinge, Paufanius, dem er Gerechtigkeit vermeis 
gert, ermordet. Sein Tod war ein Freubenfeft für die Griechen, 
unter welchen bie Thebaner fi) am lauteften außerten und die 
macedonifche Beſatzung vernichteten. Sein Sohn Alerander, ein 
Zögling ded Ariftoteles, der felbft ein Schüler Plato's gewefen, 
war eben mit einem Kriege gegen die an der Donau wohnenden 
Zriballer befchäftigt. Unerwartet fchnell aber eilte er nach Grie 
chenland und belagerte Theben, welches die Auslieferung der am 
Aufruhr Schuldigen verweigerte. Die Stadt ward troß ber 
hartnaͤckigſten — erobert und zum abſchreckenden Beiſpiele 
gänzlich zerftört; nur dad Haus wo einſt Pindar gewohnt, blieb 
verfchont; 30000 Menfchen wurden ald Sklaven verkauft. Alles 
unterwarf fich nun ohne Widerftand, und Alerander ward an fe 
ned Vaters Stelle zum Feldherrn gegen die Perfer ernannt; nur 
die Spartaner hatten den Muth, ihren Beitrag an Truppen 
nicht zu leiften. Mit Faum mehr ald 35000 Mann und weni: 
gem Gelde unternahm nun Alerander jenen für die Weltgefchichte 
fo unendlich wichtigen, in der Schnelligkeit des Erfolges beifpiels 
lofen Zug, wodurch er in wenigen Jahren die Geftalt emes gro: 
Ben Theils der alten Welt veränderte. Kaum über den Helle: 
pont gegangen, fchlug er ‚die Perfer zuerft 334 beim Uebergange 
über den Granitus, und die Unterwerfung des größten Theild 
von Kleinafien war die Folge dieſes Sieges. Der Tod befreite 
ihn von dem einzigen feiner würdigen Gegner, dem Memnon, 
welcher den Fühnen. Gedanken gefaßt hatte, Macedonien in fei: 
nem Rüden anzugreifen. Mit eitlem orientalifchen Pompe führ: 
te der lebte König von Perfin Darius Codomannus feine um: 


' 
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zahligen aber meift unfriegerifchen Schaaren dem jungen Helden 
entgegen, welcher bei einem unvorfichtigen Baden im Fluſſe Eyd— 
nus beinahe den Tod gefunden hätte. Im ben Engpäffen Cili— 
ciend, bei Sffus, wo eben feine Uebermacht ihm nur Iinderlid) 
feyn fonnte, erwartete Darius feinen Gegner, und ward, 333, 
fo gänzlich gefchlagen, daß er felbft nur mit Mühe entrann, ſei— 
ne fammtlihe Familie ‚aber in die Hände des Siegers fiel, ber 
fie mit cuögezeichneter Großmuth behandelte. Die Eroberung 
von ganz Syrien folgte diefem Siege; nur die alte berühmte 
Seeftadt Tyrus, auf einer Inſel unfern der Küfte, leiftete 7 Mo: 
nate Img einen verzweifelten Miderftand und ‚ward gänzlich zer: 
fiort. Aegypten, wo bie perfifche Herrfchaft von jeher unficher 
und verhaßt gewefen, ward ohne MWiderftand erobert und ein 
abenteuerlicher Zug durch die weftlich von Aegypten ſich auöbreis 
tende Wüfte führte Alerandern nach der Dafe, wo der berühmte 
Tempel ded Jupiter Ammon fand und wo die niedrige Schmei- 
chelei der Priefter den König für einen Sohn, jenes Gottes er: 
klaͤrte. Seinen Aufenthalt in Aegypten bezeichnete Alexander 
weife und mwohlthätig durch die Gründung einer Stadt an einer 
Nilmundung, Alerandrien, welche lange Zeit im Alterthume ber 
Sit ded Welthandel ımd der Wiflenfchaften geblieben. Darius 
hatte diefen Aufſchub beftens benugt und aufs neue ein außeror: 
dentlich großes, aber wahrfcheinlich noch weniger ald die frühe: 


. zen geuͤbtes Heer zufammengebracht, womit er Alerandern in ben 


weiten Ebenen von Babylonien, bei Arbela oder Gaugamela, 
erwartete. _ Auch diesmal erfochten Einfiht und Zapferkeit den 
Sieg über die ungeordnete und unfriegerifhe Maffe, 331. Su: 
fa, die eigentliche Refidenz der perfifchen Könige, fiel nun mit 
‚außerordentlihen Schäßen in die Hande des Siegers, und bald 
darauf auch Perfepslis, in deren Nähe ‚herrliche Palläfte und bie 
Grabmäler der Könige fich befanden. Im Taumel des Ueber: 
muthes wurden jene noch jeßt in ihren Truͤmmern *) merfwür: 
digen Gebäude den Flammen preisgegsben. Der unglüdlihe Da: 
rins hatte fich indeffen nach den nördlichen Provinzen „gewendet, 
wo er von einem Verräther, Beſſus, erft gefangen. genommen 
und dann ermordet ward. Alexander beweinte feinen Tod, ließ, 
den Leichnam feiner Familie übergeben und eben fo fpäter den 
Verraͤther, der in feine Hände gefallen und der geviertheilt wur: 
de. Um die Eroberung des pörfifchen Meiches zu vollenden, . 
durchzog Aleranter mit unglaublicher Schnelligkeit die am cas: 
pifhen Meere liegenden Provinzen Medien, Hyrfanien, Sog: 
diana, und überftieg mit großen Befchwerden und bedeutenden 
Berlufte den Paropamifus, den weftlihen Zweig des Hindufofch. 
Damit noch nicht zufrieden und um die fabelhaften Züge des 





— 


*) Siehe Perflen. 
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Herkules und Bachus zu erneuern, drang er nach Inbien vor 
und überfchritt unter fteten Siegen den Indus, jest Sind, und 
den Hydaspes, jest Behut. Der Hyphafid, der heutige Bejah 
und Sedlerfch, der öjtlichfte Nebenfluß des ISndus, ward vie 
Graͤnze feiner Eroberungenz weil feine Macedonier durch die 
große Entfernung und die Sandwüften, die vor ihnen lagen, ge: 
fchredt, durchaus fich weigerten ihm weiter zu folgen. Nun 
fegelte er mit einer Zlotte den Indus hinab bis zum Weltmeer, 
und während fein Admiral Nearch die Küfte entlang durch den 
perfiichen Meerbufen zurücdkehrte, zog Alerander mit dem Heere 
dur die furchtbaren Wüften Gedrofiend (Beludfchiftan) nach 
Derfien zurüd. Ueberall auf feinen Zügen ordnete er den An: 
bau neuer Städte, deren an 70 gezählt werden, wovon freilid) 
wohl die meiften in feiner Abwefenheit bald wieder verſchwanden, 
aber fein Name hat ſich doch den Sagen jener entlegenen Ge: 
. genden tief eingeprägt. Trotz aller Warnungen der chaldäijchen 
MWahrfager befhloß er num feine Refidenz in Babylon aufzufchla: 
gen, nicht fowohl um fid einer müßigen Ruhe zu überlaffen, als 
vielmehr um fein ungeheures Reich zu ordnen und auf neue 
Pläne für die Zufunft zu finnen. Allerdings fah der Alerander 
zu Babylon dem Alerander in Macedonien nur noch wenig ahn- 
lich. Mit der perfifchen Kleidung hatte er feit dem Siege bei 
Arbela auch perſiſche Pracht und Sitten angenommen. Sein 
Hofitaat und feine Umgebungen glichen denen der befiegten Mo: 
narchen, und mehr als einmal fchon hatten niedrige Schmeichelei 

und Webermaaß des Glüdd feine urfprüngliche Großmuth und 

Mäßigung in Graufamkeit und Uebermuth- verwandelt. Einen 

feiner beften Feldherren, den Philötas, hatte er auf einen leichten 

Verdacht hin’ foltern und hinrichten, deffen Vater Parmenio aber 

ermorden laflen, und einen feiner beften Freunde, Clitus, der. 

ihn aber freilich im Trunke ſchwer beleidigt und gereizt, tödtete 
er in der erfien Wuth mit eigner Hand. Dennoch laͤßt fich. nicht 
leugnen, daß Alerander, wie er es durch die Anlage von Aleran: 
drien und vieler andern Städte bewiefen, ernftlih mit dem gro: 

Ben Gedanken umging, das verwilderte und in Sflaverei ver: 

funtene Morgenland durch Vermiſchung mit griechifcher Bildung 

zu veredeln. Der Tod vereitelre feine Abfihten. Den unma: 

Bigften Schwelgereien fich überlaffend ward er höchft wahrfchein: 

lich von einem hitzigen Fieber, und nicht wie einige behaupten 

von, Gift, 323 im 33ſten Sahre feines Alters dahingerafft. Er 
felbft hatte zwar feinen Stegelring dem Perdiffas noch in den 
letzten Augenblicken gereicht, aber feinen Nachfolger ernannt, und 
. feine natürlihen Erben, ein blödfinniger Halbbruder Arrhidäus, 
ein unehelicher Yähriger Sohn Herkules und der nach feinem 

Tode geborne Sohn Alerander, von feiner Gemahlin Rhorane, 

einer Perferin, waren wenig geeignet bad ungeheure Neich zu er: 
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halten. So ſtuͤrzte denn fein Tod die von ihm beherrſchten Laͤn⸗ 
der, um deren Beſitz feme Feldherren in wilder Verwirrung 
ftritten, in 44jaͤhriges Elend ; während welcher Zeit alle Glieder 
feiner Zamilie von Ehrgeizigen und Berräthern auögerottet wur: 
den. Mit Uebergehung diefer höchft verworrenen und nur durch 
Gewaltthätigkeit und Verrath merfwürdigen Zeit bemerken wir 
nur, daß fih am Ende aus biefem blutigen Chaos vorzüglich 
3 Reiche erhoben, von ehemaligen Feldherren Aleranderd gegrün: 
det. Syrien, beffen Hauptftabt Antiochia, vom Geleufus ge: 
gründet, umfaßte den größten Theil des alten perfifchen Rei: 
ches; verlor aber bald einen Theil von Kleinafien, ig welchem 
ſich verfchiedene kleinere Reiche bildeten, ferner den größten Theil 
des Innen Aſiens, weldes ihm 256 v. Chr. durch Arfäces, 
dem, Stifter des in der Folge fo mächtig gewordenen parthifchen 
Reiches, entriffen wurde; zulegt ward Syrien eine Beute der 
Römer. Aegypten, von Ptolemaus, dem Sohne des Lagus 
gegründet, erhielt fich in feiner Abgefchloffenheit am laͤngſten, 
und ward durch eine fpätere Nachblüthe griechifcher Wiflenfchaf: 
ten, vorzüglich in Alerandrien, berühmt, bis es endlich auch 30 
J. v. Chr. eine römifche Provinz ward. Macedonien end: 
lich, wo nach langen und blutigen Abmwechfelungen der Herr: 
Schaft und nach dem gänzlichen Untergange des Gefchlechts Alexan— 
‚ders fi) Antigonus Gonnätas 278 v. Chr. feitfegte Die Ge: 
fchichte dieſes Reichs und bie damit eng verflochtenen letzten 


Schidfale Griechenlands wollen wir nun noch einen Augenblid - 


näher betrachten. 
Shen während ber erften Feldzuͤge Aleranderd hatten bie 
Griechen und vorzüglich die Spartaner auf eine Gelegenheit ge: 
wartet, bad macedonifche Joch abzumerfen, und fich deshalb in 
Unterhandlungen mit Darius eingelaffen. Nah der Schlacht 
von Arbela brachte Agis, König von Sparta, viele griechiiche 
Staaten unter die Waffen, warb aber vom Antipäter, Statthal⸗ 
ter in Macedonien, bei Megalopolis gefchlagen und blieb in der 
Schlaht. Nach Alexanders Tode zeigte fich abermals eine maͤch⸗ 
tige Gaͤhrung in Griechenland und Athen, vorzüglich aber De- 
mofthened war ed, welcher die Griechen zum Freiheitöfampfe 
aufrief. Die erften Unternehmungen waren glüdlih, bald aber 
erhielt Antipater Verſtaͤrkungen und mit ihnen bie Oberhand; 
Athen mußte macebonifche Befagung aufnehmen, und Demofthe: 
ned, welcher nach der Inſel Galauria geflohen war, nahm Gift, 
um nicht in die Hände der Feinde zu fallen. An den Kämpfen 
zwifchen den Feldherren Alexanders nahm Griechenland nur let: 
dend Antheil. In diefe Zeit füllen noch verfchiedene Raubzuͤge 
gallifcher VWölkerfchaften, welche ſchon eine Zeitlang an ber obern 
Donau, im heutigen Defterreih und IMyrien, gehauft hatten, 
und von welchen befonders ber eine (278) merfwürdig iſt, wo⸗ 
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bei die Gallier unter ber Anführung eines Brennus-*) Durch 
Macedonien bid ind Herz von ‚Griechenland verwültend eindrans 
gen, bei den Thermopylen von ben Athenern zurüdgefchlagen 
wurden, und bei einem WBerfuche, den Tempel zu Delphi zu 
plündern, durch Ungewitter und Sturm gefchredt, eine bedeu— 
tende Niederlage erlitten. Die Gallier wendeten ſich darauf oft: 
wärtd und ließen fih in einem Xheile von Kleinafien, am 
fchwarzen Meere nieder, welcher von ihnen den Namen Galatien 
erhielt. — Auch Pyrrhus, der abenteuerliche König von Epi: 
rus, vermehrte die Verwirrung in Griechenland, theil3 durch 
Angriffe auf Macedonien, theild durch einen Einfall in den Pe 
loponnes, wo er vor Sparta einen ber Altern Zeit würdigen 
Widerftand, und in Argos, bei nächtlicher Erftürmung der Stabt, 
272 den Tod fand. — Der alte Bund zwifchen den achäifchen 
Städten, welcher lange Zeit unbedeutend geblieben, ward in Die 
fen Zeiten der Verwirrung und der Gefahr aufs neue begrüns 
det, und Iodte bald durch den Schuß, welchen er der Freiheit 
zu gewähren fchien, mehrere bedeutende Städte, ihm beizutreten. 
Zu diefen gehörten Argos, Sicyon, Korinth und felbft Athen. 
Nur Sparta, neidifh auf die Macht bed Bundes, blieb ihm 
ftetö abgeneigt und fchloß fich lieber an den Bund ber ätolifchen 
Städte, welcher fich aus gleihen Gründen in der nemlichen Zeit 
gebildet hatte. Die Spartaner waren damals in allen Dingen 
von ihrer alten Verfaſſung abgewichen und gänzlich) audgeartet; 
ihr legter bedeutender König Kleomenes fuchte fo viel als mög« 
lich die Iykurgifchen Einrichtungen wieder herzuftellen und erfocht 
bedeutende Vortheile über die Achaͤer. Als aber diefe in ber 
Noth Antigonus IE, von Macedonien zu Hülfe gerufen, ward 
Kleomenes bei Sellafia 222 gänzlich alhiägn er mußte nad) 
Aegypten fliehen und gab ſich den Tod. ie Achaͤer beherrſch⸗ 
ten nun zwar ſcheinbar den Peloponnes, waren aber in der 
That von Macedonien abhängig und kaum im Stande ſich ber 
beftändigen Angriffe der Aetolier zu erwehren. . Philipp, Anti: 
gonus Nachfolger, hatte ſich indeß mit Hannibal gegen die Rö« 
mer verbindet, welche dagegen den bebrängten Aetoliern Hülfe 
fendeten, ohne daß von beiden Xheilen irgend etwas Bedeuten⸗ 
des geſchah. Als aber Rom-jenen furchtbaren Feind entfernt 
und gebemüthigt, kehrte es feine Waffen gegen Philipp, welcher, 
nachdem .er zwei Jahre lang manche Gelegenheit zu fiegen unbes 
nugt gelaflen, vom römifhen Conſul Quintius Slaminius in 
Theffalien bei Kynoskephäl& 198 gefchlagen und. zu einem $ries 
den gezwungen wurde, welcher ihn in der That fchon in römifche 
\ » Abhängigkeit brachte. Das übrige Griechenland warb von ben 


*) Brennus iſt wahrfcheinlich Fein Gigenname, fondern die Bezeichnung 
der Feldherruwürde. 
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Roͤmern auf-den iſthmiſchen und nemelſchen Spielen feierlich für 
frei erklärt; doch trat Rom von nun an ald mächtige Schiedös 
richterin in allen griechifchen Angelegenheiten auf. Kein Staat 
fühlte fi mehr gekraͤnkt durch die Abhängigkeit von Rom, als 
der ätolifhe Bund, welcher doch zuerft die reundfchaft der Roͤ⸗ 
mer -gefuht. Als daher Antiohus, König von Syrien, von 
den Römern beleidigt und von dem zu ihm geflohenen Hannibal 
aufgereizt, Rom den Krieg anfündigte und ein Heer nach Grie 
chenland ſchickte, erklärten fich die Aetolier für ihn, mußten aber 
Dafür nach der buld erfolgten Niederlage der Syrer ftrenge büßen 
und fih den härteften Bedingungen unterwerfen, 189 v. Chr. 
Die einzige Macht in Griechenland, welche noch mit Hoffnung 
einiges Erfolges ſich Rom widerfegen konnte, Macebonien, war 
jest nach dem Tode Philipps in den Händen feines unehelichen 
Sohnes Perfeus. Mehrere Fahre rüſtete er fich im Stillen, aber 
er verftand es nicht feine Macht zu gebrauchen, felbft ald Rom 
ihm nur unbedeutende Feldherren entgegenitellte. Als aber end» 
lich Paulus Aemilius nach Macedonten gefendet worden, ward 
der Krieg in wenigen Wochen durch die Schlaht von Pydna 
168 beendigt, ganz Macedonien erobert, und Perfeus, welcher 
ſich feigherzig auf der Flucht ergeben, zu Rom im Triumph aufs 
geführt und ftarb im Kerker. Macedonien ward für jest noch 
in 4 Provinzen getheilt, welche fich felbft regieren follten; die 
Mömer fahen voraus, daß ihnen bie Beute nicht entgehen Fönnte.. 
Nur der achäifhe Bund war noch übrig und hatte an Philopds 
men den letzten griechifchen Zeldheren gehabt. Die Römer hatten 
aber dafür geforgt, daß die Achaͤer an Sparta einen beftändigen 
Zeind behielten, um jeden Augenblid ald Vermittler auftreten 
zu können, und hatten überdies ‚unmittelbar nach dem Kriege 
mit Perfeus 1000 edle Achaͤer als Geißel nad Rom geführt, 
welche dort 17 Zahre behalten wurden. Ein Iegter Krieg ber 
Achaͤer mit Sparta veranlaßte endlich die Römer, den Gonful 
Mummius nad Griechenland zu fenden, welcher die Achäer 
fhlug, Korinth belagerte und den Flammen / und der Plünbderung 
preisgab, den achäifchen Bund auflöfte und 146 v. Chr. ganz 
(Griechenland in eine römifche Provinz, unter dem Namen Achaja, 
verwandelte, welche alle griechifche Zander füblih von Epirud 
und von Zheffalien umfaßte Das folgende Jahr hatte Maces 
tonien, mo verfchiedene KronsPrätendenten aufgetreten und Un 
ruben erregt hatten, das nemlihe"Schidjal. 

Es bleibt und noch eine Nachlefe der Litteratur aus diefen 
legten Zeiten Griechenlands übrige. Die Blüthe der Poefie und 
Beredtfamkeit endete mit dem Beitalter Aleranderd. Won ber 
neuern Komödie in Athen haben fih nur wenige Bruchſtücke 
aus den im Alterthbum fehr gefchäßten Werken des Philfmon 
und bed Menander erhalten. In Alerandrien, wo die Wiſ—⸗ 


* 


490 A. Europa. 


ſenſchaften an den Ptolomaͤern Beſchuͤtzer fanden, bildete ſich 
eine bedeutende Schule der Gelehrſamkeit, aber kein großer Dich— 
ter iſt daraus hervorgegangen. Die einzigen, die man nennen 
kann, find: Kallimächus aus Cyrene, ums Jahr 247 v. 
Chr., von welchem uns 6 Hymnen geblieben find; Apollo— 
nius, Rhodius genannt, weil er eine Zeitlang zu Rhodus 
lebte, welcher unter dem Titel, Argonautica den Zug der Argo: 
nauten befungen, er lebte 194 v. Chr., und ber als Grammas 
tifer und Kritifer berühmte Ariftarch, 170 v. Chr. Sn Sic: 
- lien blühten um die nemliche Zeit die idyllifchen Dichter Theo: 
fritus, ums Jahr 280, und Mofhus aus Syrafus und 
Bion aus Smyrna, beide ums Jahr 177 v. Chr. — Die 
philofophifhe Speculation und die ernfteren Wiſſenſchaften gedie 
hen befjer in einer Zeit, wo dad Intereſſe am öffentlichen Leben 
gefunfen war. - Hier nennen wir vor allen Ariftoteles, aus 
der Schule des Platon, felbft Stifter einer Schule, welche die 
peripatetifche genannt wird, weil Arijtoteles- in den Gärten bes 
Lyceums zu Athen umherwandelnd zu lehren pflegte; zahlreiche 
und ſchaͤtzbare Schriften philofophifchen, naturmifjenfchaftlichen 
und politiſchen Inhalts find und von ihm geblieben. Gleichzei— 
tig, aber durchaus entgegengefeßt in ihren Anfichten, waren Epi— 
fur, ein Athenienfer, geb. 342 v. Chr.; fein Name bezeichnet 
gewöhnlich, aber gewiß mit Unrecht, die Lehre welche das höchite 
Gluͤck im finnlichen Genuffe fuht, und Zeno aus Citium in 
Cypern, 320 v. Ehr., deſſen jirenge, firtliche Lehre gewöhnlich 
die ftoifche genannt wird, weil er zu Athen in einer Säulenhalle, 
die Etoa genannt, lehrte, und zahlreiche Anhanger unter den 
frefflichften Männern des Alterthums fand, Bon den Werfen 
beider ift und ſo gut als nichts geblieben. — Die Mathematif 
und die verwandten Wiffenfchaften wurden ausgebildet durch 
Euflides, wahrfcheinlich aus Sicilien, er lebte aber größten: 
theilö zu Werandria, etwa 300 3. v. Chr. geboren, welcher uns 
in feinen Elementen ein Hauptwerk hinterlaffen hatz Archime: 
des aus Syrafus, umd I. 287 v. Chr. geboren, von dem wir 
noch einige Schriften befigen, er ift vorzüglich durch die von ihm 
geleitete Bertheidigung von Syrafus, bei welcher er umfam, in 
der Gefchichte beruͤhmt; endlih durch Eratofthenes, aus Ey: 
vene, etwa 300 J. v. Chr., welcher zu Alerandrien lebte und 
ſich große Verdienfte um die Aſtronomie und Geographie erwarb; 
nur eine Eleine Schrift von ihm hat fich erhalten. — Die Ge 
ſchichte hat in diefem Zeitraum nur einen bedeutenden Mann 
aufzuweifen, den Polybius aus Megalopolis in Arfadien, ums 
J. 203 v. Chr. geboren. Er gehörte zu den Achaern, melde 
die Nömer als Geißeln nach Rom fendeten; er begleitete in ber 
Folge den jüngern Scipio bei der Zerilörung von Karthago und 

von Numanz, und flarb 121 v. Chr. Bon feinem großen 
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Werke, welches vorzuͤglich den zweiten puniſchen und den letzten 
macedoniſchen Krieg umfaßte, hat ſich leider nur ein kleiner 
Theil erhalten. 


\ 


B. Griechenland unter den Nömern, bis auf die Eroberung 
von Gonftantinopel. 


> Bon nun an theilte Griechenland ohne alle Selbftftändigkeit ' 
dad Schickſal des römifchen Reichs und hatte noch bis auf die 
Zeiten Augufts harte Unfälle zu erdulden. Mithradates, ge: 
wöhnlich Mithrivates genannt, König von Pontus in Kleinafien, 
. ber gefährlichite Feind der Römer, hatte nicht allein alle in Afien 
befindlihen Römer (ed follen über 100000 gewefen feyn) ermor: 
den laſſen, ſondern ſchickte aud mächtige Heere nach Griechen: 
land, welche die Griechen und vorzüglich die Athener ald Be 
freier aufnahmen, 88 v. Chr.; dafür aber vom Sulla, welcher 
die Feinde fhlug, Athen belagerte und mit großem Blutvergie- 
Ben eroberte, hart gezüchtigt wurde. Wierzig Jahre lang ver: 
wuͤſteten cilicifche Seeräuber, deren Macht bis auf 1000 Schiffe 
angewachſen war, alle Küften und Inſeln Griechenlands, wobei 
viel herrliche Tempel geplündert und vernichtet wurden, bis fie 
endlich vom Pompejus, 67 v. Chr., gänzlich unterjocht wurden, 
Ein Theil von ihnen wurde in dem nun ſchon entvölferten Pe: 
loponnes angefiedelt. Auch in den folgenden Bürgerfriegen Roms 
wurde Griechenland hart mitgenommen. Der große Streit 
zwifchen Cäfar und Pompejus ward in Griechenland, bei Phar— 
fälus in Xheffalien, 48 v. Chr., ausgefochten; eben fo war 
Griechenland ein Theil des Kriegöfchauplages zwifchen dem An— 
tomus und Octavius und den Mördern Cäfars Caffius und 
Brutus, und endlich zwifchen Octavius und Antonius felbft. 
Der fiegende Octavius (Auguftus) behandelte indeß die Griechen ° 
noch fhonend genug, To wie auch früher Cäfar gethan, der 
felbft Korinth wieder aufbauen ließ. Jetzt folgte eine ruhigere 
Zeit, freilicy in gänzlicher Ohnmacht, bis zum Nero, welcher 
Griechenland befuchte und von der niedrigen Schmeichelei der 
gänzlich entarteten Griechen entzudt ihnen alle Abgaben erließ 
und ihnen einen Schein von Freiheit gab, den fie aber gar bald, 
unter Vespaſian, wieder verloren und wie früher von einem ro: 
mifchen Proconful beherrfcht wurden. Unter allen'Städten Grie: 
chenlands hatte Athen noch immer einen Schatten feines alten 
Glanzes, ja felbft von Freiheit erhalten. Es hatte noch feine 
eignen Archonten, feinen Genat, die aber freilich, nur nach dem 
Millen der Roͤmer herrſchten, und die Miffenfchaften wurden 
dort noch immer geliebt und gepflegt, fo daß viele bedeutende 
Römer hier fludirten und fi auch wohl ganz dafelbft niederlie— 


t 
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‚Ben. Befonderd wurde es vom Hadrian begimftig. — Auch 


feldft in diefer Periode aanzlicher politifcher Nichtigkeit und der 
außerften Entartung, fo daß der Name Grieche bet den Römern 
den Inbegriff des Verächtlichen und Lächerlichen "bezeichnete, bat: 
ten dennoch die Griechen einige nicht unbedeutende Schriftiteller, 
befonders ın der Gefchichte und in den mathematifchen Miffen: 
haften, welche aber größtentheild weder im eigentlichen Grie— 
chenland geboren waren, noch darin lebten. Die vorzuglichiten 
find: Dionyfius von Halifarnaß in Karien, welcher um bie 
Zeit Chrifti meift zu Rom lebte und ein ſchaͤtzbares Werk über 
bie ältere römische Gefchichte gefchrieben, wovon über die Hälfte 
auf uns gefommen. Diodor aus Sielien, daher Stceülus 
genannt, er lebte ungefähr um die nemliche Zeit und hat 
eine allgemeine Gefchichte (hiftorifche Bibliothek) gejiyrieven, wo: 
von leider und nur etwa 4, erhalten if. Strabo, etwa 
39 3. n. Chr. zu Amafea in Gappadocien geboren, bat uns 
ein großes aͤußerſt ſchaͤtzbares geographifches Werk hinterlaffen. 
Plutarch, aus Chäronea in Bdotien, etwa 50 3. n. Ehr. au 
boren, lebte größtentheild in Rom und hat viele theils philofo: | 
hiſche, theils biftorifhe Schriften, die zum Theil auf uns ge 
femme, gefchrieben. Am befannteften find feine Parallelen und 
iographieen berühmter Griechen und Römer. Ptolemäus, 
etwa um das Fahr 70 zu Pelufium in Aegypten geboren, einer 
ber berühmteften Aftronomen des Alterthums, von deffen Syftem 
in der allgem. Einl. ©. 46. gefprochen worden. Wir haben nod 
von ihm das Hauptwerk, worin fein Syſtem enthalten, und ein 
eographifches Werl, Arrian, aus Nikomedia in Bithynien, 
elbjt Krieger und Staatsmann unter Hadrian und den Antoni: 
nen, bat unter andern eine Gefchichte der Feldzuͤge Aleranders 
gefchrieben. Appian, aus Alerandrien, ein Zeitgenoffe des vo: 
rigen; wir haben eine römifche Gefchichte von ihm. Paufa: 
nias, aus Cäfarda in Cappadocien, hat uns eine fhäßbare Be 
ſchreibung Griechenlands, vorzüglih in Hinficht der zu feiner 
Zeit noch vorhandenen Kunftwerfe, binterlaffen; er lebte am 
Ende des 2ten Jahrhunderts. Lucian, aus Samofäta in Sy: 
rien, ein Zeitgenoffe des vorigen, befpöttelte in feinen zahlreichen, 
in dialogifcher Form abgefaßten Schriften fowohl den Unfinn der 
damaligen heidnifchen Götterlehre, ald auch das von ihm nur 
unvolllommen gefannte Chriftentbum. Nocd manche andre theils 
fpätere, theild minder bedeutende müfjen wir hier übergeben. 
Nur einige der bebeutenditen unter den zahlreichen Firchlichen 
Schriftſtellern (Kirchenvätern) der 4 erften Sahrhunderte verdie: 
nen bier noch erwähnt zu werden. Soldye waren: SFuftinus 
Martyr, geit. 163, Verfaffer einer Apologie für das Chrijten: 
thbum; Clemens v. Alerandrien, ums Sahr 200, deſſen 
Hauptwerd Stromata (Sammlungen) viele fehägbare Weberrefte 
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verlorner Klaffifer enthalt; Origẽnes von 185—254, ala 
Apologet und ald Schriftausleger mit Recht hochgeſchaͤtzt; Eur 
febius aus Paläftina, geb. 270, gejt. gegen 340, Bifchof zu 
Caͤſarea; "fein Hauptwerk iff eine Kirchengefchichte, die bis auf 
das Jahr 324 geht; "mdlih Johannes, wegen feiner Beredt: 
ſamkeit Chryfoftömus (Goldmund) benannt, von 347 bis 
407, Bifhof von Eonftantinopel. 

Im ten Sahrhundert ward Griechenland mal, 257 und 
269, von ten über die Donau in das finkende römifche Reich 
hereingebrochenen Gothen vermüftet und Athen felbft von ihnen 
erobert. Als 330 Gonftantin den Sit feines Reiches nach By: 
zanz verlegt, welches nun Neu-Rom oder Conftantinopel ge: 
nannt wurde, und vorzüglich unter einem feiner Nacyfolger, dem 
zum Heidenthum zurüdgekehrten Kaifer Sultan, 361 — 63, hatte 
Griechenland ruhigere Zeiten, und griechifche Sprache und Bil: 
dung herrfchten immer mehr an dem Hofe diefer nur noch dem 
Namen nad) römifhen Kaifer. Die endliche Theilung des Reichs 
nad) Xheodofius, unter feine Söhne Arfadius, Dem das morgen 
laͤndiſche, und Honorius, dem das ahendländifche Meich zufiel, 
395, führte zwar einen neuen Einfall barbarifcher Völker, der 
Meitgothen- unter Alarich, von Stalien aus, herbei ; feitdem aber 
blieb es lange Beit verfchont, während das immer fehwächer 
werdende Reich an allen feinen Granzen von Feinden beftürmt 
wurde. Aber das alte Griechenland war faum mehr zu erfenn: 
mn, in allen feinen Theilen war es verwüftet, verödet und ent— 
voͤlkert, und felbft die edle Sprache fing an durch die Einmiz. 
fhung vieler barbarifchen Fremdlinge zu entarten. Kaum giebt 
ed in der ganzen MWeltgefchichte einen Zeitraum, welder durch 
fhändlihe after und Verbrechen der Großen und Ausartung 
und fittliches Verderben des Volks einen fo widerwärtigen An: 
blick gewährte, als die Zeit von Gonftantin bis auf die Erobe: 
rung von Gonftantinopel. A von Weibern und 
Verſchnittenen geleitet, von Berrath und Meuchelmord begleitet, 
beftimmten gewöhnlich die Thronfolge; und geiftlofe theologifche 
Streitigkeiten, von Kaifern und Höflingen, von ehrzeizigen Bir 
fchöfen und Mönchen geführt, zerruͤtteten den unglüdlihen Staat 
im Innern, während die mächtigften Feinde feine Graͤnzen bes 
drohten und, bie ſchoͤnſten Provinzen an fich riſſen. Aus, der 
Zahl der nichtöwürdigen Kaifer jener Zeit leuchtet um nichts 
beffer ald die meiften, nur glüdlicher, Suftinian I. (527— 65) 
hervor, welcher durch feine Feldherren Belifarius und Narfes 
das zum mweftrömifchen Reiche gehörige Afrika und felbft Stalien 
für einige Zeit wieder eroberte. Seht aber brach aus dem Ans 
nern Arabiend mit der ganzen Kraft neu entzündeter Religions⸗ 
fchwärmerei der furchtbare Feind hervor, die Araber, welcher mit 
unglaublicher Schnelligkeit den ohnmächtigen Römsrn die ganze 
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Kuͤſte von Afrika und den größten Theil ihrer afiatifchen Be 
figungen entriß und felbft Gonftantinopel 676 mit einer Flotte 
angriff. Nur das griechifche Feuer, eine unbefannte Subftanz, 
welche man brennend auf die Feinde fchleuderte, rettete Diesmal 
die Hauptftadt vom Untergange; mehrere Infeln aber, Cyprus, 
Kreta, Rhodus, geriethen für einige Zeit in die Hände der Ara: 
ber, während von einer andern Geite die Bulgaren von Norden 
her in dad Reich eindrangen. Im 7ten und 8ten Sahrhundert 
wurde das Meich durch den befannten Bilderftreit zerrüttet, in: 
dem 2 entgegengefegte Parteien fich wüthend verfolgten, wovon 
bie eine die Bilder und Statuen, welche zum Gegenfland der 
Berehrung wo nicht der Anbetung geworden waren, aus den 
Kirchen verbannen, die andere fie beibehalten wollte. Lebtere 
behielt zwar die Oberhand, doch leitete diefer Streit zuerft die 
Trennung zwifchen der morgenländifchen oder griechifchen, und 
der abendlandifchen oder Yateinifchen Kirche ein, weldhe auf den 
Untergang des oſtroͤmiſchen Reichs nur allzuviel Einfluß ge 
habt, indem die Chriften beider Parteien ſich gegenfeitig als 
Kleber verabfcheuten. Unter dieſen Umftänden konnten felbft die 
beffern Kaifer aus dem macedonifchen Gefchleht, welche bis 
1056 regierten und anfaͤnglich die Araber bi8 an ben Euphrat 
zurüddrängten, den gaͤnzlichen Verfall des Reichs nur verzögern, 
und als die feldfchufifchen Zürfen, ein wilder, Eriegerifcher Haufe 
aus dem Innern Afiens, ftatt der indeß ermatteten Araber, feit 
1050 vordrangen, gingen auch diefe Eroberungen und felbjt der 
größte Theil von Kleinafien bald wieder verloren. Noch einmal 
und zum legten Male lächelte dad Gluͤck dem immer tiefer fin: 
enden Reihe. Die Heere der Kreuzfahrer wälzten fich mit 
unmiderftehlicher Macht nach Afien, und obwohl den Griechen 
als Keber und wegen ihrer Ausfchweifungen und des Stolzes 
ihrer Anführer verhaßt, halfen fie doch die Zürfen noch einmal 
aus Kleinafien verdrängen. Die Familie der Comnenen, welche 
1096— 1204 den Thron befaß, brachte ‚einige ftaatsfluge und 
tapfere Männer hervor, welche, wie Alerius Comnenus, fich mit 
großer Geſchicklichkelt in den ſchwierigen Umftänden zu finden 
wußten; andre, wie Sohann und Manuel Comnenus, welde 
mit hoher Tapferkeit ihre Siege verfolgten. Als aber auch in 
diefer Familie die auf dem byzantinifchen Throne gleichfam erb: 
lichen Zerrüttungen ber Zhronfolge durd Ehrgeiz und Verbrechen 
eintraten, Eonnte nichts mehr den gänzlichen Sturz des Reichs 
aufhalten. Die Kraft der Kreuzfahrer ließ nach, die Tuͤrken 
drangen wieder in Kleinafien vor, und ein neuer Feind, die im 
untern Stalien angefiedelten Normänner, verheerte Griechenland, 
Aus den Unruhen, welche die gewaltfame Bewerbung um ven 
Thron hervorgerufen, hatte fich ein griechifcher Prinz, Alerius, 
nach Italien gerettet und flehte ein aus Franzoſen, Normaͤnnern 
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und Venezianern beftehendes, nach Aſien überzugehen bereites 
Heer Kreuzfahrer um Schuß an. Gern ward er ihm gewährt; 
denn die Franken, fo nannte man und nennt man noch jebt alle 
hriftliche Europäer im Morgenlande, gelüftete fhon lange nad) 
den Schägen ber Kaiferftadt. Unter Anführung des jährigen 
Dogen von Venedig, Heinrich Dändolo, ward Conftantinopel 
1204 für Alerius erobert; als aber diefer von feinem Minifter 
verrathen in einem Volksaufſtande umgefommen, eroberten nun 
die Kreuzfahrer zum zweiten Male mit großer Wuth die Stadt 
und machten eine unermeßliche Beute. Eine Theilung des Reichd 
war die Folge diefer Begebenheit. Balduin, Graf von Flandern, 
ward zum Kaifer erwählt und erhielt Thracien mit der Haupt: 
ftadt. In Macedonien entitand ein eigned Königreich, deſſen 
Hauptftadt Theſſalonich. Die Venezianer behielten die meiſten 
Snfeln und den Peloponnes, fo wie einige Quartiere von Gon= 
ftantinopel, wohin fie den Alleinhandel führten. Das übrige 
Griechenland ward in viele Eleinere Fürftenthümer für franzöfifche 
und normännifche Barone getheilt. Died war der Zuftand bes 
fogenannten lateinifchen Kaiſerthums von 1204—1261. Meh— 
tere entflohene griechifche Prinzen bildeten in Afien eigne Reiche: 
das eine, wovon Nicaͤa die Hauptftadt, umfaßte das griechifche 
Kleinafien; das andre, da3 Kaiſerthum Trapezunt, einige Pro: 
vinzen an den öftlihen Theilen des fehwarzen Meered. Ein fo 
unnatürlicher Zuftand Eonnte unmöglicy lange dauern. Das Kai— 
ſerthum Nicaa erhob fi) bald zu bedeutender Macht, und un— 
terftügt von den Erbfeinden der Venezianer, den Genuefern, er: 
oberte Michael Paläolögus 1261 Gonftantinopel wieder, und 
vertrieb auch die Franken aus ihren Befigungen. Aber in den 
Zerrüttungen, welche die unausbleibliche Folge biefer Ereigniffe . 
waren, gingen: dagegen. die afiatifchen Provinzen an die Türken 
verloren, welche ſchon 1355 nach Europa überfegten, ſich des 
thracifchen Cherfonefus und der Stadt Gallipplt bemächtigten und 
von hier aud nach und nach Macedonien, Thracien und Theflas.. 
lien‘ eroberten und Gonftantinopel hart bedrängten. Schon jeßt 
wäre dad Meich, welches beinahe auf die Mauern von Conſtan— 
tinopel befchrankt war, verloren gewefen,; wenn nicht ein wüs 
thender Einfall der: Mongolen unter Zimur 1402 die Tuͤrken 
befhäftigt hatte. Der tapfere Sultan Bajeffid ward von. ihnen 
gefchlagen und gefangen. Seine nachften Nachfolger hatten ge 
nug mit L'ledereroberung der afiatifchen Provinzen zu thun und 
mußten ein . Angriff der abendländifchen Chriften abwehren, welche 
Murad 11. bei Varna 1444 beſiegte. Sein Nachfolger Muha: 
med II. ımternahm nun ernftlich die Belagerung von Gonftantis 
nopel. Ste währte vom 6. April bis um 29. Mai 1453, der 
legte Kaiſer Conftantin Palaologus XII., welcher vergebens bie 
Hülfe der abendländifchen Chriften angerufen, fand den Helden- 
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tod auf den Mauern feiner untergehenden Hauptſtadt. Den 
übrig gebliebenen Einwohnern ward Sicherheit und BReligiond« 
freiheit zugefichert. So endete das oftrömifche Kaiſerthum, nad) 
dem ed der Welt das efelhafte Bild einer mehr als taufendjähs 
rigen (von 395 — 1453) VBerwefung gegeben. Das Fleine, um 
befannte Reich Trapezunt fiel bald nachher in die Hände ber 
Türken. Nur ein Bleiner Theil von Morea und einige "Snfeln, 
worunter Kreta und Cyprus, blieben fürs erfte den Venezia— 
nern. Die Inſel Rhodus ward den Sohanniterrittern 1522, 
Cyprus den Venezianern 1571 und Kreta endlich 1669 entriffen. 
Schon vor dem Falle Eonftantinopel3 hatten fi) mehrere ges 
lehrte Griechen, worunter Manuel Chryfolöras, Johann 
Argyropülus, Demetrius Chalcondylas, Gonftan« 
tinus Lascäris u. a. bie bedeutendften find, nach Stalien 
Eee und dort die Liebe zu den Wiffenfchaften geweckt, welche 
ald nachher, ſich auch nach Deutfchland verbreitete und als bie 
Grundlage der neuern Bildung Europa’ und vorzüglich der Re 
formation betrachtet werden muß. _ 


1. Das neuere Griechenland oder die Europäifde 
Türkei. . 


A. Gefhidhte. 


Muhamed IT., der Eroberer von Gonftantinopel, hatte noch 
drei feiner würdige Nachfolger, Bajeſſid II. von 1481 — 1512, 
Selim I. 1512—20, der Schöpfer einer Seemacht, vor ber die 
venezianiſche und genuefifche verfchwanden, und vor allen Solei- 
man I. 1520— 66. Diefer kuͤhne Held eroberte 1522 die wid: 
tige Feſtung Belgrad, welche ſeitdem immer als die Vormauer 
des Reiche ift betrachtet worden, fchlug 1526 Ludwig II. von 
Ungarn bei Mohacz, wo der König blieb, und drang 1529 bis 
Wien vor, beffen tapfere Vertheidiger ihn indeß nöthigten, die 
Belagerung aufzuheben, aber außer der Moldau und Wailachei 
blieben Siebenbirgen und ganz Niederungarn in türkifcher Gewalt, 
Bei einem neuen.1565 audgebrochenen Kriege ftarb Soleiman 1566 
im Lager vor dem von Zriny heldenmuͤthig vertheidigten Sigeth. 
Mit ihm ging die wahre Größe der türkifchen Sultane zu Grabe. 
Seine Nachfolger, meift elende Weichlinge, unter Weibern und 
Verſchnittenen aufgemwachfen, verträumten ihr unthätiges Leben 
in den unzugänglihen Mauern ihres Serail und -überkeßen bie 
Leitung aller Angelegenheiten ihren Großvezierenz an ber Spike 
ber Deere fah man fie nicht mehr, und innere Unruhen, gewalt: 
fame Zhronveränderungen, Meuterei der Truppen und Aufftand 
. der 
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der Pafchen. wären feitdem die verderblichen aber ganz natürli: 
chen Folgen: der Unthätigkeit der Sultane. Dennoch blieben die 
Zürfen bis zum Anfang des 18ten Sahrhunderts dad Schreden 
Europa's, weil eine Reihe Friegerifcher und talentvoller Groß: 
veziere im 17ten Sahrhundert den urfprünglichen Heldenmuth 
ned Volks unterhielten, und die türkifchen Waffen damals, wo 
die europälfche Kriegskunſt fich erft auszubilden anfing, diefer in 
der That überlegen waren. Ungarn und Polen waren der gewoͤhn⸗ 
lihe Schauplatz diefer blutigen Kriege. Zwar wurde der Groß: 
vezier Ahmed Kiuprili 1664 von Montecuculi bei St. Gotthard 
gefchlagen, aber: mit glüdlicherem Erfolge Fämpfte er gegen Po— 
len und Ruffen. In einem neuen Kriege 1682 drang der Groß: 
vezier Kara Muftapha 1683 bis vor Wien, welches er vom 14. 
July bis 2. September vergeblich belagerte und zuletzt, beſonders 
durch die Hülfe Johann Sobiesky's von Polen, zurüdgefchlagen 
ward. Die Benezianer und Ruſſen benugten den Augenblid, 
um den Krieg zu erneuern, und erftere eroberten in der That 
Morea und mehrere Infeln. Ein neuer Großvezier, Kiuprili 
Muftapha, erfocht mehrere Siege, bis er bei Salanfemen 1691 
den Sieg mit dem Leben verlor. " Der” nachtieilige Friede zu 
Garlowig 1699 endete diefen Krieg, in welchem die Türken 
Aſow und Siebenbürgen verloren, aber doch noch den ganzen 
Strid von Ungarn zwifchen der Donau und dem Theiß behielten. 
Seitdem war. dad Uebergewicht der eurppäifchen Kriegskunft ent: 
fchieden und die Türken ungeachtet ihrer unleugbaren Tapferkeit . 
in allen folgenden Kriegen: im Ganzen unglüdlid. Sie felbft 
fchienen das Gefühl ihrer Uebermacht verloren zu haben; nur mit 
Mühe konnte fie Carl XI. nah der Schlaht von Pultäwa 
bewegen, feinetwegen ben Krieg zu erklären, und fie benußten 
fchledht den Bortheil, welchen die Unvorfichtigkeit Peters ihnen 
in die Hände gegeben, als fie ihn mit feinem halb verſchmachte— 
ten Heere am Pruth eingefchloffen hatten; der Friebe von 1711 
gab ihnen bloß Afow wieder. Unter Ahmed III. von 1702—30 
ward Morea den Benezianern Teicht wieder entriffen, aber bie 
- Defterreicher, welche fich der Venezianer annahmen, fiegten uns 
"ter Eugen, befonders 1716 bei Peterwardein und eroberten 
felbft 1717 Belgrad; der für die Zürfen nachtheilige Friede 
von Paflarowis 1718, in welchem fie Belgrad aufgaben, en: 
dete dieſen Krieg. Gluͤcklicher waren fie in einem folgenden ges 
gen Defterreih. Rußlands Siege unter Muͤnnich, feit 1736, 
welcher die Krimm verwärtete und Afow und Oczakow eroberte, 
verleiteten Defterreich Theil am Kriege zu nehmen, der aber von- 
feiner Seite fo unglüdlich geführt ward, daß die von andern 
Siiten bart beprängte Maria Therefia in dem Frieden von Bel: 
grad.1739 alles früher Eroberte wieder aufgeben mußte; auch 
Aſow erhielten die Züurken wieder, Bis zum Jahre 1768 be: 
Blane Handb. IL, 3. Auf, 32 
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harrte die Pforte bei ihren friedlichen Gefinnungen, ohne an ben 
Begebenheiten der fchlefifchen wa oder ded fiebenjährigen, trotz 
aller Ermunterungen Friedrichs II., ZTheil zu nehmen. Nur 
die allzu ftarfe Emmifhung Rußlands in die polnifchen Angele: 
enheiten und die Aufforderungen der,Polen vermochten die Zür- 
en, mit Rußland zu brechen; aber diefer Krieg fiel im Gans 
zen unglüclich für fie aus. Romanzow fiegte zu Lande, und 
DOrlow, mit einer Fleinen Flotte nach dem mittelländifchen Meere 
gefendet, ſchlug nicht allein die türkifche Flotte bei Skio, fondern 
verbrannte fie gänzlich am 7. July 1770 in der Bay von Tſchesme 
in Kleinafien, wohn fie fi zurüdgezogen *).. Auch in Griechen: 
land, befonders in Morea, brachen bedeutende Unruhen aus, welche 
aber, da fie von den Ruffen allzufchwarh unterflüßt wurden, in 
dem Blute der Griechen bald wieder erftidt wurden. Auch die 
Krimm und Afow waren verloren gegangen, und obgleich im 
Sahre 1773 das Gluͤck den Türken wieder günftiger war, muß: 
ten fie doch 1774 den nadıtheiligen Frieden von Kutichud s Kais 
narbge unterzeichnen, wodurch Afow verloren ging, die Krimm 
für unabhängig erflärt wurde und die Ruffen im Beſitz mehrerer 
feften Plaͤtze derfelben blieben; .ja die Pforte fah es felbft ruhig 
mit an, als 1783 die Krimm gänzlich mit dem ruffifchen Reiche 
vereinigt ward, Die drohende Vereinigung Rußland und Defter: 
reich nöthigte die Pforte 1788 abermald zum Kriege, woelcher 
gegen Defterreich glücklich geführt wurde und 1790 ohne Verluſt 
endigte. Viel unglüdlicher waren die Zürken gegen die Muffen, 
welche unter Sumarow 1788 Oczakow und 1790 Ismail, beide 
mit ungeheuerm Blutvergießen, durch Sturm eroberten, und 
1792 den für die Tuͤrken höchft nachtheiligen Frieden von Jaſſy 
erzwangen, wodurch ihnen nicht allein die Krimm und bie Ge 
genden am Kuban, fondern auch bebeutende Strihe am Dniepr 
abgetreten werden mußten. Seitdem geht das türfifche Reich 
feinem gänzlichen Verfall immer fichtbarer entgegen und hat feine 
Schwädhe in jedem Kampfe gezeigt, zu dem ed in neuerer Zeit 
gezwungen worden if. Als die Sranzofen 1798 in Aegypten 
Tandeten und biefed Land eroberten, konnten die Turken fie nur 
mit Hülfe einer englifchen Armee befiegen. Die hart gedrüdten 
Servier fochten feir 1804 bald mit heimlicher bald mit offener 
Unterftüsung der Ruſſen und oft glüdlich gegen die ganze tür: 
kiſche Macht, und die Pforte war ſchwach genug, ben 1809 
mit Rußland audgebrochenen Krieg, obwohl er nicht unrühm: 
lih von den Tuͤrken auögefochten worden, durch den Frieden 
von Bufurefcht 1812 in dem Augenblid zu enden, wo Rußland 


*) Beinahe an derfelben Stelle, wo im September 1822 die Grischen 
einen Theil der türkifchen Flotte durch Brander vernichteten, wobel 
der Kapudan Pafıha, der Verwüſter Skio's, mit umkam. 
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von der ganzen Macht Napoleond angegriffen wurde. Der Pruth 
macht feitdem die Gränze beider Reihe. Der Kampf mit den 
Serviern ward nun durch Unterwerfung berfelben 1813 beendigt. 
Längft hatten einfichtsvolle Männer unter den Türken erkannt, 
daß ihre bisherigen Einrichtungen fich überlebt hatten und. daß 
ed einer gründlichen Erneuerung aller Verhältniffe, befonderd aber 
der militairifchen bedürfe, um mit Erfolg den europäifchen Waf—⸗ 
fen zu widerftehen. Die Werfuche früherer Sultane, europäifche 
Disciplin in ihr Heer, einzuführen, waren an der Hartnädigkeit 
des Volks gefcheitert. Der jebige Sultan Mahmud 1. unters 
nahm daher 1826 mit großer Kühnheit und furchtbarer Energie, 
vor allen Dingen die alteı Heerverfallung der Janitſcharen abzus 
fchaffen und europäifch disciplinirte Truppen an ihrer Stelle zu 
bilden. So raſch er aber auch zu Werke ging, fo kam doch der 
legte Krieg 1828— 29 zu früh; noch war die Zahl der neuges 
bildeten Truppen zu Elein, ihre Ausbildung zu unvolfftändig, und 


- 


fie fonnten den Feind nicht verhindern, bis vor die Thore, der 


en vorzudringen. Eben fo wenig haben fie in dem neue 
en Kampfe gegen die befjer eingeübten Truppen des Pafcha 
von Aegypten in Kleinaflen widerftehen Fönnen, und nur der 
eiferfücchtigen Politik der europaͤiſchen Mächte fcheint das türkifche 
Reich, welches durch Niederlagen, Empörungen vieler Provinzen 
und gänzliche Zerrüttung feiner Finanzen feinem Untergange nahe 
ift, feine fernere Eriftenz verdanken zu müſſen. 


B. Nähere Befchreibung des Landes und feiner jegigen 
Bewohner, und zivar: 


1. Die Europäifche Türkei. 


Bon der Lage, den Gränzen, dem Umfange und ber Be: 
völferung der europäifchen Türkei ift fchon oben (S. 428.) ges 
redet worden, Die füdliche Gränze des türfifchen Gebiets gegen 
den neuen griechifcehen Staat ijt durch eine Linie gebildet, welche 
fi) ven dem Meerbufen von Arta im Weften bis zum Meer: 
bufen von Zeitun im DOften erftredt. 


Boden Gebirge Klima. 
Der bei weitem größte Theil der europäifchen Tuͤrkei ift 
gebirgigz die große Thal: Ebene der Donau ift beinahe die ein: 
zige Ausnahme. Die meiften diefer Gebirge haben wir ſchon 
bei der Befchreibung des alten Griechenlands Fennen gelernt und 
werden daher hier nur die wichtigften wieder aufführen, um fo 
mehr als man bei der Unbefanntfchaft mit — beſon⸗ 
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derd der nörblichen Provinzen, bei ben verfchiedenen Benennun: 


gen des nemlichen Gebirges in feinen einzelnen Theilen, ſchwer— 


ih im Stande wäre, VBerwechfelungen und Irrthuͤmer zu ver: 
meiden. Im Süden der Donau, zwifchen dem 42° und 43° 
zieht fich ein mächtiger Gebirgsrüden von Welten nad) Djten, 
von welchem es noch unentfchieden bleiben muß, ob man ihn 
durchaus für ein und dad nemliche Gebirge halten darf umd 
welcher in feinen einzelnen Theilen verfchiedene barbarifche Na: 
men führt, wovon die befannteften folgende find. Im Weiten 


das Niffaia-Gora-Gebirge; weiter öftlih und in der Mitte 


dad Skardiſche Gebirge und deſſen Fortfegung Argentaära. 
Bon bier aus ziehen fich 2 große Gebirge, nordöftlich der Bal: 
tan oder Emineh-Dagh, der Hämus der Alten, füdöftlih 
dad Despotogebirge, der Rhodöpe ber Alten. , Diele 
nördliche Hauptgebirge fendet eine Menge Verzweigungen nad) 
Süden, befonderd von den weftlichen heilen aus, welche ganz 
Griechenland durchziehen und in den füdlihen Spigen von Mo: 
ren endigen. Un der weftlichen Küfte entlang ftreicht das Ge 
birge Monti della Chimera, das Afroceraunifche Gebirge 
der Alten. Die ganze Mitte des Landes von N. nach S. mird 
von einem Gebirge durchzogen, dem Pindus der Alten, bei: 
fen verfchiedene Theile jebt dad Mezzowo- und Agrafage: 
birge heißen und noch mande andre örtlihe Namen führen; 
alle die im Altertyume fo berühmten Berge, ber Olymp, jest 
aha und Elympo; der Oſſa, jest Kiſſaros; der SPelion, 
jegt Petras; der Parnaß, jebt Liafuraz der Delifon, jetzt 
Sagara u. a., find Verzweigungen deſſelben. Man fieht, daß 
die Namen diefer Gebirge theild italiänifh, theils griechifch, 
theils tinrkifch find, und eben hierin, daß jeder Berg von den 
verfchiedenen Voͤlkern eine andre Benennung erhält, liegt bie 
Hauptquelle der Verwirrung. — Das Klima diefer Länder ge 
hört im Ganzen zu dem fIchönften von Europaz nördlich vom 
Haͤmus ift die Sonnenhige zwar heftig, Dagegen aber auch, wie 
in Ungarn, die Winter verhältnigmäßtg ſtrenge; im Süden des 
Haͤmus ift der Winter nur fehr unbedeutend. Alle diefe Laͤn— 
der würden zu den gefundeften der Welt gehören, wenn nit 
Bernadhläffigung des Anbaues und deren Folgen, Austreten der 
Fluͤſſe, Anfammlung von Sumpfen, in einigen Gegenden häu: 
fige Fieber veranlaßten;z auch die Pet, jene furchtbarfte Plage 
der Morgenländer, tft in der europäifchen Türkei nicht eiühe: 
miſch und wüthet nur fo oft in Folge der unbefchreiblichen Sorg— 
lofigkeit der Tuͤrken, welche feinen Begriff davon zu haben 
fheinen, daß man durch Borficht das Uebel abwehren koͤnne. 
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Gemwäffer und Flüffe 


Die wichtigften Meerbufen find, an der Weſtkuͤſte: ber 
Meerbufen des Drin, der von Ballona und der von Arta und 
Drevefa, der alte ambrafifche. An den Oft: und Suͤdkuͤſten: der 
Rkeerbuſen vor Zeitun und der von Volo; weiter nördlich der 
Meerbufen von Salonichi, ehemald der thermaifche; der Meer: 
bufen von Eaffandria, ehemald der toronaifchez; der Meerbufen 
von Monte Santo, ehemals der fingitifche; der Meerbufen von 
Conteſſa, ehemald der firgmonifchez der Meerbufen von Saros, 
ehemals der melanifhe. Das ehemalige ägaifhe Meer führt 
jet die Namen: weißes Meer und Adalar Denghifi oder 
Snfelmeer bei den Tuͤrken, und bes Archipeld bei ben Euro: 
paͤern; die Straße der Darbanellen oder der Helleöpont ift bei 
ungleicher Breite (an der engiten Stelle beträgt fie nur etwa 
2500 F.) 12 Stunden lang; dad Meer von Märmara ober bie 
Mropontis der Alten; die Straße von Conftantinopel, der alte 
Bospdrus, ift bei einer ziemlich gleichen Breite von 42 Meile 
3 Meilen lang. Am fhwarzen Meere ift der wichtigfte Meer: 
bufen der von Burgad. Die Hauptflüffe find: die Save, welche 
vor Süden her die Unna, den Verbad, die Boöna und Drina 
empfängt; die Donau, welche füdlih die Morama, den Timok, 
ben Söfer, den MWid oder Seresgu und die Jantra, nördlid — 
aber die Aluta, die Dumbrowiga, den Sereth und den Pruth 
aufnimmt. Won den 7 Mündungen der Donau befinden ſich 
jest die meiften in der Gewalt der Ruffen, die Mündung, welche 
Kredille oder Georgemöfot genannt wird, bildet jetzt bie 
Graͤnze beider Reihe. Ins Agälfche Meer ergießen ſich: bie 
Marita, der Hebrus der Alten; der Karafu, ehemals Mestus; 
der Struma oder Karafu, ehemald der Strymon;z der Warbdari, 
ehemal3 Axius; die Salambria, ehemald Penzus; der Hellada, 
ehemals Sperchius. In das mittelländifche Meer ergießen fich: 
die Narenta, der Drin, die BVojuffa, der Aspropotamo, ehe— 
mal3 Achelöus. Biele andre werden ihrer Unbebeutfamkeit 
und ihrer barbarifchen in Europa fo gut als unbefannten Na- 
men wegen billig übergangen. | 


Broducte und Verarbeitung derfelben. 


Die Länder der europäifchen Türkei ftehen gewiß an Frucht: 
barkeit feinem andern europäifchen Rande nach; allein vergebens 
verſchwendet hier die Natur ihre herrlichften Schäße,. fie werben 
nur wenig benutzt; aller Anbau, aller Gewerbfleiß erftirbt im⸗ 
mer mehr unter dem eifernen Soche des türfifchen Despotismus. 
Niemand mag durch forgfältigen Anbau des Bodens fich berei: 
bern, weil er nur um fo gewiffer dadurch die Habfucht ber 
Mächtigen reizen würde; mitten in den fruchtbarften Gegenden 


* 


l 
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darben die unglüdlichen Bewohner, und Tauſende ziehen jahr: 
lich in die Städte, wo fie mehr Schuß und Sicherheit finden 
und den etwa durch Handel zu ermwerbenden Mohlftand leichter 
verheimlichen koͤnnen. Daher die auffallende Erfcheinung in al: 
Ien der türkifchen Botmaͤßigkeit untermworfenen Ländern, daß tie 
Bevölkerung der Stäbte zwar fehr bedeutend ift, das and aber 
dagegen von Jahr zu Jahr mehr veröbe. Der unglüdlice, 
ftetö der Piünderung und Mißhandlungen aller Art ausgeſetzte 
Grieche wagt ed nicht, feine Thätigkett auf den Aderbau zu 
wenden, und der Zürfe, gleich jedem rohen Barbaren, haft 
die Arbeit und thut nicht mehr, ald eben nöthig ift, um das 
Leben zu erhalten. Nur die Schönheit des Klima und bie au: 
Berordentliche Fruchtbarkeit jener Gegenden machen es möglich, 
daß felbft unter folchen Umftänden die europäifche Tuͤrkei dem 
Handel noch einige bedeutende Ausfuhrartifel liefert. Was Eönn- 
ten dieſe Länder feyn, von einem andern Volke bewohnt, oder 
nur nach leidlich vernimftigen Grundfägen verwaltet! Außer den 
gewöhnlichen Prodixcten des füblihen Europa, womit biefe Län- 


der bei nur etwas befierm Anbau im Weberfluß verfehen wären, 


als: Vieh aller Art, Wild, Fifhe, Auftern, Obft, Getreide, 
Rei, bemerken wir noch folgende Gegenftände, wovon felbft 
bei dem jegigen elenden Zuftande des Landes noch bedeutende 


Duantitäten auögeführt werden. Kin Hauptartikel Ddiefer Art | 


ift die Seide, ferner die Baumwolle, vorzüglich aus Macebo: 
nien; aber felbft diefe Ausfuhr wird von Sahr zu Fahr gerim 
ger. Der Wein aus einigen füdlichen Gegenden, vorzüglich aber 
von den Infeln, ift berühmt; der von Chios und Eypern gilt für 
den beften; fchlechtere Sorten aber in Menge liefern die Mol: 
dau und Wallachei. Auch Del, Tabak, Krapp, Galläpfel find 
feine ganz unbebeutenden Gegenftände des Hanbeld. Der Maftır, 
ein weißes, durchſichtiges, leicht erhärtended Harz, welches aus 
dem Maftirbaume (Pistacia lentiscus) ſchwitzt, wird in gro 
fer Menge, vorzüglich auf der Infel Chios gewonnen; der beite 
ft ausfchließlih fir die Beduͤrfniſſe des tuͤrkiſchen Hofes be 
ftimmt, wo er von den Weibern zur Erhaltung der Zähne ge: 
faut und ald Räucherwerk verbraucht wird, — Die gewiß nit 
unbebeutenden Schäe des Mineralveichd find noch beinahe völlg 
unbenugt; der Tuͤrke ift zu unmiffend und zu träge zum Berg: 
bau; und wer fonft möchte es wagen, bie rohe Habſucht der 
Herrfcher durch Unternehmungen dieſer Art zu feinem eignen 
Verderben zu reizen? Gelbft der herrlihe Marmor, ver fid 
haufig, vorzuglib auf einigen Infeln findet und woraus bie 
Kunftwerke der Alten verfertigt worden, wird nur wenig zum 
roheften Häuferbau benußt; man findet es bequemer, vie fchon 
zugehauenen Werkftüde alter Denkmäler zu nehmen, ja felbfl 
Statuen und andre Kunftwerke zu zerfchlagen, um fie als 


— 
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Pruchfteine zu brauchen; unzählige Mauern und Gebäude in 
Gonftantinopel, und wo fonft fich Ueberrefi> des Alterthums fan: 
Den, geben den fprechendften Beweis bdiefer Barbarei. — Stein: 
falz findet fih in unglaubliher Menge in der Moldau und 
Wallachei; Salzquellen werden nicht benußt, wohl aber hin 
und wieder Seefalz bereitet. Alle diefe herrlichen Gaben der 
Natur werden fowohl im Anbau als in der weitern Benutzung 
beinahe gänzlich vernachlaͤſſigt. Aderbau, Viehzucht, Obftbau 
werben ohne alle Sorgfalt betrieben, und nur der Schönheit 
des Klima und der großen Fruchtbarkeit des Bodens verdanken 
Die meiften Producte ihre. ausgezeichnete Güte. Die Behand: 
lung des Weins und des Del ıft ganz ſchlecht. Eben fo we: 
nig kann ſich die europäifche Türkei mit dem übrigen Europa in 

Hinſicht auf Kunftfleiß meffen. Zwar werben wollene, baum: 
wollene und feidene Zeuge verfertigt, allein nur in der Schön: 
heit der Farben übertreffen fie die europaifhen. Die einzigen 
Arbeiten, worin fih Griechen und Türken auszeichnen, find: 
Die Bereitung des Leterd, vorzüglich zu Saffian und anderm 
rap Leder; die Färbereien; vorzüglich berihmt ift Dad 

urch Schönheit und Aechtheit der Farbe auögezeichnete baum: 
woollene Garn, unter dem Namen türfifches Gurn befannt, es 
wird befonders in Thefjalien zu Ambelakia, vermittelft der Far: 
berröthe, Aly Bari, bereitet; endlich die vortrefflichen Arbeiten 
in Stahl, Eifen und Kupfer; die türfifhen Waffenfchmiede find 
mit Recht berühmt. — Der Handel ift ganz in den Händen 
der Griechen, Armenier und Juden. 


Münzen. 


Die Heinfte türfifche Münze ift der Asper, etwa 1 Pfen: 
nig an Werth; der Parah ift gleih 3 Asper oder einem Kreu— 
zer; der Piafter, eigentlich Byr:Krus, wonach am gewöhn: 
lichften gerechnet wird, beträgt 40 Parahs oder etwa 13 Sgr. 
3 Pf. Bei größeren Summen rechnet man nad Beuteln, wo: 
von einer 500 Piafter enthält. Alle Goldmünzen werden Zechi— 
nen genannt, fie find aber fehr verfchiedener Art, fo daß einige 
200 Parahs oder 2 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf., andre nur 60 Pa: 
rahs oder 20 Sgr. werth find. Außerdem find Dufaten und 
miehrere europäifche Silbermünzen fehr gewöhnlich im Dandel. 


Einwohner nah Berfaffung, Neligion, Sprache, 
®itten. 

Die Bewohner der europäifchen Zürfei beftehen aus mehres 

ren, an Religion, Sprache und Sitten fehr von einander ver: 

fhirdenen Voͤlkerſchaften. Man Fann vorzüglih 3 Klaffen ders 
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felben unterfcheiden: urfprüngliche, jebt in Dienftbarfeit verfun: 
kene Völker; die Eroberer, und viele vorzüglich des Handels 
wegen in den meiften Provinzen zerfireut Iebertve Individuen 


fremder Voͤlker. Die wichtigften von allen diefen Bölkferfhaf: 


ten find: 

1. Das berrfhende Volk, die Eroberer des Landes, welche 
wir Türken, fie felbft aber ih Osmanli oder Osmanen 
nennen. Ihre Zahl ınag 3 bis 4 Millionen betragen. Ihr 
Urfprung ift zweifelhaft, Mahrfcheinlich gehören. fie zu den tata- 
rifchen VBölferfchaften, welche noch jegt an den öftlichen Ufern de 
caspifchen Meeres umherzichen und von denen einige Stämme 
Zurcomanen heißen. _ Sie erfcheinen zuerft in der Geſchichte 
im 6ten Sahrhundert als Feinde der Römer und Parther; ſpaͤ— 
ter nahmen wenigftend einige Stämme von ihnen den muham: 
medanifchen Glauben an, dienten in den Heeren der Araber vom 
10ten bis 12ten Jahrhundert und wurden bald die Zeibwächter, 
zulegt die Beherrfcher der in Schwäche und Verachtung gefunfe: 
nen Khalifen von Bagdad. Ein Theil von ihnen, die Geld: 
fhuden, entriffen dem oftrömifchen Reiche mehrere Provinzen in 
Kleinafien und gründeten ein bebeutendes Rei), wovon Sconium 
die Hauptſtadt war. Der Einfall der Mongolen im Anfange 
ded 13ten Sahrhunderts zerftörte auch diefes Reich, und aus 
den Trümmern deffelben, _ vielleicht aus mehreren vermifchten 
Haufen von Türken, Tataren, Cumanen u. a., bildete ein kuͤh— 
ner Anführer Osman ums Jahr 1281 den fehwachen Keim einer 
Maht, welche fich bald fiegreid über 3 Welttheile verbreitete, 
Bon ihm haben die Türken ihren Namen Osmanen erhalten; 
und feine Nachkommen beſitzen noch jest den Thron von Con: 
ftantinope, Ihre Siege, ihr Uebergang nad) Europa und bie 
Eutftehung ihres Reichs in diefem Welttheile find oben (S. 495.) 
ertählt, — Obgleich feit Sahrhunderten in vielfältiger Beruͤh— 
rung mit den gebildeten Voͤlkern, haben die Tuͤrken nur wenig 
von ihrer -urfprünglichen Rohheit abgelegt; hartnädig haben fie 
bisher ihre von den unfrigen durchaus abweichenden Sitten und 
Gebräuche beibehalten und daher nur Außerft geringe Fortſchritte 
in den Kuͤnſten und Wiffenfchaften gemacht. Der Gebrauch des 
Schießpulverd ift beinahe das einzige, was fie von den Eure 
paern angenommen haben. Ale Tuͤrken bekennen fich zu der 
von Muhammed im Anfange des 7ten Jahrhunderts geftifteten 
Religion, dem Islam, und biefer Glaube bildet vorzüglich bie 
unüberfteiglihe Scheivewand, welche fie von den Europäern 
trennt. Die türkifhe Sprache gehört zu den tatariſchen Mund: 
arten, fie ift zwar volltönend, aber arm, daher fie auch un: 
zählige perfifhe und arabifche Wörter und Redensarten aufge 
nommen. Nur das BolE bedient fich ausfchlieglich der türki: 
chen Sprache, jeder einigermaßen gebildete Tuͤrke muß das Per: 
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fifche und das XArabifche werftehen; dieſes ift die Sprache ber 
Meligion und der Wiffenfchaften; das Perfifche die Sprache der 
Dicdter. Das türkifche Alphabet ift mit geringen Veraͤnderun⸗ 
gen bad der Araber, es wird wie diefes von der Mechten zur. 
Linken gefchrieben. Das türkifche Papier, meift aus Europa 
bezogen, wird ftark geglättet, und man fchreibt darauf, gewoͤhn⸗ 
lich ohne weitere Unterlage, auf den Knieen, mit feinen Rohr⸗ 
federn. Auf Schönheit der Handſchrift wird großer Werth ges 
legt, da die Buchdruderfunft wo nicht unbefannt, doch Außerft 
wenig benußt wird, j | Ä 

Als wilde Eroberer, unter völlig unumfchränkten Herr 
fern, find die Türken in Europa eingedrungen, und noch jegt 
leicht ihre Verfaffung der eined über ein großes Land zer 

euten Heered. Das Oberhaupt der Türken, der Groß-Sul—⸗ 
tan, auch Groß:Herr, Padifhah, genannt, auch wohl 
mit den Titeln Alempenah, d. h. Zuflucht der Welt, Zil: 
ullah, d. bh. Schatten Gottes, und Hunfiar, d. h. Zodt: 
fchläger, weil er über Leben und Zod feiner Untertyanen gebie— 
tet, beehrt, vereinigt in feiner Perfon die höchfte unumfchränf: 
tefte weltlihe und geiftlihe Macht; denn aud als Haupt der 
Gläubigen, als Khalif oder oberfier Smam, wird er be 
trachtet. Nur die ausdrüdlih in dem Koran, dem heiligen, 
von Muhammed verfaßten Buche der Muhammedaner, enthala 
tenen Borfchriften und Werbote, ald: die Befchneidung, die Viel: 
weiberei, dad Verbot des Weins, des Schweinfleifched u. f. w., 
find auch für ihn unverbrüchliche Gefege und beinahe die einzis 
gen Schranken, bie feiner Willführ gefegt find; denn übrigens 
iſt fein Wille das alleinige Geſetz, an dad er felbft nicht eins 
mal gebunden ift, dad er andern kann fo oft er will. Freilich 
haben Sitte und Herkommen manche Grundfäge geheiligt, bie 
felbft der Sultan nicht ohne Gefahr Aufruhr zu erregen über: 
fchreiten dürfte; aber jede andre Vorſchrift, felbft folche, welche 
von Khalifen und geachteten-Lehrern nah dem Tode Muham: 
meds aufgeftellt worden, und deren Sammlung, Multeka 
genannt, dad Hauptgefegbuh der Türken ift, kann er durch 
eine willführliche Auslegung umgehen, ober vernichten. Er ift 
der unumfchränfte Gebieter über Leben und Zod feiner Unter: 
thanen, der eigentliche Befiger alles Grundeigenthumsd, mit Aus: 
nahme deffen, was frommen Stiftungen gehört, und bie ein» 
zige Quelle aller Ehren und Würden; denn alle Unterthanen 
find vor ihm gleich, man kennt Beinen Adel und keinen Unter: 
fchied der Stände in der Tuͤrkei. Die Regierung darf nie auf 
die Weiber übergehen; der Thron follte eigentlih vom Water 
auf den älteften Sohn erben, allein hier, wie in allen despoti— 
ſchen Regierungen, haben Aufruhr des Volks und der Soldaten 
und blutige Hofkabalen gar: oft diefe Ordnung geflürt, und meiz. 


506 A. Europa. 


ftend, um Regierungen von Minderjährigen zu vermeiden, ben 
älteften Prinzen von der Faiferlichen Familie auf den Thron er: 
hoben. Eine andre üble Folge des unumfchränften Despotismus 
und des dadurch veranlaßten Argwohns ift die, daß nicht felten 
ein Sultan, unmittelbar nach der Zhronbefteigung , feine Br: 
der, oder wer fonft aus feiner Familie ihm gefahrlidy werden 
könnte, blenden oder gar umbringen läßt. Im jedem Fall aber, 
auch wenn jene graufamen Maaßregeln nicht geübt werben, müf- 
fen die übrigen Mitglieder der Faiferlihen Familie, wie halbe 
| Ag , in trauriger Abgefchiebenheit in irgend einem Pal: 
Tafte leben. : 

Gewöhnlih, aber ganz fälfchlih, glaubt man, der Muftt 
fen das Oberhaupt der Geiftlichfeit und übe als folcher eine 
‚felbft die des Sultans befchränfende Mahl. So ift e3 aber 
feinedweged. Der Mufti, auch wohl Scheif Islam, d. h. 
Haupt ded wahren Glaubens genannt, ift dad Haupt einer 
allerdings fehr geachteten Körperfchaft, der Ulemas, denen die 
Bewahrung der Religion und der Gefege des Reichs anvertraut 
it. Aus ihrer Mitte werden zwar aud die Imams oder Die 
ner der Religion genommen, ald folche ftehen diefe dann aber 
nicht mehr unmittelbar unter dem Mufti, fondern unter dem 
Kislar Aga, dem Haupt der ſchwarzen Verfchnittenen. Die 
bei weitem zahlreichere und geachtetere Klaffe der Ulemas find 
die Lehrer und Erflärer des Geſetzes, aus ihnen werben bie 
Mollas oder Richter in größeren Städten, die Kadis oder 
Richter in kleineren Städten genommen und beren Oberhaupt ifl 
ber Mufti, und, nur daß die türkifchen Gefege ihre urfprüng- 
liche Quelle im Koran haben, giebt dem Mufti auch ein geiftli: 
ches Anfehen; eben deöhalb verrichtet er auch bei der Zhron: 
befteigung eines Sultans die Schwerbtumgürtung, welche ber 
Krönung bei und entfpricht. Uebrigens wird er vom Sultan er 
- nannt und abgefeßt; feine Unterfchrift (dad fogenannte Fetwa) 
bei wichtigen Geſetzen, Friedensverträgen u. f. w. iſt eine leere 
Formalitaͤt; nur vor Förperlichen entehrenden Strafen fichert den 
Mufti und die Ulemas überhaupt ein altes geheiligtes Herkommen. 

Unumfchränfte, aber ſchwache und das Vergnügen Tiebende 
Sultane mußten bald dad Bedürfniß fühlen, die Laft der Ge 
fhäfte von ſich abzumälzen und Einer Perfon die ganze Fülle 
ihrer Macht zu übertragen; dieſe Perfon ift der Wizir azem 
oder Groß-Vezier. Er ift in allen Dingen der Stellvertreter 
des Sultand, nur durch deffen Willen beſchraͤnkt, übrigens um: 
umfchränkter Gebieter auch über Leben und Tod aller Untertha: 
nen. Bei wichtigen Angelegenheiten verfammelt er einen Rath 
hoher Staatöbeamten, den Diwan, im Pallaft des Sultans, 
der aber nur hinter einem Vorhange dabei gegenwärtig it und 
Feinen Theil an den Verhandlungen nimmt. Der Groß: Bezier 


IX. Griechenland. 1. Europ. Zürke. 507 


führt den Vorfi& im Diwan, zu welchem außer ihm noch ber 
Kapudan Paſcha oder Groß-Abmiral, die zwei Kadi ad: 
ters oder Oberrichter, der Großfchagmeifter und andre gehören 
der Mufti erfcheint nie im Diwan. Der Groß:Bezier bewohnt 
einen eignen Palaft, welcher vorzugämeife die Pforte genannt 
wird; weil nach altem morgenländifchen Gebrauch ehemals am 
Thore bed Pallafted Fremde empfangen und Gefchäfte abgemacht 
wurden; daher wird in biplomatifcher Dinficht die türkifche Re 
gierung auch wohl die hohe Pforte genannt. Im Kriege ift 
der Groß-Vezier jedesmal ber oberfte Feldherr. . In feiner Ab» 
wefenheit führt der Kaimakan feine Gefhäftee — Dem 
Groß: Beier zunähft in Beziehung auf das Ausland fteht der 
Reis Effendi oder Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
und unter diefem die Dragomans ober Dolmetfcher, welche 
bisher gewöhnlich aus den vornehmften griechifchen Familien ges 
nommen wurden. 
Die Provinzen werben burch Statthalter des Sultans oder 
Beamte verwaltet, welhe ein jeder in feinem Gebiete bie 
unumfchränftefte militairifche und richterlihe Gewalt ausüben, 
Nach dem Uınfange ihres Gebiet führen diefe Beamten ver: 
fhiedene Namen. Die Beglerbegs, d. h. Fürften der Für: 
fen, haben die Auffiht über ganze Provinzen; Tleinere Theile 
werden von einem Pafcha, noch Fleinere von einem Bey, bie 
Hleinften von einem Aga regiert; Feiner. ift indeß von dem ans 
bern abhängig. Da der Sultan, ober vielmehr feine Minifter 
und Günftlinge alle diefe Stellen vergeben, fo werben fie ge: 
wöhnlid dem Meiftbietenden verliehen, ber fich) nun wieder um 
fo mehr durch Erpreffungen von feinen Untergebenen zu entfchäs 
digen fucht, ald diefe Stellen in der Regel nur auf ein Jahr 
verliehen werben. Wer aber bie Abgaben nun einfendet, 
wird leicht in feinem Amte für längere Zeit beftätigt. Hat er 
fi aber einmal feftgefeut, fo wagt er es auch wohl, ben Zris 
but zurücdzuhalten und die Beftätigung in feine Würde zu ers 
zwingen: daher in der neuern Zeit fo viele Pafchen nur noch 
dem Namen nad) dem Sultan unterworfen did, mehrere felbft 
häufig im offenen Kriege mit ihm ftehen. elingt ed nicht, fie 
mit Gewalt zu bezwingen, fo fucht der Hof fie mit ft aus 
dem Wege zu räumen. Man fendet unter irgend einem Bor: 
wande eınen Kapidſchi Bafchi, einen’ Diener bed Serails, 
eine Art von Kammerherrn, mit geheimen Befehlen; diefer fucht 
fich der Perfon des widerfpenftigen Pafchen zu nähern, und ge: 
lingt es ihm diefen niederzuftoßen, fo ſchuͤtzt ihn die augenblid: 
liche Borzeigung eines. Eaiferlichen Befehls gegen die Rache der 
Freunde des Ermordeten. Nicht felten aber werben folche Sen: 
dungen durch heimlidye Kundfchafter verrathen und ber Diener 
des Sultan? wird dad Opfer feined Auftrags. Die Zeiten find 
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längft vorüber, wo e3 nur der Ueberfendung einer feidenen 
Schnur und. eines Ffaiferlihen Befehls bedurfte, um auch den 
mädhtigften. Pafchen zur bemüthigen Darreichung feines Kopfes 
zu bringen, 

Außer diefen großen Staatöbenmten zählt der an 10000 
Menfchen umfaffende Hofftaat des Sultand noch eine große 
Menge Hofbeamten, deren Macht und Einfluß wegen ihrer nd: 
bern Beziehung zur Perfon des Herrfcherd höchft bedeutend find. 
Der äh von alken, welcher an ber Spike bes innern 
Hofſtaats jteht, ift der Kislar Agaffı, der Aga der Frauen, 
bad Oberhaupt ber fehmarzen Verfchnittenen; er hat die Ober: 
aufjicht über alles, wasd den innerften Theil ded Serails, den 
Hasem oder die Mohnungen der Frauen, die Erziehung ber 
Kinder u. f. w. betrifft. Sein Dienft bringt ihn ‚der Perfon 
des Sultans am nächiten, er gehört daher zu den gefürchtetiten 
Perfonen des Reichs. An der Spitze des äußern Hofitaats und 
der zweite im Range fteht der Kapu Agaffi, der Aga ber 
Pforte, dad Haupt der weißen Verſchnittenen; ein wahrer Hof: 
. marfchall mit fehr ausgedehnter Macht. Er führt die Oberauf: 
fiht über ben Privatſchatz des Sultans; über Kleider, Meubles, 
Geräthe, über die Pagen, die Ställe, die Gärtner oder Bo: 
ſtandſchis, die Jagerei, die Thorwaͤchter oder Kapidſchis, 

die Stummen, welche oft zur perſoͤnlichen Bedienung des Kai— 
ſers gebraucht werden, kurz uͤber alles, was zum Hausweſen 
des Sultans gehört. Die Pagen oder Itſchoglans find Kna— 
ben und Juͤnglinge von angenehmen Aeußern, welche mit gro— 
ßer Sorgfalt und Strenge zur Hofbedienung, d. h. zu einer 
wahren Meiſterſchaft in der Sklaverei erzogen werden. Falſch 
iſt ed, wie oft behauptet wird, daß aus ihnen oft die wichtig: 
ſten Staatsämter befegt würden. 

Die Einkünfte des türfifchen Reiches find lange nicht 
fo bedeutend, als man nach deſſen Ausdehnung vermuthen follte; 
man fchäßte fie bisher, wiemwohl nach fehr unfichern Angaben, 
auf 30 bis 40 Millionen Piafter; worunter jedoch die perfüns 
lichen Einfünfte des Sultans nicht mit begriffen find. Alle Ein: 
kimfte fließen in 2 verfchiedene Schaßfammern. Die eine enthält 
den eigentlichen öffentlichen Schag oder Miri, woraus alle Staat 
ausgaben beitritten werden und welcher von dem Defterdar 
Kapuffi verwaltet wird, In bdiefen fließen folgende Gelder: 
der Miri, oder die Grunditeuer, welche den Zehnten vom Er: 
trage aller Ländereien betragen fol; der Haratfch oder das 
Kopfgeld, welches alle nicht mufelmännifche Unterthanen bezahlen 
müffen, ed beträgt von 4 bis 13 Piafter, Weiber, Zöchter und 
jüngere Knaben find davon ausgenommen; die Vermoͤgenſteuer 
von allen Rayah's, d. h. der Kopfiteuer unterworfenen Perfo: 
nen, eine durch die Willführ, womit fie erhoben wird, hoͤchſt 
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druickende Abgabe; die Zölle von aus: und eingehenden Waareny 
Der Heimfall des Wermögend aller Staatöbeamten nach ihrem 
Zode; nur die Ulemad find von biefem Geſetz ausgenommen; 
der Tribut, welchen die Hospodare der Moldau und Wallachei 
einfenden müffen; der Ueberfhuß von der Münze und andre ge 
ringere Einnahmen. — Der andre Schag oder Hazné tft das 
Drivateigentbum des Kaiferd, In bdiefen fließen die Einkünfte 
der Domainen, die Gefchenke, welche bei feierlichen Gelegenheiten 
von Staatsbeamten dargebracht werden müffen, die Gefchente 
beim Antritt eines Amtes u. f. w., wozu noch die reichen Sen: 
dungen aller, Provinzen an Naturalien für die Unterhaltung des 
Hofitaates kommen. Man glaubte bisher, daß fich in. diefem 
Schage ungeheure, feit Sahrhunderten unberührt gebliebene Sum: 
men angehauft hatten, allein die große Geldverlegenheit, in wel: 
cher ſich die türkifche Regierung feit dem legten ruffifchen Kriege 
— zeigt hinreichend, wie uͤbertrieben jene Vorſtellungen ge⸗ 
weſen. 

Die Kriegsmacht der Tuͤrken, einſt vor Einfuͤhrung der 
ſtehenden Heere durch Zahl und fanatiſche Tapferkeit Europa ſo 
furchtbar, hat in der neuern Zeit ihren ehemaligen Ruf unwie— 
derbringlich verloren. Ihre Verfaſſung war bisher folgende. Sie 
beſtand aus beſoldeten und unbeſoldeten Truppen. Bei der Er: 
oberung der verfchiedenen Länder wurden viele Ländereien, die 
größeren etwa von 500 Morgen Ziamet genannt, die Eleineren 
von 300 Zimar genannt, an Einzelne auf Lebenszeit gegen 
Verpflihtung zu Kriegsdienften verliehen. Die Beſitzer folcher 
Güter mußten beim Aufgebot zum Kriege mit einer gewiffen An: 
zahl auf ihre Koften ausgerhfteter und bewaffneter Krieger er: 
fcheinen und mochten etwa 100000 Mann Cavallerie betragen. 
Dach waren fie nur vom 23. April bis zum 26. Detober zum 


- 


Dienft verpflichtet; zur Winterszeit gingen fie nach Haufe. Die 


Mängel diefer Einrichtung nöthigten die Sultane ſchon fehr 
früh an flehende Truppen zu denken; fo wurden die Sanitfcharen, 
Senjitfcheri, fchon 1362 errichtet, und anfänglich aus chrift: 
lichen Sriegögefangenen gebildet. Zuletzt war ihre Zahl auf 
80000 geftiegen, wovon aber mehr als die Hälfte‘ ruhige Bür: 
ger und Handwerker waren, welche ſich nur gewiffer Vorrechte 
wegen einfchreiben ließen, aber weder Dienfte thaten, noch Gold 
empfingen. Die Sanitfcharen erganzten fich aus dem Corps der 
Atſchemoglans, junge Leute, welche, ehe fie in Reihe umd 
Glied traten, dutch Arbeiten und Uebungen zu ihrem kuͤnftigen 
Berufe vorbereitet wurden. Die Sanitfcharen wurden in 196 
Ortas oder Negimenter von etwa 400 Mann eingetheilt, wo— 
von über 11000 M. in Gonftantinopel lagen; fie waren unſtrei⸗ 
tig die geübteften und zuverläffigften unter allen türkifchen Trup— 
pen, aber ihre Widerfpenftigkeit und ihr zum Aufruhr geneigter 
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Geift wurbe oft ſelbſt den. Sultanen gefährlih. Ein Beweis 
der hohen Achtung, in welcher diefes Corps bei den Türken 
ftand, ift, daß der Sultan felbft in einer Drta eingefchrieben 
war und zumeilen. an Löhnungstagen feinen Sold als gemeiner 
Zanitfhar in Perfon empfing. Naͤchſt den Janitfcharen gehöre 
ten die Topſchis oder Artilleriften zu den beiten Truppen ber 
Türken, fie find auch jest noch 10 — 12000 M. ftark, in allen 
Theilen des Reichs vorzüglich in den Feflungen zerftreut und 
fiehen unter dein Oberbefehl des Topſchi Baſchi: fie follen 
von europdifchen Offizieren unterrichtet bedeutende Fortfchritte in 
ihrer Kunft gemacht haben. — Die befoldete Reiterei, oder die 
Spahis, theilt fih in Spahid des rechten und Spahis des 
linken Fluͤgels, welche zufammen nicht viel über 20000 Mann 
betragen. Außerdem giebt ed noch ein Corps Schebeſchis 
oder Waffenfchmiede, welche im Zeughaufe zu Gonftantinopel ars 
beiten; Sakkas oder MWafferträger, welche im Lager und auf 
Märfchen das nöthige Waſſer herbeifchaffen u. a. Alle diefe bes 
foldeten Truppen werden zufammen Kapifulis, d. h. Skla— 
ven der Pforte, im Gegenfaß der Topraklis oder der Lehn— 
miliz genannt, Sultan Selim III. hatte in neuerer Zeit noch 
verfucht, ein Corps nach europäifcher Art bewaffnet und geübt, 
dad Nifami dſchedid, zu errichten; Died Unternehmen ver 
anlaßte aber einen Aufruhr, welcher dem Kaifer dad Leben for 
ſtete. Der jet regierende Sultan hat den Muth gehabt, eine 
ganz neue Organifation feiner Deere auszuführen; das furcht: 
bare Corps der Sanitfcharen ift nach“ großem Blutvergießen in 
Gonftantinopel ausgerottet und in allen Provinzen aufgehoben 
worden. Dagegen find auf europäifche Weife Refruten ausge: 
hoben und einerercirt worden; auch hat man die alte unbehülf: 
liche Kleidung der Soldaten mit einer einfachern und angemeffe 
nern vertaufcht. Die Bewaffnung, die Uebungen der Truppen, 
ihre Eintheilung, der Rang ihrer Offiziere, alles ift auf euro: 
‚päifhen Fuß gefeßt worden, welches indeß große Unzufrieben: 
heit im ganzen Reiche verbreitet und wohl nicht wenig zu dem 
unglüdlihen Ausgang der legten Feldzüge beigetragen hat. Was 
nad) der beinahe gänzlichen Vernichtung der türfifchen Heere für 
Einrichtungen werden getroffen werben, kann erft die Bett lehren. 
Die Türken haben zwar viele Feftungen, aber fie befinden 
fi meift im traurigften Verfall; was Gutes ber Art in neue 
rer Zeit erbaut worden, das iſt unter Leitung europäifcher Offi- 
ziere gefchehen. en 
{ Die Seemacht der Zürken befindet fich ebenfalls im tief: 
ften Verfall und mag jest ein Paar Linienfchiffe und einige Fre 
gatten zählen. Diefe Schiffe find nun zwar gut gebaut, weil 
man fich dabei europäifcher Baumeifter bedient, aber die Tür: 
Ten verfiehen fie durchaus nicht zu regieren, daher find zwar 
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alle Offiziere Türken, aber Steuermaͤnner und Matrofen, Les 
vantis, durchaus Griechen; ein in ber jeßigen Zeit höchft bedenk 
licher Umftand. Den Oberbefehl über die Flotte und das große 
Arfenal, Tershana, zu Conftantinopel führt der Kapudan 
Paſcha, einer der vornehmften Beamten nad) dem Groß: Bezier, 

Das Abzeichen der Würde aller Befehlshaber ſowohl bei 
den Landtruppen ald hei der Seemacht befteht in einer größern 
oder geringern Anzahl fogenannter Roßfchweife, welche vor 
ihnen. hergetragen und vor ihren Zelten aufgeftellt werden. Der 
tuͤrkiſche Roßfchweif ift eine Stange, von welcher mehrere Roße 
fchweife und ‚andre Zierathen von Pferdehaaren herabhängen; auf : 
der Spitze befindet fich ein filberner halber Mond. Der Suls 
tan, wenn, er ins Feld zieht, führt ihrer 7, der Groß-Ve— 
zier 5, die Pafchen und Beys nad) ihrem Range 3, 2 und 1, die 
geringeren Agas führen nur einen Sandſchak oder Stanbarte. 

Die Marfch: und Lagerordnung der Türken foll ches 
mals vortrefflich gewefen ſeyn; in der legten Zeit war fie über 
die Maßen verworren und nachlaͤſſig. Langfam und unorbent: 
lich fanden fi die Truppen aud allen Provinzen auf dem Sams 
melplage ein; nur die verfhiedenen Zruppengattungen fanden 
im Lager beifammen, welches m. ein unenbdliche3 Chaos 
von Zelten, Wagen und Gepäd darbot, denn mit orientalifchem 
Luxus wurden den Anführern und Offizieren auf unzähligen Kas 
meelen, Büffeln und Wagen alle Gegenftände der Bequemlich- 
feit nachgeführt. In der Mitte des Lagers erhob fih das Ley: 
let Tſchadir, d. h. Storchzelt, an einer davor aufgerichteten 
langen, rothen Stange, mit einer Kugel von A Farbe 
kenntlich, wo ſich der Diwan zum Kriegsrath verſammelte und 
wo Gericht gehalten wurde; daneben ſtand das Baſch Tſcha— 
dir oder Zelt des Groß-Veziers, welches durch eine vergoldete 
Kugel und einen daruͤber befindlichen halben Mond, und durch 
die gruͤne Farbe ſeines Gipfels und der Stangen ausgezeichnet 
war. Die Verſorgung der Armee mit Lebensmitteln geſchah 
hoͤchſt unregelmaͤßig, daher auch der Marſch eines ſolchen Hee— 
res alles weit und breit verwuͤſtete. Auf dem Marſche ſelbſt 
herrſchte völlige Unordnung; es war genug, wenn nur ein je: 
der fich Abends im Lager einfand. So furchtbar die leichten 
Truppen der Türken, ſo hartnädig ihre Wertheidigung felter 
Plaͤtze iſt, ſo unvolllommen war ihre Schladhtordnung und ihre 
Bewegungen, daher fie nicht leicht im offenen Felde gegen re: 
geimäßige Truppen etwas ausrichteten.. Das Schidfal der Ge: 
fangenen bei den Zürfen ift traurig; bie meiften werben in der 
erften Wuth niedergemegelt; die der Staat erhält, werben ohne 
Unterfchied gefeflelt und zu den härteften Arbeiten in den Arſe— 
nalen von Gonftantinopel gebraucht; um ihre eigenen Gefange: 
nen befümmern fie fich gar nicht. 
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Bekanntlich find alle Türken eifrige Anhänger der Lehre 


Muhammeds oder ded Islam, d. h. Heilölehre, welche über einen 
großen Theil von Afien und Afrika verbreitet in 2 Hauptpar 
teien, die der Sunniten, wozu bie Türken, und die ber 
Schiiten, wozu die Perfer gehören, zerfällt; beide find durch 
ben mwirthendften Religionshaß entzweit. Diefe Lehre ift höchft 
einfach; der bekannte Sat: „es ift nur Ein Gott und Mu 
hammed ift fein Prophet”, enthält die Grundlage derſelben. 
Außerdem aber fchreibt fie viele Außere Gebräuche vor: die Be: 
fhneidung, häufige Gebete und Abwaſchungen, Faſten, verbie 
tet den Genuß des Weins und aller geiftigen Getränke und Pes 
Schweinfleiſches, erlaubt dagegen die Vielmeiberei und verheikt 
ben Gläubigen ewige finnlihe Genüffe im Paradiefe. Sie ıft 
daher ihrem Weſen nach aller tiefern Speculation und geiftigen 
Ausbildung abhold, ganz für die Beburfniffe und Wuͤnſche er: 
ned finnlihen Volkes berechnet, und- legt mehr Werth auf bie 
Beobahtung der Vorfchriften und Gebräudhe, als auf Sinne: 
Anderung. Das täglihe Gebet, Namaz, wird 5Smal täglich 
wiederholt, Morgend, Mittags, Nachmittags, Abends und nad 
Untergang der Sonne; dad MWafchen der Hände, des Kopfes 
und Halfes ift die Vorbereitung zum Namaz; in gewiſſen Fäl- 
len ift felbft dad Waſchen des ganzen Körpers vorgefchrieben, 
und fir jedes Gebet find Worte, Stellung und Gebräuche auf 
genauefte beflimmt. Freitags, als am heiligen Zage der Mu: 
felmänner, wird Nachmittags noch ein befonderes Gebet verrid: 
tet. Das große 3Otägige Faften im Monat Ramazan wird 
durch gänzliche Enthaltung aller Speife und Zranfes und aller 
finnlihen Genüffe, fo lange die Sonne am Himmel fteht, ge 
feiert. Unmittelbar darauf folgt dad Itägige fröhliche Bei: 
ramsfeſt. Fir ganz befonders verdienftlich aber gilt eine Reiſe 
nad) Mekka in Arabien; diejenigen, welche diefe Wallfahrt voll 
bracht, werden Hadfchis genannt und body geehrt. — Die 
Gebäude, welche zur Gottesverehrung dienen, heißen, wenn fie 
groß mit mehreren daran gebauten fchlanfen Thürmen (Mina: 
ret5) verfehen find, Dſchamien oder Mofchen. An ihnen 
find als Geiftliche angeftellt: ein oder mehrere Scheich oder 
Prediger; mehrere Chatibs, welche das feierlihe Gebet am 
Sreitage verrichten; mehrere Smams, welche das 5malige täg- 
lihe Gebet verrichten; mehrere Muefins, weldhe von den Mi: 
naret3 herab die Gläubigen zum Gebet rufen, denn Gloden 
find bet den Zürken. durchaus verboten und auch die Chriften 
dürfen fich ihrer nicht bedienen; „mehrere Kaimas oder Kuͤſter 
Kleinere Mofcheen, oder vielmehr Kapellen, Medſcheds ge 
nannt, haben nur einen Imam, der auf den Dörfern zuweilen 
auch zugleich die Stellen des Muezin und des Kaima mit ver: 
ſieht. Außer diefen, die eigentliche Geiftlichfeit ausmachenden 

: Der: 
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Perfonen find noch mehrere Orden entftanden, welche man aber - 
nur fehr uneigentlih mit den chriftlichen Mönchen. vergleichen 
koͤnnte; man nennt fie Derwifche, deren man an 32 Arten 
zählt; fie zeichnen fih zum heil durch hoͤchſt abenteuerliche 
Geberden und Gebräuche aus, und finden in dem Aberglauben 
des Poͤbels, der ihnen eine befondere Heiliafeit beilegt, eine 
reichlihe Quelle des Einfommens; übrigens find viele von ih— 
nen verheirathet. Moch genießen die Emirs oder Nachkommen 
der Fatima, der Tochter des Propheten, einer gewiſſen Achtung, 
ohne jedoch zu den Geiftlichen gezählt zu werden; fie haben das 
Vorrecht einen grünen Zurban tragen zu dürfen. — Die Tür: 
fen find Außerft abergläubifh und nehmen häufig ihre Zuflucht 
zu BZaubermitteln, Amuleten, Befprechungen u. f. w., obgleich 
dies im Koran verboten if, Alle Darjtellung menfchlicher Ge: 
ftalten halten fie für unerlaubt, daher die Malerei und Bild: 
bauerei fich bei ihnen auf Abbildung von Pflanzen und Xhieren 
beſchraͤnkt. Dagegen aber macht ihnen ihre Lehre, Wohlthätig- 
feit gegen Menſchen und felbft gegen Thiere zur Pflicht. Sehr 
häufig findet man daher in ben tuͤrkiſchen Ländern Karamwans 
ſerais oder Gebäude zur Aufnahme von Reifenden beftimmt, 
wohl gefaßte mit Trinkgeſchirren verfehene und mit Bäumen be: 
pflanzte Quellen zur Erquidung der Wanderer, und andre ber: 
gleichen wohlthätige Einrichtungen von gotteöfürchtigen Mufel- 
männern geftiftet. Gaftfreiheit und Milde gegen Aermere gehd: 
ren zu ihren fchönften Zugenden, wie fie denn auch auf Almo: 
fengeben einen großen Werth legen; Reichere laſſen häufig den 
Aufhub ihrer Tafeln unter die Armen vertheilen. Alle nicht 
jagdbare Thiere werden mit ‚großer Schonung geduldet; man 
verfcheucht nicht einmal die Unzahl von Vögeln, welche fi auf 
die Getreidefchiffe feßen, und die Hunde, obgleih für unrein 
gehalten und aus den Haufern und der Nähe der Mofcheen ver: 
bannt, werben in unglaublicher Zahl in den Straßen von Con: 
ftantinopel geduldet. Nur das Schwein wird für fo unrein ge: 
halten, daß man ed nicht einmal in den Städten duldet, und 
die europäifchen Gefandten jelbft dürfen nur zu einer gewiffen 
Zeit und bei Naht Schweine in ihre Haufer bringen laſſen. — 
Pur den Gösendienern droht der Islam Vernichtung; alle An: 
beter eines Gotted dürfen in türkifchen Ländern gegen. Erlegung 
von Tribut fich frei aufhalten und die Gebräuche ihres Glaubens 
ausuͤben; der Mufelmann würde nach dem Gefeß hart beftraft, 
der Mofen oder Jeſum läfterte, weil beide felbit bei den Türken 
für Propheten gelten; aber freilich blidt der unwiſſende Tuͤrke 
mit tiefer Verachtung auf Juden und Chriften herab, welche be: 
ftändig der Verfpottung und den Mißhandlungen des. Pobels, 
fo wie den Bebrüdungen der Großen auögefegt Kind, Das Beug- 
niß eines Mujelmanns wiegt das von 10 Juden oder Ehriften 
Blanc Handb. II. 9. Aufl: 33 
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vor Gericht auf, und falfche Zeugen gehören zu den alltäglichften 
Erſcheinungen, wo ein fogenannter Ungläubiger oder Rayah 
gegen einen Mufelmann Flagt; felbft wenn er beffen übermiefen 
würde, fäme der Tuͤrke mit einer leichten Strafe davon. 

Die Türken find im Ganzen genommen ein wohlgebaute, 
fräftiges und ſchoͤnes Wolf; eine einfache Erziehung, die weder 
Geift noch Körper verfrüppelt, überlaßt der Natur die Entwide: 
lung ihrer nicht unbedeutenden Fähigkeiten. Findet man gleich 
unter ihnen nur Außerft felten wiffenfchaftliche Kenntniffe, fo ift 
dagegen ein natürlicher Verſtand defto gewöhnlicher; daher es 
auch gar nichts feltenes ift, daß Türken von ber niedrigften Ge 
burt durch Gunft und Verdienſte fih zu den hoͤchſten Staats: 
ämtern emporſchwingen und ihnen mit Würde und Einficht vor: 
ftehen. Ueber den Charakter diefes von Einigen zu body er: 
hobenen, von Andern viel zu tief herabgewürdigten Volkes ift es 
fhwer, ein allgemeines Urtheil zu fällen. Im Ganzen muß man 
wie überall fo auch hier vorzüglich den Mittelftand und die Be 
wohner bed Landes von den Umgebungen des Hofes wohl unter: 
ſcheiden. Bei den erften findet man durchgängig Redlichkeit, 
Treue und Großmuth, Mäßigkeit und Reinheit der Sitten als 
edle Grundzüge des Charakters, die nur durch Verachtung aller 
andern Völker und zuweilen durch wild aufwallende Leidenſchaf— 
ten verunziert werden. Bei denen aber, bie in Aemtern ſtehen 
und um die Hofgunft buhlen, find Falfchheit, eine über alle Be: 
griffe weit getriebene Verſtellungskunſt, Habſucht, Sflavenfinn 
und Härte gegen Geringere, und große Sittenverberbniß Die vor: 
herrfchenden Züge. Allen aber if ein gewiſſer feierlicher Ernſt 
und eine Außere Würde angeboren; häufiges Lachen, vieles Spre 
chen, fchnelle Bewegung gelten ihnen für unanflandig. Beinahe 
ohne Ausnahme find die Tuͤrken mäßig im Genuß der Speifen; 
fie genießen weit einfachere Speifen, ald wir, und ba fie überall 
die Einfamteit lebend beinahe ſtets allein eſſen, fo find ihre 
Mahlzeiten in fehr kurzer Zeit eingenommen. Fruͤh mit dem 
Tage fliehen fie auf, wozu fchon ihre Religion durdy die vorge: 
fchrtebenen Gebete fie verpflichtet; den größten Theil ded Tage 
bringen fie am liebften in unthätiger Ruhe auf Polftern niever: 
gefauert mit Tabackrauchen und Kaffeetrinfen zu, welcher ſtets 
ſchwarz und ohne Zuder zu allen Zageszeiten genoffen wird. 
Abends bald nad) Sonnenuntergang legen fie fi auf den nem: 
lichen Polftern nieder, worauf fie am Tage gefeflen; von Bett: 
ftellen und befondern Schlafzimmern wiſſen fie nichts, auch be 
halten fie meift die gewöhnlichen Kleider im Schlafe an. Der 
Genuß bes Weins und aller beraufchenden Getränke it ihnen 
zwar durch dad Gefeg unterfagt, jedoch wird dies jeßt von ben 
Reicheren eben nicht frenge beobachtet. Weniger häufig ald ehe: | 
mals iſt jegt der Gebrauch des Opiums, welcher für einige 
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Stunden einen finneberaufchenden, wahrfcheinlich fehr angenehmen 
Taumel verurfacht, aber eine widrige Abfpannung nach fich läßt 
und bei fortgefegtem Genuß in wenigen Jahren alle Kräfte des 
Geiſtes und des Körpers lähmt, fo daß diejenigen, die fich die- 
fen unfeligen Hange überlaffen, bald dad Anfehen abgelebter 
Greiſe erhalten, beinahe Feine andre Nahrung mehr zu fich neh: 
men fönnen und einen frühen Tod finden. Solche Unglüdliche 
bezeichnet man mit dem Namen Theriafis. Eben fo wenig 
als den Luxus der Tafel Fennen die Türken den Luxus in Ges 
baͤuden, zierlichen Meubles u.f.w. Ihre Wohnungen find höchft 
unanfehnlid, fhlecht gebaut, nur auf Ruhe und Bequemlichkett 
berechnet; weniges wenn gleich oft Foftbares Geräth iſt im Ge: 
braud), die Zimmer aber meift ohne alle Meubles, den Diman 
oder die an den Wänden entlang laufenden Polfter abgerechnet. 
Nur in der Kleidung, in den Waffen, in Pferden und Gefchirr 
liebt der Türke den Aufwand. Zu feinen unentbehrlichfien Be: 
Dürfniffen gehört das Bad, welches aber ganz ander3 eingerichtet 
ift ald dad unſrige. Die Badehäufer find große Gebäude mit 
mehreren Gemächern, die ihr Licht von oben erhalten. Im dem 
erften Vorzimmer, wo nur eine mäßige Temperatur herrſcht, 
laufen an den Wänden breite Baͤnke mit Polftern umher. Hier 
entkleivet man ſich und bindet einen Schurz um den Leib und 
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zimmer, ift flarf erwärmt; bier firedt man fich Auf eine mar: 
morne Erhöhung und läßt alle Glieder von dem Diener reiben, 
Ineten, reinigen und mit wohlriechendem Seifenfhaum wafchen. 
Nachdem man fich abgetrodnet, Fehrt man in dad erfte Zimmer 
zurüd, wo man fich eine Zeitlang auf den Polftern einer höchft 
angenehmen Ruhe überläßt. In manchen theuern Bädern giebt 
ed noch mehrere Gemächer, wo die Reinigung ſtufenweiſe metho= 
diſch verrichtet wird; allch giebt es in den großen Städten un: 
entgeldliche Bäder für Arme. Das Bad, der Beſuch der Kaffee: 
bäufer, wo jeder einfam und ſchweigend raucht und etwa ben 
Erzählungen arabifher Mährchen, oder den Späßen von Poflen: 
reißern in unverbruͤchlichem Ernfte zuhört, und der Umgang mit 
feinen Weibern, füllen die einförmigen aber ruhig dahin fließen: 
den Tage des wohlhabenden Muſelmanns. Aermere führen na= 
türlich ein arbeitfameres Leben, bei gleicher Mäßigkeit und ziem- 
Jich gleichen Genüffen. Gewöhnlich erreichen fie bei biefer Lebens⸗ 
weife ein hohes gefundes Alter, und beinahe nur bie Peft und 
woabhrfcheinlich auch die Wielweiberei find die Urfachen der Ent: 
völferung ihres Landes. Nach, ihren Religionsgrundfägen über: 
zeugt, daß der Menfch dem ihm beftimmten Schidfale auf Feine 
Weiſe entrinnen koͤnne, wenden fie nicht die geringfte Vorſicht 
an, die aus Aegypten häufig durch Schiffe, herüber gebrachte 
Heft zu vermeiden, und Zaufende werben ee dad Opfer ber: 
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felben, während bie unter ihnen lebenden Europäer fi durch 
die einfache Vorſicht fchüsen, jede Berührung von Menfchen und 
Sachen, die nur irgend verbachtig find, zu vermeiden und ſich 
in ihren Wohnungen eingefchloffen ‘zu halten; denn nidt bie 
Luft, nur die unmittelbare Berührung theilt die furchtbare Kant: 
beit mit. Eben fo forglos find fie in Hinficht auf Arztlihe Be 
handlung und überlaffen fich den elendejten, unwiffendften Quad: 
falbern.. Mit dem Begraben der Todten wird fo geeilt, daß 
man felten den folgenden Zag abwartet. Der Todte wird in 
einem offenen Sarge von feinen Freunden zu Grabe getragen, 
weil dies für eine verdienftlihe Handlung gilt. Alle Bed: 
ungen, ausgenommen bie der Faiferlichen Familie, gefchehen au 
A erhalb der Städte, und da man nie ein Grab. wieder öffnet, 
fo nehmen die Beerdigungspläge einen großen Raum ein, Der 
Leichenftein wird an dem Kopfende des Grabes aufgsrichtet und 
bei Mannöperfonen mit einem urban, welcher zugleich das Ge 
fhleht und die Würde des Todten anzeigt, geziert. Gewoͤhn— 
li) wird eine Cypreſſe daneben gepflanzt, fo_daß bie Gottez— 
äder einem anmuthigen Haine gleihen. Es iſt fehr gemöhnlid, 
daß die Angehörigen die Gräber der Ihrigen befuchen und Ge— 
bete bafelbft verrichten, obgleich fie fich fonft jede laute Aeuße— 
rung ber Traurigkeit unterfagen; von Trauer im europäiſchen 
Sinne wiffen fie nichts, fie würben ed ald ein Murren geyen 
die Vorſehung betrachten. 

Das Schickſal der Weiber bei den Türken gilt unter un 
für außerordentlich traurig, und ift es freilich auch nach em 
Begriffen, infofern die Frauen durchaus und aufs ſtrengſte auf 
den Umgang mit ihrem Gefchlecht befchränft find. Indeß ge 
nießen die türkifchen Ehefrauen bedeutender Rechte, und Se 
wohnheit und Sitte haben fie mit ihrem Schickfal ausgeföhnt. 
Das Geſetz erlaubt dem Muhammedater 4 vechtmäßige Frauen 
und außerdem fo viel erfaufte Concubinen oder Sflavinnen, db 
er zu unterhalten im Stande iſt; der Aufwand aber, welchen 
die Mehrheit der Frauen veranlaßt, iſt der Grund, weßhalb mt 
wenige Vornehme und Reiche von biefem Gefege Gebraud Mi 
hen; die unendliche Mehrzahl begnügt fi mit Einem Bei, 
und fehr viele felbjt müfen aus Armuth der Ehe entfagen. Du 
Sultan hat eigenilid, Feine Frau, fondern nur eine großer * 
geringere Anzahl (oft mehrere hundert) Sklavinnen oder DD 
Tits. Diejenigen unter ihnen, denen er befonders feine Gun 
ſchenkt, werden Kadins oder Frauen genannt, ohne es geſchl 
zu feyn, und wenn eine von ihnen ihm einen Sohn gebiet, © 
halt fie den Titel paßekn, und e3 wird ihr eine beſondett 
Bun eingerichtet, während die übrigen Odaliks in großen 

aͤlen gemeinfchaftlic und zwar ziemlich ärmlich wohnen. © 
der Sohn einer Haßeky Kaifer, fo erhält fie den Titel Valid! 
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Sultan und damit nicht allein einen fehr bedeutenden Einfluß; 
fondern auch einen eignen Pallaft und große Einkünfte Mit 
Dem Tode eines Sultans aber wandert fie ſowohl als alle übris 
ge Kadins und Odaliks in einen abgefonderten- Pallaft, wo fie 
den Reft ihrer freudenlofen Zage zubringen muß. Toͤchter des 
Sultans werden gewöhnlich an große Staatöbeamte verheirathet 
und genießen 'auögezeichnete Rechte; ja das Leben und das Glüd 
ihres Mannes hängen ganz von ihrer Zufriedenheit mit ihm ab. 
Auch die Odaliks werden oft von den Großen zur Ehe gefucht, 
um dadurch in der Gunft des Sultans zu fleigen. Die meiften 
diefer Sklavinnen des Sultans kamen bisher aus Girkaffien und 
Georgien und gehören zu den fchöniten ihres Geſchlechts; fie 
werden von ihren eignen Eltern verhandelt. Der Sklavenmarkt 
zu Gonftantinopel ift ftet3 mit folchen unglüdlichen Mädchen be: 
fest, welche nah Maaaßgabe ihrer Schönheit oft zu ausfchmeis 
fenden Preifen verkauft werden; fehr gewöhnlich ift ed, daß fol: 
che, ‘welche um die Gunft ded Sultans. oder irgend eined Gro: 
Gen buhlen, ihm mit einer fochen SHavin ein Geſchenk machen. 
Uebrigens ift diefer Markt jedem Nicht : Mufelmann unzugänglich, 
und dußere Sitte und Anftand, worauf der Mufelmann viel 
mehr halt, ald man gewöhnlich glaubt, werden bei diefem Hans 
del durchaus nicht verlegt. Schwarze Sklavinnen, welche indef 
nur zur Bedienung der Frauen gehalten werden, kommen häus 
fig aus Xethiopien und Nubien. Außerdem werben noch eine 
große Zahl ſchwarzer und weißer Berfehnittener zur Bewachung 
der Weiber in dem Harem bes Sultans und der Großen gehal: 
ten. Auch in Hinficht auf dad Verhaͤltniß der Frauen fcheinen 
große Veraͤnderungen bevor zu ftehen, und ber jebige Sultan 
bat den Damen bed Seraild weit größere Freiheit geftattet als 
bisher. — Die Ehe wird bei den Türken als ein bürgerlicher 
Gontract betrachtet, daher auch der Vertrag darüber, in wel: 
chem das Eingebrachte der Frau und das Leibgedinge, welches 
ihr nach dem Tode des Mannes oder im Fall der Scheidung 
zufallen fol, genau aufgezeichnet ift, vor dem Kadi durch Be: 
vollmächtigte unterfchrieben wird; die Einfegnung durch den 
Imam iſt zwar gebräuchlich, aber nicht wefentlih. Sehr gemöhn: 
lich macht fich die Frau im Ehecontract aus, daß der Mann 
feine andre neben ihr haben dürfe. Das Eigenthum ber Frauen 
wird als ein Heiligthum von den Gefegen befhügt und kann 
ihnen in feinem Sal entzogen werden; baher es gar nichts felt: 
nes ift, daß Männer, um fich gegen. die Launen des Schickſals 
zu fichern, ide fammtliches Vermögen ihren Frauen verfchreiben, 
Die Ehefcheivung, obwohl beiden Theilen erlaubt ift darauf an: 
zutragen, gehört zu den Geltenheiten, wie denn überhaupt im 
Ganzen genommen die türkifchen Ehen in mancher Hinſicht gut 
und glücklich genannt werden koͤnnen. Den Frauen gebührt Dad 
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Lob, daß fie bei fehr geringer Bildung in der Regel ihre Mut: 
terpflichten gewiffenhaft erfüllen. — Jedes türfifhe Haus zer: 
fallt in 2 Abtheilungen: bie erfie nach der Straße heraus heißt 
Selamli? und enthalt die Zimmer des Manned; die zweite, in- 
nere, ohne Fenfter nah der Straße, ift ber Aufenthalt der 
Frauen oder Harem, welches Wort einen geheiligten Zufluchts: 
ort bezeichnet, zu biefem hat niemand anders ald der Hausherr 
die Schlüffel, und Fein andrer Mann als er hat dafelbft Zutritt, 
ia felbft die nächften Blutöverwandten der Frau, Vater, Oheim, 
Bruder, dürfen ihr nur bei gewiffen feierlichen Gelegenheiten 
einen kurzen Beſuch abftatten. Dagegen wählt fie ihren Frauen: 
umgang ganz nach eignem Belieben, und wenn fie Befuch hat, 
welches durch ein Paar vor die Thür geftellte Weiber - Pantoffeln 
angedeutet wird, barf felbft der Mann ihre Zimmer nicht betre: 
ten. Hier bringen nun bie Frauen ihre Zeit mit voͤlligem Nicht: 
thun, Tabackrauchen und Kaffeetrinten, fi) mehrmals des Ta: 
ges an= und audfleiden, fich pugen u. f. w. hin. Den Mann 
entfernen Gefchäfte oder Vergnügen den größten Theil bed Ta: 
ed von feiner Frau, jeder von beiden fpeift in der Regel allein 
in feinen Zimmern, und felbft wenn der Mann im Harem ift, 
gefchieht ed nie gemeinfchaftlih mit der Frau; fie forgt nur für 
bie Aufwartung und fpeift erfl, wenn er abgegefien. Auch felbit 
um die Mirthfchaft bekuͤmmern fih nur leidlich wohlhabende 
Frauen wenig oder gar nicht; ber Mann muß alle Einkäufe 
entweder felbft oder durch Sklaven beforgen, und jede nur nicht 
ganz arme Frau hat wenigftend einige Sklaven zu ihrer Bedie— 
nung. Die Frauen verlaffen ihre Wohnungen fo oft ed ihnen 
belicbt, verſteht fich nie anders, als wohl verfchleiertz woohlba: 
bendere felten zu Fuß und nie ohne oft zahreiche Begleitung 
von Sklaven und Verſchnittenen; nie aber zeigt fih ein Mann 
Öffentlih an der Seite feiner Frau, und europätfche Frauen, 
welche fich, beſonders unverfchleiert, in Gefellfchaft von Män: 
nern auf der Straße fehen ließen, würden ſich ben gröbjten 
Beihimpfungen des Pöbeld ausſetzen. Häufig befuchen daher 
tuͤrkiſche Frauen in Gefellfchaft ihres Geſchlechts anmuthige Der: 
ter in der Nähe der Städte, und fehlen nie bei öffentlichen Feier: 
lichkeiten und Schaufpielen, doch bleiben fie immer in großer 
Entfernung von den Männern und jedermann weicht ihnen ehr: 
erbietig aus.- Ihr liebſter und gewöhnlichfter Ausgang ift ins 
Bad, wo fie viele Stunden ınit dem Puß und mit Schwaben 
zubringen, und wo jede bemüht ift, ed der andern an Kleidern 
und Schmud zuvorzuthun; ganz Vornehme haben Bäder in ih— 
ren eignen Häufern. Der häufige Genuß diefer heißen Baͤder 
und ihre unthatige, eingezogene Lebensweiſe veranlaßt bei den 
meiften eine große Wohlbeleibtheit, welche in den Augen der Tin: 
fen wefentlih zur Schönheit gehört. | 
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Die Sklaven in der Türkei find feltner Kriegsgefangene, 
meiftend erfaufte Menfchenz wenn fie Mufelmänner werden, ift 
ihr 2008 in der Regel erträglich: man behandelt fie mit Scho: 
nung, und es ift gar nichts feltned, daß man ihnen die Freiheit 
giebt und einigen Vorfhuß zum Betriebe eines Eleinen Gewer— 
bed; ja felbft gefchieht es häufig, daß Türken ihre Söhne mit 
Sflavinnen verheirathen, ober ihre Zöchter an Sklaven zur Ehe 
geben. Sklaven aber einer andern Religion werden ungleich här: 
en behandelt und haben .wenig Ausficht jemals die Freiheit zu 
erlangen. 

2. Die Griehen, von den Türken verächtlich Romeios, 
d. h. Römer, genannt, womit fie den Begriff eines unterjochten 
Sklaven verbinden, machen die Mehrzahl (etwa 5 Millionen) 
der Bewohner der europäifchen Tuͤrkei aus. Sie felbft betrachten 
ſich gern ald die unmittelbaren Nachkommen der alten Hellenen, 
‚obwohl die Reinheit diefer Abftammung durch Beimiſchung un: 
zahliger Fremden in ben meiften Gegenden gar fehr getrübt wor» 
den. - Selbft dad eigentliche Griechenland, Zheflalien, Hellas 
und der Peloponnefus, haben eine überwiegend flavifche Bevöl- 
ferung. Sm Sten und ten Sahrhundert ward Attifa von noͤrd⸗ 
lichen Barbaren fo verwüftet, daß ed mehrere Sahrhunderte ganz 
veröbet blieb und die urfprünglichen Bewohner fich nach der Infel 
Salamis retteten. Slaviſche Völkerfchaften uͤberſchwemmten ganz 
Hellas und den Peloponnefus, weldye erft im Iten Jahrhundert 
wieder griechifche Bewohner von Byzanz aus erhielten. Dazu 
Tamen im 13ten, ald die Kreuzfahrer ein lateinifches Kaiſerthum 
in Gonftantinopel errichtet hatten, noch zahlreiche Sranzofen, Pro: 
vencalen, Spanier und Gatalanen. Die Ablömmlinge dieſes 
VBölkergemifches find die Bewohner ded heutigen Königreichs 
Griechenland, und nicht minder mit flavifchem Blute vermifcht 
find die Griechen der tirkifchen Provinzen in Europa. Die 
tiefe Erniedrigung, bie drüdende Knechtfchaft, worin fie. von 
den Zürfen gehalten werden, haben zwar nicht gänzlich bie Gei- 
ftesanlagen dieſes Volks vernichten koͤnnen, aber doch bie ebel- 
ften Züge ihrer großen Vorfahren aus ihrem Charakter verwifcht. 
Die Griechen find in der Regel fchön und wohl gebaut, von 
lebhaftem, feurigem, aber unbeftändigem Geifte und ald eine 
Folge des Druds, unter welchen fie leben, mehr zu den Kin: 
ften der Verſtellung, der Lift und Schlauheit, als zu den Wil: 
fenfchaften aufgelegt. Sie treiben einige Handwerke troß elender 
Werkzeuge mit bewundernswürbigem Gefhid; am liebiten aber 
befchäftigen fie fi mit dem Handel, der ihrer Habfucht mehr 
zufagt und worin nichts ihrer Verfchlagenheit gleicht. Eitelkeit 
und Eindifcher Hochmuth find ein Hauptzug in ihrem Charakter; 
viele Familien unter ihnen rühmen ſich mit fehr zweifelhaften 
Rechte ihrer Abftammung von den ehemaligen Kaifergefchlechtern 
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oder fonft berühmten Familien des Altertbumd und Bauen bie 
lächerlichften Anfprüche auf diefen eingebildeten Vorzug. Wehe 
„der Gegend, in welcher ein folcher ſogenannter edler Grieche durd) 
Kriecherei und Beftehung bei den Zürken Einfluß und Madt 
ewonnen, er ift dann ein viel Argerer Blutfauger feiner armen 
andöleute, ald der roheſte Türke. Borziglich zeichnen fich bie 
vornehmen griedifchen Familien zu Conftantinspel Durch Hoch— 
muth und Eitelfeit von ber einen und durch niedrige Kriecherei 
von der andern Seite aus. Aus ihnen wurden bisher gewöhn: 
lich theils die höheren Kirchenämter, vorzüglich aber die Drago— 
manftellen befegt, aus welchen dann wieder die Hospodare der 
Moldau und Walachei ernannt wurden, das hoͤchſte Biel des 
griechifchen Ehrgeizes, und man weiß, mit welcher Härte und 
welcher Raubfucht fie diefe glänzenden, aber unfihern, oft ge 
fährlichen Aemter verwalteten. Dabei find fie durch Familien: 
feindfchaft, Neid und Eiferſucht unaufhörlich mit einander ent- 
zweit, nur bemüht, ſich gegenfeitig zu flürzen, und thun in ber 
That alles Mögliche, um die Verachtung der Tuͤrken zu nähren 
und zu verdienen. Die Griehen Maceboniend und des nörbli: 
hen Griechenlandes, welche fi mehr mit Aderbau und Hands 
werfen befhäftigen, find der achtbarfte Theil des Volks; auf 
ben Infeln, die ſich einer größern —— erfreuen, 
herrſchte bisher mehr Freiheitsliebe und große merkantiliſche The 
tigkeit. Im Ganzen genommen find die Griechen ein geiftreiches, 
bewegliches, fröhliches Wolf, welches bei Tanz und Gefang, bie 
fie leidenfchaftlid lieben, häufig ihrer Unterdrüdung vergeffen; 
an Sittlichkeit aber ftehen fie im der Regel den Türken nad. — 
Im Aeußern haben fie viel von ihren Unterbrüdern angenom: 
men; fie Eleiden fidy faft ganz wie fie, befonder& die Weiber, 
nur ift diefen das Tragen grimer Talare und gelber Pantoffeln 
unterfagt; auch ihre Lebensweife it fonft die nemliche, nur daß 
die Werber nicht fo eiferfüchtig bewacht und von den Männern 
getrennt werden. In der neuern Zeit hatte fich em fchöner Ei: 
fer für höhere Bildung hie und da unter den Griechen geregt. 
Viele Jimglinge gingen nach Deutfchland und Frankreich, um 
bort vorzüglich Mebicin zu fludiren; man hatte angefangen meh: 
rere neuere nüßliche Werke ind Griechifche zu überfegen, und 
an verfchiedenen Orten, vorzüglich auf Chios und Kreta, waren 
durch patriotifche Beiträge bedeutende Schulanftalten errichtet wor: 
den. Nicht die türkifche Regierung, fondern bie griechifche Geift: 
lichkeit hemmt und hindert am meiften die aufblühende Bildung. 
Die Griechen befennen ſich befanntlidy zu der nad ihnen be: 
nannten griechiſchen Kirche, weldhe in ihren Lehren und 
Gebraͤuchen am meifter mit der vömifch = Fatholifchen überein: 
. flimmt. Das Oberhuupt der Kirche ift der Patriarch zu Gons 
ftantinopel, welcher gewöhnlich von vornehmen Herkommen feine 


— 
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fehr einflußreiche Stelle mit großen Summen von ben Türken 

erfaufen muß. Unter ihm ftehen Erzbifchöfe, Bifchöfe und Welt: 

geiftlihe oder Papas. Die griechifche Kirche hat auch zahl 

reiche Mönche und Nonnen, welche aber alle von der Regel des 

h. Bafilius find und ſchwarze Gewaͤnder tragen; das reichte 

und bedeutendfte Klofter ift dad auf dem Berge Athos. Aus 

den Mönden, Kalogeros, d. h. gute reife, genannt, wer: 

den die Bifchöfe u. f. w. gewählt, fie müffen ſtets unverheirathet 

feyn; die Papas hingegen dürfen heirathen, aber nur einmal und 

nur eine Sungfrau. In einigen Gegenden zeichnen fich dieſe 

Mönche durch fleißigen Anbau ihrer Aeder und gute Sitten aus, 

dagegen aber find fie meiftens unreinlich und auf eine unbegreif: 

liche Weile unmwiffend. Die Papas, eben fo unmiffend wie fie, 

von den gemeinften Sitten, voll Habfucht und Aberglauben, 

tragen am meiften dazu bei, das unglüdliche Volk in der tiefften 

Unwiffenheit zu erhalten. Der ganze Gottesdienft befteht bei- 

nahe nur in gedankenlos verrichteten Gebräuchen, wibrig klingen⸗ 

ben Gefangen u. f. w., welche bei der Armuth der meiften Kir: 
chen noch obenein nur einen Fleinlichen, beinahe lächerlichen Eins 
drud machen. Die höchfte Verehrung bezeigen fie der Jungfrau 
Maria, deren Bild in allen Kirchen fich befindet und welche fie, 
Panagia, d. i. Allerheiligfte, nennen. Die griechifche Kirche 
hat beinahe eben fo viel Fefttage als die römifche; das größte 
ift das Ofterfeft, welches auch wohl deshalb mit fo ausſchwei⸗ 
fender, meift höchft finnlicher FröhlichFeit begangen wird, weil 
e5 bie langen, Abtaͤgigen Faſten beendigt, welche mit großer 
Strenge gehalten werden, und während welcher fich der größte 
Theil des Volks mit den elendeflen Nahrungsmitteln behilft, 
Außer” diefem großen Faſten giebt es noch viele andre im Laufe 
des Jahrs, und diefe pünktlich zu beobachten, das gilt bei dem 
Volke für den einzigen Beweis der Frömmigkeit; der größte Vers 
brecher würde fich ein Gewiffen daraus machen, das Faften zu 
brechen; für jede Suͤnde tft für Geld leicht Abfolution zu er: 
halten. Bei folcher beffagenswerthen Unmiffenheit darf und ber 
Glaube an Zauberei, Befchwörungen, an die Wirkſamkeit des 
böfen, neidiſchen Blicks, und an die Kraft unzähliger abergläus 
bifcher Mittel dagegen nicht wundern. Dabei iſt der Grieche 
für den Vorzug’ feines Glaubens über alle Begriffe eingenom: 
men und haft den Katholiken unendlich mehr, als felbft den 
Tuͤrken; unbebenflich giebt er feine Tochter einem reichen Mufel: 
manne zur Frau, obwohl die Kinder den Glauben des Waters 
annehmen müffen, und würde fich ſchwerlich entfchließen fie ei- 
nem Katholiten zu geben. — Uebrigens dürfen die Griechen in 
der Tuͤrkei keine Thuͤrme an den Kirchen haben und Feine Gloden 
gebrauchen, flatt derfelben bedienen fie fich metallener Platten, 
an welche mit einem Hammer gefchlagen wird. 
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Die Sprache ber heutigen Griechen, ober dad Neugrie: 
chiſche, die Romaita, im Gegenſatz der altgriechifchen oder 
ellenika, genannt ,. verhält fic) zu diefer etwa wie das St: 
hänifche zum Lateinifhen. Das Verderben der alten Sprade 
Griechenlands hat wahrfheinlih ſchon damals begonnen, als da 
Sitz des römischen Reihe nad) Eonftantinopel verlegt wur 
und in der Folge der Zeiten immer mehr Ausländer und Bar: 
baren in die römifchen Deere und an ben römifchen Hof gezogen 
wurden. Die Züge ber Kreuzfahrer und die vorlibergehente 
— der Abendlaͤnder in jenen Gegenden, fo wie bie be 
andigen Handelöverbindungen mit Wenedig und Genua, haben 
eine Menge italiänifcher Ausdrude, die Einwanderung der Tür: 
fen endlih eine Menge türkifcher Wörter und Redensarten in 
die verftummelte Sprache gebraht. Die vornehmen Griechen zu 
GSonftantinopel fprechen fie am reinften, und in ihrem Munde 
- nähert fie fi) am meiften ber altgriechifchen, wie denn auch jedet 
gebildete Grieche diefe verfteht; die Sprache des Volks alı 
weicht fehr Davon ab und ift noch obenein in den verfihiebenen 
Gegenden mannigfaltig verändert. Die wichtigften Veraͤnderun 
gen, welche fie erlitten, beftehen darin, daß fie 2 Hülfszeitwör 
ter, Helm ic) will, und dxw ich habe, aufgenommen, welde 
fhon auf Berftümmelung und Vernachlaͤſſigung der alten fo her 
lich ausgebildeten Gonjugation deutet; &xw dient um bad Pla; 
amperfectum, NR640 um bad Futurum und die bedingte du: 
unft, Conbditional, auszubrüden; der Conjunctiv kann nur mil 
Hülfe der Partikel va (Ivo) auf daß ih u.f. m. gebildet mer: 
den und eben dieſe Korm drüdt auch den Infinitiv aus, welhe 
die gemeine Volksſprache nicht mehr hat. Die Ausſprache, ven 
welcher allerdings anzunehmen ift, daß fie den Grundcharakter der 
alten Ausfpradye wefentlich beibehalten habe, weicht fehr von der 
‚ Art ab, wie das Griechifche bei uns ausgefprochen zu werden 
pflegt und nähert ſich der fogenannten Reuchlin'ſchen am meiſten; 
bie gefchriebenen Buchftaben find zwar die nemlichen geblieben, 
aber einige werden anderd auögefprochen ald wir zu, thun pie 
gen, ß 3. B. ift immer w, Z ein weiches f ober wie dad fat: 
zoͤſiſche z, 9 foll dem englifchen th ahnlich lauten, viele Nu 
griechen aber fprechen es fo, daß wir deutlich eim f zu hoͤten 
glauben; a ift ein fcharfes f, wie in effen. 7, s, v, &, 4 
und ve lauten alle wie i; au wie d; sv, av, wu wie ew, Al 
ow; nv wie im. In fremden Wörtern drüden die Neugriehen 
das b durch ur aus; das d durch vr, dad % durch ec, Di 
italiänifche ce (tfche) durch zL. Dabei richtet fich die Ausfpradt 
nad) den Accenten und vernachläffigt gänzlich die Länge un 
Kürze der Sylben. 
3 Slaviſche Völker, welche meiftend zwiſchen der DV 
nau und dem Balkan leben, verfchiebene Dialecte der flavifer 
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— reden und groͤßtentheils zu den ungebildetſten und un— 
bekannteſten Voͤlkern Europa's gehoͤren. Zu ihnen zaͤhlt man: 
a) die Bosnier oder Bosniaken, an der Donau und Bos— 
na, fie find theils Mufelmänner, theils griechifche Chriften; ein 
tapferes, arbeitfames Wolf, welches von Aderbau, der Viehzucht 
und ‚einigem Handel lebt; fie lieben enge Kleidung, weil fie viel 
zu Pferde find. b) Die Servier oder Radzier, ein tapfe: 
res, freiheitliebendes Volt, von höherer Bildung ald die Bos⸗ 
nier; fie haben zwar türkische Kleidung angenommen, find aber 
eifrige Chriften und erbitterte Feinde der Muſelmaͤnner. In ib 
rer wohlflingenden Sprache haben fie mwunderfchöne Volkslieder, 
c) Die Bulgaren, ein fehr wenig befanntes Volk, welches 
Einige felbft für tatarifchen Urfprungd halten. — Kleinere fla- 
vifhe Stämme find die Kroaten, die Morladen, welde 
beide in Bosnien wohnen, und die Montenegriner, ein räus 
berifches aber freies Gebirgävolf in der Gegend von Cattaro. * 

4 Die Arnauten oder Albanefer (fie felbft nennen 
fih Schypetaren), die rohen, Triegerifhen Bewohner der 
Kuͤſten des adriatifhen Meeres, im ehemaligen Syrien und 
Epirus. Gie find durchaus Krieger von Handwerk, im Frieden 
Räuber, die beften Soldaten: im türkifchen Heere, aber bereit 
jedem zu dienen, der fie bezahlt. Ihre Kleidung, aus einer 
Sale, Yangen Beinkleidern und einer Fleinen rothen Mübe be 
ftehend, nähert ſich der europäifchen; fie gehen ſtets bewaffnet. 
Ein Theil von ihnen hat den Islam angenommen, andre find 
griechifche Chriften. Sie reden eine eigne Spradhe und halten 
ſich für Ablömmlinge der alten Macedonter. 

5. Die Wlahen, in der Walachet und Moldau, wahr: 
fcheinlicy Abkoͤmmlinge römifcher Anfiebler und urfprünglicher Ein; 
wohner, der Möfier und Dacier, daher auch ihre Sprache ein 
verdorbener römifcher Dialect iſt; fie felbft nennen fich auch des⸗ 
halb gern Rumint oder Römer. Die Bewohner beider Pro: 
vinzen ftehen auf der niedrigften Stufe der Eultur, lieben mehr 
die Viehzucht ald den Aderbau und zeigen einen wilden und 
sohen Charakter. Die größere Maſſe des Voll wird von dem 
Edeln oder Bojaren in nieberer Knechtfchaft gehalten; die mei: 
ften befennen fich zur griechifchen Kirche, einige zur römifchen. 

Suden und Zigeuner leben erftere mehr in den Handels—⸗ 
ftädten, Ießtere mehr in ben Provinzen an der Donau, ohne 
irgendwo den Boden zu bauenz fie find hier ganz die nemlichen 
wie im übrigen Europa, 

6. Die Armenier leben ald Fremblinge vorzüglich in 
Gonftantinopel, wo der Handel, befonderd die Mechölergefchäfte, 
ihr Erwerbömittel if. Ihr Vaterland, an den Quellen des 
Euphrat, ift zum Theil den Ruſſen unterworfen; fie fommen 
bloß des Handels wegen, in welchem fie aͤußerſt verfchlagen und 
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vorfihtig find, nach Europa, laffen fich indeß oft ganz bafelbft 
nieder. Sie find ein ernfthaftes, finiteres und mißtrauifches 
Bolt; ihre Weiber hüten fie ftrenger, als die Griechen. Ihre 
Religion ift ein abgefonderter Zweig der griechifhen, mit der fie 
Lehren und Gebräuche gemein haben; auch bei ihnen befteht die 
Frömmigkeit vorzüglich. in frengen Faften und vielen Gebeten; 
ihre Mönche führen ein außerft hartes Leben. Der eigentliche 
Mittelpunkt ihrer Religion ift Etfhmiazin, jest unter ruf 
fifher Hoheit, wo ihr Patriarch fich aufhält und woh'n fie haͤu— 
ie fahrten; auch in Gonftantinopel haben fie einen Erz 
iſchof. 


Außer dieſen in Griechenland anſaͤſſigen Voͤlkern halten ſich, 
beſonders zu Conſtantinopel, eine Menge Einzelner von verſchie 
denen europaͤiſchen Nationen, vorzüglich in Handelsgeſchaͤften auf, 
aworunter Deutfche, Franzofen, Stalianer und Engländer die 
zahlreichften find: fie werden unter dem gemeinfchaftlichen Nas 
men ber Franken begriffen. 


s 


Eintheilung. 


Nach der bei den Tuͤrken bisher gebräuchlichen Eintheilung 
zerfielen alle Länder der europäifchen Türkei in 4 Beglerbeg: 
liks oder Ejaletd, große Statthalterfchaften, welche dann 
wieder in viele Sandſchakſchaften, oder Diftricte, getheilt 
find. Es waren 1) das Ejalet von Rumili, welches das ganze 
fefte Land von Griechenland im weiteften Sinne, Thracien, Bul: 
garten und einen Theil mwenigftend, nach Andern das ganze Ger: 
vien umfaßte; 2) das Ejalet von Bosna, welches nur Bob: 
nien, tuͤrkiſch Croatien und nach Einigen auch Servien umfaßte; 
3) dad Ejalet Dſcheſair oder fammtliche Inſeln; 4) das Eja— 
let der Fürftenthümer Walachei und Moldau. . Seht, wo 
die Moldau und MWalachei umter ruffifhem Einfluffe eine etwas 
unabhängigere Stellung gewonnen und Servien ein felbftftän: 
diger Bafallenftaat geworben ift, muß die Zahl der Ejalets auf 
3 befchränft werden. Statt diefer unbequemen, auf den wenig: 
ften Charten bemerften und daher wenig befannten Eintheilung 
werben wir, der bequemeren Weberficht wegen, und weil die Ab: 
löfung des neuen griechiſchen Staates doch wohl eine neue Gin: 
theilung der den Zürken verbliebenen ander veranlaffen möchte, 
jene Länder, wie ed in Europa gebräuchlich ift, mehr nach den 
Provinzen des alten Griechenlands befchreiben, deren Namen ein 
anfchaulicheres Bild gewähren und fi an alle unfre Erinnerun: 
gen knuͤpfen; wobei wir die Lage berfelben aus der Befchreibung 
- des alten Griechenlands (S. 428.) ald befannt voraudfegen. 
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Der Hauptftabt wegen beginnen wir mit 


1. Rum Ili, Romilien oder Rontanien, das alte 
Thracien in der weiteften Ausbehnungz; der Name foll wahrs 
fcheinlich Land der Römer bebeuten. 

Hier liegt unter 41° 3. 46° 38° 2. die Hauptſtadt bed 
türfifhen Reichs, Stambul, oder Sftambol, ein Name, 
welchen Einige: wohl mit Unrecht von der Nedensart eig mv 
sroLıv in die Stadt, wonit,die zur Stadt gehenden Griechen 
oft mögen auf Befragen geantwortet haben, ableiten, wahrſchein⸗ 
Lich ift er nichts als eine türkifche Verftümmelung des alten Na: 
mens Conftantinopel, In der alteften Zeit hieß fie Byzanz 
(5. 458.), bis Conftantin 330 den Sit des römischen Kaifers 
thums hierher verlegte und ihren Namen veränderte. Geit 1453 
iſt fie die Nefidenz der türfifchen Sultan. Stambul liegt an 
dem Punkt, wo der thracifche Bosporus fih zum Meer von’ 
Marmara erweitert, Die eigentliche Stadt, wie dad alte Rom 
auf 7 Hügeln erbaut, bildet ein unregelmäßiges Dreier, deſſen 
füdlihe Seite vom Meer von Marmara, die norböftliche von ei= 
nem tief ind Land eingreifenden Meerbufen, welcher ben treff: 
lichen Hafen bildet, umfloffen wird; die nordweſtliche Seite ift 
dem feiten Lande zugewendet. Sie tft mit einer 14—20 F. bo: 

en Mauer umgeben, welche auf der Landfeite dreifach und aus 

erdem noch von einem 25 F. breiten Graben gefchüßt iſt; bie 
Mauern fowohl ald die vielen darin angebrachten Thuͤrme find 
in hohem Grade verfallen. Nach dem Lande geben 7, nach dem 
Meere 7 und nad dem Hafen 14 Thore und Pforten. Ihr Um: 
fang beträgt etwa 2%, Meile Nicht viel geringer find die vie— 
len Borftädte, welche offen und ohne Mauern ſich im Norden 
der Stadt am rechten Ufer ded Hafens bis zu deſſen Außerftem 
Hintergrund, dann aber vorzuglidy fudöftlic auf dem linken, Ufer 
des Hafens, der Stadt gegenüber und an ber Küfte des Bos- 
porus entlang ausbreiten; mit diefen mag fie leicht 5—6 M. 
im Umfang haben, ohne noch die auf der afiatifchen Küfte ihr 
gegenüber liegende Stadt Eskiudar oder Skutari, welde 
ald eine ihrer Vorftädte betrachtet wird, mitzurechnen. Die Zahl 
der Einwohner läßt fih, da die Türken nichts von Geburts⸗ 
und Sterbeliften wiffen, durchaus nicht genau beftimmen; die 
gewöhnlichen Angaben weichen von 300000 bis auf. 1 Million 
ab, fo daß 500000 wohl die wahrjcheinlichfte Zahl feyn möchte, 
wovon etwa %, Türken, %, Griechen und vielleicht nocd über 
60000 Armenier, Juden und Europäer. — Die Lage von Con: 
ftantinopel wird von allen, welche fie befchrieben, ald entzuͤckend 
gepriefen; ja Schon im hoͤchſten Alterthume befchuldigte der Per: 
fer Megabazus die Ehalcedonier, melde fich vor der Gründung 
von Byzanz auf dem gegenüber liegenden afiatifchen Ufer ange: 
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baut, des Blindheit, daß fie die fchlechtere Lage der ſchoͤnern, 
die ihnen zu wählen freiftand, vorgezogen. In der That ver: 
einigt auch Gonftantinopel alles, was man nur für die Haupt: 
ftadt eines großen Reiches wünfchen mag. In einem milden, 
gefunden Klima gelegen, von einem überaus fifchreihen Meere, 
welches zugleich den geräumigften und ficherften Hafen von ber 
Welt darbietet, umgeben, an den Gränzen zweier Melttheile, 
deren fruchtbare und reizende Ufer fich hier fo nähern, Daß des 
Bosporus nur ald ein mächtiger Strom erfcheint, Durch ihre 
Lage zugleich der Schlüffel zweier großen Meere und dadurch in 
Verbindung mit den fchönften Ländern beider Welttheile, ift Con 
ftantinopel recht dazu gemacht, die Gebieterin der angränzenden 
Länder Aſiens und Europas und ein Mittelpunft des Tebendig- 
ſten Handeld zu feyn. Der Anblid der Stadt vom Meere aus, 
dad mit unzähligen Schiffen und zierlihen Barken bebedt ift, 
erregt die größten Erwartungen; prächtig erhebt fi amphithea⸗ 
tralifch die unüberfehbare Maffe von Gebauden, Paläften, Dice 
mien, mit ihren zahlreichen, vergoldeten Minaret3 und vielen 
fhönen dazmwifchen zerftreut liegenden Baumenz aber diefe Pracht 
verfchwindet, fobald man das Innere betritt. Man findet nun 
nichts mehr, ald unzählige enge, krumme, uͤbel oder gar nicht 
gepflafterte, mit Unrath und zahllofen Hunden bedeckte Gaffen, 
des Nachts ohne Erleuchtung; wenige und unbedeutende öffent: 
liche Pläge; widriges Volksgewuͤhl jedoch nur in der Naͤhe des 
Dafend und des großen Bazars, unzählige elend von Holz und 
Lehm erbaute Hütten neben wenigen Prachtgebäuden, ganze große 
Gegenden voll Truͤmmer und Brandftätten, andre öde und als 
MWeidepläge benugt. Mit Einbruch der Nacht tritt Todtenſtille 
und Finfterniß ein, nur Hunde und NRaubvögel, welche ben weg: 
geroorfenen Unrath verzehren, bevölfern die Gaſſen; nur hin und 
wieder laßt fi das Geräufh der umherwandelnden nächtlichen 
Patrouillen vernehmen. 

In ber eigentlihen Stabt find zu bemerfen: das Serail 
oder Seral, die eigentliche Reſidenz des Kaiferd, nicht ein 
Pallaft, fondern ein eigned mit einer ſtarken Mauer umgebenes 
Stadtviertel, worin fich viele Palläfte, Mofcheen, Wohnungen 
der Hofbedienten, Garten u. f. w. befinden; ed mag leicht an 
1Y/, Stunde im Umfange haben und enthält an 10000 Men: 
fhen. Es nimmt die ganze füböftliche Spige der Stadt ein, 
wird von dem Hafen und dem bier zum Meere fich erweiternden 
Bosporus umfpült und gewährt ſowohl von der See her, ald 
von ben am Ufer liegenden Kiosks ober Gartenhäufern einen 
entzuͤckenden Anblid über dad Meer und den Hafen, nad den 
BVorftädten und nah Aſien. So weit man e3 kennt, (denn 
nur bie Außern Vorhöfe bürfen von Europäern und überhaupt 
von Männern betreten werden), enthält ed, fo wie man durch 
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das aͤußere Thor hineintritt, einen unanfehnlichen Hof, von der 
Münze, einem Zeughaufe, einem Krankenhaufe und andern Ge: 
bauden umgeben; ein fchöner Springbrunnen, unter herrlichen 
Platanen, ziert diefen Platz. Won hier führt ein zweites Thor 
zu einem zweiten fchönern Hof, welcher ebenfalld mit Gebaͤu— 
den umgeben. ift, worunter fich dasjenige, in welchem fich der 
Diwan verfammelt, audzeichnet. Ein drittes Thor, das Thor 
der Glüdfeligfeit genannt, führt zu den’inneren Gebäuden, wel: 
che allen Europäern unzugänglic find; die Gefandten werden 
zwar in den eigentlichen Pallaft des Sultans, aber nur durch 
einen bedeckten Gang und in einen ziemlich finjtern Saal ge: 
führt, wo jie Aubdienz erhalten. Alles übrige it unbekannt; 
man weiß nur, baß fich darin verfchiedene Palläfte und Gebaͤu— 
de, namentlih 2 Harems, einer für den Sommer und einer 
für den Winter, mehrere fehr unbedeutende Gärten, Spring: 
brunnen, eine kleine Bibliothef (die aber gewiß nicht, wie man 
lange vermuthete, etwa griechifche, fondern bloß türfifche oder 
arabifche und perfifche Manuferipte enthält), die Wohnung der 
Balide = Sultan und dergleichen befinden. Einige Europäer, 
welche Gelegenheit gehabt haben, mehrere diefer Gebäude und 
Gärten Verfohlnenweife zu befuchen, haben alles tief unter ih» 
zer Erwartung gefunden, namentlich ift alles, wad man an 
fhönen Meubles, Kronenleuchtern u. f. w. noch etwa findet, 
Geſchenke europäifcher Fürften an den Sultan. In diefen innes 
ren Theilen des Seraild befindet ſich noch die fchöne 60 F. hohe 
Marmorfäule, welche Einige nah Xheodofius dem Großen, 
Andre nach feinem Sohne Arkadius benennen. — Ganz in ber 
Nähe des Seraild befinden fich mehrere merkwürdige Gebäude 
und Plaͤtze; zunächft der Pallaft des Groß: DBezierd, oder die 
eigentlihe Pforte; ſuͤdweſtlich aber vom GSerail liegt ber be: 
deutendfte Pla von Conftantinopel, der Atmeidan, db. h. 
Dferdeplag, der alte Hippodrom, auf welhem man noch ei= 
nige Weberbleibfel alter Denkmäler fieht, namentlich einen ſchoͤ— 
-nen Obelist von Granit, 60 5. hoch, mit Hieroglyphen bes 
dedt, an der Spige mit einer Kugel von Erz geziert, er warb 
von Theodoſius errichtet, ferner die Schlangenfäule, von Eonftantin 
wahrfcheinlic von Delphi hierher gebraht, man fieht nur noch die 
Leiber der 3 verfchlungenen ehernen Schlangen, den einen Kopf 
fhlug Muhammed IL, mit feiner Streitart auf einen Hieb her: 
ab, die übrigen find fpäter, man weiß nicht wie, weggefom: 
men; endlich die fehr verſtuͤmmelten Weberbleibfel einer ehemals 
mit vergoldetem Erze befleideten Säule. Die berühmten vene- 

ianifchen Pferde, welche ſchon Conftantin von dem Triumph- 

ogen ded Nero nad) Gonftantinopel bringen ließ, zierten eben: 
falls den Hippodrom, nebft vielen andern Kunſtwerken und Ge 
bäuden, welche bis auf die legte Spur verfchwunden find. Auf 


* 
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dhieſem Plage feiern‘ die Türken ein ſchoͤnes kriegeriſches Spiel, 


Dierid genannt, wobei geübte Reiter einander mit leichten 
4 F. langen MWurffpießen im vollen Laufe zu treffen, oder dem 
Wurfe ded Gegners auszuweichen fuchen; dies find die Zurniere 
der Morgenländer. — An diefen Plab ftößt jekt eins der fchon: 
ften Gebäude, welche die Türken jemald aufgeführt, die Dſcha— 
mie Sultan Achmets, im Jahre 1610 erbaut, . Sie, wie bei- 
nahe alle übrige große Dſchamien, ift im Wefentlichen nad) ber 
—— Sophienkirche gebildet; die Hauptkuppel iſt von 30 
eineren umgeben und an den Seiten mit 6 ſehr ſchoͤnen Bine: 
rets verziert; ein freier Plab, von einem hohen Säulengange 
von Porphyr und Marmor umgeben, bildet den Zugang; das 
Innere, durch einen fchönen Springbrunnen verziert, entſpricht 
volllommen der Würde und Schönheit des Aeußern. An biefe 
Mofchee ftößt ein großes Hospital für Wahnfinnige, Zimar: 
da genannt; ihre Zellen Liegen rings um_einen großen Hof 
erum; auch bei mehreren andern Mofcheen findet man aͤhnliche 
Anftalten für Männer und Weiber, — Unmweit des Atmeidan, 
anz in ber Nähe des Seraild, liegt das merkwuͤrdigſte Gebäude 
önftantinopeld, die ehemalige Sophienkirhe, von Juſtinian 
von 532 — 538 erbaut und der göttlichen Weisheit (aopia) 
ewidmet. Sie bildet im Ganzen ein gleichfchenfliges Kreuz, 
ber deſſen Mitte fich die von jeher bewunderte außerft flach ge: 
wölbte elliptifche Kuppel, auf vier Granitfäulen ruhend, erhebt. 
An die Hauptkuppel fchließen ſich zwei größere und 6 Kleinere 
Kuppeln an. Die Mauern find mit Marmor bekleidet; im In 
nern bewundert man 170 Säulen, wovon 8 von Porphyr aus 
dem Sonnentempel zu Rom und 6 von grünem Jaspis von 
dem ehemaligen Dianentempel zu Ephefus; das Innere ber Kup: 
el ift ganz mit Moſaik auögelegt, der Fußboden befteht aus 
—— und verde antico; die Thüren von Bronze find in 
aufrelief gearbeitet. Vier ifolirt ftehende Minarets find von 
elim IL. aufgeführt. Won außen bildet dad Ganze nur eine 
ziemlich unförmlihe Maffe, wegen ber vielen ungleichartigen 
neueren Zuſaͤtze; der Eindrud des Innern aber, welches man, 
da weder Stühle noch andre Nebendinge die Aufmerffamkeit zer 
freuen, vollfommen überfieht, ift höchft majeftätifh. Das 
Ganze it 269 F. lang, 243 breit; die Kuppel aber ift 180 5. 
lang und «15 breit und vom Boden an 165 5. hoch ; an Größe 
fteht fie daher manchen andern Kirchen Europa’s, namentlid 
der Peterölirche in Rom, der Paulöfirche in London, überhaupt 
ben meiften ‘gothifchen Kirchen, ziemlich weit nad), dagegen aber 
übertrifft fie alle durch ihr hohes Alter von beinahe 1300 Zah: 
ven, und fieht noch jest, troß der haufigen Erdbeben, uner: 
fhüttert da. Einem Ghriften wird ber Eintritt nur gegen einen 
Firman ober Erlaubnig des Sultans geflattet. —  Eigentli: 
cher 
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cher Dſchamien oder Moſcheen zählt Conftantinopel mit allen 
feinen Umgebungen an 485, worunter 10 von Sultanen erbaut 
und nad Ihnen ‘benannt, als: Sultan Selm, Mahmud, Co: 
liman u. a. die berühmteften find. Die fehönfte der von den 
Zürfen erbauten fol die Mofchee Solimans, die Suleimanja, 
feyn, welcher die Sophienfirche zum Mufter gedient hat. Bet: 
baufer aber, oder Medſcheds über 5000, griechifche Kirchen 23, 
eine vuffifch = griechifche, 9 Fatholifhe und 3 armenifche. Bei 
den Dſchamien befinden fich gewöhnlich Eleine aber prächtige Ve: 
gräabnißfapellen ihrer Stifter, Turbe's genannt; auch find mei: 
ftens mit größeren Mofcheen mwohlthätige Anftalten, namentlich 
Hospitäler, Khans oder Herbergen für Reiſende, vorzüglich 
aber Schulen und Bibltothefen verbunden. Die Khans find 
meift 4eckige, einen Hof einfchließende Gebäude, innerhalb mit 
vielen Zellen und mit Säulengängen verfehen, worin die mit 
Karawanen reifenden Kaufleute fir fih und ihre Waaren unent: 
geldlih ein fichres, feuerfeites Obdach finden; Lebensmittel aber 
muͤſſen fie fich felbft verfchaffen. Die Schulen höherer Art, über. 
500 an der Zahl,, werden Medreſés genannt, die Lehrer oder 
Profefforen derfelben, Softas; hier werben alle diejenigen ge 
bildet, weldhe in das Corps der Ulemas aufgenommen werben 
wollen; niedere Schulen, Mektebs genannt, worin die Aer— 
meren im Lefen, Schreiben und in der Religion unentgelblich unter— 
richtet werden, zahlt Gonftantinopel über 1200, Bet vielen 
Mofcheen befinden ſich Bibliothefen, welche von Sultanen. oder 
Privatperfonen geftiftet worden und fich durch Geſchenke vermeh: 
ren; Öffentliche Bibliotheken giebt e8 13 in der Stadt, die ftärfite 
wird aber kaum 2000 Bände enthalten; uͤberall find bier nur 
zum Theil überaus prächtige Manuferipte des Koran, Commen; 
tare darüber, aftrologifche, medicinifche und juriſtiſche Schrif: - 
ten, Wörterbücher und Gedichte der morgenländifchen Litteratur 
zu ſuchen. Gedruckte Werke fieht man überaus wenige im Mor: 
genlande, weil fie die Bierlichkeit der Handfchriften nicht erreichen, 
aud der Koran aus veligiöfem Aberglauben nicht gedrudt wer: 
den darf. — An merkwürdigen Gebauden und Pläsen in ber 
eigentlichen Stadt bemerken wir ferner: das Eski Serau oder 
alte Serail, von Muhammed II. erbaut, feine Mauern haben 
isber 1/4 Meile im Umfange. Hierher werden die Weiber und 
Kinder eines Sultans nad feinem Tode gebracht, wo fie in 
Elöfterlicher Abgefchiedenheit leben müffen. Keines Mannes Fuß 
darf dad Innere diefes Gehöfts betreten. Das fogenannte Schloß 
ver 7 Thürme, Sedikuleler, worin ehemiald bei ausgebro: 
chenem Kriege die Gefandten der feindlihen Macht eingefperrt 
wurden, liegt am äußerfien füdweftlichen Ende der Stadt un: 
yoeit bed Meerd. ES ift ein ziemlich regelmaßiged Fuͤnfeck von 
ftarfen Mauern gebildet, in deſſen Winkeln runde und vieledig. 
Blanc Handb. II. 3. Auf, 34 
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Zhürme flanden. Jetzt ftehen nur noch 4 von den alten Eckthuͤrmen; 
ein Feiner Thurm über dem Thor in der öftlichen Seifenmauer 
ift der fünfte, und die zwei fogenannten Marmorthürme in ben 
noͤrdlichen Mauern, welche den alten Triumphbogen des Then 
dofius, auch das goldne Thor genannt, einfchließen, vollenden 
bie Zahl 7. Diefes Schloß, melches ehemald als befondere Fe 
ſtung zur BVertheidigung ber Stadt diente, mag fihon im Sten 
und 6ten Sahrhundert erbaut ſeyn; jegt iſt es ganz vernadläl; 
figt, die Thuͤrme und Mauern verfallen immer mehr und es 
dient nur noch felten zur Aufbewahrung von Staatögefangenen. 
Sm Innern befinden * mehrere Hoͤfe, an 40 elende Haͤuſer, 
eine Heine Moſchee, die Wohnung des Commandanten und meh: 
vere Gärten. Die eigentlichen Gefängniffe, fürchterliche, feuchte 
und finftere Kerfer, find im den verfchiedenen Thürmen und im 
Triumphbogen angebracht. Diefer jest —— Bogen ſo 
wie die anſtoßenden Thuͤrme ſind vom ſchoͤnſten Marmor erbaut 
und waren ehemals ſehr verziert, aber die Zeit und die Wirkung 
des Geſchuͤtzes bei der Einnahme von Conſtantinopel (denn hier 
ſollen die Tuͤrken zuerſt eingedrungen ſeyn) haben ſie gaͤnzlich 
entſtellt. — Ziemlich in der Mitte der Stadt liegt der große 
Bazar oder Kaufhaus, welcher aus ſehr vielen, wie ſo viele 
Straßen ſich durchkreuzenden gewoͤlbten Hallen beſteht, worin 
die Kaufleute ihre Laden und gewöhnlich dahinter noch ein Stuͤb—⸗ 
chen haben. Dede Art des Gewerbes ift hier von ber andern 
abgefondert; in einem Theile werden bloß Lebensmittel, in dem 
andern Leberarbeiten, im dritten Tuch und Zeuge, Gold und 
Sumelen u. f. w. verkauft. Man Fann fich bei der Größe der 
Stadt leicht einen Begriff machen von den Reichthümern, welche 
hier aufgehäuft find. Solcher Bazard giebt ed mehrere in ber 
Stadt. Bezeftine find ähnliche Gebaude, worin MWaaren 
aufbewahrt und öffentlich verjleigert werden. — Sn ber nörds 
lichen Gegend der Stadt, am Hafen, liegt dad Quartier ber 
Griechen, Fanar genannt, wo fich bie griehifhe Hauptkirche 
befindet, der Patriarch mit den 12 Synodal:Bifchöfen und viele 
vornehme griechifche Familien wohnen. Es ift der Sig der feis 
nen Welt unter den Griechen, und dieſe Gegend ward von 
Muhammeb IT, bei der Eroberung den Griechen befonders eins 

eraumt, weil, während der edle Gonjtantin bad Romanusthor, 
jest Zop Kapufi, Kanonenthor, etwa in der Mitte der lan 
gen Landmauer gelegen, mit Aufopferung feines Lebens verthei- 
digte, andre Griechen mit den Belagerern unterhandelt hatten 
und fie an diefer Stelle einließen. — Außer den ſchon gelegent: 
lich erwähnten Denfmälern alter Kunft haben fih nur wenige 
andre Uebervefte derfelben erhaltenz die merfwürdigiten find: vie 
fogenannte verbrannte Säule, weil fie von Feuersbrünften 


- viel gelitten; fie ſteht weftlich, nicht weit von der Sophie 
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Firche, hat 90 3. Höhe und 33 $. im Umfange, und befteht 
aus Blöden von Porphyr, deren Fugen durch eherne Ringe 
verftedt werden. Gonftantin ließ fie errichten. . Die Säule des 
Kaiſers Marcian ſteht ziemlich im Mittelpunfte der Stadt; fie 
ift als Kunftwerk von geringem Werthe. Die fehönfte von allen, 
die Säule, welche Arkadius feinem Vater Theodofius zu Ehren 
404 errichten ließ und welche nad) Art der Zrajansfäule in Rom 
mit Basreliefs bededt war, mußte 1695 abgetragen werben; 
man fieht nur nody die Bafis von 14 F. Höhe, doch find Zeich⸗ 
nungen von ihr vorhanden. Won den berrlihen Palläften der 
griechifchen Kaifer, dem Bufoleon in ber Nähe des Atmeis 
Dans, fieht man nur noch wenige Spuren, und von einem 
zweiten dem Hebdomon, am nördlichen Ende’ der Stadt find 
zwar weitläuftige Trümmer vorhanden, welche aber nur einen 
— von der großen Ausdehnung des ehemaligen Gebaͤudes 
geben. 

Conſtantinopel wuͤrde Mangel an Trinkwaſſer leiden, wenn 
man nicht ſchon in den aͤlteſten Zeiten durch Anlegung von Ci⸗ 
ſternen und Waſſerleitungen dem Uebel abgeholfen haͤtte. Einige 
dieſer Ciſternen, mit Saͤulenhallen umgeben, von den griechi⸗ 
ſchen Kaiſern erbaut, find noch jetzt in ihrem verfallenen Zus 
ftande merkwürdig. Won den Wafferleitungen find zwar meh» 
rere von griechifchen Kaifern angelegt, aber feitdem mehrmals, 
zum Theil von Grund aus, von den Türken neu erbaut; fie 
verfehen eine große Menge Brunnen mit trefflihem Waffer. 
Defto fchlechter find hier die Seueranftalten. Feuersbrünfte ges 
hören bekanntlich zu den fehr gewöhnlichen Erfcheinungen in 
Gonftantinopel; nicht felten find fie die fchredlichen Zeichen des 
Mipvergnügend des Volks, und bei der elenden Bauart der 
SHäufer, der Enge der. meiften Gaffen und dem ganzlichen 
Mangel an guten Löfchanftalten greifen die Feuersbruͤnſte oft fo 
fchredlih um fih, daß mehrere taufend Häufer ihre Beute wer: 
den; ber Wiederaufbau ber Häufer gefchieht zwar gewöhnlich) 


* 


ſchnell, aber unglaublich — Die Verſorgung der Haupt: 


Stadt mit Lebensmitteln ift beinahe der. einzige polizeiliche Gegen: 
ftand, um weldyen die Regierung fich ernſtlich bekuͤmmert, weil 
der geringfte Mangel leicht einen gefährlihen Aufruhr zur Folge 
Haben könnte. Die reichften Provinzen müfjen daher unaufhörs 
lich Getreide liefern, welches die Regierung mit großem Bor: 
theile zwar, aber doch zu einem mäßigen Preife den Bädern 
überläßt; jedem Privatmann ift der Getreidehandel ftreng unter: 


fagt. — Ungeftört treiben Xaufende von herrenlofen Hunden ' 


fich in den Straßen umher; der fromme Mufelmann fieht fie 
zwar für unrein an und duldet fie nicht in feinem Haufe, aber 
nicht allein werben fie vom Volke beſchuͤtzt, welches die Toͤdtung 
eined Hundes gewiß fogleih ahnden BAD SDAS haufig fens 
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den die Neicheren ihre Diener aus, um ihnen ausdrücklich Fleiſch 
auszutheilen. So wenig fie einem wmorgenländifch gekleideten 
Menfchen gefährlich find, fo leicht greifen fie einen Franken an, 
ver kaum wagen barf fich gegen fie zu vertheidigen. Daß fih 
trog dem allen die Hundswuth nie in Gonjtantinopel gezeigt 
habe, fcheint zu den vielen allgemein verbreiteten aber falſchen 
Meinungen zu gehören. 
Ale Vergnügen und Zerftreuungen, welche man in jee 
europäifchen Hauptjtadt findet, würde man hier vergebens ſu— 


hen; alle gefellige Vergnügungen find dem Morgenländer un: | 


befannt, und Spaßierengehen, d. h. Bewegung im Freien ohne 
Noth und Gefchäft, fcheint ihm lächerlich. Dagegen findet man 
hier deſto zahlveichere Bader, Kaffecehäufer und andre Schenken, 
wo Opium und felbft Mein genoffen wird. Der öffentlichen 


Bäder zählt man allein an. 300, ohne die vielen #ı reichen Pri— 


vatwohnungen befindlichen zu rechnen. 

Berlaffen wir nun die eigentliche Stadt, um wenigſtens 
die wichtigften der vielen Vorſtaͤdte zu betrachten, fo finten wir 
zuerft, nördlich von der Stadt, aber auf dem nemlichen Ufer de 

afens, die Borftadt Ejub, eigentlich ein Dorf, worin ſich eine 
Mofchee befindet, in welcher dad Schwerdt Muhammeds aufbe 
ahrt wird, womit jeder Sultan bei feiner Thronbefteigung vom 
Mufti umgürtet wird. Noch weiter nördlich, am Aaußerften En: 
de des Meerbufens, erreichen wir bie fogenannte Gegend der 
Süßen Waffer, wo die Baͤche Barbyfed und Kydaris, letzte— 


rer bei den Zürfen der Papiermühlenjluß genannt, fich in den 


Hafen ergießen; die ganze Gegend ſtromaufwaͤrts bietet ein ent- 
zuckendes Gemifch von Thälern und Hügeln, von Wäldern um 
Miefen dar, und boch ift dieſe herrliche Gegend wenig benußt; 
außer einem Kaffeehaufe findet man in der Nähe noch einen Fat: 
ferlihen Sommerpallaft, welcher indeß, merfwürdig genug, nad 
dem Mufter von Berfailled und Fontainebleau angelegt ift. — 
Wir folgen nun dem linken oder nordöftlichen Ufer des Meerbu: 
fens, an welchem der Stadt gegenüber die wichtigften Vorftaͤdte 
liegen. Hier treffen wir zuerft, mit Webergehung mehrerer un: 
bedeutenden Gegenden, die Borjtadt Kaffim Pafcha, in wel 
cher ſich das nac Anleitung europsifcher Offiziere trefflich ein: 
gerichtete See : Arfenal, Terſchana, befindet, ein mit einer 
Mauer umgebener weitlauftiger Bezirk, worin ſich die Schiffs 
werfte, viele Magazine, Doden u. f. w. finden. Bu diefem Be 
zirk gehört auc) das fogenannte Bagno, oder dad Gefängnig 
derjenigen Sklaven, 'welche die fchwerften Arbeiten beim Cdiff- 
bau verrichten; fie find immer 2 und 2 aneinander gefeffelt und 


werden überaus hart behandelt. Meift find es chriftliche Kriegs 


gefangene, eft werden aber auch angefehene Männer zur Strafe 
in biefen fürchterlichen Aufenthalt geibift Das Ufer mad 
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einen Xheil des Hafens aus, und hier Tiegt gewöhnlich in Frie— 
denszeit die ganze osmanifche Flotte Außerdem hat hier der 
Kapudan Paſcha feinen Padaft und die Levantis ihre Kafernen. 
— Weiter firdöftlich Fonımen wir zu der großen Vorftadt Ga: 
lata. Im höhern Alterthum ftand hier ein Dorf Syfä, wel: 
ches Suftintan zu einem Stadtviertel erhob. Im 13ten Sahr: 
hundert bauten fich hier genuefifche Kaufleute an und erzwangen 
bald die Erlaubniß, dad nunmehrige Galata mit feftlen Mauern 
zu umgeben und als eine ihnen allein gehörige Stadt zu betrach: 
ten. Diefe Mauern ftehen noch großentheils; merkwuͤrdig ift 
befonders ein 140 5. hoher Thurm, jest Bujuk Kule ge 
nannt, von welchen man bie auögebreitetfte Ausficht über Eon: 
ftantinopel und die ganze Umgegend hat. Galata gleiht fchon et- 
was mehr einer europaifchen Stadt, man findet darin viele aus: 
gezeichnet fchöne Häufer und fie wird von den reichften Kauf: 
leuten aller europaifchen Nationen bewohnt. — Hinter Galata 
in nördlicher Richtung zieht fich die Vorſtadt Pera einen Hü: 
gel hinan. Sie iſt Fleiner al3 die vorige,” ziemlich unregelmäßig 
gebaut, aber beinahe nur von Europäern bewohnt. Hier befin: 
den, ſich die Palläfte der Gefandten der europaifchen Höfe, hier 
herrſcht ganz europäifche Sitte und Lebensweiſe, leider aber auch 
die elendefte, Etikette. — Sm Süboft von Pera liegt an dem 
Ufer des Bosporus die Vorſtadt Tophana oder Topchana, 
wo ſich die großen Zeughäufer für die Landtruppen, die Stüd: 
gießerei und viele Magazine befinden. Das Ufer bildet eine vor- 
trefflihe Rhede, wo immer viele Schiffe liegen. — Der Hafen 
endlich, oder vielmehr der große Meerbufen, welcher fic) zwi: 
fchen den WVorftädten und der Stadt tief ind Land, bis zu den 
füßen Waffern erftredt, führte im Alterthum den Namen Chry— 
foferas, golbnes Horn; den eigentlichen Hafen aber bildet 
eine Bucht feines nordöftlichen Ufers von der Vorſtadt Kaffim 
Paſcha bis nach Galata. Er hat nichts an Tiefe verloren, weil 
vie ftarfe Strömung: aus dem Bosporus ihm fletd veinigt, 
und ift auch, troß des Gewühld das hier herrfcht, noch eben fo 
fifchreih als ehemald. Da er die Berbindung zwifchen der 
Stadt und den wichtigfien Vorſtaͤdten bildet, fo find feine Ufer 
beftändig von Zaufenden von leichten Fahrzeugen, Zfhalten 
genannt, bedeckt, welche immer befchäftigt find von einem Ufer 
zum andern zu fahren und auch haufig zu weiteren Spaßiers 
fahrten nach den reizenden Ufern des Bosporus, und felbft nad) 
Skutari vermiethet werden. Der jegt regierende Sultan hat 
zuerft 1836 eine Schiffbrüde über den Hafen fchlagen laffen. 

Alles, was die Umgebungen europäifcher Hauptftäbte ver: 
fchönert, trefflihe Landftraßen, Lanbhäufer und Garten, fleißiger 
Anbau, wirde man bier vergebens fuchen; fo wie man bie 
Stadt verläßt, befindet man ſich in einer oͤden meift gar nicht 
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einmal angebauten Gegend, und nichts als umermeßliche Gottes: 
äder breiten fih von allen Seiten um Gonftantinopel aus, 
Aber diefe Begraͤbnißplaͤtze felbft gewähren einen eigenthuͤmlichen 
und reizenden Anblid, Jedes Grab, etwas erhöht, Damit man 
nicht darauf trete, it mit einem mehr oder weniger verzierten 
Leichenitein verfehen, weldher am Kopf Ende Aare fteht, und 
gewöhnlich find ein oder mehrere Bäume verfchiedener Art, ba 
weitem am gewöhnlichften aber Cypreſſen, daneben gepflanzt, fo 
daß diefe weiten Gefilde des Todes anmuthigen Hainen gleichen. 
Die befuchteften Pläße diefer Art liegen auf den Höhen hinter Pe 
ra, von welchen man bie herrlichfte Ausficht über die Stadt und 
den Bosporus hat, weshalb fie auch zu den Lieblingsfpasier: 
angen der Europäer bienen. Dagegen ift bad ganze europäifce 
* bed Bosporus, beinahe bis and ſchwarze Meer, mit nahe 
an einander gebrängten Dörfgn und Eleinen Städten befett, 
worin fi die Sommerwohnungen der reicheren Bewohner ber 
Hauptftabt befinden und wovon daher viele noch zu den Bor 
ftädten gezahlt werden. Die befannteften diefer Art find Fon: 
dufli, diht an Tophana floßend und daher wohl noch mit 
Recht ald ein Theil der Hauptftabt betrachtet. In der Nähe 
befindet ſich das Faiferlihe Luftfhlog Dulmah Baktſché 
Ve rg Sn einer weitern Entfernung, fchon dem 
hmwarzen Meere näher, Liegt dad Dorf Therapia, wo die 
vornehmften Griechen prächtige Sommerwohnungen haben, und 
noch etwas weiter dad Dorf Bujuk Tereh (großes Thal), 
mit den Landfigen der meiften europälfchen Gefandten. Vom 
Ufer entfernt, mitten in einem fchönen nur etwas fumpfigen 
Malde, befindet fih das Dorf Belgrad, wohin ſich ebenfalls 
viele Europäer im Sommer begeben. Der Wald ift befonders 
wegen der vielen Nachtigallen berühmt. In diefer Gegend be 
findet fi auch der große Fünftlich angelegte Bend, oder Teih, 
welcher die Quellen des Gebirged fammlet, von wo das Mafler 
nah ber Stabt geleitet wird. Auf ber afiatifchen Seite de 
ne. liegt das neue Luftfchlog des Sultans Befdil: 
taſch. 

Noch rechnet man zu den Vorſtaͤdten von Conſtantinopel 
die auf dem aſiatiſchen Ufer, der Spitze des Serails gegenüber, 
am Ende des Bosporus liegende, anſehnliche Stadt Skutari 
oder Eskiudar, das alte Chryſopolis. Sie hat mehrere 
fhöne Mofcheen und an 60000 meift türfifche Einwohner, Am 
meiften wird fie belebt durch die Karamanen, welche vom innen 
Aſien bier eintreffen; befonderd durch die feierliche Karawane, 
welche der Sultan jährlich nah Mekka mit Gefchenten fenbet 
und welche fich hier eine Zeitlang aufhält. Die Gottesäder um 
Sfutari find berühmt und weit auögedehnter, ald die Größe ber 

Stadt vermuthen ließe, weil viele fromme und reiche Türken aus 
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Gonftantinopel bier beerdigt feyn mollen, indem fle Aſien alö bie 
waͤhre Heimath der Gläubigen betrachten, und überdies eine 
Prophezeihung beim Volke herrfcht, daß die Herrfchaft der Tuͤr⸗ 
Een in Europa nicht von Dauer feyn werde. — An ber Spitze 
von Sfutari, nicht weit vom Ufer, erhebt. fi auf einem iſolir— 
ten Felfen ein niedriger Thurm, welcher jest als Leuchtthurm 
dient, und durch eine fonderbare Verwechslung ber Thurm bes 
Leander genannt wird; bei den Zürfen heißt er Kis Kuleffi, 
d. h. Mädchenthurm. Etwas füblicher liegen die vier Beinen ſo— 
genannten Prinzeninfeln, mit Dörfern, Gärten, Landhaͤu— 
fern und Klöftern bedeckt, wohin manche reiche Familien fich zur 
Deftzeit aus Conftantinopel flüchten. 
| Um ben Zugang zu ber Hauptftabt zu befhüsen, haben 
fhon die Griechen und Genuefer, fpäter die Türken, an den 
engften Stellen ſowohl de3 Bosporus, ald der Darbanellenftraße, 
fefte Schlöffer und Batterieen errichtet, deren Wirkung aber, 
wie bie Erfahrung noch in fehr neuer Zeit gelehrt, eine Fühne, 
gut geleitete Flotte ſchwerlich aufhalten dürfte In der Darba= 
nellenftraße find an 2 verfchiedenen Stellen gegen einander über 
liegende Schlöffer, welche man die Dardanellen nennt, ers 
baut; die Älteren Därbanellen entfprechen den : im Altertum 
durch die Liebe und das unglüdliche Schidfal des Leander und 
der Hero berühmten Dertern Seftod in Europa und Ab5do8 
in Alien; die neueren Dardanellen liegen hart am Eingange zur 
Meerenge vom ägäifchen Meere aus; außerdem find noch im 
Hellespont in neuerer Zeit zahlreiche Batterieen an beiden Ufern 
angelegt, welche, wenn fie gut bebient würden, einer Flotte un= 
endlich gefährlicher feyn müßten als jene Alteren zu hoch angeleg: 
ten Schloͤſſer. 
Die zweite bedeutende Stabt dieſer Provinz, und zugleich 
die zweite Hauptſtadt des Reichs, ift Adrianopel, tuͤrkiſch 
Edrene, am linken Ufer der Marizza, welche hier die Tund— 
fha (Tonsus) und Arda (Harpessus) aufnimmt. Shren alten 
Namen verdankt fie dem Kaifer Hadrian, welcher bie ältere 
thracifche Stadt Uskadama verfehönerte und nach fich benannte. 
Bon den Türken ward fie 1360 erobert und zur Mefidenz des Sul⸗ 
tan: ermählt, daher fie noch jest, obwohl die Sultane felten 
hinkommen, für die zweite Refidenz gilt. Ihre Lage in einem 
anmuthigen Thale ift fehr Schön; ihr Inneres aber gleicht allen - 
übrigen türkifchen Städten, d. h. fie ift ein Chaos enger, frum: 
mer, unfauberer und übel gepflafterter Gaſſen. Doch enthält fie 
mehrere ausgezeichnet fehöne Gebäude. Unter 49 Mofcheen tft 
die bed Sultans Selim II., auf einem Hügel im Mittelpunfte 
der Stadt liegende, die prächtigfte; fie gilt für die fchönfte im 
janzen Reihe; die Wände find im Innern ganz mit Porzellan 
edeckt. Zwei Eaiferliche Palldfte, Sultan Gerai, an zwei ent: 
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gegengefesten Enden ber Stabt, find eben-fo merkwuͤrdig durch 
ihre fchöne Lage, als wohl erhalten. Der höchfte Punkt der 
Stadt ift befefligt. Unter den vielen Brüden ift die Michaelis 
brüde über die Tundſcha, von griechifchen Kaifern erbaut, merk: 
würdig. Die Zabl der Einwohner wird auf 100000 angegeben, 
worunter !/, Griechen, welche hier einen Erzbifchof und 10 Kir: 
chen befißen. Die Stadt treibt anfehnlichen Handel, theild zu 
Lande, theild auf der Marizza; der am Ausfluß liegende Fleden 
Enos kann als ihr ** betrachtet werden. Es giebt hier 
anſehnliche Seidenfabriken, Gaͤrbereien, Rothgarnfaͤrbereien; auch 
wird viel Opium bereitet, und die herrlichen Roſengaͤrten der 
Umgegend liefern das bekannte, nur in ber Türkei in feiner gar: 
zen Vollfommenheit verfertigte Rofenöl. Es fcheint, Daß bas 
Klima einen wefentlihen Einfluß ſowohl auf die Roſen ſelbſt, 
als auf die Abfonderung jener feinen Subſtanz ausübt. Am 
14ten September 1829 ward hier der legte Friede mit Rußland 
gefhloffen. — Bei Demotika, an ber Marie, fieht man 
noch die Ruinen des Schloffes, welches Carl . 1713 übe 
ein Zahr lang bewohnte. | 
Sn der Provinz Rum SU find nur noch zu bemerfen: 
Philippopel, tuͤrk. Filibe, an der Marizza, eine große 
Stadt von 100000 Einmw., worunter 60000 Griechen, nach An: 
dern aber überhaupt nur 30000 Einw., wovon ?/ Griechen, 
welche theil& wollene, feidene und baummollene Zeuge. verfertigen, 
theils Handel treiben. Kirkekkleſie oder Kirkfiliffa (40 
Kirchen), 7 Meilen oͤſtlich von Adrianopel, mit 80000 Einm., 
worunter viele Juden, welche bedeutenden Handel mit Obſt, 
Meintrauben, Butter und Käfe treiben, 
Salipoli, tirf. Keliboli, am Eingange der Straße 
‚der Dardanellen, vom Meer von Marmara her, mit etwa 15000 
Einw. Der hier gemachte Saffian gilt für den beften des gan 
zen Reichs. Died war die erfte europäifche Stabt, welche von 
den Dsmanen fchon 1356 in Befig genommen wurde. _ 
2. Bulgarien (Moesia inferior), ein von Natur fchd 
ned und gefegnetes Land zwiſchen Servien, dem Balkan, ber 
‚Donau und dem fehwarzen Meere. . Die bis an die Donau in 
‚mäßigen Höhen fich herabziehenden, fchön bewaldeten Zweige des 
Balkan bilden weite, gut bewäflerte und hoͤchſt fruchtbare Thaͤ— 
ler, denen nichts ald der Anbau eines fleifigen Volkes fehlt, um 
zu den trefflichfien Ländern Europa's zu gehören. Jetzt aber 
liegen fle meift gänzlich öde, nur herrliche mit Buſchwerk bedeckte 
Weiten barbietend. Der Bulgare liebt, wie die meiften Slaven, 
‚die Viehzucht mehr als den Aderbau; daher auch treffliches 
Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, nebft der Seiden » und 
Bienenzuht zu den Hauptproducten des Landes gehören. Nur 
in ber Nähe der Städte ift der Boden angebaut und Liefert gu: 
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ten Wein, viel Taback, Reiß und Getreide. Die Donau ift fehr 
reich an Haufen und Stören, woraus Kaviar bereitet wird. Die 
Bevoͤlkerung iſt außerfi gering; man reift Zage lang- ohne ein 
Dorf anzutreffen, und in den Gebirgen haufen rauberifche Hor: 
den von Zurkomanen und Zataren. Die meiften Einwohner 
find griechifche Chriſten. Die wenigen bedeutenden Derter ber 
Provinz find: | EM: | Ä 

Nikopoli, an ber Donau, wo diefe die Osma und von 
ber walachifchen Seite die Aluta aufnimmt. Sie iſt befeftigt,; 
die Vorjtadte meift von Griechen und Bulgaren, die Stadt mehr 
von Türken bewohnt; die Zahl der Einwohner foll 20000 be: 
tragen. Hier fiegten 1396 die Türken unter Bajazet I. über 
Sigismund von Ungarn. — Ruſtſchuk, an der Donau, mo 
diefe den Sara Lom aufnimmt. . Sie ift befeftigt und fol an 
30000 Einmw. haben, wovon etwa die Halfte Griechen; welche 
einige Fabriken in Wolle, Leinen, Baummwolle, Leder und Tas 
ba und einen anfehnlichen Handel auf der Donau unterhalten, 
Die Stadt brannte bei einem Gefechte mit den Ruflen 1811 
beinahe gänzlih ab, — Widdin, eine ftarke Feſtung an ber 
Donau, mit einer Gitadelle und 25000 Einw. — Sophia, 
bulg. Triaditza, das alte Sardfea, in einem weiten Thale, 
am Fuße des Balkan und an den Flüffen Jskar und. Riffava; 
fie ift ummauert, hat ein feſtes Schloß und gehört zu den beſ—⸗ 
feren Städten bed Reichs; die Zahl ber Einwohner fol 40 — 
50000 betragen, bie Türken machen die überwiegende Mehrheit 
aus, Sie hat warme Bäder, einige Fabriken und Handel. 
Siliftria (Drista), eine ſtarke Zeftung an der Donau, wel 
he im legten Kriege viel gelitten, mit etwa 20000 Einw. 
Barna (Odessus), eine Feftung in einer fumpfigen Gegend 
am Meere, mit einem Hafen. Sie wurde 1828 nach einer hart- 
nädigen Vertheibigung von ben Ruſſen erobert und: ihre Werke 
sernichtet. In ihrer Nähe fiel 1444 die blutige Schlacht vor, 
in welcher König .Ladislaus V. von Ungarn und Polen befiegt 
und getödtet ward. und welche dem Sieger Murad fafl ganz 
Ungarn preiögab. Nördlich von Varna glaubt man in dem 
tleinen, in einer fumpfigen Gegend liegenden Tomisvar bad 
alte Tomi zu erkennen, wo Dpib in der Verbannung farb. 
Sm Innern des Landes, am Fuße ded Balkan, Schumla, ein 
an fich nicht bedeutender Ort von 30000 Einw., aber von wal: 
digen und befeftigten Höhen umgeben, fo daß er in den Kriegen 
gegen die Ruffen gewöhnli zum Sammelplatz der tuͤrkiſchen 
Heere dient und noch nie hat erobert werben können. — Der 
nordöftlihe Theil des Landes, zwifchen der Donau und dem 
fchwarzen Meere, Dobrudſche genannt, ift eine faft ganz 
* zum Theil ſumpfige Steppe mit wenigen tatariſchen Ein- 
wohnern. | 
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3. Servien (vergl. ©. 523.) (Moesia superior), im 
Norden von ber Save und der Donau, im W. von Bosnien, 
im ©. von Albanien und Macebonien, im D. von Bulgarien 
und der Malachei begränzt, von der Morawa durchſtroͤmt, etwa 
500 IM. groß; ein Land, welches dem vorigen gleich, eben 
fo bergig und waldig, eben fo vernachläffigt, nur noch rauber 
und wilder ift. Der Aderbau ift unbedeutend, aber guter Wein 
wird in Menge gewonnen. Die Viehzucht dagegen ft fehr be 
trächtlich und macht beinahe ben einzigen Gegenftand des geringen 

andels mit Defterreih aus; die herrlichen Flüffe werben zum 
* nicht benutzt; nur oͤſterreichiſche Schiffe befahren Die Do: 
nau. Die Wälder find reih an Wild, worunter auch Bären, 
Mölfe und Luchſe. Dennod ift das Land ziemlich bevölkert und 
fol über 700000 Einw. zählen. Die Servier oder Serben, 
auch Raizen genannt, gehören zu ben ebelften flavifchen Staͤm⸗ 
men. Sie find ein fchönes, Fräftiges, tapfered Wolf, welchem 
felbft mehrere Jahrhunderte der Knechtſchaft die urfprünglice 
Energie nicht haben rauben koͤnnen. Ihre Gefchichte ift zum 
Theil in reizenden Bolfsdichtungen aufbewahrt, welche wenig- 
ftend ein treues Bild ihrer Sitten und ihres Geiftes zeigen. 
Unter den ſchwachen byzantinifchen Kaifern u. die Ser: 
vier nach und nad zu völliger Unabhängigkeit und erhoben ſich 
unter eignen Fürften zu einer- Macht, welche im 14ten Jahr⸗ 
hundert bie herrfchende in jenem heile Europa’3 zu werden 
fhien, wenn fie ſich nicht an dem Fanatismus und der Ueber 
legenbeit der Türken gebrochen hätte. Unter Stephan Dufchem, 
von 1336 an, beberrfchten die Serben Bosnien und bedeutende 
Theile von Illyrien und Macebonien. Allein unter feinen fchmwes 
chen Nachfolgern entſtand Zwietracht, und die Schlacht auf dem 
Amfelfelde unweit Koffowa, an ber macebonifchen Gränze, 1389, 
vernichtete unwiberbringlich die Macht der Servier. Der gefan 
‚gene Fürft Lazar warb im Zelte des Siegers Murad enthauptet, 
‚aber diefer felbft von einem gefangenen Servier getöbtet. Seit—⸗ 
dem wurde das Land eine türkifche Provinz. Die harten Bes, 
drücdungen, welche die Einwohner zu erbulden hatten, führten 
1801 einen Aufftand herbei, in welchen ein kuͤhner Mann von 
‚geringem Stande, Czerny Georg, ben Grund zur jegigen fall 
‚gänzlichen Unabhängigkeit ſeines Waterlandes legte. Diefer, ge 

oren 1770, fol eigentlich Georg Petrowitfch geheißen und ben 
Namen Gzerny, ber fihwarze, feiner Graufamkeit und feiner 
Verbrechen wegen erhalten haben: er fol nemlich eine Räuber: 
bande angeführt, und feinen Water, der ihn verrathen wollen, 
ermorbet haben. Gewiß ift nur, daß er eine Zeitlang als Ge: 
meiner bei ben Defterreichern gedient, dann die Unruhen in Ger: 
vien benugt und ſich durch Zapferfeit und Talente emporge: 
ſchwungen hat. Mit Hülfe Rußlands, welches ihm ben Titel 
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General: Lieutenant und die Fürftenmwürde beilegte, hoffte er fein 
Vaterland unabhängig zu machen. Der Friede vom Jahre 1812 
vernichtete feine Hoffnungen; er mußte nach Rußland fliehen, 
Tehrte 1817 heimlich nad) Servien zurück, warb aber verrathen 
und ermordet. Indeß hatte ſich der jegige Beherrſcher des Lan: 
des, der Fuͤrſt Milofh, erhoben, und ſowohl durch feine Zapfer- 
feit ald durch gefchiete Unterhandlungen gelang ed ihm feit 1815 
die erblihe Fürftenwürde zu erlangen. Im legten ruffijchen 
Kriege 1828— 29 blieben die Servier theilnahmlos und ed wur: 
' ben ihnen im Frieden von Adrianopel fehr günftige Bedingungen 
geftellt. Der Fürft regiert dad Land ohne alle Einmifchung der 
Tuͤrken und zahlt dafür einen mäßigen Tribut. Im ganzen 
Lande darf Fein Tuͤrke ſich anfiedeln, nur in der Feftung Bel⸗ 
grad liegt eine türkifche Beſatzung, und überdies follen noch 6 
Diftrikte, oͤſtlich der Morama, faft ein Drittheil des ganzen Lan⸗ 
des ,: wieder mit Servien vereinigt werden. Unter der Regie 
zung des Fürften Milofch hat das Land außerordentlich gewon⸗ 
‚nen, jeder. Einwohner ift perfönlich frei, es giebt Feinen bevor» 
rechteten Stand und die größte Sicherheit bed Eigenthums herrſcht 
überall. Bu bemerken find: 

Semendria oder Sandrew (Gt. Andread), an der 
Mündung der Zeffawa, eines Seitenarmes der Morawa, in bie 
Donau, mit etma 10000 Einw. Deftlich, nicht weit davon, an 
ter Morawa, ber Fleden Paffaromwiz, mit einem Schloſſe, 
wo ber Friede von 1718 gefchloffen wurde. — Belgrad, 
auh Griechiſch-Weiſſenburg (Singidunum) genannt, bie 
wichtigfte Feftung an diefer Gränze, am Bufammenfluß der Sa: 
ve und der Donau, mit 30000 Einw., welche einen bebeutens 
“ ben Handel treiben. Sie befteht aud ber auf einem Felfen lie: 
genden fehr ftarfen eigentlichen Feftung, in welcher der Pafcha 
roohnt; aus der fogenannten Unterftadt, an der Meftfeite, und 
‚ mehreren VBorftädten, morunter die Raizenftadt, an der Ditfeite 
der Feſtung. Sie zählt über 100 Mofcheen und Kirchen. Bei 
ber Feſtung ift eine Gewehrfabri. Die Befagung beträgt ge⸗ 
möhnlich 6000 Mann. Wenige Seftungen find fo oft belagert 
amd erobert worden ald Belgrad. Die Reſidenz des Fürften ift 
jest Krayujemwaz, eine offne Stadt am Fuße der Gebirges. 

"4:Bosönien (Pannonia), mit dem bazu gehörigen Her» 
zek oder Herzegowina, tuͤrkiſch Kroatien, und turkifch 
Dalmatien, mag über 800 TI) M. betragen und nahe an 
1 Million Einwohner enthalten, Es ift die norbweftlichfte Pro: 
vinz des türkifchen Reichs; die Unna und die Save machen bie 
wefiliche und nördliche Gränze gegen Defterreih aus; die Drina 
bildet jeßt die öftliche Graͤnze. Südweſtlich gränzt Bosnien an 
öfterreihifch Dalmatien und reicht ftellenweije felbft and adriatis 
fhe Meer. Es iſt ein durchaus gebirgiged Land, von vielen _ 
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Zweigen ter binarifchen und julifchen Alpen durchzogen; bie 
Berge erreichen zum Xhetl eine Höhe von 6000 F., die Gipfel 
I kahl, die mittlere Region fchön bewaldet; der Boden meilt 

einig, nur an den Fluß:Ufern zum Ackerbau geſchickt. Das 
Klima ift fehr heiß im Sommer, empfindlich Falt im Winter, 
aber durchaus gefund. Der Aderbau ift nicht bedeutend, Obit:, 
Gemüfe = und Weinbau betraͤchtlich; man findet ganze Wälder 
von Obſtbaͤumen, befonderd Kaftanien. An Wild ift Ueberfluß, 
Die Viehzucht berudfichtigt vorzülich Schafe, Ziegen, Schweine 
und Federvieh. Die Mineralproducte find bis auf etwas Eifen, 
welches die Zigeuner gewinnen, ganz vernachläffigt; doch fol fid 
Gold ımd Quedfilber finden. Die Hauptflüffe des Landes, -au: 
fer der Unna und Save, find die Verbad, die Bosna und bie 
Drina, welche in die Gave fließen. Die Einwohner (vergl. 
©. 523.) beftehen aus Bodniern, Kroaten, Morlafen, Monte: 
negrinern, Türken, Bigeunern und Juden; die Osmanen betra- 
gen etwa Yz der Gefammtzahl. Die Chriften werden, obgleich 
unter unmittelbarer Herrfchaft der Birken, hier milder behandelt, 
als in den übrigen Provinzen. — Der Hauptort des Landes 
ift Sarajewo oder Bosna Serau, an der Migliaßka, mit 
einer Citadelle, 100 Mofcheer, und 65000 meift türfifchen Ein- 
‘wohnern. Es werden bier vorzüglich gute Gewehre, Klingen 
und andre Eifenarbeiten gemacht; auch ift die Stadt der Haupt: 
handelöplag des Landes. — Außerdem find. in ben wenig be 
-Fannten Sande nur noch zu merken: Traw nik, an der Talk: 
wa; Banyaluka, am Berbas, ftark befeftigt, mit 15000 
Einw.; Zwornik, an der Drina, eine ſtarke Fejtung, mit 
14000 nach andern 25000 Einw.; Novi:Bazar, mit heißen 
Duellen und etwa 10000 meift chriftlichen Einw.; und Trebin 
oder Trebigno, ſtark befeftigte Hauptftadt der Herzegowina, 
mit 10000 Einwohnern. Ebendafelbft Moftar an der Narenta, 
mit einer alten Nömerbrüde und 9000 Einw., welche gute De: 
genklingen verfertigen. 

5. Die mittelbaren Länder, oder die Fürftenthümer 
Walachei und Moldau (Dacia), 

Beide jenfeitd der Donau zwiſchen biefem Sluffe und ven 
Karpathen gelegene Länder werden von den Tuͤrken zufammen 
Iflak genannt, und in Kara Sflaf oder Bogdan, bie 
Moldau, und Ak Iflak, die Walachei, getheilt; in der Lan- 
desfprache heißen fie Zara Rumanedfa, römifches Heid. 
Beide Länder Liegen am füböjtlihen Abhange der SKarpathen; 
dieſes Gebirge trennt fie von Ungarn, Siebenbürgen und ber 
Bukowina, der Pruth von Rußland. Beide find in ihren nörd: 
lihen Theilen gebirgig, befonders die Moldau, und eben und 
fumpfig an den Ufern der Donau. Die Aluta oder Olt im 
der Walachei, der Sereth, welcher die Gränze zwifchen beiden 
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macht, und der Pruth find ihre Hauptflüffe; fie kommen fammt- 
ih aus den Karpathen, nebft vielen Fleineren. Strömen und 
Baͤchen, welche die Laͤnder herrlich bewaͤſſern, und ergießer fich 
in die Donau, welche bier 1 bis 12, M. breit vie ſüdliche 
Graͤnze beider macht. Das Klima beider ift gefund, obgleich die 
Winter, befonderd in der Moldau, fehr ftreng, die Sommer 
aber, vorzüglich in der Walachei, unerträglich heiß find. Der 
Boden in beiden tjt vorzüglich, aber nur fehr dürftig angebaut, 
die Bewohner ziehen die Vichzucht dem muͤhſamern Ackerbau 
vor. An Getreide wird beinahe nur Weizen, Mais und Gerfte, 
letztere für die Pferde, gebaut. Herrliches Obft aebeiht ohne 
Dflege in Menge; der Wein, befonders in der Walachei iſt vor: 
zuͤglich; Melonen, Gurken, Kürbiß, machen eine Hauptnahrımg 
des Volks aus. Die herrlichen Weiden ernähren unzählige Pferz 
de, welche großentheil3 in halber Wildheit aufwachfen, vorzuͤg— 
liches Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine in großer Menge. 
Die Bienenzucht ift fehr verbreitet und ergiebig. Die herrlichen 
Waldungen liefern Holz in Ueberfluß, Wild und einige Naub: 
thiere, ald Bären und Wölfe Nirgend vieleicht find die Nach: 
tigallen haufiger. An Steinfalz ift unermeßlicher Vorrath, dies 
ift aber auch das einzige Foſſil, welches benutzt wird; auch Sal: 
peter wird in Menge gewonnen, vorzüglich in der Moldau. 
Beide Länder hatten im 14ten Jahrhundert, ald die Für: 
fen in Europa eindrangen, ihre eignen Kürften oder Woimwo: 
den, welche meift den Ungarn zinsbar waren. Sie mußten ſich 
den übermächtigen tinfifhen Waffen unterwerfen, und mehrere 
ee Berfuche, in Verbindung mit Ungarn, die Unabhän: 
gigfeit wieder zu erlangen, dienten nur Dazu, das Joch zu er: 
ſchweren. Endlich 1460 kam ein Vertrag zu Stande, durch 
welchen die Zinken gegen einen unbebdeutenden Tribut den Wa: 
laden das Recht eg ihre Woiwoden felbft zu wählen 
und ihre innern Angelegenheiten ganz ohne Einmifchung der Tür: 
fen zu ordnen; auch follte Fein Tuͤrke den Boden der MWalachei 
betreten. Dieſer Bertrag befteht zwar in mehreren Punkten 
noch, indeß riffen ſchon im 16ten Sahrh. die Zürken die Seftun: 
gen an ber Donau an fich, beftraften Eleinere Aufftände durch 
Erhöhung des Tributd, und nachdem fie den lebten gemähltert 
Woiwoden, Fürften Brankowan, 1714 nach Conftantinopel ge: 
fchleppt und dort mit feinen 4 Kindern hatten hinrichten laſſen, 
nahmen fie ven Walachen das Wahlrecht und ernannten die Woi—⸗ 
woden fortan nicht mehr aus den Eingebornen, fondern aus den 
vornehmften griechifchen Familien. Die Moldau, weiche fih im 
Gefühl ihrer Schwäche freiwillig den Tuͤrken unterworfen hatte, 
zahlte erft feit 1536 Tribut, erhielt die nemliche Begimfligung 
ae die Malachei und wurde ebenfalls, feit 1711, von griecht: 
fhen Woimoden beberrfcht, welche von der Pforte ernannt wur: 
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ben. -Diefe eben fo einträglichen als gefährlichen Aemter- wurden 
auf unbeftimmte Zeit ertheilt; felten oder nie blieben die Woi— 
woden oder Hospodare über fechd Jahre im Amte und büf: 
ten oft ihren Ehrgeiz mit dem Leben: allein im. 18ten Sahrhıms 
bert wurden 8 Fürtten ber Moldau und Walacher hingerichtet. 
Nur durch große Beſtechung erlangte der Hospodar dieſe Würde 
und durch diefelben Mittel fuchte er fich darin zu erhalten; vers 
ſchuldet trat er ind Amt und fuchte nun durch unerhörte Er: 
preflungen fich zu entfhädigen und zu bereichern. Er gebot uns 
umfchrankt in feiner Provinz, und die Pforte forderte nichts 
als die richtige Einfendung des Zributs. Ihm zur Seite ftand 
ein Divan oder Senat von 12 der vornehinften Eingebornen, 
welcher aber durchaus Feine Gewalt hatte, . Der einzige tuͤrkiſche 
Beamte (denn Fein andrer Zürke darf in beiden Ländern anſaͤſſig 
feyn) am Hofe des Hospodars war ber Divan Effendi oder 
Secretair, in der Regel der Spion der Pforte. Seit dem Auf 
ftande der Griechen, welcher in biefen Provinzen zuerft ausges 
brochen, hat die Pforte Feinem Griechen die Verwaltung diefer 
Länder mehr anvertrauen mögen, und feit dem Frieden zu Adrias 
nopel 1829 follen die Bojaren aus ihrer Mitte den Hospodar 
für zeitlebend ernennen, welcher dann unter ruffifhem Schutze 
und türkifcher Hoheit regieren fol. Die Einwohner, größtens 
theild Nachkommen einer römifchen Golonie, weldhe Trajan 107 
n. Chr. in diefe Länder (damald Dacien) führte, daher auch die 
Sprache ein verborbenes Latein, zerfallen in Bojaren oder 
Adelige, welche frei von Abgaben, im Beſitz aller Aemter, reich, 
aber böchft roh und unmifjend find; Geiſtliche, fehr zahlreich, 
aber über alle Begriffe unwiffend; und Rumuns, das Voll 
oder die Bauern, welche, obgleich perfönlich frei, von den Bos 
jaren und ber Regierung auf das fürchterlichfte gedruͤckt werden. 
Kein Wunder, wenn der Bauer dadurch faul und tückfifch wird, 
ber Anbau vernachläffigt, faum eine Spur von Gewerben ge 
funden wird und dad Land verödet. Die Tſchinganehs oder 
Zigeuner machen die unglüdlichfte und verachtetfte Klaffe aus; 
größtentheild find fie Leibeigne der Bojaren. Die — 
halten einige tauſend Mann elender Truppen. — ußer den 
Hauptſtaͤdten beſtehen die uͤbrigen ſogenannten Staͤdte aus den 
elendeſten Lehmhuͤtten und unterſcheiden ſich nur durch ihre Groͤße 
von den eben fo elenden als ſeltnen Dörfern. Beide Länder zu: 
-  fammen haben über 1690 T-M. und 11% Mil. Einw., wovon 

‚11211—25 I M. und etwa 1 Mil. Einw. auf die Walachei 
und 570 TI M. und 500000 Einw, auf die Moldau kommen, 
dech hat in dem Iebten Kriege durch Krankheiten und Elend 
diefe Bevölkerung höchft währfeeintic bedeutend abgenommen, — 
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Die Hauptftädte find: 

a) Sn der Walachei, welche durch die Aluta in eine 
öftliche (Große Walachei) und eine weftliche (Kleine W.) Hälfte 
getheilt wird: Bukareſcht oder Bukareſt, in einer weiten 
Ebene an der Dumbowitza, mit etwa 60000 Einw. Gie ge 
währt mit ihren Gärten, Borftädten und vielen Kirchen (man 
zahlt an 80 Kirchen und Klöfter, jede mit 3, auch wohl 6—9 
Thuͤrmen geziert) einen prächtigen Anblid, welcher aber ganz 
verfchwindet, wenn man in bie engen, ſchmutzigen, theils unges 
pflafterten, theild mit Bohlen belegten Gaffen tritt. Auch nicht 
Ein Gebäude verdient befondere Aufmerkſamkeit; doch find die 
meiften Häufer von Steinen erbaut. Bukareſt ift die Reſidenz 
des Hospodars, und an feinem Hofe, fo wie in den Haufern 
der Bojaren vereinigt fich auf eine wunderliche MWeife europäifche 
und afiatifhe Sitte und Luxus. Die Stadt hat eine höhere 
griechiſche Lehranftalt, bedeutenden Handel, aber die meiften Ge 
werbe werden von Ausländern, befonderd Deutfchen betrieben. 
Seit einigen Jahren hat fich hier eine lutherifche Gemeinde ges 
bildet. — Die beveutendften Salzwerke diefer Provinz befinden 
fih zu Dfna Mare, im nördlichen Theile ded Landes unweit 
‚der Aluta. Die ehemaligen türktfchen Feſtungen an der Donau, 
Ibrail oder Brailow, Giurgewo, Ruſtſchuck gegenüber, 
Zurnul, Nikopoli gegenüber, haben nach dem Frieden von 
Adrianopel von den Türken verlaffen werden müffen, fo daß 
jest fein Tuͤrke mehr in den Fürftenthiumern wohnen darf. 

b) Sn der Moldau: Saffy oder Safch, zum Theil 
auf Hügeln, zum Theil an den fumpfigen Ufern des Bachs 
Bachlui, in eimer reizenden Gegend gelegen. Die Stadt hat 
höchftend 30000. Einw. und ift im Ganzen fchlechter gebaut, als 
Bukareſt; doch ift dad Schloß des Hospodaren neu und regel» 
mäßig; die Straßen find ebenfalls mit Balken belegt und daher 
bei Regenwetter unglaublich ſchmutzig. Sie hat eine unbedeus 
tende Schule, 43 griechifche Kirchen und 26 Kloͤſter und bes 
traͤchtlichen Handel; auch hier find bie Handwerker meift Deut: 
fhe. — Galacz, an der Donau, zwifchen dem Sereth und 
Pruth, ift ein bedeutender Handeldort mit etwa 16 — 18000 
Einw. — Die großen Salzgruben diefer Provinz befinden fich 
bei dem Städtchen Okna, am Totruſch; fie liefern jährlich 
12/, Million Eentner Salz. 

6. Macedonien, türf. Filiba Wilajeti, eine ber 
fruchtbarften und bevölfertftien Provinzen, deren Hauptproducte 
in Bein, Del, Reif, Seide, Baummolle und Taback beftehen. 
Die Hauptftadt ift Salonifi, das alte Tihessalonice, früher 
Therma, an der innerften öftlich ind and gehenden Bucht des 
gleichnamigen Meerbufens, zwifchen zweien Worgebirgen, das 
große und Heine Burnu, am Zuß bed über 3000 5. hoben 
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Hortaſch. Vom Meere aus bietet fie einen reizenden Anblid 
darz im Innern gleicht fie an Unregelmäßigkeit, ſchmutzigen und 
engen Gaſſen, elenden Häufern u. f. w. ganz. den übrigen 0% 
manifchen Städten. Sie it nach türkifcher Art mit einer alten 
Mauer, vielen Thürmen und einem alten Schloffe fchlecht genug 
befeſtigt. Indeß iſt fie nachit Conftantinopel die bedeutenöfte 
Handelsftadt ded Landes; viele Armenier und Juden und vide 
anſaͤſſige europaifche Kaufleute betreiben mit den Griechen ben 
wichtigen Handel mit Getreide, Zabad, Baumwolle, Wolle, 
Seide, tuͤrtiſch Garn u. fe. w. Auch giebt es hier einige Fa 
brifen in-Baummwolle, Leder, Metall u. ſ. w. Die Stadt hat 
10 große und mehrere Fleinere Mofcheen; unter jenen tft eine 
von Suftinian erbaute ehemalige Sophienfirhe. Die Zahl der 
Einwohner wird auf 60— 70000 angegeben; worunter an 3C000 
Türken und 20000 Griechen und eben fo viele Juden. — Nord: 
weftlih von Salonifi liegt am Wardar der Feine Ort Jenid— 
fhe, wobei viel Taback gebaut fvird; in der Nähe befinden fi 
die Ruinen des alten Pella, wo Xlerander geboren und Euri: 
pides begraben worden. — Nordoͤſtlich von Theſſalonich liegt, 
in einer an Baumwolle reichen Gegend, die betriebſame Stadt 
Seres, mit 30000 Einw., welche viel Baumwolle verarbeiten 
und bedeutenden Handel treiben. Die Stadt iſt beſſer gebaut 
und reinlicher als die meiſten tuͤrkiſchen Staͤdte, aber die Gegend 
iſt im Sommer — An der weſtlichen Graͤnze der Pro— 
vinz liegt Toli Monaſtir oder Bitoglia, der Sitz eines 
Paſcha, mit 15000 bulgariſchen Einw., welche Baumwollenwe— 
berei treiben. Filiba (Philippi), jetzt ein elendes Dorf, un 
weit des Karaſu oder Neftus, mit bedeutenden Weberreften alter 
Gebäude und eined Amphitheaters; bier fanden 42 3. v. Chr. 
Brutus und Gaffius den Zod in der Schlacht gegen. Antonius 
und Octavius. — Die halkidifche Halbinfel, zwifchen dem Meer: 
bufen von Salonifi und dem von Gonteffa, erftredt ſich mit 3 
Erdzungen ind Meer, wovon bie öftlichfte den berühmten Ajos 
Oros oder M. santo (heilige Berg), den Athos der Alten, 
4— 5000 5. hoch, enthält. Diefe ganze Halbinfel ift gebirgig, 
aber in ihren Thälern überaus fruchtbar und von Mönchen treff: 
lih angebaut. Der ganze Ajod Dros gehört nemlich der grie 
hifchen Kirche und ift mit 22 Kirchen, an 400 Einfiedeleien 
und Klöjtern bededt, worin gegen 6000, nad Andern gar 12000 
Mönche wohnen. Site find die einzigen im türkifchen Reiche, 
welhe dad Recht haben Gloden zu führen. Hier befindet fi 
die wichtigfte Lehranftalt und ein Priefter- Seminar der griechi— 
fhen Kirche; dennoch herrfcht unglaubliche Unwiſſenheit unter 
den meiften Mönchen, und vergebens hat man gehofft in den 
dortigen Sammlungen alte wichtige Hantfchriften zu entbeden. 
Die meiften Mönche befhäftigen ſich übrigens mit dem Aderbau, 
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der Obftzuht und vorzüglich mit der Bienenzucht. — Das 
Innere diefer Provinz, meift von Griechen bewohnt, ift.von Eu: 
ropdern wenig befucht und daher noch fehr wenig befannt. 

7. Albanien, oder das ehemalige Ilyricum und Epirus, 
jest auch Arnaut genannt. Ein rauhes, fehr gebirgiges Kuͤ— 
ftenland, am adriatifchen und ioniſchen Meere; im Winter viel 
Falter ald das übrige Griechenland, im Sommer unausftehlic) 
heiß. Es bietet wenige Ebenen zum Aderbau dar, liefert da: 
gegen in ſeinen herrlichen Eichenwäldern viel Wild, treffliche 
Pferde und erzeugt viel Wein und Del. Die Bewohner befte: 


ben größtentheild aus den wilden Arnauten oder Albanefern; 


fie felbft nennen ſich Schypetaren und zerfallen in mehrere 
Stämme, wovon bie meiften den Islam angenommen haben, 
darıım aber nicht weniger hoͤchſt unruhige Unterthanen der Tür: 
fen find, immer bereit jedem zu bienen der ihnen Sold giebt, 
und nicht felten im offnen Aufftande gegen ihre angeblichen Her: 
ren. Nur wenige griechifche Stämme und noch weniger Tuͤrken 
wohnen unter ihnen (©. 523.) Died war bis 1821 die Haupt: 
befigung des berühmten Ali Pafcha, welcher feit 1780 feine 
Macht noch über mehrere angränzende Gegenden bis tief in 
Theffalien und Livadien hinein ausgebreitet hatte, ein zahlreis 
ches, nur ihm verpflichteted Kriegsheer unterhielt, Gefandte von 
europäifchen Mächten an feinem Hofe hatte und überhaupt nur 
noch dem Scheine nad) der Pforte unterworfen war. Sm fets 
nem Lande war er unumfchranfter Gebieter und uͤbte dieſe Macht 
mit eben fo viel Lift als Graufamkeit aus. — Die widtigiten 
Derter find: Janina oder Soanina, unter 39° 3073. am 
voeftlichen Ufer bed gleichnamigen Sees, des acherufifchen Sees 
der Alten, mit 30— 40000 Ein. Auf einer in den See ſich 
erftredenden Zandzunge a Gitadelle mit der Wohnung des 
Paſcha. Die Stadt ift befeftigt, meift von Griechen bewohnt, 
welche einen bedeutenden Handel treiben; zum Hafen dient das 
unweit des gleichnamigen Meerbufens gelegene Arta (Ambracia) 
mit 10000 Einw. An der Mündung biefes Meerbufens liegt 
pie Heine Handelöftadt Prevefa, mit 8000 grieh. Einw. In 
ver Nähe ‚fieht man die Trümmer der alten Nifopolis, welche 
Auguft zum Denkmal des Sieges bei Actium gründete. — Der 
Inſel Paxo gegenüber Tiegt die Feſtung Parga auf einem Fel⸗ 
fen, deren Einwohner biöher unter dem Schuge der ionifchen 
Inſeln lebten und jest größtentheild dahin ausgewandert find, 
weil die Stadt den Türken abgetreten worden. — Weiter nörb:- 
fich liegen: Duradfch oder Durazzo, dad alte Dyrrhachium, 
ehemald ber gewöhnliche Ort der Weberfahrt nach Brundufium 
in Stalien; fie liegt in einer umgefunden Gegend, ift befeftigt 
und hat etwa 9000 meift griech. Einwohner, welche an 
und gelegentlih Seeräuberei treiben. An der öftlihen Gränze 
Blanc Handb. II. 3. Aufl, 35 | 
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liegt Och rida (Lychnidus), am gleichnamigen See (L. Lych- 
nitis), mit 5000 Einw., welche Sifcherei treiben und Schwefel 
und Silbergruben bearbeiten; an der Kuͤſte: Avlona ode 
Balona (Aulona), mit einem guten Hafen und 6000 Einw.; 
fie gehörte bis 1694 den Wenezianern. — Noch ‚weiter noͤrd⸗ 
ib Iskanderie oder Skutari, eine befefligte Stadt mit 
20000 Einw., am Ausflug des Bojana aus dem See von Sfu: 
tari; fie treibt bedeutenden Handel, befonders mit Schiffbau: 
holz. — Leſch oder Alessio, an der Mündung des Drin, 
ein fleiner Ort, nur deshalb berühmt, weil der größte albaneft: 
fhe Held Standerbeg, oder vielmehr IScander Beg, d.h. 
Alerander der Herr, gemöhnlih auch Georg Caſtriota ge 
nannt, hier begraben liegt. Er war 1404 geboren, Fam als 
Geißel in die Hände der Türken, kehrte aber zu feinen Lands: 
leuten zuruͤck, feste fih an ihre Spige und troßte mit ihnen 
bis zu feinem Tode der ganzen türkifchen Macht. Er ftarb 1467, 
und erft nach feinem Tode gelang 85 ven Zürfen die Albanefer 
zu unterjochen. — Noͤrdlich von Albanien und zwifchen diefem 
Lande und der Herzegowina liegt das Beine durchaus gebirgige 
Gebiet der Montenegriner, türkiſch Kara Dagh, (fchwar: 
zer Berg) Monte nero, welche unter einem Bifhof, ver zu: 
gleich ihr weltlicher Regent ift, bisher ihre Unabhängigkeit be: 
hauptet haben. Die Zahl der Einwohner beträgt etwa 120000. 
Ihr Dauptort ift Czettin ober Cettigne. . 
Theffalien oder Sanjah, nah der Hauptſtadt aud 
wohl Trikala genannt, ift eine überaus fruchtbare Zhal= Ebene, | 
nördlih vom Berge Laha oder Olymp, füblih vom’ Berge 
Kumapyta oder Deta, weſtlich von der Hauptkette des Pindus 
ber Alten, jest Agrafa oder Mezzowo, umfchloffen und ziem: 
lich gut angebaut. Die herrlichen Weiden erhalten treffliches 
Rindvieh und viele Schaf. Baumwolle, Färberrötbe, Wein 
und Seide gehören zu den Haupterzeugniffen. Die Einwohner, 
zu 5/, Griechen, zeigen mehr Betriebſamkeit, ald in allen übri- 
gen Provinzen, und find mit ber Verarbeitung der Baumwolle, 
Wolle, des Leders, der Seide und des Tabacks vorzüglich be 
fhäftig. — Bu bemerken find hier: Jeniſchehr, das alte 
Larissa, am Salambria oder Peneus, eine ber betriebfamften 
Städte ded Neihs, mit 20 bis 25000 Einwohnern, welche fi 
mit der türkifchen Garnfärberei, der Saffianbereitung, Seiben: 
und Baumwollenfabriten u. f. w. befchaftigen. Unterhalb ber 
Stadt bis zum Meere erftredt fich das im Altertbum berühmte 
Thal Tempe, deſſen Schönheit neuere Reifende nicht ganz 
anerkennen wollen. In der Mitte des Thals liegt der mei 
nur von Griechen bewohnte Ort Ambelaki am Fuß des Ber: 
ed Kiffowo oder Ossa, wo fich die berühmteften Rothgarn: 
Arbereien ‚befinden. . Nach der weftlichen Gränze zu liegt am 
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Salambria die jetzige Hauptfladt Trikala oder Tirhala. 
(Tricca), mit 10000 Einw. — Bolo, an einem Meerbu: 
fen gleiches Namens, wird fir das alte Joleos gehalten, Das 
Schlachtfeld von Pharsalus ſucht man in der Nähe von Tſcha⸗ 
talſcha, von ben Griechen Farfa genannt. — In dem wilden 
Mezzowogebirge liegen nahe bei einander mehrere fenfrecht abge: 
fchnittene, hohe, tfolirte Felfen, die Meteora genannt, auf 
welchen 7 ee Klöfter erbaut find, zu welchen man nicht 
anders ald Durch Stridleitern oder Durch emporgewundene Körbe 
gelangen Tann. . | | 

9,7 Die Snfeln. Bon ben Snfeln bes Archipeld find 
folgende dem türfifchen Neiche geblieben. 

a) Im nördlichen Theile des agaifchen Meeres. | 

Thaffo (Thasus), unweit der Küfte von Macebonien, 
einft wegen ihrer Goldgruben, ihrer Edelfteine und bes herrlis 
chen dem parifchen gleichen Marmors, ſpaͤter ihres trefflichen 
Meines wegen berühmt, Jetzt nur noch ein gut bewaldetes, 
—fruchtbared, aber fhlecht angebautes Land von beinahe 4 I) M. 
mit 6000 Einw,, wovon etwa die Hälfte Türken find. Holz, 
Wein und Getraide find Handeldartifel, Der Hauptort Gaftro 
liegt an der Norbfüftee — Samothraki (Samothrace), 
füdöftlih von der vorigen, mit etwa 1500 Einw. — Suͤdlich 
davon Smbro (Imbros), mit 4000 Einw, Suͤdweſtlich das 
von liegt die größere Inſel Limije oder Stalimene (Lem- 
nos), 715 TI M. groß, mit 8000 Einw. Shre ehemaligen 
Vulkane ruhen feit SZahrhunderten, doch verrathen noch heiße 
Quellen die vulkanifche Befchaffenheit ihrer gebirgigen Oberfläche. . 
Sie ift ganz von Holz entblößt, leidet an Wafjermangel, ohne 
doch unfruchtbar zu feyn. Der Hauptort ift Lemnos oder 
Palaͤo Eaftro an der Weſtkuͤſte. Die berühmte lemnifche 
Erde, terra sigillata, welche man nur einmal im Jahre, uns 
ter feierlichen Gebräuchen grabt, gilt in der Tuͤrkei für ein be 
währtes Mittel gegen Schlangenbiß und Gift. _ 

b) An der Küfte von Klein= Afien, welche wir, obwohl ges 
wöhnlich zu Afien gerechnet, hier gleich mit betrachten wollen. 
Die nördlichfte von allen ift Tenedo, bei den Tuͤrken Bots» 
ſcha, mit 7000 meift griechifchen Einw. Ihre Weine werben 
geſchaͤtzt. — Weiter füdlich liegen: Metelin (Lesbos), mit 
40000 Einw. auf 12 I M. Sie ift bergig aber ziemlich Een 
bewaldet: Del, Wein und Holz find ihre Hauptproducte, Der 
Hauptort ift Caſtro oder Metelin, mit einem fchlechten 2% 
fen; daneben, nur durch eine Erdjunge getrennt, befindet fich 
der tiefe, geräumige Hafen Dlivetto, Molivo an der M | 
Küfte hat ebenfalld nur einen fchlehten Hafen. — Skio, türs 
kiſch Saki (Chios), einft die blühendfte und glüdlichfte aller 
griechifchen Inſeln; fie zahlte auf 18 ) na 130000 Ginw, 
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worunter fi) nur wenige Türken befanden. Die Einwohner ge 
noffen großer Vorrechte und waren durch den Anbau des Weins, 
Del, der Baummolle u. f. w. wohlhabend. Beſonders befaßen 
die Einwohner von 60 Dörfern große Freiheiten, welche ſich 
mit dem Maftirbau befchäftigten, wovon jährlih an 50000 Gent: 
ner gewonnen wurden. In der Hauptſtadt befand fich eine be 
deutende Schule, halb Gymnafium, halb Univerfität, welche 
an 700 Schüler und eine Bibliothef von 30000 Bänden befaf. 
Als aber die Einw. der griechifchen Infurection beitraten, warb 
die Infel 1822 von ben Türken fo furchtbar verwüftet, Daß von 
den dem Schwerdte und ber Sklaverei Entronnenen fich kaum 
13 bis 14000 wieder zufammengefunden haben. Die Haupt: 
ſtadt Skio, an der Oftfüfte, hatte allein an 20000 Einw. 
Was man gewöhnlich die Homersfchule nennt, 4 St. noͤrd⸗ 
lih von der Stadt, am Ufer ded Meers, ift wahrfcheinlich ein 
Theil eined alten Tempels. Eben fo wurde 1824 bie benady 
barte Inſel Pfara oder Ipfara verwülte. Sie befteht faft 
nur,-aus unfruchtbaren Felfen, dennoch hatte fih die Zahl der 
Einwohner durch Handel und Schifffahrt bis auf 20000 ver: 
mehrt; fie haben fich feitdem bis auf etwa 500 faft gänzlich 
zerftreut. — Samos, tuͤrkiſch Sufam, mit 50000 Einw. 
auf 8D M., eine der fchönften und fructbarften des Archi⸗ 
pels, ganz nahe an der afiatifchen Kuͤſte. Ihr Mein ift befon 
derd berühmt, während man im Alterthun von ihr fagte, ib: 
fehle nicht8 als der Wein. ter Tebten einft Pythagoras, der 
Maler Zimanthes und hier fehrieb Herodot einen Theil feines 
unfterblichen Werkes. Won dem alten Tempel der Juno und 
andern Kunftwerfen ift Faum .noch eine Spur vorhanden. Der 
befte Hafen ift der von Bath. — Weiter ſuͤdlich zieht fich 
bis Rhodos die Reihe der Sporaden, worunter die bedeutend: 
ften: Nikaria (Icaria), ftark bewaldet, mit etwa 1000 Einw.; 
Palmoſa (Patmos), eine wenig bewohnte, noch fehlechter an: 
gebaute kleine Inſel. Das einzige Merkwirdige darauf ift ein 
. Klofter, worin an 80 unwiſſende Mönche leben; fie zeigen die 
Höhle, in welcher angeblihIohannes dieDffenbarung gefchrieben 
baben fol. Stanco (Cos), eine noc) immer an Wein, Rofinen 
und Südfrüchten fruchtbare Inſel, mit 4000 Einw. Der 

auptort gleiches Namens hat einen beinahe ganz verfchlämmten 

afen und wird meift von Tuͤrken bewohnt; auf dem Lande 
leben beinahe nur Griechen. Auf mehreren kleinen Snfeln die: 
fer Reihe befchäftigen die Einw. fi meiftend mit der Schwamm: 
fiicherei. — Rhodos, welche die Reihe der Sporaden ſuͤdlich 
beſchließt. Sie gehört, zu den fruchtbarften des Archipels und 
genießt. eines fehr Schönen Klima’. Die Einwohner, an 30000 
auf 21 M.., find fleißig und betriebfam. Won den ehemali: 
gen Städten der Infel bat fih nur noch Rhodos am nord: 
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öftlihen Ufer erhalten. Diefe durch die tapfere Vertheidigung 
(1522) berühmte Stadt zeigt noch in ihrem verfallenen Zuftande 
viele Spuren ber Zeit, wo bie Johanniter:Ritter, feit 1309, 
bier ihren Si hatten. Eine ganze Straße, beren Häufer mit 
den Wappen der Ritter gefehmudt find, führt noch: den Namen 
der Ritterfiraße, aber die Feftungswerfe find jegt im elendeften 
Zuftande, der Hafen halb verfchlammt und mit Trümmern an: 
gefüllt. Die Türken bauen hier einen Theil ihrer Kriegsfchiffe. — 
Siüdweitlih von Rhodos liegt Sfarpanto (Carpathos); fie 
bat gute Marmorbrüche und Viehzucht. 

ec) Im Süden bes Agäifchen Meeres: Kandia, tuͤrk. Ki: 
rid, ehemals Creta. Diefe 33 Meilen lange, 3—11 Meilen 
breite Inſel koͤnnte eins der glüdlichften Länder der Welt unter 
‚einer andern Regierung feyn. Ein hohes Gebirge durchzieht fie. 
in ihrer ganzen Länge, ber fübliche Abhang ift jteil, wenig an- 
gebaut und bietet felbft an der Küfte wenige Anferpläge dar. 
Der nörblichere mildere zeigt ſchoͤne Thaͤler, herrliche Ebenen, 
treffliche Häfen. Ueberall ift das Gebirge noch mit Wald be: 
wathfen und hat Bäche und Quellen im Ueberfluß: Der höchfte, 
über 7000 F. hohe Berg it der Ida der Alten, jest Pſilo— 
-riti, in der Mitte der Inſel. Das Klima ift gefund und 
fhön, der Boden trefflihz; dad Maffer vorzüglich; von reißen: 
den Thieren weiß man hier nicht und kaum giebt e3 ein paar 
gefährliche Schlangenarten. Aber der Anbau des fihönen Lan: 
des ift überaus elend; man g-winnt nicht einmal das nöthige 
Getreide. Del ift der Hauptgegenftand der Cultur; Baumwolle, 
Seide, Wein, alles wird vernadhläffigtz nur Schaf » und Zie— 
genheerden find ziemlich zahlreich. Die Producte der Berge 
‚ find noch unbefannt. Die Einwohner ehemald an 300000 jeßi 
vielleicht kaum halb fo viel, beftehen etwa zur Hälfte aus Os— 
manen. Zu ihnen gehören noch etwa 6000 Abadioten, wahr: 
fcheinlih Nachkoͤmmlinge der erften arabifchen Eroberer; fie re: 
den arabifch, leben in mehreren Dörfern am füdlichen Abhange 
des Ida, und find ein wildes, treulofes, väuberifches Volk. 
Die Griechen leben hier unter dem härteften Drud, mit Aus: 
nahme der Sphadhioten, welche die ſuͤdweſtlichen, unzu— 
gänglichen Gebirge bewohnen und fich, gleich den Mainotten, 
ziemlich unabhängig erhalten haben. Kreta wurde 823 von den 
Arabern mit leichter Mühe den ſchwachen griechifchen Kaifern 
entriſſen. Nicephorus Phokas eroberte fie 961 wieder, und fie 
‚ blieb den Griechen, bis Conftantinopel 1204 von den Kreuzfah: 
rern erobert ward, worauf fie in die Hände der Wenezianer ge: 
rieth, welche fie bis 1645 behaupteten; bie Hauptftadt Kandia 
aber ging erft nach einer Zjahrigen höchft blutigen Belagerung, 
1665 — 68, an die Türken über. Kandia hat den lebhafteſten 
Antheil an dem Aufftande der Griechen genommen; da aber die 
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Türken die Haͤlfte der Bevoͤlkerung ausmachen und im Beſitz 
aller feſten Orte ſind, ſo haben ſie nach unzaͤhligen kleinen aber 
blutigen Gefechten ſich bis jetzt im Beſitz der Inſel behauptet. — 
Die wichtigſten Derter find: 

Ganea, das alte Cydonia, eine leidlich gebaute Stadt, 
im wefilichen Theile der Snfel, an der Nordkuͤſte. Sie ift be 
feftigt und zählt nad Einigen 7, nach Andern 12000 Einw, 
Der Hafen ift mittelmäßig; größere Schiffe legen bei der nahe 
gelegenen Infel Suda an. Dennoch ift Ganea der einzige be 
deutende Handelsplatz auf Kandia; die Geifenfiedereien find be 
rühmt. Die Gegend ift ausgezeichnet fihön, mit Dliven und 
Gärten bedeckt. Ueberrefte des Alterthums finden fich aber hier 
niht. — Retimo, daS alte Rbithymnus, weiter öftlih an 
ber nemlihen Küfte, auf einer Halbinfel, mit einem verfallenen 
feften Schloffe und einem nur leichten Barken zugänglichen Ha: 
fen; die Zahl der Einwohner beträgt höchftend 6000. — Kan: 
Dia, bie eigentliche Hauptftadt der Infel, etwas nordöftlich vom 
‚Ida, mit 15000 Einw, Man fieht an der Negelmäßigfeit ber 
Häufer und Straßen no, daß fie urfprünglic von den Vene 
zianern erbaut ift, obgleich die heutige Stadt nur einen Fleinen 
Ueberreft der während der Belagerung faft ganz zerflörten Stadt 
ausmaht, Sie ift gut befeftigt, der Hafen aber durch Ber: 
fhlammung beinahe unbrauchbar geworden; größere Schiffe müf: 
fen daher bei der vor dem Hafen liegenden Inſel Sftandia, 
ehemal3 Dia, ankern. Im der Nähe von Kandia liegen die 
Trümmer bed alten berühmten Knoffus. Suͤdoͤſtlicher, im 
Innern des Landes, findet man noch die Ruinen von Gor: 
tynaͤ, welche einſt Knofjus verdunfelte, und nicht weit davon 
dad fogenannte Labyrinth, welches auf feinen Fall das de 
Alterthums feyn Fann, denn diefes lag bei Knoffus und ift fpur: 
108 verfchwunden; das Labyrinth von Gortynaͤ ift nichts als 
ein alter Steinbruch. — 


J 





IX. Griechenland. 2. Könige. Griechenland, 551 


2. Das Königreich Griechenland. 


Entftiehung und Geſchichte. 

Seit dem 15ten Jahrhundert fchmachtete das alte Griechen: 
land unter dem furchtbar laftenden Joche der Türken; befonders 
war das feſte Land den Bedruͤckungen der tuͤrkiſchen Befehlsha⸗ 
ber ſchutzlos preiögegeben. Nur die Infeln, auf welchen wenige 
Türken anfäffig waren, erfreuten fich einer verhältnißmäßig er: 
täglichen Eriftenz. Sie hatten freilich auch viel von der Raub: 
fucht der türfifchen Behörden zu leiden, durften aber doch ihre‘ 
Gemeinde: Angelegenheiten faft unabhängig felbft beforgen, und 
waren in dem legten halben Sahrhundert durch Handel zum 
MWohlftand gelangt. Bei dem orbnungslofen Despotismud der 
Türken hatten fich einige Gegenden, durch ihre Lage begünftigt, 

eine Art von Unabhängigkeit bewahrt, und die Mainotten, Die 
friegerifhen Bewohner von Maina (dem alten Taygẽtus) in 
Moren, von Suli im alten Epirus, und die Sphachioten auf 
Kandia, lagen unter ihren Gapitanos oder Häuptlingen faftin 
_ immerwährendem Kampfe mit den benachbarten türkifchen Bes 
- fehlöhabern: der Name Klephrhen (Räuber) war unter ih: 
nen zum Chrentitel geworden. Jahrhunderte lang hatte die 
griehifche Bevölkerung im Allgemeinen das Zoch -ftumpffinnig 
ertragen, und ber durch die Ruſſen 1770 veranlaßte Aufftand 
in Morea hatte nur eine furchtbare Verheerung des Landes her: 
beigeführt. Erſt in diefem Sahrhundert waren die Griechen zum 
fchmerzlihen Bewußtfeyn ihrer Herabwürbigung erwadht. Der 
MWohlftand der Infeln hatte den Sinn für höhere Bildung er: 
welt, Schulen waren auf mehreren Punkten Griechenlands ent: 
fanden, junge Griechen befuchten europäifche, vorzüglich deut: 
fche Univerfitäten, und die großen politifchen Bewegungen bes 
übrigen Europa konnten nicht ganz ohne Nachwirkung auf bie 
GSemüther der Griechen bleiben. So brach, lange fchon im 
Stillen vorbereitet und dennoch höchft übereilt, der erfte Auf: 
‚fland 1821. in der Walachei und bald darauf auch in Morea 
aus. Furchtbare Graufamkeiten in der Walachei und in Gons 
ftantinopel verübt, wo felbft der hochverehrte Erzbifchof Gre— 
gorius ſchimpflich gehenkt wurde, erfüllten die Griechen mit 
Muth und Rachbegtier, und noch in dem nemlichen Jahre war 
ganz Morea in Aufftand; Tripolizza die Hauptitabt ward er: 
obert und nur die Zeitungen an- der Küfte blieben noch in dem 

anden ber Tuͤrken. Nun begann der 6 bis 7 Jahre fortges 
etzte hartnädige und blutige Kampf der Griechen von Morea, 
des alten Hellas und der Inſeln gegen ihre Unterbrüder, zwar 
völlig planlos, ohne Webereinftimmung, in vereinzelten Gefech— 
ten, aber dennoch reich an Thaten eines Heldenmuthes, ber 
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fhönften Zeiten bed Alterthums nicht unwuͤrdig. Zur See zeidy: 
nete fich die kleine Kriegöflotte der Infeln Hydra, Spezzia und 
Ipſara durch vaftlofen und oft gluͤcklichen Kampf gegen die um 
endlich überlegene aber unbehülfliche türfifche Flotte aus, welche 
vielfältig, befonderd durch die griechifchen Brander, fehmeren 
Berluft erlitt. Ein türkifches Heer von mehr als 20000 M., 
welches 1822 in Morea eingedrungen war, ging faft ganz durch 
Hunger und Schwerdt zu Grunde, und Miffolunghi widerfiand 
beldenmüthig einer breimaligen Belagerung. Die Namen Miau: 
lis und Ganaris, ald GSeehelden, und des Marko und feines 
Dheimd Noto Bozzarid, im Kriege auf dem feiten Lande, mer: 
den in ber neuern Gefchichte Griechenlands nicht vergeflen wer: 
den. AUS die Fürken fahen, daß fie den Peloponnes nicht zu 
überwältigen vermochten, riefen fie Ibrahim Paſcha, den Sohn 
des mächtigen Mehmet Ali von Aegypten, mit feinem befier ge 
ordneten Heere nach Griechenland. Er landete 1825 mit etwa 
12000 M. und verbreitete feine Verwuͤſtungen über ganz Morea. 
Diele taufend Weiber und Kinder wurden ald Sklaven nad 
Aegypten gefchleppt, wozu chriftliche Kaufleute, Engländer und 
Franzoſen die Transportfchiffe lieben. Auch Miffolunghi fiel nad 
einer heldenmüthigen Bertheidigung am 22. April 1826, Nun 
erſt, als die Sache der Griechen faft verloren ſchien, als ver: 
gebend viele wadere junge Leute aus Deutfchland, Frankreich 
und England ſich freiwillig an die Schaaren der Griechen ange: 
fchloffen und großentheild den Tod gefunden hatten, als fchon 
längit von Privatleuten in ganz Europa Beiträge für Die un 
gluͤcklichen Griechen gefammelt worden waren, fingen Die grö: 
Beren Mächte an eine ernftere Theilnahme für ihre Sache zu Au: 
fern. England, Frankreih und Rußland ſchickten Flotten nad 
vem Peloponnes, um Ibrahim im Zaume zu halten, und bei 
diefer Gelegenheit ward, fait gegen den Willen der Regierun: 
gen, durch bie verbündete Flotte die tuͤrkiſch-aͤgyptiſche Flotte 
im Hafen von Navarin, am 20. October 1827, gänzlich ver: 
nichtet.”. Der Graf Capo d’Iftria, ein — Grieche von den 
ioniſchen Inſeln, ward 1827 zum Praͤſidenten des griechiſchen 
Staates ernannt und erſchien Anfangs 1828. Aber um Ibra— 
him aus Morea zu vertreiben, bedurfte es noch der Sendung 
eines kleinen franzoͤſiſchen Heeres, welches 1828 die Aegyptier 
zum Abzug noͤthigte und alle Feſtungen beſetzte. Auf dem Feſt— 
lande Griechenlands wurde der Krieg mit den Tuͤrken noch im— 
mer, doch ohne bedeutenden Erfolg, fortgeſetzt, nur fiel Miſſo— 
lunghi 1829 wieder in die Haͤnde der Griechen, Athen hingegen 
und die fruchtbare Inſel Negroponte blieben noch immer von 
den Tuͤrken beſetzt. Die Stellung des Praͤſidenten war unleug— 
bar eine. überaus ſchwierige. Morea war faſt ganz verwuͤſtet; 
die Capitano's, welche mit ihren Kleinen Schaaren von Arma— 
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tolen oder Palifaren bisher eigenmächtig den Krieg geführt hat: 
ten, waren jeder georöneten Regierung abhold, und unter fich 
‚nicht felten im Kampfe; die Bewohner der Infeln hatten ganz 
andre Sntereffen als die des feften Landes, und Geldmangel, 
Noth und Elend herrfchten überall. Dazu Fam noch, daß die 
nördliche Gränze des neuen Staates nichts weniger als beftimmt 
war, fo wenig ald das Finftige Verhaltniß zu den Tuͤrken. Die 
Mächte Europa's unterhandelten: anfänglich follte Griechenland 
in ziemlich engen, Feind Sicherheit gewährenden Gränzen einge: 
fchloffen werden und der Pforte einen Tribut zahlen; die Siege 
der Ruffen 1828—29 kamen indeß auch den Griechen zu gute, 
und die völlige Unabhangigkeit des’ neuen griechifchen Staates 
ward fogar von der Pforte 1830 anerkannt, fo wie auch, daß 
die nördliche Gränze durch eine vom Meerbufen von Arta bis 
zu dem von Volo oder Zeitun gezogene Linie beftimmt werden 
follte. Eben fo ward befchlofjen, daß ein europäifcher Prinz den 
erbliben Thron Griechenlands einnehmen follte. Prinz Leopold 
von Sadjfen: Coburg (der jekige König von en ließ fich 
anfänglich bewegen, diefen Thron anzunehmen, gab ed aber bald 
wieder auf, als er die ganze Schwierigkeit des Werhältniffes er— 
Fannte. Nun brach auf allen Punkten Unzufriedenheit und Auf: 
ruhr aus. Die Griechen waren auf den Präfidenten, der wohl 
nicht ganz von allzu wilfführlichen, auf den Charakter des Vol: 
kes fchlecht berechneten, despotifchen Maaßregeln freizufprechen 
feyn möchte, im höchften Grade erbittert, die Inſeln kuͤndigten 
ihm den Gehorfam auf, und als er den alten Mainotten: Bey 
Dietro Mauromicali gefangen genommen und als Verräther bes 
handelt hatte, ward er am 9. Det. 1831 von dem Bruder und 
Sohne des Gifangenen durch Piftolenfchüffe ermordet. Nur die 
Anwefenheit einiger franzöfifchen Truppen verhinderte den völligen 
Ausbruc des Bürgerfrieges. - Nun wurde der Prinz Dtts, Sohn 
des Königs von Baiern, auf den griechiichen Thron berufen; er 
landete 1833 mit einem Eleinen baterfchen Corps in Nauplia und 
übernahm 1835 felbft die Regierung, nachdem fie bis dahin von 
einem Regentfchaftsrath geführt worden war. In eben dieſem 
Jahre wurde die Reſidenz des Königs nach Athen verlegt. Der 
König vergiebt zwei Orden, den ſchon 1822 gejtifteten Werdienft: 
orden in 3 Klaffen und den 1833 geftifteten Orden des Er: 
löfers in 5 Klafien. | 


Gränzen. Umfang Bevölkerung. 

Das neue griechifche Königreich wird, fo viel man bis jetzt 
weiß, aus drei Haupttheilen beftehen: 1) dem alten Hellas im 
engiten Sinn, was das ehemalige Afarnanien, Xetolien, Phocis, 
Lokris, Böotien, Megaris und Attika umfaßte, und in neuerer 
Zeit unter dem allgemeinen Namen Livadien bezeichnet wird; 
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2) Morea oder dem Peloponnes, und 3) einer gewiffen Anzahl 
von Infeln, welche den beiden andern Zheilen am nächften liegen. 
Der Flächeninhalt des neuen Staates mag an 8 bi3 900 ID M,, 
die Benölferung möchte jeist wohl kaum eine Million betragen. 
Diefe Bevölkerung wird, nachdem die Türken dad Land ganz 
verlaffen, bloß aus Griechen und einigen Franzofen, Deutfchen 
u. ſ. w. beftehen, welche fich neuerdings dort angefiedelt haben. 
Wenn auc die neulich aufgeftellte Behauptung, daß bie heutigen 
Griechen durchaus Feine Abkoͤmmlinge ber alten Hellenen feien, 
fondern vielmehr faft einzig aus flavifhem Blute ſtammten, eine 
fehr übertriebene feyn möchte, fo ift doch gewiß, daß die heuti- 
gen Griechen nicht die reinen Nachkommen der Hellenen, fondern 
ein mit Albanefern und andern flavifchen Stämmen ſtark ver: 
mifchted Volk find. Bon ihren Sitten, ihrer Spradhe u. f. w. 
ift oben ©. 519 gehandelt worden. 

Das neue Königreich ift 1833 in folgende 10 Nomen oder 
Provinzen eingetheilt worden: 41. Argolis und Korinth, 2. Achaja 
und Eli, 3. Meffenien, 4. Arkadien, 5. Zafonien, 6. Afarna: 
nien und Xetolien, 7. Phokis und Lokris, 8. Attifa und Bo: 
tien, 9. Euböa, 10, die Inſeln; da aber die Gränzen diefer Pro: 
pinzen noch nicht genau befannt find, fo folgen wir der vorhin 
angegebenen allgemeineren Eintheilung. 

Livadien oder dad alte Hellas (die Nomen: Afarna- 
nien und Xetolien, Phokis und Lokris, Attifa und Böotien), ein 
durchaus gebirgiges meift trodnes Land; der einzige bedeutende 
Fluß ift der Aspropotamos (Achelous), die meiften übrigen 
Bäche und Quellen verfiegen im Sommer. Dagegen ijt aber 
Attika, ein Daupttheil diefer Provinz, beinahe die einzige ganz 
gefunde Gegend von Griechenland; während meift überall fonft 
im Sommer bösartige Fieber herrſchen. Der Aderbau ift nur 
unbedeutend, aber Obft und Wein gedeihen vortrefflich; ausge 
zeichnet vor allen ift das Del, welches Attifa hervorbringt,, viel: 
leicht das befte in der Welt. Man hält viel Schaafe, Ziegen und 
Bienen; der attifche Honig, vom Berge Hymettus, ift noch eben 
fo berühmt ald im Alterthum. Das Land ift nur fehr ſchwach 
bevölfert, und ganz Livadien (Attifa, Boͤotien, Phokis, Lokris, 
Doris) enthält jest Faum 2 bis 300008 Ein. als höchftens . 
der alten Bevölkerung Attika's allein. — Die merkwuͤrdigſten 
Derter find: 

Athen (Atiniahb, auch wohl Setines genammt, vergl. 
©. 446), unter 37° 58°, ehemals die glänzendfte, gebildetfte 
Stadt der Welt, jebt bis vor kurzem ein Haufen Ruinen, zwi: 
fhen welchen 10—12000 Einw. ihre elenden Haufer und ihre 
gefhmadlofen Kirchen gebaut hatten. Athen glich mehr einem 
Dorfe, ald einer Stadt, indem ſich viele Bäume, Gärten und 
Felder in feinem Umfange befanden. Bei alle dem erweden bie 
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berrlichen Weberbleibfel alter Kunft, auf welche man bei jedem 
Schritte ftößt, noch immer Bewunderung und Ehrfurdt, ob: 
gleich die Verwuͤſtungen vieler Kriege, die muthwillige Zerftö- 
rungsſucht der Türken, die Habfucht der Einwohner und in der 
neueften Zeit die Sammlungswuth der Engländer und. Franzofen 
ſchon unendlich vieles vernichtet oder weggeführt hat: Uebrigens 
find diefe Denkmäler um fo merkwuͤrdiger, ald außer ihnen und 
denen auf der Inſel Aegina, man auf dem ganzen feften Lande 
von Griechenland faft Fein ftehendes Merk der Baukunſt, kaum 
eine unverjehrte Säule aud dem Alterthum findet. Die Akro— 
polis ift bis auf die neuefte Zeit als Zeftung benugt worden; in 
ihrem Umfange fieht man noch die Truͤmmer der Propyläen und 
des Parthenons. Die Stadt felbit, ein Haufen elender Hütten 
unter Truͤmmern aller Sahrhunderte zerftreut, bot bisher nichts 
Bemerkenswerthed mehr dar und nahm nur einen Tleinen Theil 
des Umfangs der alten. Stadt ein. Seitdem der König bier 
wohnt, ift viel zur Aufräumung der Trümmer und zur Ver— 
fchönerung der Stadt gefchehen; die alten fchlechten Mauern und 
die engen Stabdtthore find verfchwunden, neue, zum Theil fehon - 
mit guten Gebäuden befegte, Straßen angelegt worden; naments 
Yich ’ıft die Akropolis von Schutt gereinigt und ihre herrlichen 
Zrummer fo viel ald möglich vor weiterem Verfalle gefichert 
worden. Ein Eönigliches Schloß und viele andre Gebaͤude find 
im Entftehen, eben fo eine Univerfität, welche 1837 gegründet 
worden if. Athen hat jeßt 13 Kirchen, wovon 12 den Gries 
en und eine den Katholiten gehört, eine evangelifche und eine 
anglifanifche Kirche follen gebaut werden Die Bahl ber Ein: 
wohner betrug 1837 15000’ ohne das Militair. Unter den 
Tuͤrken wurde Athen, bis auf die legten Kriegsjahre, mit aus— 
gezeichneter Schonung behandelt, und vie Einwohner durften ſich 
ıhre WVorfteher, mit dem folgen Namen Archonten bezeichnet, 
felbft wählen., Die Athener zeichnen fich noch immer durch Seins 
heit der Sitten und größere Reinheit der Sprache vor den uͤbri⸗ 
gen Griechen aus. Der Handel ift unbedeutend; die ehemaligen 
Häfen meift verfandet oder durch den Zurüdtritt des Meers une 
brauchbar geworden; der Piräus, jest porto draco oder porto 
leone, nimmt nur noch Eleine Schiffe auf, ift aber in neuefter 
Zeit duch eine fihöne Kunftftraße mit der Stadt verbunden, 
und auch hier find ſchon eine Menge neuer Häufer entftanden. 
Die benachbarten Berge Pentelifus und Hymettus find noch, . 
jener wegen des herrlichen Marmord, dieſer wegen des Honigd 
berühmt. In der Nähe von Athen liegen Levſina (Eleusis) 
ein Fifcherdorf und nördlih das Dorf Marathon. — Livas 
dia (Lebadeia), im ehemaligen Böotien, im W. des Sees To⸗ 
polja (Copais), hat an 10000 Einw. und anfehnlichen Kr. 
del. — Das alte Theben, jetzt Thivaz Delphi, jest Caſtri, 
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find gang elende Derter, zum Theil Dörfer. Bei den Thermo: 
pylen und in der Nähe von Hypate arı Fuß des Deta um 
unweit des Sperchios befinden fih heiße Quellen, welche an 
Mächtigkeit und Schwefelgehalt zu den audgezeichnetften gehören 
und leicht in der Folge berühmt werden fünnen. — Aina— 
bachti oder Lepanto, das alte Naupactus, eine Eleine, ſchlecht 
befeitigte Stadt, mit einem feichten Hafen und 2000 Einw. In 
diefer Gegend vernichtete Sohann von Dejterreih, natürlicher 
Sohn Carls V., 1571 die türkifche Flotte. Unmeit Lepanto, 
am Eingange des Meerbufens, liegen einander gegenüber 2 Schlöf: 
fer, welche man die Fleinen Dardanellen nennt. — Mif: 
folunghi, am Meerbufen von Patrad, in der neuern Gefchichte 
durch viermalige Belagerung berühmt. Früher. hatte fie 4000 
Einw. ier ftarb den 19. April 1824 Lord Byron, weldyer 
ſich der Sache der Griechen eifrigft angenommen hatte. Das 
alte Actiumn lag Prevefa gegenüber, am Eingange des Meer: 
bufens von Arta. 

2. Morea oder der Peloponnefus. (Bergl. ©. 436.) Ein 
durchaus gebirgiged Land, jet nach unvorfichtiger Ausrottung 
der meiften Wälder weniger gefund,. heißer und dürrer, als im 
Altertbum. Wo Bewäflerung möglich ift, berrfcht noch immer 
große Fruchtbarkeit; aber der Anbau ift überaus elend. Der 
legte Krieg, welcher hier 12 Zahre faft ununterbrochen gewüthet, 
und befonders die abfichtlichen Verheerungen durch die Agpptifchen 
Truppen Ibrahims, haben Morca im höchiten Grade verödet. 
Die Städte find faft nur noch Truͤmmerhaufen mit wenigen Be 
wohnern, viele Dörfer verlaffen und die Bevoͤlkerung, früher auf 
5 bi 600000 Seelen gefhägt, vielleicht auf faum 200000 her: 
abgebradht. Die wichtigften Producte betehen in Dliven und 
roher Seite, Baumwolle, Reiß, Feigen und andern Suͤdfruͤch— 
ten, Wein, vorzüglich die Fleinere Art, deffen getrodnete Beeren 
unter dem Namen Korinthen bekannt find. Auch werben viel 
Bienen gehalten, Die Verarbeitung diefer Dinge ift aber nod 
in der Kindheit; kaum findet man die nothwendigften Sand: 
werte. — Die wicdhtigften Derter find: 

Tripolizza, unter der türkifchen Herrfchaft die Haupt: 
fladt der Provinz im ehemaligen Arkadien, in einer fruchtbaren 
Thalebene. Sie war fonft befefligt, hatte eine Eitadelle und 
15000 Einw., wurde aber von Ibrahim Paſcha 1825 gänzlich 
zerſtoͤrt. Sie fängt erft wieder an, fich aus "der Afche zu er: 
heben. Das alte Korinth, jet Kordos, mit einer Citadelle 
und ehemald 4000 Einw., aud fie ift bis auf die Burg faft 
ganz zerflört. Patras oder Patraffo, das alte Patrae, 
liegt zwar in einer ungeſunden Gegend, hat aber einen guten 
Hafen und etwa 6000 Einw,, fie ift ſtark befeftigt. Napoli di 

omania. oder Nauplia, im ehemaligen Argolis, eine feſte 
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Stadt mit 2 Citadellen, Palamidi und Albanitifa, einen 
guten Hafen und etwa 6000 Einw. Cie ift faft die einzige 
Stadt, welche im Laufe des Krieges nicht wieder in bie Hände 
der Tuͤrken gefallen ift, daher wurde fie feit 1824 der Sitz der 
griechifchen Regierung, des Prafidenten und vorläufig auch des 
neuen Königs. Sie fol fchon einige neu erbaute gute Straßen 


und mehrere öffentlihe Gebäude beſitzen. — Im ehemaligen . 


Lafonien, an der füdöftlichen Küfte, liegt Napoli di Malvasia 


oder Monembafia, oder Malvafia, auf einem Felſen-Ei— 


ande, welches durch eine Brüde mit dem feſten Lande zufams 
menhängt. Der Hafen ift trefflich, der Handel indeß unbebeus 
tend; die Zahl der Einwohner beträgt etwa 20005; in der Gegend 
wächft ein vorzüglicher Wein, der nach der Stadt benannt wird. 
Die Trümmer des alten Epidaurus Limera fieht man noch 
in der Nähe. — An der Weftküfte liegen: Navarin, der 
Infel Sphagia, ehemald Sphacteria, gegenüber, eine befeltigte 
Stadt mit einem geräumigen Hafen und 2000 Einw.; hier warb 
die türfifch = ägyptifche Flotte am 20. October 1827 von den ver- 
einigten Gefchwabern Englands, NRußlands und Frankreichs vers 
nichtet. Nördlich davon liegt Alt:Navarin, das alte Pylos, 
wo fich indeß Feine Reſte der Baufunft erhalten haben. — Suͤd⸗ 
liher Modon (Methöne), fie ift befeftigt, hat einen Hafen 
und zählt an 7000 Einw. — An der füdlihen Küfte bemerken 
wir noch: Koron, an ber Weitfeite des gleichnamigen Meer: 
bufens,. mit einem Hafen und’ 5000 Einw. Gie h befeftigt 
und war ehemals viel bedeutender; die blutigen Auftritte in den 
70er Jahren des vorigen Sahrhunderts hatten fie fehon herab« 
gebracht. — Dad Borgebirge, welches öftlih den Bufen von 
Koron begränzt und von dem von Kolofythia trennt, ift das 
Land der Mainotten; ein wildes Gebirge, der Taygetus der 
Alten, jebt Maina, welches fowohl nad) der See al3 nad) dem 
Lande fchroff abfällt und beinahe nur auf Fußſteigen zugänglich 
ift. Die Mainotten halten fich felbft für Abkömmlinge der Spar: 
taner, find aber ein Gemifch von Griechen und Slaven. Zapfer, 
im hohen Grade Freiheit liebend, mäßig und ſtark, hatten fie 
von jeher der Macht der Tuͤrken widerjtanden und waren bei 


einem Schatten von Unterwürfigkeit ihre unverföhnlichften Feinde 


geblieben. Von Jugend an in ven Waffen geübt, welche felbft 
die Weiber zu handhaben willen, find fie eben fo gefürchtete 
Räuber zu Waffer wie zu Lande, auch unter ſich in ewigen Feh— 
ven der Nachfucht verwidelt. Sie theilen fich in viele Gantone, 
nach den Thälern, an der Spige eines jeden ein Capitän und 
über alle ein Bey, welche in dem Befreiungsfriege eine bebeu: 
tende Rolle gefpielt haben. Ihr Land foll noch viele herrliche 


Alterthümer enthalten, fie find aber den Europäern bis jest faſt 
ganz unzugänglic gewefen. — In der Gegend, wo einft Sparta 


— 
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ftand, Tiegt jetzt bie befefligte Stadt Miftra oder Mifitra, 
nach einigen mit 16, nach Andern mit 6000 Einw., in einer 
berrlihen und fruchtbaren Ebene, an 2 kleinen Bächen, welche 
ſich fpater mit dem Eurotas, jest BafiliPotamo, vereinigen. 
Nördli von Miftra liegt das jegt wegen ungefunder Luft ganz: 
lich verlaffene venezianifche Mifitra, worin nur noch ein griechi— 
fher Bifhof wohnt. Die höchft unbedeutenden Ueberrefte des 
alten Sparta liegen etwa 1%, Stunde von Miftra an ber Stelle 
eines verödeten Dorfes, welches jest Paldäo:Chorion, das alte 
Dorf, genannt wird, Diefed alte Sparta fol jest (1837) wieder 
aufgebaut und der Hauptort einer Eparchie oder Diftrictd werden. 
| 3. Die Infeln. (Berg. ©, 458.) Gie liegen fammt: 

Ih im ägäifchen Meere, da die im ionifchen Meere befindlichen 
. einen eignen Staat bifden. Wir find gewohnt, bei den weltbe: 
ruhmten Namen der meiften diefer Infeln an reizende, von der 
Natur hoͤchſt begünftigte Eilande zu denken; ſo verhält es fich 
aber in der Wirklichkeit mit wenigen Ausnahmen Feinesweges. 
Nur einige ber größeren Inſeln, von Gebirgäfetten durchzogen, 
haben noch Wälder, eine fchöne Begetation, Bäche und Quel— 
len; alle übrige, vorzüglich die kleineren, find dagegen nadte, 
baumlofe Felfen von fehr geringer Fruchtbarkeit, meitt ohne Wal: 
fer, einer furchtbaren Hige im Sommer, heftigen Stürmen, be 
fonderd aus Norden, im Winter oft Monate lang ununterbro: 
chen ausgefegt, zum Theil hoͤchſt ungeſund. Mehrere ver be - 
rühmteften find beinahe ganz verlaffen, andre im Alterthum un: 
befannte find dagegen jest ftarfer bewohnt, Schon die Römer 
“ fanden die Infeln in einem fehr herabgefommenen Zuftande und 
“ bedienten fich mehrerer derfelben ald gewiß. nicht angenehmer Ber: 
bannungsörter. Auch finden fi) nur wenige Ueberrefte des Al: 
terthums auf diefen Inſeln. Dafuͤr aber find die Bewohner, 
vorzüglich der Eleineren, die lebendigften und geiftreichften unter 
ben heutigen Griechen und haben durch ihre Seemacht und ihre 
Tapferkeit viel zum gluͤcklichen Ausgange des legten Kampfes 
gegen die Tuͤrken beigetragen. 

Egribos oder Negroponte, dad alte Eubüa, naͤchſt Kan: 
bia die größte Inſel des Archipels. Sie liegt fo nahe an der Nord— 
oſtkuͤſte Livadiens, daß fie ungefähr in der Mitte ihrer Länge durch 
eine Brüde mit dem feften Lande verbunden iſt. Diefer fchmale 
Kanal, der Euripus der Alten, iſt durch die fehr unregelmaäßi: 
gen und daher räthfelhaften Bewegungen einer Art Ebbe und 
Fluth berühmt. Die Inſel ift 20 Meilen lang, die Breite fo 
ungleih, daß fie an einigen Stellen 4 M., an andern Faum 1 
beträgt. Ein langes, ziemlich hohes, fehön bewaldetes Gebirge 
durchzieht fie in ihrer ganzen Ränge, (ein Blick auf die Charte 
lehrt, daß Andros, Tino und Mykoni nur vom Deere durd: 
brochene Fortſetzungen defjelben find), doch hat fie auch auöge: 


IX. Griechenland. 2. Könige. Griechenland. 559 


dehnte und fehöne Ebenen. Sie ift fehr fruchtbar, befonderd an 
Getreide, und die fehönen Weiden ernahren viel Nindvieh, aber 
der Aderbau ift ſchlecht, die Bevölkerung ſchwach, kaum 50000 
Menfhen. Sie gehört zu den wenig befuchten und daher auch) 
wenig bekannten Inſeln diefer Gegend. — Der Hauptort führt 
ven Namen der Infel, es ift das alte Chaleis. Er liegt an 
der fchmalften Stelle des Kanald und ift durch eine fleinerne 
Bruͤcke mit Livadien verbunden. Der Hafen tft gut, aber wenig 
benutzt; die Stadt ift befeftigt und zählte bisher etwa 16000 
Einw., worunter aber 3), Türken waren. Bei Aedepfos, an 
der Küfte, befinden fich fehr heiße Schwefelquellen. 
Zu den nörblih von Euböa liegenden Nordfporaden gehoͤ— 
-ren: Sfiatho (Seiäthus), unbewohnt; Stopelo, mit 2500 
Einw.; Skyro (Seyrus), mit 1800 Einw., und die meift un: 
bewohnten Zeufeldinfeln. | 
Unter den Cykladen bemerken wir: Andro (Andrus), mit 
einem fruchtbaren gut bemäfferten Boden und 12000 Einw., 
welche Seidenbau und Bienenzucht treiben. Tino (Tenos), 
eine reizende, von 16000 fleißigen Menfchen bewohnte Inſel, 
mit beventendem Seidenbau und Seidenweberei. Der Hauptort 
ift S. Nikolo. Mykoni (Myconus), ‚wenig angebaut, bie 
Einw., an 6000, befchäftigen fich mehr mit Schifffahrt und 
Handel. Weftlich zur Seite liegt Delos oder Dili,’ und das. 
neben Groß:Dili oder Rhenda, beide jest ganz verlaffen 
und nur mit Schutthaufen bededt. Weiter weftlih Syra, mit 
6000 Einw; und dem Hauptorte Hermopolid. Diefe Inſel 
hat durch Flüchtlinge aus Chics und Spfara außerordentlich an 
Zahl der Einwohner und an MWohlftand gewonnen. Naria 
(Naxos), eine zwar fruchtbare mit hohen, woafjerreichen und 
fchön bewachfenen Bergen bedeckte Iufel, deren Einw. aber, etwa 
10000, ohne Betriebfamkeit und Handel arm find. Die vor: 
nchmften, aber ganz verarmten Familien ftammen von Venezia— 
nern und Franzofen ab. Bei der gleichnamigen Hauptftadt, an 
der Nordweſtkuͤſte, fieht man auf einer Eleinen Inſel die Quelle 
der Ariadne und die Ruinen eines Bacchustempels. — Weftlich 
Davon liegt Paros, einjt blühend, jegt duͤrr, wenig fruchtbar, 
beinahe ohne Quellen, von kaum 2000 M. bewohnt. Der be- 
ruͤhmte herrliche Marmor wird jeßt nicht benußt und die alten 
zum Theil unterirdifchen Steinbrüche find nur mit großer Ge 
fahr noch zugänglich. Weſtlich von ihr, durch einen. fehmalen 
Kanal getrennt, liegt die Eleine Infel Antiparos, dur ihre: 
Zropffteinhöhle beruhmt. — Südlicher liegen: Amorgo, eine 
zwar baumlofe, aber an Wein und Getreide fruchtbare ziemlich 
angebaute Inſel, mit dem guten Hafen ©. Anna. Nio, Si: 
fino und Polifandro, mit wenigen Einwohnern. Milo 
(Melos), eine Freisförmige um einen nördlich gelegenen Meerbu: 
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fen gebogene Inſel, deren vulfanifcher Boden zwar Wein und 
Getreide bringt, aber auch fhädliche Dimfte aushaucht; fie ent: 
halt vielleicht 1500 Einw. Bei dem Eleinen Orte Milo, der 
einen trefflichen Hafen hat, fieht man noch prächtige Weberbleib: 
fel eines marmornen Theaters. Heiße Quellen find häufig vor: 
handen, aber Trinfwaffer felten und fchleht. Weiter nördlich: 
Gimoli (Cimdlos) oder Argentiera, ein wuͤſtes vom unter: 
irdifchen Feuer verbranntes, ungefundes Eiland, mit etwa 500 
Ginw., an beffen fichere Rhede aber die meiften Schiffe, welche 
den Archipel befahren, anlegen. Jetzt ift fie berühmt wegen ber 
nach der Infel benannten cimolifchen Erde, die fih am Ufer fin- 
det, fich leicht im Waſſer auflöjt und alle Eigenfchaften einer 
trefflichen Seife hat. Siphanto (Siphnos) und Serfo (Se- 
riphus) find kahl und unbedeutend. Thermia (Cythnus), 
mit 6000 Einw., Bea (Ceos), mit 5000, find zwar baumlos, 
aber fruchtbar an Südfrüchten, Wein, Baummolle, Del und 
Seide. Endlich die füdlichften der Cyeladen: Stampalia. 
(Astypaläa), mit 1500 Einw., Nanfio (Anaphia), reich an 
NRebhühnern und Santorin (Thera), mit 12000 Einw., welche 
fehr bedeutenden Handel treiben. Die lebtere Infel ift fruchtbar, 
aber durchaus vulfanifch; an Quellen ift großer Mangel. Sehr 
oft wurde die Geftalt der Inſel durch Erdbeben verändert; einige 
Theile derfelben wurden von ber Hauptmafle abgeriffen, andre 
ganz verfchlungen. 

Ganz in der Nähe ber Küfte liegen: Spezzia (Tipare- 
nus), nur 1% M. groß, aber durch Handel blühend; fie 
zählt 8000 Einw., welche großen Antheil am Freiheitskampfe ge: 
nommen. Hydra (Hydrea), ein Eleined, durchaus felfiges, 

anz waflerlofes Eiland von etwa 2 TI M., im Alterthum 
aum befannt, welches jest an 5000 Einw. zählt. Die vor 
der Graufamfeit der Arnauten 1770 und 71 flichenden Einw. 
von Morea fuchten hier eine Zuflucht. Durch Handel und Schiff— 
fahrt bereicherten fie jich bald, bauten eine ganz auf europäifche 
Weiſe gut und reinlich angelegte, ſtark befeftigte Stadt, und 
machten fih im letzten Kriege durch ihre zwar nur aus Kleinen 
Schiffen beftehende, aber tapfere Kriegäflotte den Türken furdts 
bar. Ihr Handel dehnt fi) von Odeſſa bis nad) Amerika aus. 
Ein Erdbeben richtete 1837 große Verwüftungen an. — In 
dem Meerbufen von Athen liegen: Poros (Calauria), mit 
3000 Einw., eine Zeitlang mar fie der Sig der neuen griechi— 
Schen Regierung. Die Einw. leben von. der Schifffahrt. ngia 
(Aegina), mit 10000 Einw., welche Südfrüchte, Del, Baum: 
wolle und Mandeln bauen. Auch hier war längere Zeit. der Sit 
der Regierung. Coluri (Salämis), mit 5000 meift albane: 
fifhen Einwohnern. | 
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Diefer neu entſtandene Freiſtaat beſteht aus 7 größeren und 
mehreren kleineren Infeln, wovon bie wichtigften Corfu, Paro, 
Str Maura, Thiaki, Cefalonia und Zante, zwifchen 
37° und 40° N. B., an der weftlihen Küfte von Griechenland 
im ionifchen Meere, daher ihr Name, liegen; eine aber, Ceri— 
goyr an ber füblihen Spige von Morea. Die meiften biefer 
Infeln bildeten zur Zeit der Blüthe Griechenlands eigne, zum 
Theil mächtige Freiſtaaten. Mit dem übrigen Griechenland ge: 
riethen fie unter die Herrfchaft der Römer und fpäter der byyan- 
tinifchen Kaiſer. Im 13ten Sahrhundert bemächtigten fich Die 
Könige von Neapel derfelben; im 14ten die Wenezianer,. welche 
ihre Gerrfchaft bis zum Untergange ihres eignen Staates. 1797 
behaupteten, Sie beherrfchten fie durch venezianifche Provedito: 
ren (Statthalter), und nach den Grundfägen ihrer argwoͤhni⸗ 
fchen Politik blieben diefe Infeln bis auf die neuefte Zeit beinahe 
unbefannt und von dem Verkehr mit Europa ausgeſchloſſen. 
Den Eranzofen wurden dieſe Infeln 1799 von den Rufen und 
Türken wieder entriffen und nah dem Wunſche Kaifer Pauls 
aus ihnen eine Republik der 7 vereinigten Snfeln unter dem 
Schuse der Pforte errichtet. In diefem Zuftande, von rufjifchen 
Befabungen bewacht, blieben fie, doch nicht ohne innere Unru— 
ben, bis 1807, wo fie wieder an Frankreich fielen; . doch konn— 
ten fich die Franzofen nur auf Corfu behaupten, die uͤbrigen 
Inſeln wurden ihnen von den Engländern entriffen. Seit 1815 
bilden fie nun, nach einer Webereinkunft der größeren Mächte, 
einen unabhängigen Sreiftaat, unter dem Namen: Wereinigte 
Staaten ber ionifhen Inſeln, und ftehen unter, dem 
alleinigen Schutze Englands, welches auch Beſatzungen in den 
Teftungen unterhält. Die allgemeinen Angelegenheiten werben 
von einem Senat von 13 adeligen Mitglievern, und von einer 
aus Abgeordneten aller Inſeln beftehenden ‚gefeßgebenden Ver: 
fammlung, welche auf Corfu ihren Siß haben, berathen; jebe 
Inſel hat bis jegt noch ihre eigne Verfaſſung. Das Ganze 
ſteht unter der Aufficht eines englifchen Korb Obercommiſſarius. 

Ale diefe Infeln zufammengenommen enthalten auf etwa 
47 DM. 175000 Einw., meiftend Griechen, unter denen aber 
viele Albanefer, Staliäner und Juden leben. Die Religion ber 
Mehrzahl ift die. griechifche; doch leben auch viel Katholifen in 
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den Städten. Die Sprache ift ein durch Beimiſchung vieler 
italiänifhen Wörter verdorbenes Griehifh. Der Boden ift fall 
durchaus gebirgig, ohne Waldung, mit wenigen Bäumen und 
Quellen, faft überall den Erdbeben auögefeht,. dabei aber doch 
nicht unfruchtbar.. Das Klima ift fehr milde. Getreide und 
andre Nahrungsmittel reichen faum auf 3—4 Monate zu und 
uffen aus andern ändern herbeigefchafft werden; dagegen find 
diefe Inſeln uͤberaus reich an Dliven und Wein, leßterer vorzüg: 
lich von der Art, weldye man uva passa nennt und die Korin- 
then liefert. Died find bei weitem die Hauptproducte und bie 
- Hauptquellen des MWohlftandes für die Einwohner, Außerdem 
werden noch fchönes Obſt, Siüdfrüchte und Baumwolle gewon: 
nen. Die ärmeren Einwohner gehen jährlih nah Morea und 
Griechenland und helfen dort bei der Erndte; Fifcherei und See: 
fahrt befchäftigen ebenfalls viele Hände. ndel und Betrieb: 
famfeit haben in der neueften Zeit fehr zugenommen; wie denn 
überhaupt erſt durch den häufigern Verkehr mit Franzoſen und 
— bier europaͤiſche Cultur einheimiſch geworden. 

ie einzelnen Inſein find: 

1, Gorfu, chemald® Coreyra (S. 458.), enthält auf 
11 D M. 50000 Einw, ie hat reihlihe Salinen, auch hat 
man Spuren von Steinkohlen und Schwefel gefunden. Wein, 
Del und bejonderd Zeigen find die Hauptprodufte ber Inſel 
Der Hauptort Eorfu, an der Oftküfte, ift der Mittelpunft 
der Regierung, der Sit eines griechifchen Erzbiſchofs und eines 
fatholifchen Bifhofs und zahlt an 16000 Einw. Die Stadt 
iſt ſtark befeftigt und noch durch 2 Forts geſchuͤtzt und hat ei: 
nen geräumigen febr fihern Hafen Seit 1824 ift bier eine 
griechifche Univerfität errichtet worden, welche 2 bis 300 Stu: 
denten zahlt. ine halbe Stunde füdlich von der Stadt glaubt 
man Spuren ber alten Stadt Chryfopolis zu finden, deren Ha: 
fen ——— verſchlaͤmmt iſt. — Zu Corfu gehören noch 7 Blei: 
ne Inſelm - 

2. Paxo, im Alterthum Paxos, mit 4000 Einw. auf 
1, OM, 4 M. ſuͤdlich von Corfu. Sie hat beinahe Feine 
andern Bäume, als Dlivenbäume; diefe machen ihren — 
Reichthum aus, Es ſoll hier durchaus Peine giftigen und gefähr: 
lichen Inſekten geben. Im norböftlichen Theile Liegt an einer 
Bucht, welche einen leiblichen Hafen bildet, der fleine Ort Gai 
oder ©. Nikolo. — Im geringer Entfernung füdöftlich Liegt 
die Fleine zwar baumlofe aber fruchtbare Infel Anti:Paro, 
welche bis jeßt aus Furcht vor den Seeräubern wenig oder gar 
nicht angebaut wird, - 

3. Ste Maura, das alte Leucadia, von dem feften 
Lande nur durch eine ſchmale und überdies Außerft feichte Meer: 
enge getrennt, enthält auf 5 DM. 17000 Einw. Die Korin: 
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thier follen die ehemalige Landenge durchflochen haben, wodurch 
diefe Sandbank entftänden if, Die Infel ift gebirgig und hat 
in der neueften Zeit furchtbar durch Erdbeben gelitten, Die öft- 
liche, dem feften Lande und dem feichten Meeresarm zugefehrte 
Seite ift wegen uͤbler Ansdiinftungen ungeſund, aber aͤußerſt 
fruchtbar. Der Hauptort Amakuki oder Amarichi Tiegt an 
der N. Hftküfte und zählt etwa 5000 Einw. Eine Stunde da> 
von, auf einer Sandzunge, mitten in der feichten Meerenge liegt 
die von den Wenezianern angelegte Feftung St? Maura, zu 
welcher eine jetzt verfallene MWaflerleitung führt, welche auf 366 
Bogen ruht und nur noch als ein gefährlicher Fußpfad zur Fe— 
flung dient, — Die füblihe Spige der Infel C. Ducato ift 
dad berühmte Promontorium Leucate der Alten, wo man 
noch geringe Spuren eined prächtigen Apollotempels ſieht. 

4 Theaki oder Thiaki, auh Klein Eephalonien 
das alte Ichäca, zählt auf 3.) M. 8000 Einw, Gie i 
durchaus gebirgig und ohne alle Ueberrefte des Alterthums. Die 
Heine Stadt Bathi, mit 2000 Einw., hat einen fehr guten 
und fichern Hafen. | — 
| 5. Gephalonia oder Gefalonia (Cephallenia), bie 
größte der 7 Infeln, enthält auf 16 I M. 50000 Einw. Als 
Seltenheit fann man einen Wald anführen, welcher das ſuͤdoͤſt⸗ 
liche Vorgebirge | apra frönt. Die Infel hat an der fübs 
weſtlichen Kite eine tiefe Bucht, welche mehrere vortreffliche 
Häfen bildet. An diefer Bucht liegen bie beiden Hauptörter 
Argoftoli mit 4000 und EC eruri mit 5000 Einw. Beide find 
durch Erdbeben fehr beſchaͤdigt und voll Trümmer, — Die 
— ſind als unternehmende und geſchickte Seefahrer be⸗ 
rühmt. | 

6. Zante, das alte Zakynthos, zählt auf 4, DM. 
40000 Einw., fie wird von den Staliänern wegen ihrer Frucht 
barkeit fior di levante, Blume des Oſtens, genannt, und in 
der That ift ihr Reichthum vorzüglich an Wein gınd Del außer: 
ordentlich, Die fruchtbarften a find die im ſuͤdlichen 
Theile der Inſel, wo bei dem Dorfe Chieri ſich mehrere 
Quellen befinden, auf deren Wafferfpiegel beftändig ein flüffiges 
aber vortreffliches Erbpech ſchwimmt. Die Stadt Zante im 
norböftlihen Theile ber Infel mit 16000 Einw. ift ganz auf 
italiänifche Weiſe und fehön gebaut; die Eitadelle liegt auf einer 
Anhöhe; der Hafen ift fehr geräumig, Sie befigt mehrere fchöne 
griehifhe Kirchen. Die trefflic angebaute und anmuthige Ges 
gend ift mit vielen Caſins oder Lufthäufern bedeckt. Die Sit: 
ten ber Einwohner find halb europäifh, halb morgenländifch; 
namentlich herrfcht hier noch viel Eiferfuht und die Frauen ge: 
ben nicht ohne eine fchwarze Maske aus, — In der Gegend 
befinden fich mehrere heiße Quellen. | 
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7. Cerigo, bad Cythera ber .Alten, im Süden des 
Vorgebirges St. Angelo,’ enthält auf 44, [) M. etwa 8000 
Einw. Cerigo ift meiſt ein kahler Felſen; der Hauptort Kaps 
fali, hat einen Hafen und. 1200: Einw, In der Nähe bes 
Forts St. Nikolo fieht man merkwürdige in Felfen gehauene 
Katafomben und dabei die halb verfandeten, halb vom Meere 
bededten Trümmer der alten Stadt Eythera Im Innern 
der Inſel findet man noch einige halb zertrummerte Säulen, 
ohne Sapitäler, welche für die Ruinen des einft berühmten Tem— 
pels der Venus Urania gelten, — Siüdöftlih 8 M. von Cerigo 
liegt die kleine Infel Cerigotto, ehemals. ein von Seeräubern 
häufig befuchter Schlupfwinfel,, jegt haben fih Flüchtlinge aus 
Kreta hier angefiedelt. -- | 





Berihtigungen. 
Im erften Bande, 
. ftatt Jurys lies Juries. | 


u P 

dv. u. s. Stewartrys lies Steyyärtries, 

0.- c Marche licd Marche.‘ 
u 


s Sundfol lies Sundzoll. 


Im zweiten Bande. 
S. 10. 3. 12. v. u. ſtatt Linz lies Linz. > 
s 217. s 4. dv. 0. iſt die Notiz über Angelifa Kaufmann zu flreichen. 
Bufag zu ©. 223.: Der Carlftein wird jegt11837 auf Befehl des 
Kaifers reſtaurirt. =; 


— — * 
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Bebaussfhe Buhdruderei 
Schwetſchle. 
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